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SITZUNG  VOM  7.  JÄNNER  1869. 


Der  Präsident  theiit  mit  die  Trauerbotschaft  von  dem  Ableben 
des  correspond irenden  Mitgliedes  der  kaiserl.  Akademie,  Prof.  Dr. 
Jacob  Goldenthal. 

Die  Anwesenden  geben  ihre  Theilnahme  durch  Aufstehen  von 
ihren  Sitzen  kund. 


Der  Secretär  legt  vor: 

1.  Eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  des 
w.  M.  Herrn  Prof.  Dr.  K.  Schenkl  in  Graz:  Xenophontische  Stu¬ 
dien.  I.  Beiträge  zur  Kritik  der  Anabasis“ ; 

2.  ein  Ansuchen  desselben,  ihm  eine  Xenophon-Handschrift  aus 
der  kaiserlichen  Bibliothek  zu  Paris  zu  verschaffen  : 

3.  ein  Ansuchen  des  k.  k.  Regierungsrathes  Dr.  C.  von  Wurz¬ 
bach,  ihm  die  für  den  19.  Band  des  biographischen  Lexicons  des 
Kaiserthums  Österreich  bewilligte  Subvention  anzuweisen  und  ihm 
für  den  20.  Band  dieselbe  Summe  zu  bewilligen; 

4.  ein  Ansuchen  des  Herrn  H.  Gradl  in  Eger  um  eine  Subven¬ 
tion  zur  Herausgabe  der  zwei  alten  Spruchdichter  Spervogel ; 

5.  eine  Abhandlung  des  k.  k.  Oberlandesgerichtsrathes  Herrn 

Michael  F.  v.  Jabornegg-Altenfels  in  Klagenfurt:  „Kärnten's 
römische  Alterthömer* ;  * 

6.  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  des 
w.  M.  Herrn  Prof.  Dr.  C.  Höfler  in  Prag:  „Wenzel’s  von  Luxem¬ 
burg  Wahl  zum  römischen  König“. 

7.  eine  Zuschrift  der  Generalstabsabtheilung  des  k.  k.  Grenz- 
truppen-Divisions-Commando's  zuTemesvar  um  Mittheilung  der  ersten 
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Auflage  von  J.  6.  Ritter  v.  Hahn’s  Reise  von  Belgrad  nach  Salonik 
und  uift  einige  literarische  Nach  Weisungen; 

8.  eine  ftir  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  des 
c.  M.  Herrn  Prof.  Joh.  Kvfcala  in  Prag:  „Beiträge  zur  Kritik  und 
Erklärung  des  Sophokles,  IV.“ ; 

9.  das  im  Aufträge  der  kais.  Akademie  von  dem  Actuar  Herrn 
Fr.  Scharler  zusammengestellte,  im  Druck  vollendete  Verzeichniss 
sämmtlicher  seit  ihrer  Gründung  bis  zum  letzten  October  1868  er¬ 
schienenen  Druckschriften. 
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SITZUNG  VOM  13.  JÄNNER  1869. 


Der  Secretär  legt  vor: 

1.  Ein  Ansuchen  der  herzoglichen  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel 
um  Mittheilung  der  Sitzungsberichte  und  Denkschriften; 

2.  eine  Abhandlung  des  c.  M.  kaiserl.  Rathes  Herrn  Prof.  Dr. 
Beda  Dudfk  in  Brünn:  „Bericht  über  die  Diöcese  Olmütz  durch  den 
Cardinal  Franz  v.  Dietrichstein  im  Jahre  1 634“ ; 

3.  zwei  Weisthümer:  „Taiding  zu  Lewben  und  Tirnstain  aus 
dem  Jahre  1670“  und  „Grenzbeschreibung  des  Gerichtes  Rotenburg 
in  Tirol  aus  dem  Jahre  1616“,  welche  von  dem  Herrn  Prof.  Dr. 
Richard  Schröder  in  Bonn  in  Abschrift  eingesandt  worden  sind; 

4.  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  des 
c.  M.  Herrn  Prof.  Dr.  Fr.  Müller  in  Wien:  „Beiträge  zur  Kennt- 
niss  der  Rom-  (Zigeuner-)  Sprache“. 

6.  ein  Ansuchen  des  c.  M.  Herrn  Prof.  Dr.  0.  Lorenz  in 
Wien  um  Mittheilung  der  bisher  erschienenen  Bände  des  Katalogs 
der  Handschriften  der  k.  k.  Hofbibliothek; 

6.  eine  Abhandlung  des  Herrn  F.  Kanitz  in  Wien:  „Reise  im 
bulgarischen  Timok-,  Lom-  und  Sveti  Nikola-Balkangebiete,  ausge- 
fuhrt  in  den  Jahren  1862,  1864  und  1868“; 

7.  eine  Abhandlung  des  Herrn  Theodor  M  airhofer,  Chorherrn 
von  Neustift  und  Professor  in  Brixen :  „Urkundenbuch  des  Augu- 
stiner-Chorherrenstiftes  Neustift  bei  Brixen.  Zweiter  Theil.“ 
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SITZUNG  VOM  20.  JÄNNER  1869. 


Der  Präsident  theilt  die  Trauerkunde  mit  von  dem  Ableben  des 
wirkl.  Mitgliedes  der  kais.  Akademie  in  der  philosophisch-histori¬ 
schen  Classe  Herrn  Prof.  Dr.  Anton  Boiler. 

Die  Anwesenden  erheben  sich  von  ihren  Sitzen  zum  Zeichen 
ihrer  Theilnahme. 


Der  Secretär  legt  vor: 

1.  Ein  Dankschreiben  der  Generalstabsabtheilung  des  k.  k. 
Grenztruppen  -  Divisions  -  Commando’s  Nr.  23  in  Temesvar  für  die 
derselben  mitgetheilten  Bücher  und  litterarischen  Nachweise ; 

2.  ein  Weisthum  von  Anthering,  welches  in  einer  Abschrift  aus 
dem  königl.  Reichsarchiv  in  München  von  Herrn  Prof.  Dr.  Richard 
Schröder  in  Bonn  eingeschickt  wurde. 
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LAURENTII  VALLAE  OPUSCULA  TRIA. 

Von  dem  w.  M.  J.  Vahlen. 

I. 

(Vorgelegt  In  der  Sitzung  am  15.  Januar  1868.) 

Oie  humanistische  Litteratur  der  Renaissance  Hegt  zum  Theil 
noch  in  Handschriften  zumeist  italienischer  Bibliotheken  vergraben. 
Eine  mit  Sachkenntniss  unternommene  Durchmusterung  dürfte  man¬ 
ches  werthvolle  Stück  aus  dem  litterarischen  Nachlass  der  Gelehrten 
jenes  Jahrhunderts  zu  Tage  fordern. 

Mein  Interesse  richtete  sich  vornehmlich  auf  die  Litteratur  des 
Laurentius  Valla.  Als  daher  mein  Freund,  Prof.  Reifferscheid,  im 
Aufträge  der  kais.  Akademie  nach  Italien  ging,  um  die  dortigen 
Bibliotheken  für  die  Zwecke  der  von  der  Akademie  unternommenen 
Kirchenvater-Sammlung  zu  untersuchen,  nahm  ich  die  Gelegenheit 
wahr,  ihn  zu  ersuchen,  was  in  den  Katalogen  italienischer  Bibliotheken 
von  Schriften  Valla's  sich  verzeichnet  finde,  für  mich  auszuheben. 
Er  hat  meinem  Wunsche  auf  das  freundschaftlichste  entsprochen, 
und  ich  befinde  mich  im  Besitz  eines  reichhaltigen  Verzeichnisses 
von  dem,  was  von  Werken  Valla's  noch  heute  handschriftlich  in 
Italien  vorhanden  ist  Gälte  es,  eine  neue  Ausgabe  der  Werke  Valla’s 
zu  veranstalten  —  ein  Unternehmen,  das  weder  unnöthig  noch  un¬ 
nützlich,  vielleicht  aber  zu  gross  und  kostspielig  wäre,  als  dass  es 
der  Buchhandel  trüge  —  so  wüsste  man  wenigstens,  wo  und  welche 
Handschriften  zu  diesem  Zweck  einzusehen  und  zu  vergleichen  wären. 

Unter  diesen  Verzeichnissen  fanden  sich  einige  bisher  nicht 
bekannte  Schriften  Valla's,  von  denen  ich  durch  andere  Gelehrte 
habe  Abschrift  nehmen  lassen.  Von  diesen  veröffentliche  ich  für  jetzt 
drei,  welche  nach  verschiedenen  Seiten  zur  Charakteristik  Valla's 
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und  seiner  schriftstellerischen  Bestrebungen  einen  Beitrag  zu  liefern 
geeignet  sind. 

Die  erste  derselben  ist  eine  Rede ,  welche  Valla  im  October 
148b  —  zwei  Jahre  vor  seinem  Tode  —  in  Rom  vor  einer  Ver¬ 
sammlung  von  geistlichen  und  weltlichen  Würdenträgern  (er  redet 
seine  Zuhörer  venerandi  patres  ac  viri  clarissimi  an)  gehalten  hat. 
Es  ist  eine  Inauguralrede,  wie  sie  der  Sitte  gemäss  alljährlich  bei 
Eröffnung  der  Studien  an  der  römischen  Universität  von  einem  Mit- 
gliede  derselben  gehalten  wurde. 

Der  Verfasser  der  Elegantiae  linguae  latinae  hat  sich  zum 
Thema  die  Lobpreisung  der  lateinischen  Sprache  gewählt,  nicht 
etwa  wegen  besonderer  Vorzüge,  welche  dieser  Sprache  vor  anderen 
eigenthümlich  sind,  sondern  insofern  sie  vermöge  ihrer  allgemeinsten 
Verbreitung  die  Vermittlerin  aller  Wissenschaft  geworden  ist. 

Die  Wissenschaft,  sagt  Valla,  ist  ein  grosser  Bau,  dessen 
glückliche  Ausführung  das  Zusammenwirken  vieler  Arbeiter  erfordert, 
und  damit  nicht  dieser  Bau  wie  einst  der  babylonische  Thurm  aus 
Mangel  an  gegenseitigem  Verständniss  unvollendet  bleiben  müsse, 
bedürfe  es  einer  gemeinsamen  Sprache,  durch  welche  alle  von  allen 
lernen,  die  Entdeckungen  eines  jeden  zu  allen  getragen  und  alle 
zum  Wetteifer  in  dem  Ausbau  des  gemeinsamen  Werks  angespornt 
werden.  Die  Sprache  ist  wie  die  Geldmünze,  welche  den  Verkehr  der 
Länder  unter  einander  eröffnet  und  den  gegenseitigen  Austausch  der 
besondern  Erzeugnisse  eines  jeden  ermöglicht  hat. 

Eine  solche  Sprache  war  die  lateinische,  welche  von  der 
römischen  Herrschaft  bis  an  die  äussersten  Grenzen  des  grossen 
Reiches  getragen.  Recht  und  Wissenschaft  und  Litteratur  auf  dem 
Erdkreis  verbreitet  hat:  und  als  das  römische  Reich  zusammenbrach 
und  die  lateinische  Sprache  aufhörte,  das  gemeinsame  Verkehrsmittel 
der  Gelehrten  zu  sein ,  da  sanken  auch  die  Wissenschaften. 

Dass  sie  aber  nicht  völlig  erloschen ,  das  ist  das  Verdienst  des 
apostolischen  Stuhles ,  der  durch  die  Verbreitung  des  Christenthums 
und  der  von  allen  in  lateinischer  Sprache  gelesenen  Schriften  des 
alten  und  neuen  Testamentes  von  neuem  der  lateinischen  Sprache 
die  Rolle  einer  Trägerin  und  Vermittlerin  der  Wissenschaft  zuertheilt 
hat ,  und  so  lange  sie  diese  Rolle  behauptet ,  wird  auch  die  Blüthe 
der  Wissenschaft  dauern. 
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Darum ,  schliesst  Valla ,  sind  die  Päbste  vor  allem  zu  preisen, 
welche  zur  Hebung  und  Forderung  der  classischen  Studien  am  meisten 
beigetragen  haben.  Zu  diesen  rechnet  er  auch  den  eben  jetzt 
regierenden  Pabst  Calixtus  III. ,  welcher  im  Anfang  des  Jahres ,  in 
welchem  die  Rede  gehalten  ward,  den  päbstlichen  Thron  bestiegen 
hatte.  Es  ist  nicht  bekannt,  dass  derselbe  während  der  kurzen  Dauer 
seines  Pontificates  den  humanistischen  Bestrebungen  eine  besondere 
Gunst  zugewendet  hätte,  doch  hebt  Valla  an  ihm  ruhmend  hervor, 
dass  er  —  was  ja  auch  ein  Verdienst  um  die  Wissenschaft  ist  — 
das  salarium  für  die  lectores  erhöht  habe. 

Die  Überzeugung  von  der  unaufhörlichen  Dauer  der  lateinischen 
Sprache  und  ihrer  unersetzlichen  Bedeutung  für  die  Wissenschaften 
war  Gemeingut  der  Humanisten  des  XV.  Jahrhunderts,  und  Valla 
selbst  hat  mit  den  Gedanken  dieser  Rede  verwandte  Ideen  in  dem 
mit  Wärme  geschriebenen  Prooemium  zu  dem  Werke  Ober  die 
elegantiae  linguae  latinae  ausgeführt.  Die  Entwickelung  der  Wissen¬ 
schaften  hat  freilich  anders  entschieden,  und  mit  der  Entfaltung 
nationalen  Lebens  schwand  mehr  und  mehr  die  Bedeutung  der 
lateinischen  Sprache  und  ward  ihre  Anwendung  in  immer  engere 
Grenzen  gewiesen.  Und  Niemand  wird  das  beklagen.  Dass  aber 
die  Humanisten  mit  Begeisterung  an  diesem  Glauben  hingen,  wird 
man  um  so  höher  anzusqhlagen  haben,  je  unverkennbarer  es  ist,  dass 
derselbe  für  die  Belebung  und  Verbreitung  der  classischen  Studien 
heim  Anbruch  der  neuen  Zeit  die  schönsten  Früchte  getragen  hat. 
Und  von  dieser  Seite  gefasst,  darf  auch  Valla’s  Rede  *)  als  ein  be¬ 
redtes  Zeugniss  dieses  Glaubens  einiges  Interesse  in  Anspruch 
nehmen. 

Die  zweite  Schrift  führt  den  Titel  de  professione  religiosorum. 
Es  ist  ein  Zwiegespräch,  geführt  von  Laurentius  Valla  und  einem 
nicht  namentlich  genannten  Ordensbruder,  welcher  auf  gegebenen 
Anlass  die  Behauptung  aufgestellt  und  zu  verfechten  sich  anheischig 
gemacht  hatte,  dass  bei  gleich  sittlichem  und  tugendhaftem  Lebens¬ 
wandel  dem  durch  das  Ordensgelübde  gebundenen  ein  höheres 
Verdienst  und  ein  grösserer  Lohn  zukomme  als  dem  ausserhalb  des 


*)  Ober  die  Handschriften,  welche  bei  dem  Abdruck  benutzt  sind,  siehe  den 
ersten  Excars. 
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Ordens  stehenden.  Valla  eröffnet  die  Unterredung  mit  einer  scharfen 
und  genaueu  Formulirung  der  aufgestellten  Thesis,  indem  er  beiläufig 
sich  gegen  den  Missbrauch  erklärt,  womit  die  Ordensbrüder  die  im 
antiken  wie  im  christlichen  Sinne  so  viel  umfassenderen  Ausdrücke 
religio  und  religiosi  für  sich  allein  und  ausschliesslich  in  Anspruch 
nähmen,  während  er  selbst  geneigter  ist,  die  dem  antiken  Philosophen¬ 
brauch  entlehnte  Bezeichnung  aecta  einzuführen,  ln  die  Sache  selbst 
eintretend,  hebt  er  hervor,  dass  die  von  dem  Ordensbruder  seiner 
Thesis  zu  Liebe  gemachte  Voraussetzung  eines  gleichen  tugend¬ 
haften  Lebenswandels  für  den  im  Orden  und  den  ausserhalb  stehenden 
unhaltbar  sei,  da  die  Tugend  des  einen  nicht  auch  die  Tugend  des 
andern  sei,  und  beide  so  wenig  in  Vergleich  gestellt  werden  könnten, 
als  die  Tüchtigkeit  des  Malers  und  die  Tüchtigkeit  des  Bau¬ 
meisters. 

Doch  mit  dieser  vorläufigen  Andeutung  eines  für  die  Entscheidung 
der  Controverse  nicht  unwichtigen  Gesichtspunktes  sich  begnügend, 
wünscht  Valla  vor  allem  die  Ursachen  zu  vernehmen,  welche  den 
behaupteten  Anspruch  auf  ein  höheres  Verdienst  bedingen  sollen. 

Drei  Ursachen  werden  von  dem  Ordensbruder  aufgestellt: 
i  )  hätten  sie  durch  das  Gelübde  sich  zu  Gehorsam,  Armuth,  Keuschheit 
verpflichtet;  2)  durch  ein  votum,  das  keiner  Aufhebung  fähig  sei, 
sich  gebunden;  3)  wie  ein  von  ihnen  begangenes  Vergehen  die 
grössere  Strafe  zu  gewärtigen  habe,  so  müsse  auch  ihr  der  regula 
entsprechendes  Leben  den  grossem  Lohn  beanspruchen. 

Valla  unterlässt  nicht,  im  Vorbeigehen  und  wie  zu  vorläufiger 
Orientirung  auf  das  Unlogische  in  dieser  Aufreihung  aufmerksam  zu 
machen,  da  das  zweite  mit  dem  ersten  zusammen  nur  eins  ausmache, 
das  dritte  aber  keine  nebengeordnete  Ursache,  sondern  ein  Beweis¬ 
grund  für  die  Thesis  sei,  und  unternimmt  es  sodann,  die  in  diesen  drei 
Ursachen  enthaltenen  Momente  einzeln  in  rückläufiger  Abfolge  einer 
nähern  Betrachtung  zu  unterziehen. 

Hatte  der  Mönch  aus  der  von  ihm  mehr  behaupteten  als  er¬ 
wiesenen  Thatsache,  dass  eine  Übertretung  der  Ordensbrüder  die 
schwerere  Strafe  nach  sich  ziehe,  den  Schluss  gezogen ,  dass  sie¬ 
gleicherweise  für  eiu  rechtmässig  geführtes  Leben  den  grossem 
Lohn  zu  beanspruchen  hätten,  so  erweist  Valla  hingegen  in  einer 
epagogisch  geordneten  Reihe  von  Beispielen ,  dass ,  wo  die  rechte 
Ausführung  einer  Sache  das  grösste  Verdienst  sei,  die  misslungene 
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den  geringsten  Tadel  verdiene,  und  umgekehrt  wo  die  verfehlte  Aus¬ 
führung  der  schärfste  Tadel  treffe,  die  gelungene  nur  ein  geringes 
Verdienst  sein  könne,  und  indem  er  hiervon  Anwendung  auf  das 
Ordensgelübde  macht,  bringt  er  seinen  Mitunterredner  schier  zur 
Verzweiflung,  die  kaum  erheblich  gemildert  wird  durch  Valla’ s 
wiederholte  Versicherung,  er  kämpfe  nicht  gegen  das  Gelübde  als 
solches,  sondern  nur  gegen  den  von  dem  Gegner  selbst  geltend 
gemachten  Grund. 

Da  dieser  sich  als  beweiskräftig  nicht  erwiesen  hat,  so  hält  der 
Ordensbruder  das  zu  dem  Gelübde  hinzutretende  votum  entgegen, 
das  vermöge  seiner  Unverbrüchlichkeit  dem  Gelübde  selbst  ein 
höheres  Verdienst  vindicieren  müsse. 

Valla  ergreift  auch  hier  vorab  die  Gelegenheit  darzuthun,  dass 
diese  Anwendung  des  Ausdrucks  votum,  das  ein  unter  der  Bedingung 
einer  Gegenleistung  gegebenes  Versprechen  bezeichne,  unstatthaft 
sei  und  eine  unrichtige  Vorstellung  in  sich  schliesse :  das  zu  dem 
Versprechen  (professio ,  promissio )  hinzutretende  Moment  sei  viel¬ 
mehr  ein  Eidschwur  (ein  iuramentum  oder  iusiuranduni) ,  dieser 
aber  könne,  wenn  anders  das  Versprechen  an  sich  Kraft  und  Be¬ 
deutung  habe,  seinen  Werth  nicht  erhöhen  und  Anspruch  auf  ein 
grösseres  Verdienst  verleihen,  zumal  es  fraglich  bleibe,  ob  ein  Gott 
geleistetes  Versprechen  überhaupt  eine  eidliche  Bekräftigung  vertrage. 

.  Die  von  dem  Ordensbruder  betonte  Gefahr  des  Eidbruchs,  der 
sich  im  Falle  eines  Vergehens  die  durch  das  Gelübde  gebundenen 
aussetzen,  will  Valla  an  dieser  Stelle  nicht  in  Erwägung  ziehen, 
sondern  wendet  sich  zu  dem  dritten  Punkt,  dem  Gelübde  selbst: 
denn  wenn  die  hinzutretende  Bekräftigung  durch  den  Eid  das  bean¬ 
spruchte  grössere  Verdienst  nicht  begründen  kann,  so  muss  es,  wenn 
anders  das  Gelübde  wirklich  einen  höbern  Lohn  zusichert ,  in  dem 
Inhalte  des  Gelübdes  selbst  liegen;  dieses  umfasst  die  früher  ge¬ 
nannten  drei  Tugenden  des  Gehorsams,  der  Armuth  und  der  Keusch¬ 
heit,  die  demnach  in  dieser  Abfolge  einer  genauem  Prüfung  unter¬ 
worfen  werden. 

Vor  allem  kommt  es  hierbei  auf  scharfe  Umgrenzung  des  Inhaltes 
einer  jeden  derselben  an,  da  einiges  von  dem  Mitunterredner  in  den  Um¬ 
kreis  derselben  gezogene  sich  vielmehr  als  allgemeines  für  alle  Menschen 
geltendes  Sittengebot  darstellt:  was  aber  als  specilischer  Inhalt  jener 
klösterlichen  Tugenden  übrig  bleibe,  das  sei,  meint  Valla,  theils  so 
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schwer  nicht  zu  erfüllen  —  sei  es  ja  leichter,  Dinge,  gegen  welche 
die  menschliche  Schwäche  sich  sträube ,  auf  Befehl  eines  andern  als 
aus  eigener  Selbstbestimmung  zu  thun,  und  wenn  das  Gelübde  des 
Besitzes  entkleide,  so  enthebe  es  auch  der  Sorge  des  Erwerbes 
—  theils  nicht  für  alle  passend  und  nicht  für  alle  nothwendig:  denn 
gebe  es  eine  Tugend  des  Gehorsams ,  so  gebe  es  auch  eine  Tugend 
weiser  Herrschaft,  und  gebe  es  eine  Tugend  der  Armuth,  so  auch 
eine  Tugend  besonnenen  Gebrauches  des  Reichthums,  und  der 
Tugend  der  Keuschheit  trete  die  Tugend  der  Ehe  an  die  Seite. 

Nachdem  Valla  in  dieser  Weise  durch  Zergliederung  der  ein¬ 
zelnen  Tugenden  den  darauf  gegründeten  Anspruch  eines  hohem 
Verdienstes  entkräftet  hat,  fasst  er  zum  Schluss  das  Gelübde  noch 
einmal  als  Ganzes  ins  Auge  und  gibt  jetzt  auch  die  früher  abgelehnte 
Antwort  auf  die  von  dem  Mitunterredner  entgegengehaltene  Gefahr 
des  Eidbruchs,  in  die  sich  die  dem  Ordensgelübde  unterworfenen 
begeben.  Wohl,  entgegnet  er,  setzen  sie  sich  der  Gefahr  des  Eid¬ 
bruchs  aus,  aber  dies  beweist  eben,  dass,  wen  das  Gelübde  bindet, 
durch  den  Zwang  des  Gebotes ,  nicht  durch  freie  Selbstbestimmung, 
aus  Furcht  vor  der  Strafe,  nicht  aus  Liebe  zum  Guten  den  Weg  der 
Tugend  wandle :  doch  wisse  er  wohl,  setzt  er  beschwichtigend  hinzu, 
dass  es  auch  im  Orden  Männer  gebe,  welche  nicht  in  dem  Gebot, 
sondern  im  freien  Wollen,  nicht  in  der  Furcht,  sondern  in  der  Liebe 
die  Triebfeder  ihres  sittlichen  Lebens  fanden,  und  bahnt  sich  so-den 
Weg  zu  einer  peroratio,  in  welcher  er  das  Lob  der  Ordensbrüder 
verkündet,  wofern  sie  nur  so  wären,  wie  sie  nach  der  Intention 
ihrer  Stifter  sein  sollten. 

Der  Mitunterredner  erklärt  sich  durch  Valla's  Einwendungen 
nicht  besiegt,  doch  wolle  er  der  Sache  sorgfältiger  nachdenken,  und 
dann  den  Streit  von  neuem  aufnehmen. 

Valla  hat  den  Dialog,  dessen  Gang  ich  in  den  äussersten  Um¬ 
rissen  zu  skizziren  versucht  habe,  in  einer  von  starkem  Selbstgefühl 
getragenen  Widmung  dem  Baptista  Platamon  zugeeignet,  einem 
Manne,  der  am  Hofe  des  Königs  Alphons  von  Aragonien  und  Sicilien 
eine  einflussreiche  Stellung  einnahm  und  dem  Könige  persönlich 
nahe  stand  *).  Die  Abfassung  der  Schrift  fällt  sonach  in  Valla's  Nea- 


*)  Siehe  den  zweiten  Excurs. 
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politanische  Epoche,  wo  er  unter  dem  Schutz  dieses  Königs  seiner 
angebornen  Neigung,  seine  Meinungen  gerade  herauszusagen,  den 
freiesten  Spielraum  gewähren  durfte. 

Man  kann  annebmen,  dass  dem  Dialog  eine  wirklich  gehabte 
Unterredung  zu  Grunde  liegt:  doch  sind  die  dem  Ordensbruder  in 
den  Mund  gelegten  Anschauungen  nicht  als  individuelle ,  sondern  als 
verbreitete  anzusehen,  deren  Bekämpfung  Valla  wichtig  genug  hielt. 
Bei  der  Aufzeichnung  hat  er  sich  indessen  der  Freiheit  schrift¬ 
stellerischer  Reproduction  bedient,  und  obwohl  der  Dialog  sich  in 
ungezwungenem,  natürlichem  Fluss  bewegt,  in  welchem  wie  von 
selbst  ein  Wort  das  andere  zu  bringen  scheint,  so  erkennt  man  doch 
die  dialogische  Kunst  wieder,  welche  Valla  schon  früher  in  dem 
Dialog  vom  höchsten  Gut  und  mehr  noch  in  dem  von  Leibnitz  hoch¬ 
gehaltenen  Zwiegespräch  von  der  Freiheit  des  Willens  bekundet 
hatte  *). 

Als  ein  ebenso  umsichtiger  wie  schlagfertiger  Dialektiker  ver¬ 
steht  es  Vclla,  indem  er  zunächst  sich  in  der  Defensive  hält  und  den 
Gegner  über  die  von  diesem  selbst  vorgebrachten  Grunde  straucheln 
lässt,  seine  Hauptgründe  aufzusparen  und  ein  jedes  Argument  an  den 
Platz  zu  stellen,  wo  es  seine  volle  Wirkung  zu  thun  geeignet  ist. 

So  sehr  die  Versuchung  nahe  lag,  auf  verschiedenen  Punkten 
über  die  Grenzen  der  aufgeworfenen  Frage  hinauszuschiessen ,  so 
hält  Valla  mit  Strenge  an  der  zur  Discussion  gebrachten  Thesis  fest 
und  trachtet  nur  diese  nach  allen  Seiten  zu  beleuchten :  mit  geschickt 
ausgesuchten  Exempeln  und  Belägen  aus  dem  classischen  Alterthum 
wie  aus  den  Schriften  des  alten  und  neuen  Testamentes,  in  denen 
Valla  nicht  minder  als  in  jenem  zu  Hause  war,  weiss  er  den  Dialog 
zu  beleben  und  seine  Sätze  zu  stützen  und  zu  veranschaulichen. 

Bezeichnend  für  Valla's  Art  ist  nicht  minder  der  überall  hervor¬ 
brechende  Eifer,  mit  dem  er  auf  rechten  Gebrauch  der  lateinischen 
Worte  dringt,  nicht  blos  aus  dem  bei  dem  Humanisten  begreif¬ 
lichen  Interesse,  dass  die  classischen  Ausdrücke  nur  im  Sinne  der 
classischen  Schriftsteller  angewendet  werden,  sondern  mehr  noch 
um  der  auf  Unrechter  Anwendung  der  Worte  gegründeten  Unklarheit 
der  Anschauung  zu  begegnen. 


*)  Siehe  den  dritten  Excars. 
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Doch  Valla's  Dialog  bietet  noch  ein  weiteres  Interesse.  Der 
Kampf  des  Humanismus  gegen  das  Mönchthum  ist  eines  der  charakte- 
ristischen  Momente  in  der  Culturbewegung  des  XV.  Jahrhunderts.  Die 
an  dem  Geiste  des  classischen  Alterthums  genährten,  freidenkenden 
und  aufklärerischen  Humanisten,  welche  alle  Zweige  der  Wissen¬ 
schaft  in  ihren  Bereich  zogen,  auf  der  einen  Seite,  und  die  an  der 
mittelalterlichen  Tradition  in  Sitte  und  Denkart  haftenden  Mönchs¬ 
orden  auf  der  andern  —  wenn  diese  beiden  schroff  geschiedenen 
Parteien  in  Berührung  kamen,  so  war  der  Hader  unvermeidlich, 
und  er  ist  nicht  ausgeblieben.  Fr.  Philelphus  hatte  manch  spitziges 
Distichon  gegen  die  Mönche  geschleudert.  Poggio,  der  in  einer  seiner 
frühesten  Schriften,  dem  Dialog  de  avaritia,  helle  Streitlichter  auf 
das  Gebahren  der  Bettelmönche  geworfen,  hat  noch  in  späten  Jahren, 
als  Nicolaus’  Pontificat  ein  freies  Wort  über  den  unter  Eugenius  IV. 
üppig  wuchernden  Observantenunfug  gestattete,  in  dem  Dialog  contra 
hypocrisim  ein  wenig  einladendes  Bild  von  den  Mönchen  seinerzeit  ent¬ 
worfen.  Doch  haftete  Poggio  mehr  an  der  Aussenseite  des  Menchthums, 
indem  er  Ausschreitungen  einzelner  in  anekdotenhafter,  nur  zu  sehr  an 
den  Verfasser  der  facetiae  erinnernder  Manier  dem  Gespötte  preisgab. 

Valla  hingegen,  der  das  theologische  Gebiet  mehrfach  beschritten, 
sucht,  entfernt  von  scurrilem  Hohn,  dem  Gegensatz  von  einer  Seite 
nahe  zu  kommen,  wo  er  ein  wissenschaftliches  Interesse  bieten  konnte, 
und  greift  eine  Frage  auf,  die  einer  dialektischen  Erörterung  fähig 
und  werth  erschien.  Auch  ist  sein  Ziel  nicht,  das  Mönchthum  als 
solches  zu  bekämpfen:  die  Leistung  des  Gelübdes,  sagt  er,  ist  ein 
Weg  neben  andern,  die  zum  Heile  fuhren,  und  niemanden  ist  ein 
Vorwurf  zu  machen,  der  diesen  als  den  für  ihn  geeignetsten  betritt, 
wofern  er  nur  nicht  zugleich  den  Anspruch  erhebt  auf  ein  höheres 
Verdienst  als  die  übrigen  Sterblichen,  die  ohne  die  Schranke  des 
Gelübdes  in  Zucht  und  Sitte  ihren  Lebensweg  verfolgen:  nur  diesem 
auf  mangelhafter  Einsicht  gegründeten  Anspruch  suchte  Valla’s  Er¬ 
örterung  die  Unterlage  zu  entziehen,  benahm  aber  dadurch  dem 
Gelübde  das,  was  ihm  damals  in  den  Augen  vieler  den  rechten  Werth 
und  die  rechte  Weihe  zu  verleihen  schien. 

Poggio’s  Hohngelächter  über  die  Bettelmönche  schürte  die  Er¬ 
bitterung:  Valla's  dialektisch  zugespitzter  Angriff  traf  tiefer  und 
verfehlte  nicht,  grossen  Anstoss  zu  erregen.  Man  entnimmt  dies  der 
an  Pabst  Eugenius  IV.  gerichteten  Verteidigungsschrift  Valla’s,  in 
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welcher  er  mitten  unter  seinen  übrigen  hart  angegriffenen  Schriften 
auch  die  in  diesem  Dialog  entwickelten  Sätze  eingehend  und  an¬ 
gelegentlich  zu  verfechten  sich  bemüht*). 

Aus  dieser  Stelle  hätte  man ,  wiewohl  keiner  der  älteren  oder 
neueren  Litterarhistoriker  darauf  geachtet  zu  haben  scheint,  längst 
den  Schluss  ziehen  können,  Valla  müsse  ein  dieser  Frage  gewidmetes 
besonderes  Werk  verfasst  haben.  Eine  darauf  bezügliche  Bemerkung 
in  dem  1864  gehaltenen  Vortrag  über  Lorenzo  Valla*)  hat  durch 
Wiederauffindung  der  Schrift  ihre  erwünschte  Bestätigung  gefunden. 

Die  Handschrift,  welche  sie  aufbewahrt  hat,  ist  cod.  Urb.  &98 
der  Vaticanischen  Bibliothek,  welcher  auf  25  Octavblättern  nur  dieses 
eine  Werkchen  Valla's  enthält,  im  Ganzen  in  unversehrter  Gestalt, 
doch  bleiben  einige  Unklarheiten,  die  vermuthlich  auf  Textesver- 
derbniss  zurückgehen  •). 

Die  dritte  Schrift  endlich  ist  eine  lateinische  Übersetzung  der 
Rede  des  Demosthenes  für  Ktesiphon  oder  vom  Kranze. 

Die  humanistische  Übersetzungslitteratur  ist  eine  sehr  aus¬ 
gebreitete  :  vieles  davon  ist  in  Drucken,  freilich  meist  sehr  seltenen, 
vorhanden ,  anderes  aber  noch  in  Handschriften  besonders  in  den 
Bibliotheken  Italiens  verborgen. 

Einigen  dieser  Übersetzungen,  wie  z.  B.  Bessarion’s  und  Bruni's 
Übersetzungen  Aristotelischer  Schriften,  misst  man  noch  heute 
kritischen  Werth  bei,  indem  sie  Rückschlüsse  auf  die  ihnen  zu  Grunde 
gelegenen  griechischen  Originale  gestatten.  Wichtiger  jedoch  sind 
sie  für  die  Entfaltung  des  Humanismus  geworden,  insofern  sie  die 
Kenntniss  griechischer  Litteraturwerke  mittelbar  verbreiteten  zu  einer 
Zeit,  als  das  Verständnis  der  griechischen  Originale  nur  einer  kleinern 
Anzahl  von  Gelehrten  vergönnt  war4 * * 7).  Und  überdies  gewährte  die 

4)  Siehe  den  dritten  Excurs. 

*)  Almanach  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  XIV.  1864.  S.  183 — 225. 

®)  Eine  sehr  sorgfältige  Abschrift  der  Handschrift,  von  welcher  Reifferscheid  die 
ersten  4  Seiten  als  Probe  milgetheilt  hatte,  danke  ich  Herrn  Dr.  Aug.  Lorenz. 
GeSndert  habe  ich  im  Texte  nichts  ohne  Angabe  der  handschriftlichen 
Lesung:  ein  vollständiges  Variantenverzeichniss  wird  niemand  begehren,  ich 
habe  vielmehr  bei  dieser,  wie  bei  den  andern  hier  abgedruckten  Schriften  nur 
soviel  mitgetheilt,  als  ich  für  nützlich  hielt,  und  insbesondere  Orthographie 
und  Interpunction  stillschweigend  so  eingerichtet,  wie  es  angemessen  schien. 

7)  Wer  einen  Eindruck  davon  empfangen  will,  wie  sehr  diese  Übersetzungen 
in  die  damalige  Litteraturbewegung  einschlugen,  der  sei  auf  Bruni’s  Brief- 
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Übertragung  griechischer  Meisterwerke  in  Poesie  und  Prosa  deu 
Humanisten  einen  erwünschten  Stoff,  um  daran  die  von  allen  hoch¬ 
gehaltene  Formgewandtheit  in  lateinischer  Sprache  zu  erproben  und 
zu  steigern.  Daher  denn  die  namhaftesten  Humanisten  des  XV.  Jahr¬ 
hunderts,  Leonardo  Bruni,  Guarino,  Ambrosius  Traversari,  Philelpbus, 
Poggio  u.  a..  der  eine  mehr  der  andere  weniger,  in  lateinischen  Über¬ 
setzungen  griechischer  Profan-  und  Kirchenschriftsteller  sich  versucht 
haben.  Vollends  nahm  dieser  Zweig  humanistischer  Litteratur  einen 
bedeutsamen  Aufschwung,  als  Pabst  Nicolaus  V.,  der,  selbst  des  Grie¬ 
chischen  nicht  mächtig,  Sinn  und  Neigung  für  die  classische  Litteratur 
besass,  diesen  Arbeiten  seine  besondere  Gunst  und  Unterstützung 
zuwendete. 

Auch  Valla  hatte  auf  diesem  Gebiet  sich  bethätigt :  er  hatte  die 
Homerische  Ilias  in  lateinischer  Prosa  übersetzt,  und  im  Auftrag  des 
genannten  Pabstes  an  der  schwierigen  Aufgabe  sich  versucht,  Über¬ 
setzungen  der  beiden  grossen  Geschichtschreiber  der  Griechen ,  des 
Thucydides  und  Herodotus  zu  liefern8). 

Zu  diesen  früher  bekannten  Übersetzungen  Valla's  kommt  die 
genannte  Demosthenes-Übersetzung  neu  hinzu ,  welche  die  Urbina- 
tische  Handschrift  337  an  der  Spitze  einer  Reihe  von  Schriften  des¬ 
selben  erhalten  hat  *). 


Sammlung  verwiesen,  in  welcher  Bruni,  wie  einer  der  Sltesten,  so  unstreitig 
der  bedeutendste  und  fruchtbarste  Vertreter  dieser  Litteraturgattung,  Aus¬ 
kunft  gibt  über  seine  Arbeiten  auf  diesem  Gebiet  und  erkennen  iSsst,  wie 
rasch  diese  Übersetzungen  sich  verbreiteten ,  wie  sehr  sie  begehrt  waren, 
wie  Fragen  und  Discussionen  sich  daran  knüpften:  kurz  man  sieht,  dass 
diese  Litteratur  ihr  Publicum  hatte  und  ein  Medium  abgab  zur  Verbreitung 
classiscber  Bildung,  und  das,  denke  ich,  ist  ein  wesentliches  Moment  bei 
Beurtheilung  dieser  Leistungen. 

8)  Siehe  den  vierten  Ezcurs. 

*)  Die  Übersetzung  liegt  mir  in  einer  sehr  accuraten  Abschrift ,  die  Herr  Dr. 
Hugo  Hinck  für  mich  besorgt  hat  —  mit  Ausnahme  der  ersten  4  Seiten,  die 
Herr  Aug.  Lorenz  abgeschrieben  —  vollständig  vor :  doch  habe  ich  den 
Abdruck  des  Ganzen  nicht  räthlich  gehalten,  sondern  mich  beschränkt,  ein 
längeres  Stück  aus  dem  Anfang  und  den  Schluss  mitzutheilen :  ersteres 
habe  ich  so  weit  ausgedehnt,  um  eine  am  Anfang  verstümmelte  Wiener 
Handschrift  derselben  Übersetzung,  über  deren  eigenthümlicbe  Bewandtniss 
der  fünfte  Ezcurs  nähere  Auskunft  gibt ,  noch  eine  ziemliche  Strecke  ver¬ 
gleichen  zu  können.  Ausserdem  schien  es  zweckmässig ,  auch  von  Bruni’s 
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Die  Perle  Demosthenischer  Beredsamkeit,  die  Rede  vom  Kranz, 
batte  schon  im  Alterthum  den  Cicero  zu  einer  lateinischen  Nachbildung 
gereizt,  indem  er,  gleichsam  als  Ergänzung  seiner  im  Orator  nieder¬ 
gelegten  Theorie,  an  dieser  und  Aeschines'  Gegenrede  seinen  Zeit¬ 
genossen  ein  Muster  des  ächten  attischen  Stiles  darbieten  wollte. 
Doch  hat  sich  ?on  Cicero’s  Übersetzung  ausser  der  Vorrede  (de 
optimo  genere  oratomm)  nichts  erhalten. 

Im  Anfang  des  XV.  Jahrhunderts  aber  hatte  Leonardo  Bruni 
neben  einer  Reihe  anderer  Reden  des  Demosthenes  auch  diese  von 
neuem  ins  Lateinische  übertragen  <•>). 

Diese  Umstände  hätten  andere  von  einem  nochmaligen  Versuche 
eher  abgeschreckt.  Für  Valla  lag  gerade  ein  besonderer  Reiz  darin, 
an  dieser  schon  im  Alterthum  und  wieder  von  einem  gefeierten  Hu¬ 
manisten  übertragenen  Rede  von  neuem  seine  Kraft  zu  erproben  und 
so  gleichsam  den  doppelten  Wettstreit  mit  dem  griechischen  Redner 
und  seinem  lateinischen  Nachbildner  zu  bestehen.  Denn  gälte  es  blos 
zu  übersetzen,  so,  meinte  er,  sei  die  Aufgabe  weder  so  schwierig 
noch  so  verdienstlich,  wie  manche  glaubten,  deren  Schriftstellerruf 
fast  einzig  auf  Nachbildungen  antiker  Litteratur  gegründet  war. 
Komme  ja  doch  das  meiste  von  dem,  was  in  Übertragungen  Lob 
verdiene,  auf  Rechnung  des  Originals,  während  dem  Übersetzer 
nichts  bleibe  als  das  Verdienst  der  Sprache.  Im  vorliegenden  Falle 
aber  wuchsen  die  Schwierigkeiten  mit  den  gesteigerten  Ansprüchen, 
welche  man  an  eine  zweite  Übersetzung  desselben  Originals  zu  machen 
berechtigt  war,  zumal  Valla  selbst  die  Vergleichung  herausforderte. 
Denn  nicht  weil  Bruni's  Übersetzung  mangelhaft  sei,  trachte  er  sie 
zu  überbieten ,  sondern  im  Gegenthei) ,  weil  sie  gelungen ,  wolle  er 
darthun,  dass  das,  was  jener  gut  gegeben,  nicht  minder  gut  in 
anderer  Weise  sich  sagen  lasse,  und  statt  auf  wortgetreue  Wieder¬ 
gabe  des  griechischen  Originals  sich  zu  beschränken,  bezwecke  er 
eine  auch  an  sich  durch  die  Vorzüge  lateinischer  Beredsamkeit  an- 


Übersetzung  eine  Probe  cur  Vergleichung  darzubieten  >  da  mir  keiner  der 
Drucke  derselben,  deren  ich  mehrere  erwihnt  finde,  zugSnglich  gewesen, 
so  habe  ich  den  betreffenden  Abschnitt  nach  der  Wiener  Handschrift  3188 
unter  Vergleichung  des  nur  ein  kleines  Stück  des  Anfangs  enthaltenden 
Wiener  Codex  3121  (über  welche  beide  nlheres  in  dem  genannten  Excurs) 
redigiert 

*°)  Siehe  den  fünften  Excurs. 

SiUb.  d.  phii.-hist  CI.  LXI.  Bd.  I.  Hft.  2 


Digitized  b 


Gougle 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  MICHIGAN 


18 


V  a  h  1  e  n 


sprechende  Übertragung  der  griechischen  Rede  an  die  Seite  zu 
setzeq, 

Und  in  der  That,  vergleicht  man  Valla's  Übersetzung  nur  mit 
Bruni ,  so  darf  man  einräumen ,  dass  er  jene  in  der  Widmung  aus¬ 
gesprochenen  Verheissungen  nicht  unerfüllt  gelassen  habe,  und  wird 
leicht  wahrnehmen,  dass,  während  Bruni  den  Worten  des  griechischen 
Redners  getreulich  folgt,  Valla  mit  grösserer  Freiheit  der  Bewegung 
und  unter  sorgfältigerer  Beachtung  des  lateinischen  Rhythmus  vieles 
kräftiger  und  glücklicher  übertragen  hat,  die  Mängel  aber,  die  beiden 
anhaften ,  wird  billige  Beurtheilung  der  Zeit  zu  gute  halten. 
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ERSTER  EXCURS. 

Valla’s  oratio  in  principio  studii  habila.  —  Antidotum  in  Poggium.  —  Valla’s 
LehrthStigkeit  in  Rom.  —  Ioaephus  Bripius.  —  Iohannes  episcopus  Atrebatensis. 

Von  Valla’s  Rede  in  principio  studii  sind  mir  drei  Handschriften 
bekannt,  eine  Venetianische,  cod.  Marcianus  XI.  77  (XCVII.  6)  und 
zwei  Florentiner,  ein  Riccardianus  914,  und  ein  Laurentianus  bibl. 
Gadd.  plut.  LXXXX  super,  ced.  II.  1  fBandini  Catal.  codd.  Laur.  Lat.  III 
col.  423).  Aus  der  ersten  hat  die  Rede  ein  früherer  Zögling  desWiener 
philologischen  Seminars  HerrA.  Casagrande  für  mich  ahgeschriehen: 
von  den  beiden  anderen  danke  ich  sorgfältige  Vergleichungen  Herrn 
Dr.  Hugo  Hinck,  der  auch  den  Marcianus  nicht  ohne  Nutzen  einer 
Nachvergleichung  unterzogen  hat.  Die  grosse  Lücke  in  letzterem  — 
es  scheint  ein  ganzes  Blatt  zu  fehlen  —  wird  durch  die  Florentiner 
.Handschriften  glücklich  ergänzt,  von  welchen  jedoch  der  Riccardianus 
im  übrigen  äusserst  nachlässig  geschrieben  und  von  geringem 
Werth e  ist. 

Valla’s  Rede  war  Tiraboschi  nicht  unbekannt,  der  in  der  Storia 
della  letteratura  italiana  ( seconda  edizione  Modenese)  Tom.  VI, 
p.  1066  sowohl  die  Venetianische  als  auch  die  Laurentianische  Hand¬ 
schrift  anführt:  doch  scheint  er  mehr  von  ihr  als  die  Aufschrift  mit  dem 
Datum  die  XVIII.  octobris  1455  nicht  gesehen  zu  haben,  und  diese  er¬ 
regt  ihm  unschwer  zu  beseitigende  Bedenken:  ma  io  sospetto,  schreibt 
er,  di  qualche  error e  in  que' numeri,  per ciocchb  i  documenti  da  me 
accennati  non  ci  permettono  di  dubitare,  che  assai  prima  di  quel- 
t  anno  non  cominciasse  il  Valla  a  teuere  scuola  in  Roma.  Allein  an 
dem  in  der  Aufschrift  genannten  Jahr  1456  lässt  der  Umstand  keinen 
Zweifel  zu,  dass  in  der  Rede  selbst  Pabst  Calixtus  III.  ausdrücklich 
genannt  wird,  der  am  8.  April  1455  den  päbstlichen  Stuhl  bestiegen 
hatte.  Anderseits  wird  allerdings  die  Thatsache,  dass  Valla  mehre 
Jahre  vor  1455  öffentliche  Vorlesungen  an  der  Universität  zu  Rom  ge¬ 
halten,  aus  seinen  Streitschriften  gegen  Poggio  erwiesen,  auf  deren 
Datierung  näher  einzugehen ,  nicht  zwecklos  erscheinen  wird. 

2* 
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Auf  Valla's  höhnische  Bemerkung,  dass  Poggio  acht  Monate  über 
seiner  ersten  Invective  gearbeitet  habe  *),  entgegnet  Poggio  ( Invect .  J, 
fol.  81  r.  Poggii  opera.  Argent.i$i3) :  cum  mense  Octobris  e  balneis 
revertissem,  circiter  Kalendas  Decembris  librum  Epistolarum  vidi , 
in  quo  emendatoris  ?iostri  reprehensiones  continebantur :  mense  Fe - 
bruario  orationem  edidi.  Ich  nehme  an,  dass  das  Jubeljahr  1450  ge¬ 
meint  sei,  in  welchem  Pabst  Nicolaus  V. ,  um  der  in  Folge  der  zu¬ 
sammengeströmten  Menschenmenge  ausgebrochenen  Pest  auszuwei¬ 
chen,  den  Sommer  und  Herbst  in  Fabriano  und  Assisi  zubrachte 
(Georgius  Vita  Nicolai  V.  p.  81  ff.  Marini  Arcliiatri  pontificii  I 
p.  146).  Diese  Gelegenheit  hatte  Poggio,  wie  er  in  der  Widmung  und 
dem  Eingang  der  in  diese  Zeit  verlegten  und  bald  nachher  herausge¬ 
gebenen  Disceptationes  convivales  erzählt,  zu  einem  Besuche  in 
seiner  Heimath  Terra  nuova  benutzt,  wobei  Florenz,  das  er  fast  alljähr¬ 
lich  zu  besuchen  pflegte  *),  natürlich  nicht  umgangen  ward.  Auf  letzte¬ 
ren  Besuch  deuten  Valla's  Worte  *),  sowie  der  Umstand,  dass  er  dem 
damals  in  Florenz  lebenden  Gianozzo  Manetti  die  Rolle  zugetheilt,  den 
Poggio  von  einer  Invective  gegen  Valla  abzumahnen.  Demnach  ergän¬ 
zen  wir  Poggio's  eigenes  Zeugniss  dahin,  dass  im  Februar  1451  seine 
Invectiva prima  gegen  Valla  erschien,  welche  dieser  in  demselben 
Jahre  durch  sein  Antidotum  in  3  Büchern  beantwortete,  an  deren 
erstem  er  im  Mai  1451  schrieb*).  Hiermit  mochte  Valla  glauben,  sich 


*)  Antidotum  I  p.  255  ( Laur .  Vall.  Opera.  Basileae  iS 40) :  utinam  ...  de 
edenda  invectiva  quempiam  consuluisset  prudentium  amicorum  vel  Flo - 
rentiae  vel  Romae;  nam  eam  plus  quam  per  octo  menses  utrobique  com - 
posuit.  Vgl.  Antidot.  11  p.  299:  solidum  prope  annum  consumpsit  in  fabri - 
canda  invectiva . 

*)  Vgl.  Dialogus  contra  hypocrmm  im  Eingang  (Brown  Append.  ad  fasciculum 
rerum  expet.  ct  fug.  Tom.  11  Lond.  1690  p.  &7f):  consuetudo  autem  ita 
iucunda  nobis,  ut  cum  Florentiam  acccdo ,  fit  autem  ferme  annis  singulis, 
is  imprimis  a  me  amicitiae  nostrae  gratia  visitetur. 

*)  Antid.  I.  p.  273,  wo  Valla  ein  thätliches  Rencontre  zwischen  Poggio  und 
Georgius  Trapezunlius  erwähnt,  schreibt  er :  Tu  vero  quo  pacto  et  facias  et 
patiaris  iniuriam,  vel  hodiemus  dies,  qui  est  ante  IV non.  Maii,  testis  est. 
Dies  kann,  wie  die  weiterhin  zusammenzustellenden  Nachrichten  zeigen,  nur 
der  4.  Mai  1451  sein,  und  schon  hieraus  ergibt  sich  der  Irrthum  von  Clausen 
Laurentius  Valla  p.  257,  der  von  Poggios  erster  Invective  annimmt,  dass 
sie  Februar  1452  herausgegeben  worden,  um  von  Zumpt's  Verwirrungen 
zu  schweigen,  die  Voigt  Wiederbel.  341  ablehnt,  ohne  selbst  in  die  Frage 
gründlicher  einzugehen.  —  Die  drei  Bücher  Antidotum  bilden  ein  zusammen- 
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und  der  Sache  Genüge  gethan  zu  haben,  und  erwartete  wohl  kaum 
noch  eine  Erwiderung  von  Poggio:  doch  darin  täuschte  er  sich. 
Poggio  antwortete  in  einer  Invectiva  secunda,  die,  wenn  auch  noch 
1451  begonnen,  bei  Poggio's  langsamerem  Arbeiten  wohl  erst  1452 
herausgegeben  ward,  und  der  dann,  um  auch  der  Bücherzahl  von 
Valla's  Antidotum  nichts  nachzugeben,  noch  eine  Invectiva  tertia 
und  quarta  folgten. 

Valla  scheint  anlänglich  wenig  Lust  verspürt  zu  haben,  noch  ein¬ 
mal  in  voller  Rüstung  auf  dem  Kampfplatz  zu  erscheinen.  Nachdem 
Poggio’s  Invectiva  //erschienen,  aber  Valla  noch  nicht  zu  Gesicht 
gekommen  war,  schrieb  er  den  Dialog  Apologus  (woraus  Poggio 
Invect.  V.  fol.  92.  93,  ich  weiss  nicht,  ob  absichtlich,  um  frostige 
Wortwitze  daran  zu  heften,  apologia  macht),  in  welchem  er  in  lau¬ 
niger  Weise  seine  Stilkritik  an  Poggio’s  Briefen  fortsetzte  (audio, 
beginnt  er  p.  366,  Poggium  alteram  in  me  composuisse  invectivamj, 
und  einen  zweiten,  in  welchem  er  das  neueste  Opus  Poggio’s  (p.  376 
Ule  celeberrimus  (liber),  tertio  abhinc  anno  compositus  de 
tribus  convivalibus  quaestionibus  ;  vgl.  286.  295)  einer  mehr  sach¬ 
lichen  Prüfung  unterzieht.  Beide  Dialoge  sind  rasch  hinter  einander, 
und  zwar,  wie  man  annehmen  muss,  1452  aufgesetzt  worden. 

Mehr  kam  es  Valla  darauf  an,  Urtheile  anderer  über  seine  drei 
Bücher  Antidotum  einzuholen.  Er  hatte  sie  dem  Gianozzo  Manetti 
gezeigt,  als  derselbe  im  März  1452  in  der  Gesandtschaft  von  Florenz 
zu  Friedrichs  Kaiserkronuug  nach  Rom  kam  (Georgius  Vita  Nicolai 
p.  106).  Auf  diesen  Besuch  Manetti's  nämlich  glaube  ich  Valla's 
Worte  Antidot.  IV  p.  335  fg.  zu  beziehen:  etiam  de  opere  meo  Flo- 
rentia  iudicasse  dicenda  est,  quandoquidem  lannotius  Manettu» 
vir  eruditissimus  cum  legatus  Florentinorum  hic  esset,  cui  defen- 
sionem  causae  meae  ostendi,  exclamavit .  .  .  nonne  praedixi  fore 
ut  Poggium  poeniteret  ...  Et  tu  eum  mihi  aubiratum  fingis,  quod 
»e  fecerim  obiurgantem  ineptias  tuas,  quasi  aut  tune  cum  legatus 
erat  aut  nuper  cum  Romam  venit 4)  mecum  de  hac  re  expostula- 

hangendes  Ganzes,  doch  wurden  sie  einzeln,  wie  sie  fertig  waren,  den 
Freunden  mitgetheilt.  Antid.  II  282:  postquam  per  eos,  quibue  partem 
huius  responsionis  ostendi,  indicatum  tibi  est.  284:  ab  aliquo,  qui  vel  a 
me  audivit ,  aut  apud  Antidotum  meum  legit. 

4)  Die  hier  gemeinte  Übersiedelung  Manetti’s  nach  Rom  muss  in  das  Jahr  1453 
fallen,  da  Manetti  selbst  in  der  Vita  Nicolai  (Muratori  Script,  rer.  ital. 
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verit .  Ebenso  hatte  Valla  in  demselben  Jahre  1452  dem  Pabst  Nico¬ 
laus  das  Archetypum  seines  Antidotum  vorgelegt,  worüber  er  An¬ 
tidot.  IV  p.  335  schreibt:  certe  summus  pontifex  9  cui  archetypum 
meae  defensionis  ostendi ,  idem  ipsum  quod  Venetias  perlatum  est , 
simul  ac  perlegit ,  quingeniis  me  papalibus  aureis  sua  manu  dona - 
vit,  ob  absolutum  quidem  a  me  Thucydidemf  quasi  inter  me  et  te 
sententiam  ferens.  Denn  von  der  Thucydidesübersetzung  wissen  wir 
durch  ein  unten  (Vierter  Excurs)  anzuführendes  Zeugniss,  dass  das 
für  den  Pabst  bestimmte  Exemplar  am  13.  JuJi  1452  fertig  geworden. 
Das  nämliche  Exemplar  des  Antidotum  ,  das  er  dem  Pabste  vorge¬ 
legt,  ging,  wie  er  a.  a.  0.  sagt  (vgl.  325),  auch  nach  Venedig,  zu¬ 
nächst  an  den  Laurentius  Zanna,  den  archiepiscopus  Aspalatensis,  der 
es  unter  den  dortigen  Gelehrten  verbreitete  (p.  331):  und  ebendahin 
schickte  er  den  Apologus  sowie  den  zweiten  Dialog,  den  letztem 
ganz  so  unvollendet  ( [opusculum  necdum  absolutum:  Antid .  IV  330), 
wie  wir  ihn  heute  haben.  Beide  lagen  dem  Antidotum  IV,  in  welchem 
sie  wiederholt  erwähnt  werden  (326.  333) ,  voraus. 

Auch  an  den  ihm  damals  persönlich  unbekannten  Franciscus 
Barbarus  in  Venedig  wendete  sich  Valla  mit  einem  Brief  und  unter 
Zusendung  seiner  gegen  Poggio  gerichteten  Streitschriften »).  Die 


III  P.  II)  p.  927  D  bemerkt,  dass  er  septimo  pontificatvs  anno  d.  i.  1453  als 
pSbstlicher  Secretär  nach  Rom  gegangen  sei.  Aus  Naldi’s  Vita  Manetti 
(Muratori  Scr.  XX  p.  578  ff.)  und  Vespasiano’s  mit  jenem  übereinstimmenden 
Erzählungen  (Mai  Spicil.  Rom.  I  p.  583  fg.)  ist  über  die  Zeit  nichts  rechtes 
zu  entnehmen.  Marini  Archiatri  Pontificii  I  146  schreibt,  Manetti  sei  29.  Juli 
1451  zum  Secrelflr  von  Nicolaus  V.  ernannt  und  von  Pius  II.  27.  December 
1458  in  diesem  Amte  bestätigt  worden.  Doch  die  Ernennung  erfordert,  was 
auch  für  andere  Fälle  gilt,  nicht  die  Obersiedelung  nach  Rom  und  den  so¬ 
fortigen  Antritt  des  Amtes. 

fi)  Der  Brief  an  Barbarus  (Francisci  Barbari  Epistolae .  Brixiae  1743.  p.  324^ 
ist  leider  undatirt.  Auch  ist  mir  nicht  klar,  wie  man  zu  verstehen  habe, 
was  Valla  in  diesem  Briefe  schreibt:  mitto  istuc  alteram  responsionem 
advereus  alte  rum  accmatorem ,  ideoque  utrumque  meum  opus  Antidotum 
appellavi:  de  quibus  libris  meis  si  non  male  senties ,  aggrediar  tertium 
Antidotum  adv  er  su  8  alteram  Poggii  invectivam ,  multo  quam  prior  fuit 
impudentiorem  eoque  confutatu  faciliorem.  Welches  ist  das  utrumque  opus, 
das  Valla  Antidotum  genannt  hat?  Die  drei  Bücher  Antidoti  gehören  zusam¬ 
men  und  bilden  ein  Ganzes:  daneben  waren  nur  die  beiden  Dialoge  geschrie¬ 
ben.  Denn  das  Antidotum  tertium ,  das  gegen  Poggio’s  Invectiva  altera  erst 
geschrieben  werden  soll,  ist  das  von  Valla  selbst  Antidotum  TT  genannte. 
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von  Venedig  einlangenden  für  Valla  schmeichelhaften  Antworten  ver¬ 
öffentlichte  er  in  dem  Antidotum  IV. 

Als  ihm  endlich  Poggio's  Invectiva  secunda  zu  Händen  gekommen 
war,  entschloss  er  sich  auf  Andringen  seiner  Freunde,  diese  eine  — 
und  auf  mehr  bezieht  sich  sein.  Antidotum  IV  nicht  —  noch  zu  beant¬ 
worten  (p.  326) ;  er  that  es  (nach  p.  342)  ein  Jahr  spater  als  jene 
herausgekommen,  womit  für  die  Abfassung  des  Antidotum  IV  das 
Jahr  1453  gewonnen  ist,  und  dieses  Datum  lässt  sich  überdies  durch 
mehrere  in  ihm  selbst  enthaltene  Angaben  sicher  stellen  und  enger  be¬ 
grenzen.  Indem  Valla  p.  351  die  von  Poggio  gegen  sein  Leben  in  Pavia 
geschleuderte  bösartige  Verleumdung  abwehrt,  schreibt  er:  verum  ut 
eredatur  tibi  fabella,  non  aff  er»  festes  vivos  praesentesque  Ioannem 
Campesium,  qui  nudius  tertius  creatus  est  episcopus  Placentinus, 
qui  Papiae  in  patria  sua  me  novit,  non  episcopum  Atrebatensem 
tune  abbatem  et  auditorem  meum,  non  Iosephum  Brippium  papalis 
regesti  praesidem,  non  Maphaeum  Vegium  papae  dratarium  •),  non 
Candidum  collegam  tuum,  quos  tres  in  libris  de  vero  bono  in  ea  urbe 
conditis  feci  loquentes ,  non  alios  plurimos ,  sed  mortuum,  sed  eum 
qui  postquam  Papia  in  concilium  Basiliense  tarn  archiepiscopus  Me- 
diolanensis  profectus  est,  te  numquam  vidit,  sed  eum  qui  ante  me 
ex  ea  urbe  discessit  etc.  Auf  den  episcopus  Atrebatensis  und  den 
losephus  Bripius  werde  ich,  um  diese  Erörterung  nicht  zu  unter¬ 
brechen,  besonders  zurückkommen,  da  ihre  Nennung  für  die  Datirung 
des  Antidotum  IV  zwar  nichts  ergibt,  für  sie  selbst  aber  aus  der 
hiesigen  Erwähnung  einiges  zu  gewinnen  ist.  Was  aber  den  Ioannes 
Campisius,  Aeneas  Sylvius'  Freund,  betrifft,  so  entnehme  ich  aus 
Ughelli  Jtalia  sacra  II  p.  289,  dass  derselbe  Papiensis  ecclesiae 
cantor  sublectus  Placentinus  episcopus  est  1483 ,  10  Kal.  Aprilis 
(23.  März).  Der  Umstand  ferner,  dass  Valla  den  P.  Candidus  Decem- 
brius7)  den  Collegen  Poggio’s  im  Secretariat  nennt  —  Valla  selbst 


•)  Soll  datarium  heissen :  Aber  die  Bedeutung  dieses  Amtes  an  der  Curie 
gibt  Marini  Auskunft  Archiatri  pontificii  I  p.  274  fg. 

7)  Den  Candidus  Decembrius  hatte  nach  Marini  Archiatri  ponlif.  0  p.  147 
Pabst  Nicolaus  V.  am  7.  Mai  14S0  zum  Secretfir  ernannt,  und  am  15. 
messoloin  esercitio:  womitzwar  nicht  im  Widerspruch,  aber  auch  nicht  recht 
in  Obereinstimmung  ist,  dass  Franciscus  Barbaras  in  einem  Briefe  Venetiis 
pridie  Kal.  Maias  MCCCCLUl (Epistolae  Fr.  B.  p.  315  fg.)  dem  Candidus 
dazu  Glück  wünscht ,  dass  er  von  Mailand  weg  in  den  sichern  Port  bei 
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war  damals  nur  apostolischer  Scriptor  —  zeigt,  dass  Poggio  noch: 
als  päbstlicher  Secretär  an  der  Curie  war,  was  er  bis  zum  Tode  des 
Carolus  (Marsuppini)  Aretinus  verblieb;  erst  nachdem  dieser,  den 
Valla  Antidot.  II  p.  286  cancellarium  Florentinum  .  .  .  Florentiae 
profit  entern  nennt,  am  24.  April  1453  gestorben  war,  ward  Poggio,. 
dem  bei  einer  früheren  Bewerbung  Carolus  Aretinus  vorgezogen 
worden  (Valla  a.  a.  0.),  zum  Staatskanzler  von  Florenz  berufen 
und  trat  im  Juni  1453  sein  neues  Amt  an8).  Mit  Poggio's  Entfernung 
von  Rom  scheint  der  Streit  seinen  acuten  Charakter  verloren  zu< 
haben;  wenigstens  hat  Poggio,  der  in  einer  fünften  Invective  Valla's 
ersten  Dialog  noch  bedacht  hat,  auf  das  Antidotum  IV  nicht  mehr 
in  einer  besoudern  Schrift  geantwortet,  sondern  nur  in  Briefen  seinem 
Groll  Luft  gemacht,  von  denen  einige  bei  Mai  Spicileg.  Rom.  IX. 
p.  631  ff.  auszugsweise  gedruckt  sind. 

Dasselbe  Ergebniss,  dass  Valla  in  den  Monaten  März  und  April 
an  dem  Antidotum  IV  geschrieben,  bietet  folgende  Erwähnung  des 
Cardinais  Nicolaus  Cusanus  dar  (Antid.  IV  p.  340) :  inde  a  discesm 
doctissimi  viri  et  graecarum  litterarum  peritissimi  Sancti  Petri 
cardinalis  .  .  .  cuius  verba  ipsius  chirographo  haec  ad  me  sunt,  et 
si  non  credis,  eum  interrogato,  qui  adest  nuper  reoersus  ex 
legatione,  cui  te  scio  multa  de  me  impudentissime  fabulntum „ 
Cusanus*)  war  von  seiner  legatio  germanica,  die  er  im  December 


Nicolaus  eingelaufen.  Dass  Candidus  wenigstens  im  Anfang  des  Jahres  1453 
in  Rom  in  seinem  Amte  war,  dafür  bürgt  unsere  Stelle. 

*)  Vgl.  Recanati  Vita  Poggii  bei  Muratori  Script,  rer.  ital.  Tom.  XX  174. 
Marini  Archiatr.  pontif.  II  127  bemerkt,  dass  Poggio  15.  Mai  1453  auf 
seinen  Scrittorato  an  der  Curie  Versieht  geleistet  (u.  dass  ihn  Calixtus  IR. 
1455  wieder  zum  Secretfir  ernannt  habe).  Hierher  gehört  auch  ein  Rrief 
Poggio's  (Mai  Spicil.  Rom.  X  p.  227)  an  Pabst  Nicolaus  Florentiae  XI.  Kal. 
Julia s,  den  Poggio  geschrieben,  nachdem  er  sich  eben  in  Florenz  in  seiner 
neuen  Stellung  eingerichtet. 

*)  Ebenda  p.  340  theilt  Valla  einen  Brief  des  Nicolaus  Cusanus  'ex  Fabriano 
ultima  Augueti'  mit,  von  dem  er  sagt,  dass  er  duobu»  fere  anni»  antea 
geschrieben  sei;  das  kann  nur  August  1450  gewesen  sein;  Cusanus  war 
im  Anfang  dieses  Jahres  nach  Rom  gekommen,  um  den  rothen  Hut  in 
Empfang  zu  nehmen  (Georgius  Vita  Nicolai  p.  78),  und  hielt  sich  dann  im 
August  dieses  Jahres  mit  anderen  CardinBlen  bei  Pabst  Nicolaus  in  Fabria- 
num  auf  (Georgius  a.  a.  0.  p.  81).  Valla’s  Ausdruck  duobus  fere  annie 
antea  ist  daher  nicht  genau,  was,  da  der  Brief  vermuthlich  ein  Jahres- 
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1450  angetreten  (Georgius  Vita  Nicolai  p.  89),  am  5.  März  1458 
nach  Rom  zurückgekehrt,  von  wo  er  am  29.  Mai  in  sein  Bisthum 
Brixen  abging  (Georgius  a.  a.  0.  13  t).  Ferner  Franciscus  Barbarus 
zum  Frieden  mahnende  Antwort  an  Valla,  welche  dieser  in  das 
Antidotum  IV  p.  334  aufgenomraen,  ist  vom  14.  März  datirt;  denn 
das  bei  Valla  stehende  Datum  Venetiis  primo  idus  Martias  wird 
das  richtige  sein,  wonach  das  Datum  Venetiia  pridie  idus  Mnias 
MCCCCLIII  in  Francisci  Barbari  Epistolae  p.  326  zu  corrigiren 
ist  '*). 

Hiernach  also  darf  als  festes  Resultat  gelten,  dass  Poggio  den 
Streit  mit  Valla  durch  die  im  Februar  145  t  herausgegebene  In - 
vectiva  prima  eröffnet,  Valla  auf  dieselbe  um  die  Mitte  desselben 
Jahres  mit  den  3  Büchern  Antidotum  in  Poggium  geantwortet  hat, 
worauf  im  Jahre  1452  Poggio’s  Invectiva  secunda ,  tertia,  quarta 
und  quinta  folgten  und  gleichzeitig  beide  Dialoge  Valla’s  geschrieben 
wurden,  der  alsdann  mit  dem  im  ersten  Drittel  des  Jahres  1453") 
ausgearbeiteten  Antidotum  IV  von  seiner  Seite  dem  Streit  den  Ab¬ 
schluss  gab. 

Und  so  wird  sich  denn  auch  der  Anfang  von  Valla’s  öffentlicher 
Lehrthätigkeit  bestimmen  lassen,  deren  in  dem  Antidotum  wiederholt 
Erwähnung  geschieht. 

Das  Lehramt  der  Rhetorik  ward ,  nachdem  der  päbstliche 
Secretär  Rinuchius  aus  Gesundheitsrücksichten  seine  Vorlesungen 
eingestellt  hatte  (Valla  Antid.  II  286) ,  nur  mehr  von  einem ,  dem 
Georgius  Trapezuntius  versehen ,  durch  dessen  abschätzige  Behand¬ 
lung  des  Quintilian  Valla  veranlasst  ward,  gleichfalls  öffentliche 
Vorlesungen  zu  halten,  und  er  wusste  es  durch  einige  ihm  günstig 


datum  gar  nicht  halte,  nicht  zu  verwundern  ist.  Sicherlich  kann  diese  Stelle 
nichts  gegen  das  anderweitig  verbürgte  Datum  des  Antid.  IV  beweisen. 

,0)  Um  dieselbe  Zeit,  nonis  Martiis  1483,  ist  auch  der  an  beide  Streiter 
gemeinsam  gerichtete  Brief  von  Philelphus  ( Francisci  Philelfi  Epistolae 
Venetiis  1302,  fol.  75)  geschrieben,  da  eben  beide  damals  noch  zu¬ 
sammen  io  Rom  waren.  * 

")  Dieses  Jahr  für  die  Abfassung  des  Antid.  IV  ist  durch  so  viele  unzweifel¬ 
hafte  Indicien  festgestellt,  dass  man  auch  von  diesem  aus  rückwärts  über 
den  Anfang  des  Streites  Schlüsse  ziehen  dürfte.  Und  auch  so  will  es  mir,  wenn 
man  sich  den  ganzen  Hergang  vergegenwärtigt,  durchaus  unwahrscheinlich 
Vorkommen,  dass  Poggio’s  erste  Invective  erst  Februar  1452  und  nicht 
schon  1451  geschrieben  sei. 
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gesinnte  Cardinäle  durchzusetzen,  dass  er,  obwohl  eine  zweite  Stelle 
nicht  zu  besetzen  war,  neben  Trapezuntius  mit  gleicher  Besoldung 
zum  Professor  bestellt  ward :  ego  reddidi  superius  causam ,  cur  ad 
concurrendum  cum  Trapezuntio  omnium  rhetorum  ut  ferebatur 
hac  tempestate  doctissimo  adductus  sim,  etsi  rhetoricae  lectio, 
ut  nunc  quoque,  non  habebat  concurr entern ,  idque  feci  clam 
summo  pontifi.ee,  quem  scirem  non  libenter  auditurum  aut  me 
alteri  rei  quam  interpretationi  vacare,  aut  Trapezuntio  suo 
praesertim  secretario  negotium  exhiberi.  Sed  Quintiliani  iniuriam 
tolerare  non  potui,  tametsi  plurimi  viri  oratoriae  artis  studiosi 
me  ad  legendum  hortarentur ,  qui  etiam  cum  aliquot  cardinalibus 
egerunt,  ut  ego  pan  cum  Trapezuntio  sulario  ad  legendum  con- 
ducerer  {Antidot.  IV  348  vgl.  II  286.  287).  Ein  halbes  Jahr  lang 
las  Valla  neben  Trapezuntius,  verleidete  aber  diesem  die  Lust  am 
Lesen  so  sehr,  dass  derselbe  im  folgenden  Schuljahr  auf  seine  Vor¬ 
lesungen  verzichtete  Antid.  IV  335 :  quorum  denique  nemo  est  non 
mecum  summa  amicitia  ac  familiaritate  coniunctus  praeter  unum 
absentem  ubique  inimicissimum,  Georgium  Trapezuntium,  cum  quo 
dimidium  annum  in  legenda  rlietorica  contendi,  quod  Quintilianum 
non  desisteret  incessere,  in  cuius  gratiam  redii,  quod  in  sequenti 
anno  maluit  non  amplius  legere  quam  contendere.  Georgius  hatte, 
als  Valla  dies  schrieb ,  nicht  bloss  sein  Lehramt  aufgegeben,  sondern 
auch  die  Curie  und  Rom  bereits  verlassen;  aus  einem  Briefe  des¬ 
selben  an  Franciscus  Barbarus  {Fr.  Barbari  Epistolae  p.  296)  ex 
Neapoli  XV.  Kalendas  Octobris  1452  geht  hervor,  dass  er  nicht  gar 
lange  vorher  in  Neapel  und  im  Dienste  des  Königs  Alphons  sich 
häuslich  niedergelassen  hatte.  Um  die  Zeit  näher  zu  bestimmen,  wann 
Georgius  zu  lesen  aufgehört  habe,  kommt  noch  in  Betracht,  dass 
Valla  Antidot.  II  286,  indem  er  die  namhafteren  Lehrer  der  Rhetorik 
jener  Zeit  aufzählt,  den  Georgius  Trapezuntius  mit  dem  Zusatz  e  - 
wähnt,  qui  superiore  anno  a  docendo  cessavit,  so  dass,  wenn  unsere 
Annahme  richtig  ist,  dass  die  drei  Bücher  des  Antidotum  1451  ge¬ 
schrieben  sind,  Georgius  schon  1450  zu  lehren  aufgehört  hat,  und 
da  Valla  in  dem  Antidotum  IV  (also  im  März  oder  April  1453) 
schrieb  (p.  342):  Deus  te  perdat. . .  qui  amplius  ab  ista  tua  invec- 
tiva  triennio,  hoc  est  abhinc  quadriennio,  transisse  temporis  ais, 
ex  quo  id  gestum  est,  cum  non  amplius  tribus  tarn  annis  legerim, 
so  fassen  wir  das  Ergebniss  dieser  Angaben  dabin  zusammen,  dass 
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Valla  seit  der  Mitte  1450  ein  halbes  Jahr  lang  neben  Trapezuntius 
Verlesungen  gehalten,  dann  aber,  da  dieser  mit  dem  Beginne  des 
neuen  Schuljahrs  October  1450  resignirte,  von  da  ab  allein  das 
Lehramt  der  Rhetorik  inne  gehabt  habe.  Das  genaue  Datum  der 
Anstellung  Valla’s  müsste  man  in  Rom  unschwer  eruiren  können, 
wie  wir  durch  Marini's  unvergleichliche  Accuratesse  über  die  Daten 
seiner  sonstigen  Stellungen  an  der  Curie  auf  das  genaueste  unter¬ 
richtet  sind;  doch  würde  man  sich  irren,  wenn  man  in  dem  ober¬ 
flächlichen  Buch  von  Jos.  Carafa  De  gymnaaio  Romano  (Romae  1751) 
über  dergleichen  Auskunft  erwartete. 

Wenn  also  Valla  seit  1450  las,  so  kann  die  1455  gehaltene 
Oratio  in  principio  sttidii  nicht  Valla's  Antrittsrede  sein ,  wofür  sie 
Tiraboschi  wegen  der  schwerlich  von  Valla  selbst  herrührenden  Auf¬ 
schrift  in  principio  sui  studii  nahm.  Denn  nicht  um  damit  sein 
eigenes  Lehramt  zu  inauguriren ,  sondern  bei  der  alljährlich  wieder¬ 
kehrenden  feierlichen  Eröffnung  des  Schuljahres  hat  Valla  die  Rede 
gehalten,  deren  ähnliche  er,  wie  man  aus  dem  Eingang  entnimmt, 
schon  mehre  in  Rom  vorher  mit  angehört  hatte.  Und  diese  Gattung 
von  Reden  ist  in  der  humanistischen  Litteratur  des  XV.  Jahrhunderts 
nicht  spärlich  vertreten:  von  Guarinus  in  Ferrara,  von  Philelphus 
in  Florenz  und  Mailand  sei  es  allgemein  in  principio  studii  oder 
zur  Eröffnung  einer  besonderen  Vorlesung  gehaltene  Reden  werden 
mehrfach  erwähnt.  In  demselben  Jahre  mit  Valla's  Rede  hatte  sein 
Schüler  Ioannes  Antonius  Campanus  zu  Perusia  initio  studii  eine 
Rede  gehalten,  in  der  ergänz  in  der  Weise,  wie  es  Valla  als  zu 
Rom  üblich  bezeichnet,  einen  encyclopädischen  Überblick  über  die 
verschiedenen  Wissenschaften,  die  gelehrt  werden  sollen,  gab,  und 
war  dies  allerdings  auch  Campanus'  Antrittsrede  in  Perugia,  so  war 
davon  ihr  Zweck,  der  Eröffnung  der  Studien  zu  dienen,  unberührt. 
(Die  Rede  ist  gedruckt  in  der  von  Michael  Fernus  1495  besorgten 
Sammelausgabe  der  Werke  des  Campanus.  Vgl.  Camp.  Epist.  Ed. 
Mencken.  II  1  p.  50  und  II  2  p.  53.) 

•  ft 

• 

Ich  komme  zurück  auf  den  an  der  oben  S.  23mitgetheilten  Stelle 
des  Antidotum  IV  p.  351  genannten  losephum  Brippium,  papalis 
regesti  praesidem.  Es  ist  aus  dem  Zusammenhang  klar,  dass  Brippius 
oder  Bripius,  den  Valla  in  Pavia  gekannt  hatte ,  damals  d.  h.  1453 
als  noch  unter  den  lebenden  erwähnt  wird.  Nun  berichten  Tiraboschi 
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Storia  d.  lett.  ital.  VI  p.  916,  Mazzuchelli  Scrittori  (Thalia.  Tom.  II 
P.  IV  p.  2115,  Saxius  in  der  Historia  typogr.  litt.  Mediolan.  (vor 
Argelati  Bibi,  script.  Medial .)  I  col.  CCCXXXIX,  und  Argelati  selbst 
Bibi,  script.  Mediol.  I  P.  II  col.  230,  dass  Bripius  zu  Rom  im  Jahre 
1450  im  Alter  von  80  Jahren  gestorben  sei;  und  zwar  geht  die 
Nachricht  zurück  auf  die  von  Argelati  a.  a.  0.  mitgetheilte  Inschrift 
auf  Bripius'  Grabstein,  in  der  es  nach  einigen  mittelmässigen  Versen 
heisst :  obiit  Romae  XL  Kal.  Septembr.  Anno  Domini  MCCCCL.  / 
Vixit  annis  LXXX.  Dennoch  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  dies  in 
Stein  gehauene  Zeugniss  vor  dem  Citat  bei  Valla  unbedingt  zu 
weichen  hat;  überdies  ist  es  an  Valla’ s  eigenem  Beispiel  bekannt, 
wie  wenig  zuverlässig  in  den  chronologischen  Angaben  die  Grab¬ 
steine  sind,  da  das,  was  der  jetzt,  wie  es  scheint,  verschwundene 
Grabstein  über  dessen  Todesjahr  und  Lebensdauer  angibt,  mit  den 
unzweifelhaftesten  Daten  im  Widerspruch  ist**);  mit  einer  Grab¬ 
schrift  des  Facius  hat  es,  wie  Mehus  Facius  de  viris  illustribus 
p.  XXVI  auseinandersetzt,  eine  ähnliche  Bewandtniss,  und  über¬ 
dies  sehe  man  noch,  was  derselbe  Mehus  Ambrosii  Traversarii  Epis¬ 
tola  e  p.  LXXXII  über  eine  Grabschrift  von  Nicolaus  Niccoli  mittheilt. 

Doch  Bripius  hat  seinem  Grabstein  zum  Trotz  im  J.  1453 
nicht  bloss  noch  gelebt,  sondern  auch  noch  gedichtet.  Die  von 
Stephan  Porcarius  in  Rom  angezettelte  und  nach  ihm  benannte 
coniuratio  Porcaria,  die  im  Januar  1453  entdeckt  und  unterdrückt 
ward,  hat  poetische  Bearbeitungen  gefunden;  eine  derselben,  über 
deren  Verfasser  Oratius  Romanus  au  anderer  Stelle  noch  zu  reden 
sein  wird,  hat  Vossius  Histor.  Lat.  (Lugduni  1651 )  III  p.  584 
erwähnt  und  den  Anfang:  Insidias  patriae  qui  struxit  et  arma 
parenti  cet.  aus  einem  Cod.  Am.  Bucheltii  mitgetheilt.  Ein  anderes 
Gedicht  über  denselben  Gegenstand  führt  Dom.  Georgius  in  der 
Vita  Nicolai  V.  p.  130  aus  der  Vaticanischen  Handschrift  3618  an, 
das,  wie  er  sagt,  quidam  Iosephus  gedichtet  und  dem  Pabst  Nicolaus 
gewidmet  habe.  Mancherlei  Umstände  legten  den  Gedanken  nahe, 
dass  dieser  Iosephus  kein  anderer  als  Iosephus  Bripius  sei,  doch 
hätte  ich  vielleicht  Bedenken  getragen,  die  Vermuthung  auszu- 


12)  Obwohl  dies  bekannt  und  von  mehreren  gesagt  ist ,  so  liest  man  doch  in 
Fr.  Überwegs  Gesch.  der  Philos.  III  S.  11:  'Laurentius  Valla  geb.  zu  Rom 
1415,  gesf«  ebendaselbst  1465’,  genau  wie  der  Grabstein  angibt. 
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sprechen,  wenn  nicht  eine  Anfrage  in  Rom  sie  zur  Gewissheit  er¬ 
hoben  hätte.  Herr  Dr.  Hinck  theilt  mir  auf  meine  Bitte  die  Aufschrift 
jener  Vaticanischen  Handschrift  mit ,  welche  genau  so  lautet :  Ad  S. 
d.  nrm  Pontificem  max'imum  Nicolaum  V.  /  Conformatio  Curie 
Romane  loquentis  edita  per  /  E.  S.  Oratorem  Joseph  B.  doctorem 
efc  cum  hu/mili  semper  recoihendatione. 

Das  Gedicht  selbst,  dessen  erste  14  Verse  Georgius  hat  ab- 
drucken  lassen,  beginnt  Cum  tua  s ancte  pater  —  und  schliesst 
fol.  8  v. 

Ac  tandem  in  Christo  per  tot  benefacta  triumphans 
Ecclesie  et  populo  felix  regnabis  olympo. 

— :  Deo  Gratias  :  — 

Der  Annahme,  dass  die  Initiale  B.  in  der  Aufschrift  Bripius 
bezeichnet,  wird  man  kein  Bedenken  entgegensetzen,  wenn  man 
andere  Aufschriften  dieses  Dichters ,  welche  den  vollen  Namen  ent¬ 
halten,  vergleicht.  Die  Wiener  Handschrift,  welche  Endlicher  n. 
CCCLXXX  beschreibt  (3219  des  neuen  Katalogs),  enthält  einige 
Heiligengedichte  des  losephus  Bripius,  in  denen  allen  er  in  den 
Schlussversen  yoseph  brypius  oder  bripius  sich  nennt ,  vollständiger 
in  dem  letzten  Gedicht: 

En  ego  sancte  pater  tibi  devotissimus  olim 
Bripius  ille  yoseph ;  indignus  doctor  itemque 
Prespiter  indignus,  genuit  quem  magna  potensque 
Drbs  Mediolani  cet. 

Das  erste  dieser  Gedichte  nun  trägt  die  Aufschrift:  Landes 
sancti  allexii  per  yoseph  brypium  /  et  devotum  doctorem  et'c 
dUe  rome  anno  /  MCCCCL,  und  eine  Vergleichung  dieser  mit  der 
oben  aus  der  Vaticanischen  Handschrift  gezogenen  lässt  an  der 
Identität  der  Verfasser  nicht  zweifeln.  Die  Gedichte  der  Wiener 
Handschrift  sind  mit  Ausnahme  des  ersten  auf  den  heiligen  Alexius 
ungedruckt  und  in  Mazzuchelli’s ,  Saxius'  und  Argelati’s  Verzeich¬ 
nissen  der  Schriften  des  Bripius  nicht  genannt.  Es  sind  folgende: 
de  sancta  Agnete;  de  sancta  Maria  Magdalena;  Laudes  sanctae 
Barbar ae\  de  sancta  Caecilia,  welches  letztere  (was  zur  Ergänzung 
der  Beschreibung  bei  Endlicher  angeführt  sei)  den  ganzen  Schluss  mit 
dem  vorangehenden  Gedicht  übereinstimmend  hat ,  so  dass  der  Ab¬ 
schreiber  die  Schluss verse  nicht  noch  einmal  geschrieben  hat;  laudes 
sancti  Ieronimi.  Das  erste  Gedicht ,  laudes  S.  Alexii,  welches  Ar- 
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gelati  UP. II p.  1963,  und  Mazzuchelli  a.  a.  0. erwähnen **),  hat  Frie¬ 
drich  Haase  in  dem  Winter-Programm  der  Breslauer  Universität  Tom 
j.  1861  ex  achedia  H.  Middeldorpfii  herausgegeben,  wobei  ihm  die 
Wiener  Handschrift  entgangen  und  was  mehr  zu  verwundern  ist,  dieser 
Bripius  so  fremd  war,  dass  er  sich  in  seltsamen  Betrachtungen  über 
seinen  Namen,  seine  Zeit,  seine  Herkunft  usw.  ergeht  **). 

Nachdem  wir  dem  Bripius  das  Leben  bis  1453  verlängert 
haben,  gelingt  es  ihm  noch  einige  Jahre  zuzulegen.  Mehus  in  den 
Prolegomena  zu  Ambroaii  Traversarii  Epiatolae  p.  LXXVIH,  wo 
er  eine  auch  von  Saxius  erwähnte  und  theilweise  mitgetheilte 
metrische  Epistel  des  Bripius  an  Nicolaus  Niccoli'5)  vollständig  aus 
einer  Ambrosianischen  Handschrift  abdrucken  lässt  (vgl.  auch  Mehus 
p.  L  und  p.  LXII),  bemerkt,  dass  zu  den  von  Saxius  und  Argelati 
angeführten  Schriften  des  Bripius  noch  hinzuzufügen  sei  hexametrum 
carmen  quod  extat  in  codice  [cod.  I  v.  iS 4.  in  4]  membranaceo 
bibliothecae ampliaaimi Marchionia  Gabrielia Riccardii . .  inacribitur- 
que :  'Ad  aanclissimum  Dominum  Nostrum  Papam  Calistim  Tertium 
aacroaanctae  Romanae  ac  Univeraalia  Dei  Eccleaiae  Pontificem 
Maximum  $c.  incipitque:  Alme  Calixte  Pater  Celeberrime  Summe- 
que  Patrum  fyc.'  In  his  veraibua  se  a  Calixto  III  beneficiia  auctum 
fatetur  Bripius.  Die  Art,  wie  Bripius  sich  hier  als  Verfasser  kund 
gibt,  hat  Mehus  nicht  angegeben,  und  dass  dieses  Gedicht  mit 
dem  von  Saxius  und  Argelati  angegebenen  Todesjahr  des  Bripius 
in  offenem  Widerspruch  steht,  scheint  er,  obwohl  er  jene  Ge¬ 
lehrten  wiederholt  nennt  und  für  Bripius’  Leben  und  Schriften  auf 
sie  verweist,  übersehen  zu  haben.  Pabst  Calixtus  III  bestieg  am 
8.  April  1455  den  päbstlichen  Stuhl  und  mindestens  also  bis  eine 
Strecke  in  dieses  Jahr  hinein  muss  Bripius  gelebt  haben.  Es  reiht 


<*)  Tiraboschi  a.  a.  0.  erwähnt  eine  Handschrift  della  libreria  di  S.  Salvador« 
in  Bologna  mit  der  Aufschrift:  Laude s  S.  Alexii  edite  per  los.  Brippium 
eius  devotum  doctorem,  edite  Borne  feliciter.  Am  Schluss  steht:  scripsit 
Iohannes  de  Mediolano  an.  i44i  Borne ,  worin  die  Jahreszahl  wohl  ver¬ 
schrieben  ist. 

'*)  Haase  erwShnt  p.  4  auch  noch  zwei  Handschriften  des  Gedichtes  desancta 
Agnete. 

**)  Das  Gedicht  schliesst  nach  Mehus’  Angabe;  Decus  verum  vale.  Papiae 
tertio  idus  septembris  per  tuum  Ioseph  ordinariorum  Mediolanensis  eccleriar 
minimum. 
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sich  übrigens  dieses  Gedicht  den  anderen  von  Saxius  und  Argelati 
angeführten  an,  in  denen  er  die  Päbste  Alexander  V.  und  Martin  V. 
angesungen  hatte. 

Zu  den  an  den  mehrerwähnten  Orten  aufgezählten  prosaischen 
Werken  des  Bripius  kommt  endlich  aus  einer  Wiener  Handschrift 
noch  eine  Rede  hinzu ,  welche  er  zu  Mailand  gehalten  zu  der  Zeit  als 
König  Sigismund  zur  Krönung  gekommen  war;  in  dem  Katalog  der 
Wiener  Handschriften  n.  3244  wird  zwar  der  Verfasser  der  Rede 
Ioseph  Pippius  genannt,  doch  ist  in  der  Handschrift  selbst  der  Name 
richtig  geschrieben  fol.  143:  Oro  clarissimi  doctoris  et  venerabilis  / 
religiosi  dhi  losepbripii  medioiah  pro  /  illustrissimo  principe 
phÜippo  maria  /  dxice  mediolanesi  pnüciata  cord  serettissimo  im- 
patore  Sigismundo. 

Es  bleibt  noch  übrig  des  Bischofs  von  Arras  zu  gedenken ,  den 
Valla  an  der  Stelle ,  die  uns  zu  dieser  Betrachtung  Anlass  gegeben, 
unter  den  in  Rom  lebenden  Freunden  erwähnt:  non  episcopum  Atre- 
batenaem,  tune  abbatem  et  auditorem  meurn.  Es  ist  zu  bedauern, 
dass  Valla  uns  den  Namen  dieses  Bischofs  vorenthalten ,  der  uns 
der  Nothwendigkeit  einer  spinösen  Untersuchung  überhoben  haben 
würde.  Im  J.  1453  gab  es  nämlich  drei  oder  gar  vier  epiacopi 
Atrebatenaea.  Nachdem  der  Bischof  von  Arras  Fortigarius  de  Pla- 
centia  am  21.  Februar  1452  (d.  i.  1453)  gestorben  war,  wurde 
10.  Kal.  April.  1432  atUo  gallico  (d.  i.  1453)  Iacobus  de  Portugal 
zu  diesem  Bischofsitz  befördert,  aber  schon  nach  vier  oder  fünf 
Monaten  von  Pabst  Nicolaus  V.  ad  archiepiacopatum  Üliaaiponenaem 
in  Luaitania  berufen.  Gallia  Christ.  Tom.  III.  Paris  1725.  p.  344. 
Cardelia  Memorie  atoriche  de'  Cardinali.  Rom.  1793.  T.  III  p.  124. 
Diesen  kann  Valla  nicht  meinen:  denn  da  feststeht,  dass  derselbe, 
nachdem  er  1456  Cardinal  geworden,  1459  in  noch  nicht  vollendetem 
26.  Lebensjahr  (zu  Florenz)  gestorben,  so  war  er  1433,  in  welchem 
Jahre  Valla  Pa  via  verliess,  kaum  geboren.  Nach  jenem  wurde  Johannes 
Gofiridus,  Luxovii  in  Burgundiae  comitatu  geboren,  in  demselben 
Jahre  1453  zum  episcopus  Atrebatensis  ernannt.  Gallia  Christ. 
Tom  III  p.  345  und  Tom.  I  p.  32  fg.  Cardeila  a.  a.  0.  147.  An  ihn 
zu  denken,  macht  der  Umstand  räthlich,  dass  derselbe,  bevor  er 
Bischof  von  Arras  wurde,  Abt  in  seiner  Heimath  Luxeuil  (abbas 
Luxoviensis )  gewesen  und  in  dieser  Eigenschaft  den  Concilien  von 
Ferrara  und  Florenz  in  den  Jahren  1438  und  39  beigewohnt  hatte. 
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Von  ihm  wäre  es  demnach  nicht  gewagt,  anfeunehmen,  dass  er  schon 
ein  paar  Jahre  früher  um  1433  als  Abt  unter  Valla’s  Zuhörern  in 
Pavia  sich  befunden.  Doch  ist  mir  nicht  gelungen,  ein  bestimmtes 
Datum,  wann  er  Bischof  von  Arras  geworden,  das  für  unsern  Zweck 
von  Wichtigkeit  wäre,  aufzuhnden  *•).  Wenn  es  seine  Richtigkeit 
hat,  dass  Iacobus  Portugallensis  am  23.  März  1453  zum  episcopus 
Atrebatensis  ernannt  und  erst  nach  4—5  Monaten  in  das  Erzbisthum 
Lissabon  versetzt  worden,  so  könnte  die  Ernennung  des  Johannes 
Goffridus  nicht  früher  als  in  den  Juli  dieses  Jahres  fallen,  was  mit 
den  aus  Valla's  Zeugniss  gezogenen  anderweitigen  chronologischen 
Daten  nicht  zu  reimen  ist.  Dazu  kommt ,  um  die  Verwirrung  voll  zu 
machen,  dass  nach  einem  Gallia  Christiana  Tom.  III  p.  344  mit- 
getheilten  Actenstück  ex  probationibus  historiae  gentis  Motit- 
morenciacae  das  Bisthum  Arras  dem  Johannes  Goffridus  streitig 
gemacht  wurde  von  Dionysius  de  Montmorenciaco,  der  für  sich  an- 
führte :  quod  episcopatus  Atrebatensis  per  decessum  Fortigarii  de 
Placentia  Ultimi  episcopi  Atrebatensis  durantibus  tribus  mensibus 
ad  electionem  pastoris  minime  processerat  et  nullam  electionem 
fecerat  sicque  provisio  episcopatus  praedicti  ad  dispositionem 
archiepiscopi  Remensis  .  .  devoluta  fuerat,  qui  quidem  .  .  de  per¬ 
sona  antedicti  magistri  Dionysii  debile  providerat.  nihilominus 
capitulum  Atrebatense  iflum  admittere  recusavit  in  favorem  Io- 
hannis  Geoffroy  alienigenae  ord.  S.  B.  se  dicentis  ius  per  bullas 

apostolicas  in  dicto  episcopatu  habere  etc. - ludicatum  pro 

Dionysio  ut  reciperetur  et  gauderet  fructibus  XXI  Iulii  anno  1453. 
Auffallend  ist,  dass  hierin  des  Iacobus  Portugallensis  und  seiner 
Ernennung  zum  Bischof  von  Arras  nicht  nur  keine  Erwähnung  ge¬ 
schieht,  sondern  der  im  Februar  1453  gestorbene  Fortigarius  de 
Placentia  ausdrücklich  als  ultimus  episcopus  Atrebatensis  be¬ 
zeichnet  wird.  Wenn  also  jener  Portugiesische  Infant  überhaupt  zum 
Bischof  von  Arras  ernannt  worden,  so  muss  er  doch  das  Bisthum  nie¬ 
mals  angetreten  haben,  und  seine  Versetzung  in  das  Erzbisthum  Lissa¬ 
bon  kann  nicht  4 — 5  Monate  später  als  jene  Ernennung  fallen.  Ander¬ 
seits  möchte  man  nach  den  von  dem  genannten  Dionysius  vorgebrach¬ 
ten  Gründen  anzunehmen  geneigt  sein,  dass  Iohannes  Goffridus  noch 


*•)  Den  Ciaconius  kann  ich  leider  nur  in  einem  älteren  Drucke  einsehen,  der 
zu  nichts  hilft. 
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vor  Ablauf  der  drei  Monate  seit  Fortigarius  am  21.  Februar  1453 
-erfolgten  Tode  durch  päbstliche  Bulle  zum  Bischof  von  Arras  de- 
signirt  worden,  und  alles  wäre  klar  und  in  Übereinstimmung,  wenn 
das  von  der  Ernennung  des  Iacobus  Portugallensis  angeführte  Datum 
10.  Kal.  April.  14-53  vielmehr  von  des  Iohannes  Goffridus  Ernennung 
zum  Bischof  von  Arras  zu  gelten  hätte.  Doch  wage  ich  nichts  zu 
entscheiden,  und  bemerke  nur  noch,  dass  wenn  die  Nennung  des 
episcopus  Atrebatensis  bei  Valla  für  die  Datirung  des  Antidotum 
nicht  verwerthet  werden  kann,  sie  doch  auch  nicht  geeignet  ist,  den 
anderweitig  gewonnenen  Ergebnissen  Abbruch  zu  thun. 

Schliesslich  sei  noch  eine  Verwirrung  berührt,  die  sich  an 
eben  jene  beiden  episcopi  Atrebatenses  Iacobus  Portugallensis  und 
Iohannes  GofTridus  knüpft.  Georgius  Vita  Nicolai  p.  164  schreibt, 
dass  1455  beim  Tode  des  Pabstes  Nicolaus  Iacobus  episcopus  Atre¬ 
batensis  die  Leichenrede  gehalten,  welche  die  Vaticanische  Hand¬ 
schrift  3675  aufbewahre,  und  bemerkt  über  diesen  episcopus  Atreba¬ 
tensis  des  weiteren :  paucis  ante  pontificis  obitum  diebus  Atrebaten¬ 
sis  episcopus  ad  Philippum  Burgundiae  ducem  legatus  designutus 
trat  [die  nämliche  Sendung  des  'episcopus  Atrebatensis ’  vom 
10.  März  1455  erwähnt  Georgius  auch  p.  160]:  fuit  autem  e  regio 
Lusitanorum  sanguine,  Omnibus  ingenii  ac  animi  dotibus  modestia- 
gue  praeditus  atque  a  Callist o  111  a.  1456  in  amplissimum  cardi- 
nalium  ordinem  lectus,  verum  immatwro  fato  praeceptus :  obiit  enim 
Florentiae ,  quum  nondum  XXVI.  aetatis  annum  implevisset.  Allein 
dieser  aus  königlichem  Blut  stammende  Iacobus  (über  den  auch 
Vespasiano  Spicil.  Rom.  I  200  fg.)  war  nach  dem  oben  mitgetheilten, 
wenn  er  es  überhaupt  je  gewesen ,  beim  Tode  des  Pabstes  Nicolaus 
sicher  nicht  mehr  episcopus  Atrebatensis ;  auch  war  nicht  dieser  es, 
welcher  am  10.  März  1455  mit  einer  Gesandtschaft  an  Herzog  Philipp 
von  Burgund  beauftragt  worden,  sondern  Iohannes  GofTridus  ( Gallia 
Christ iana  III  345) ,  und  letzterer  wird  es  also  auch  gewesen  sein, 
der  die  Leichenrede  auf  Pabst  Nicolaus  gehalten,  über  deren  Ver¬ 
fasser  die  Vaticanische  Handschrift  Auskunft  geben  müsste.  Iohannes 
Goffridus  galt  übrigens  wie  als  Gelehrter  überhaupt  so  auch  als 
Redner,  und  von  ihm  ist  es  leicht  zu  glauben,  dass  er  eine  Ge¬ 
legenheit,  eine  Probe  seiner  Beredsamkeit  abzulegen,  nicht  ungern 
ergriff  (Voigt  Enea  Silvio  III  p.  192). 

Sitxb.  d.  pbil.-hist.  CI.  LXI.  Bd.,  I.  HR.  3 
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ZWEITER  EXCURS. 

Baptista  Platamon.  —  Panormita’s  Briefsammlung.  —  Vaila  io  Pavia.  — 

Gaudentius  Vanius. 

Baptista  Platamon  oder  Platamonius,  dem  Valla  den  Dialog  de 
professione  zugeeignet,  war  einer  der  angesehensten  und  ein¬ 
flussreichsten  Diplomaten  und  Räthe  am  Hofe  König  Alphons  von 
Aragonien.  Ihn  nennt  £ urita  Anale 8  de  Aragon .  Tom.  III  fol.  319  r.  b. 
(1449)  unter  den  Staatsmännern,  die  im  Rath  des  Königs  am  meisten 
gegolten:  assistian  al  comejo  por  personas  sabias  en  el  derecho 
civil  y  canonico  Baptista  Platamon  su  Vicecanceller  varon  de 
singulär  prudencia  y  experiencia  en  las  cosas  del  estado  assi  en 
paz  como  en  guerra  usw.  und  bei  demselben  furita  erscheint 
Platamon  in  den  Jahren  1432 — 1447  in  verschiedenen  diplomatischen 
Missionen,  an  die  Königin  Johanna  von  Neapel,  an  Kaiser  Sigismund, 
an  die  Venetianer,  an  Herzog  Philipp  Maria  von  Mailand,  und  in 
Unterhandlungen  mit  den  Abgesandten  des  Pabstes  Eugen,  den 
Deputaten  der  Republik  Genua  usw.  *).  f  urita  nennt  ihn  III  fol. 


*)  Die  einzelnen  Verhandlungen  näher  zu  bezeichnen,  ist  für  unser»  Zweck 
untergeordnet,  doch  setze  ich  die  Citate  aus  Qurita  Tom.  III  und  Summonte 
Hisloria  di  Napoli  T.  III  hierher:  1432  furila  fol.  214  v.  b.  —  1433 
fol.  219  v.  a.  b.  —  1435  fol .  227  v.  b.  230  v .  a.  —  1444  fol.  284  v .  b. 
und  Suminonte  III  p.  37.  —  1445  fol.  292  v .  a.  —  1446  fol.  300  v.  b. 
301  r.  a;  v.  b;  Summonte  III  p.  55.  65.  67.  85.  —  1447  fol .  308  r.  b . 
Vgl.  noch  Facius  Res  gestae  Alp  ho  ns  i  fGraevius  Thesaurus  anliq. 
Ual .  Tom.  IX  P.  3)  p.  147  F.  —  Herausheben  will  ich  nur  die  Ver¬ 
handlungen  mit  den  Genuesen,  wobei  im  Auftrag  des  Königs  Alphons  Bap¬ 
tista  Platamon  und  der  auch  aus  Valla's  Schriften  bekannte  Juan  de  Olzina 
{Reerim.  in  Fac.  464.  480.  626.  Praef in  Raud.  u.  s.)  fungirten,  als 
Gesandter  der  Genuesen  aber  Bartholomaeus  Facius,  wie  er  selbst  erzählt 
in  Res  gest.  Alphorn i  VIII  p.  125  D.  126.  127.  Er  kam  bei  dieser  Gelegen¬ 
heit,  da  die  erste  Verhandlung  erfolglos  blieb,  ein  zweites  Mal  in  das  Lager 
Alphons.  Das  Creditiv,  das  er  bei  einer  dieser  beiden  Gesandtschaften 
von  der  Republik  Genua  erhalten  hatte,  steht  in  der  Sammlung  Epistolae 
principum.  Venetiis  1374.  p.  12  und  trägt  das  Datum  X  Sept.  1444 
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214  v.  b.  z.  J.  1432,  wo  er  meines  Erinnerns  zuerst  rorkommt,  lue t 
de  la  gran  corte  und  vermuthlich  wollte  Valla,  der  ihn  in  der 
Widmung  vir  praetorie  anredet,  diese  Stellung  desselben  bezeichnen. 
In  späteren  Jahren  war  Platamon  Vicekanzler  des  Königs;  Qurita 
nennt  ihn  so  zuerst  i.  J.  1444  (III  f.  284  v.  b.),  woraus  nicht  folgt, 
dass  er  es  erst  in  diesem  Jahre  geworden;  doch  zeigt  Valla's  An¬ 
rede  in  der  Widmung,  dass  der  Dialog  früher  geschrieben  ist,  als 
Platamon  jene  Stellung  einnahm,  und  die  Schrift  demnach  mindestens 
yor  1444  fallen  muss,  wie  sich  auch  aus  anderweitiger  Betrachtung 
ergeben  wird.  In  der  Briefsammlung  Panormita’s  ( Antonii  Bononiae 
Beccatelli  cognomento  Panhormitae  Epistolarum  libri  V.  Venetiis 
1S53)  findet  sich  ein  Brief  des  letzteren  an  Baptista  Platamon ,  den 
man  geneigt  sein  könnte,  auf  jene  Beförderung  zu  beziehen  (fol. 
102  v.).  Die  Sage  vom  Hercules,  dass  er  den  Himmel  auf  seinen 
Schultern  getragen,  sagt  Panormita,  deute  er  so:  Uerculem  flösse 
virum  aliquem  prudentia  atque  eloquentia  excellentem,  cuius  con- 
silio  et  opera  uteretur  Rex  suus,  statumque  et  ditionem  illius 
sapientiae  permitteret  gubernandum  . .  .  Hercules  tu  igitur,  ut  per- 
hibent  qui  quotidie  ad  nos  abs  te  veniunt,  effectus  es:  coelum 
tangis  et  Hercnlea  clava  omnia  moderaris  etc .  Doch  ist  der  Brief, 
wie  leider  die  meisten  in  dieser  Sammlung,  undatirt.  Ein  anderer 
gleichfalls  undatirter  Brief  Panormita’s  an  Platamon  (fol.  104  v.) 
gehört  nachweisbar  einer  späteren  Zeit  an;  in  demselben  empfiehlt 


Hierdurch  erledigt  sich  dns  Bedenken,  welches  Melius  in  der  Vita  Facii 
(De  vir.  illustr.)  p.  XXIV  gegen  die  Nachricht  von  Niceron  ausdrückt: 
Scribit  Petrus  Niceronus,  Bartholomaeum  nostrum  a  republica  Genuensi  le- 
gatum  missum  fttisse  ad  Alphonsum  Aragonum  regem,  sed  re  infecta  domum 
rediisse.  An  res  ita  se  habeat,  incompertum  mihi  est,  quum  praesertim 
Niceronus  scriptoris  auctoritatem  nullam  afferat,  qua  opinionem  suam  probet. 
Und  wir  gewinnen  dadurch  zugleich  ein  Zeugniss  dafür,  dass  Facius  nicht 
vor  dem  Ende  des  Jahres  1444  am  Hofe  König  Alphons  eine  Stellung  bekam. 
Dass  Facius  1445  bereits  in  Neapel  war,  ergibt  sich  aus  folgendem.  In 
den  Res  gestae  Alph.  fol.  80  A.  B,  wo  er  den  Tod  des  Don  Pedro,  Alphons 
Bruder,  der  1438  bei  der  Belagerung  Neapels  umkam  (f  urita  III  fol.  253  r.) 
berichtet,  bemerkt  er,  dass  die  Bestattung  desselben  auf  einen  spätem 
Zeitpunkt  verschoben  worden,  und  dass  er  ihr  selbst  in  Neapel  beigewohnt 
habe;  diese  feierliche  Bestattung  fand  (f urita  III  fol.  279  r.  b.)  im  Mai 
1445  statt.  In  dieses  Jahr,  in  welchem  Valla  kurze  Zeit  in  Rom  war,  gehört 
der  Streit  zwischen  ihm  und  Facius. 
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ihm  Panormita  den  Bartholomäus  Facius ,  der  eben  rerum  gestarum 
Alphonsi  libros  octo  abgeschlossen  habe  und  dem  Könige  zu  über¬ 
reichen  wünsche:  in  einem  in  dieselbe  Sammlung  (fol.  108  r.)  auf¬ 
genommenen  Briefe  nämlich  an  Franciscus  Barbarus  vom  26.  Sep¬ 
tember  1451  *)  schreibt  Facius  selbst,  dass  er  libroB  septem  der  Res 
gestae  bereits  edirt  habe  und  eben  mit  der  Fortsetzung  des  Werkes 
beschäftigt  sei :  wonach  Panormita’s  Brief  an  Platamon  nach  1451 
geschrieben  sein  muss. 

*  * 

♦ 

Wir  verweilen  bei  Panormita's  Briefsammlung  noch  einen  Augen¬ 
blick,  um  die  für  Laurentius  Valla  interessanten  Daten  aus  derselben 
herauszuheben.  Hierher  gehört  vor  allem  der  Brief  (fol.  84  v.) ,  mit 
welchem  Panormita  von  Rom  aus  den  Valla  an  Carolus  (Marsuppini) 
Aretinus  empfiehlt,  welchem  dieser  seine  Schrift  über  Cicero  und 
Quintilian  geschickt  hatte.  Antonius  Panhor.  Carolo  Aretino  V.  C. 
S.  P.  D.  —  Gaudentius  Vanius,  qui  pariter  ad  te  acribit,  et  libelli 
sui  quoddam  quasi  praeludium  mittit,  a  me  pro  egregiu  virtuti- 
bu8  prolixe  diligitur:  mira  quidem  hominis  continentia,  morum 
8obrieta8,  et  incredibili8  ardor  ad  studia  literarum  et  bonas 
artes.  Facit  ac  monumentis  litterarum  tradit  quandam  inter  M.  T. 
Ciceronem  et  M.  Fa.  Quintilianum  comparationem ,  odiosam  qui¬ 
dem  illam  sed  proinde  excusandam,  quia  solum  ut  sese  exer- 
ceat,  tum  ut  quosdam  a  somno  excitet,  id  agere  respondet:  prae- 
stantiam  vero  nostri  Ciceronis  cognitam  habet  illamque  et  ob- 
servat  et  colit  ac  pro  virili  sua  sequi  magnopere  studet:  adficitur 
tarnen  inprimis  ad  Fa.  Quintilianum,  qui  tametsi  mirifice  in- 
stituerit  vel  ipsis  incunabulis  oratorem  et  causas  sive  mavis  de- 
clamationes  scripserit  etiam  egregie,  tarnen,  Quintiliani  et  Gatt- 
dentii  pace  dixerim,  nequaquam  Ciceroni  latinae  eloquentiae 
principi  fuerat  non  dico  praeponendus  sed  ne  aequandus  quidem. 
Sed  stultior  ego,  qui  in  Gaudentii  causa  patronus  datus  contra 
eum  postulem.  Excusandus  est  inquam  Gaudentius  noster,  qui 

*)  Derselbe  Brief  ist  auch  in  Franc isci  Ilarbari  Epistolae  p.  160  fg.  und  daraus 
bei  Mehus  Facius  de  viris  tllustr.  p.  93  fg.  abgedruekt,  mit  mancherlei 
stilistischen  Abänderungen,  die  auf  eine  spätere  Redaction  schliessen 
lassen.  Aus  dem  gleichfalls  bei  Mehus  a.  a.  0. 104  abgedruckten  Briefe  des 
Facius  an  Poggio  vom  14.  April  1435  geht  hervor,  dass  er  in  diesem  Jahre 
an  dem  X.  Buch  der  Bes  gestae,  dem  letzten,  das  er  vollendet  hat,  arbeitete. 


Got>gle 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  MICHIGAN 


Laurentii  Vallae  opuscula  tria.  I. 


37 


exercitationis  gratia  id  facit,  ut  modo  dixi,  et  nt  nonnullis 
dormientibus  eo  pacto  prospiciat:  interdum  enim  quos  summiasa 
voce  non  possumus,  clamore  ac  manibus  excitamus.  Ceterum  hac 
in  re  tuum  officium  erit,  primo  Gaudentii  virtutes  et  omamenta 
diligere,  eo  magis,  quod  te  in  amicitiam  id  est  amorem  provocavit, 
deinde  eins  hanc  exercitationem  potius  quam  comparationem  aequo 
animo  ferre  et  ut  nos  facimus  etiam  excusare,  postremo  illum 
hortari  ad  humanitatis  studia,  ad  quae  quidem  natura  meo  quidem 
iudicio  natus  eit.  Nam  si  tu  quoque,  ut  seveH  quidam  ac  rigidi 
iudices  et  studiorum  censorea,  eum  increpes  atque  succenaeas,  facile 
ab  inceptis  sane  humanissimis  destiterit :  tantum  apud  illum  valet 
auctoritas  tua.  Vale,  decus  nostrum,  et  Nicolao  Nicocli  (sic) 
et  Ambrosio  Monacho  viris  clariaaimis  ex  me  aalutem  plurimam 
dicas.  Vale. 

Mit  diesem  Briefe  halte  man  zusammen,  was  Valla  selbst  in 
den  Recriminationea  in  Facium  IV  p.  621  schreibt:  Avunculus  meu» 
(Melchior  Scribanus )  in  moribua  quidem  patre  suo  dignus, 
in  littei'ia  autem  ia  fuit,  qtti  magis  officio  suo  satis  fecit  quam 
ut  condendis  operibus  vires  sibi  suppeterent  .  .  .  quo  vivente 
comparationem  Ciceronis  et  Quintiliani  Florentiam  ad  Caro- 
lum  mm,  rem  profecto,  quam  ille  numquam  fuisset  ausurus. 
Und  im  Antidotum  in  Poggium  IV  p.  352 :  at  ego  priusquam  adi- 
umquam  Papiam ,  tecum  milies  locutus  fueram,  tecum  etiam  alter- 
catus,  tecum  et  cum  omnibus  secretariis  de  facundia  certaveram; 
quippe  de  comparatione  Ciceronis  Quintilianique  conscripseram. 
Diese  Äusserungen  stimmen  genau  zusammen  mit  Panormita's  Bemer¬ 
kungen  in  obigem  Briefe  und  dienen  denselben  mehrfach  zur  Auf¬ 
klärung.  Urtheile  Valla's  über  Quintilian,  den  er  sein  Leben  lang  hoch- 
gebalten  und  über  den  er  noch  in  späten  Jahren  eine  schriftstellerische 
Arbeit  unter  Händen  hatte,  finden  sich  allenthalben  in  seinen  Schriften 
zerstreut.  Quintilian's  Verhältniss  zu  Cicero,  dem  jene  Erstlings- 
schrift  gewidmet  war,  bezeichnet  Valla  im  Antidot.  I  p.  266  in 
folgender  Weise:  neque  si  hunc  ( Quintilianum )  tantopere  laudavi, 
fit,  ut  laudes  Ciceronis  elevaverim  imminuerimve :  de  quo  Quinti- 
lianus  cum  alia  multa  tum  vero  i/lud,  ille,  inquit,  se  profecisse 
sciat,  cui  Cicero  valde  placebit  (X  1,  112).  Ex  quo  palam  est, 
me  quidem,  cui  si  Quintilianus  placet ,  nimirum  et  Cicero  valde 
placet,  profecisse ,  tibi  vero,  qui  nihil  profecisti,  neque  Quinti - 
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Hanum  placere  neque  Ciceronem:  de  quibus  duobu»  ita  sentio, 
ne  alia  attingam,  quae  ad  utriusque  laude»  pertinent,  neminem 
posse  neque  Quintilianum  inteUigere  nisi  Ciceronem  optime  teneat, 
nec  Ciceronem  probe  sequi ,  nisi  Quintiliano  pareat,  neque  um- 
quam  fuisse  quempiam  eloquentem  post  Quintilianum  nec  esse 
posse  nisi  qui  se  totum  arti  eius  formandum  imitationique  fra- 
diderit.  Nach  diesen  und  ähnlichen  wohl  überlegten  Urtheilen  in 
Verbindung  mit  Panormita’s  Brief  wird  man  sich  ron  diesem,  wie 
es  scheint,  spurlos  verschwundenen  Jugendwerk  Valla's  eine  unge¬ 
fähre  Vorstellung  bilden  können. 

In  einem  andern  Brief  (fol.  66  v.)  schreibt  Panormita  an 
Marcolinus  Barbavaria  folgende  Stelle  über  Valla :  Tibi  mitto  epi- 
stolam  quandam  Gaudentii  mei  versibus  ad  me  proxime  exaratam, 
meo  quidem  animo  elegantem  et  te  dignam:  redolent  in  ea  omnia 
antiquitatem  et  ut  auctor  ipse  Romanus  est,  sic  et  hoc  et  quid- 
quid  ab  eo  quotidie  emanat,  quandam  spirat  sapitque  romanitatem : 
omnia  sunt  in  ea  tersa ,  luculenta ,  omnia  crebra  et  sonora.  Eam 
perlegas ,  te  oro,  tametsi  vel  invitum  te  trahet  scio ,  eam  aestimes 
et  si  quid  est,  quod  in  ea  te  fortassis  oblectet ,  quod  spero  fore, 
id  ingenue  et  sincere,  ut  cetera,  pronunties:  qui  mihi  enim  in  hac 
re  per  amicitiam  fortasse  non  credunt,  tibi  pro  tuo  gravi  et  severo 
iudicio  adsentiant  oportebit.  Equidem  nolim  Uli  amorem  et  officium 
meum  obesse  virumque  doctum  mea  causa  sua  laude  fraudari. 
Vale.  Valla  hatte  also  dem  Panormita  eine  poetische  Epistel  ge¬ 
schickt,  die  heute  mit  so  mancher  andern  seiner  Arbeiten  verloren 
ist.  Das  günstige  Urtheil  Panormita’s  über  sie,  sowie  die  Arbeiten 
Valla's  überhaupt  in  diesem  und  den  anderen  Briefen  aus  Zeiten,  da 
beide  noch  in  gutem  Einvernehmen  standen ,  ist  wohl  der  Beachtung 
werth  und  im  Gedächtniss  zu  behalten ,  um  daran  die  Schmähungen 
zu  messen,  die  sie  später,  als  der  Hader  zwischen  beide  gefahren  war, 
gegen  einander  ausschütteten.  Der  Adressat  des  Briefes  Marcolinus 
Barbavaria  scheint,  wie  der  gleichfalls  in  diesen  Briefen  mehrfach 
vorkommende  Franciscus  Barbavaria,  am  Hof  des  Herzogs  Philipp 
Maria  von  Mailand,  vielleicht  als  Secretär  des  Herzogs,  eine  Stelle 
eingenommen  zu  haben*).  Die  Absicht  des  Briefes  ist  deutlich: 


*)  Franciscus  Barbavaria,  an  den  Panormita  fol.  88  schreibt,  und  den  er  fol. 
77  in  einem  Brief  an  Guarinus  seinen  Maecenas  nennt,  wird  mehrfach  als 
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Panormita  wünscht  Valla  durch  dessen  Vermittelung  recht  nach¬ 
drücklich  empfohlen  zu  sehen:  möglich,  obwohl  nicht  zu  erweisen, 
dass  der  Brief  geschrieben  worden,  bevor  Valla  seine  Professur  in 
Pavia  erlangt  hatte. 

Ein  dritter  Brief  Panormita's  ist  an  Valla  selbst  gerichtet 
(fol.  68  r.):  Ant.  Panhor.  Gaudentio  S.  P.  D.  Er  am  et  ipse  de  te 
vehementer  anxius ,  hoc  maxime  rure  agens,  ubi  innumerabilibua 
ferme  incommoditatibm  atque  moleatiia  deiectus  ac  prope  confectm 
«Mm,  cum  tuis  interim  epistolis,  id  est  auavitate  incredibili,  re- 
creatu s  atque  reatitutus  » um :  quibus  haud  scio  an  fortunatiue 
fort  aase  aliquid  sed  nihil  certe  iucundius  aut  opportunim  mihi 
in  hoc  praesertim  loco  potuisaet  accidere,  quodque  me  erigeret 
prompt iu8  atque  redimeret  ab  hiace  turbationibua  oppugnationibus- 
que  ruaticania.  (Nun  folgt  eine  launige  Schilderung  der  Situation, 
in  der  sich  Panormita  in  seinem  Landaufenthalt  befand.)  Tu  quidem 
aane  aruapex  et  mearum  quasi  consciua  aerumnarum  amice  pariter 
et  humaniter  effeciati  litt  er  ns  ad  me  dando  pervenustas  quidem 
ac  meis  hiace  infortuniia  unicum  profecto  remedium.  Scribia  ut 
in  acribendo  eam  gloriam  adepturus  sia,  quam  adhuc  iuvenum 
adsecutus  est  nemo :  provocas  adolescens  senes ,  provocas  et  vincia 
ingenio  et  natura  felix,  doctrina  eruditiasimua ,  oratione  adeo 
dulcia  et  auavia,  ut  quae  ipse  componis ,  efficere  ac  complere  apes 
floribus  et  innectere  videantur;  sed  de  te  apud  te  non  dicam 
ulteriua.  De  profectione  autem  tua  sic  sentio,  ut  aiquidem  a  summo 
pontif.ce  accersitm  es,  eas,  nihil  te  moror:  dignitas  enim  tua 
simul  et  utilitas  me  licet  desertum  proque  tua  absentia  semi - 
animem  eriget  atque  exauscitabit ,  scio:  sin  vero  intemperata 
quadam  propinquorum  tuorum  benevolentia  ecocaris ,  itaque  in 

Gesandter  des  Herzogs  Philipp  erwähnt  (Facius  Bes  gestae  Alphonsi 
63  D.  132  B.  furita  Anales  de  Aragon  Hl  fol.  276  r.  a,  279  r.  a.  und 
sonst);  und  S»x\us  Archiep. Mediol. T. III  p. 851  nennt  ihn  und  den  gleichfalls 
in  Panonnita's  Briefen  vorkommenden  Aloysius  deCrottis  nach  einem  Briefe 
t.  J.  1429  a  secretis  ducis.  Von  Marcolinus  Barbararia  kann  icli  es  nicht 
nachweisen  und  führe  nur  an,  dass  in  einem  Schreiben  des  Herzogs  Philipp 
(bei  Bandini  Codd.  Laur.  Lat.  III  plut.  LXXXX  cod.  XXXVI  n.  XVII)  ein 
Marcolinus  als  SecretSrunterzeichnel  ist  und  bei  Parodius  Elenchus  priviteg. 
Tic.  stud.  in  dem  Verzeichniss  der  herzoglichen  SecretSre,  welche  die 
Erlässe  an  die  Universität  Unterzeichneten,  für  die  Jahre  1441  —  1444  ein 
Marcholinus  genannt  wird. 
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rem  minus  certam  profecturus  es,  ne  decedas,  te  hortor  atque 
rogo,  ne  illorum  mollities  te  infirmet  deque  gradu  deiiciat ,  ut 
dicitur.  Praeterea  illuc  accessurus  es,  unde  omnes  exeunt  fugiunt - 
que  propter  famem ,  bellum  civile  et  pestilentiam ,  ut  beati  quo- 
dammodo  habeantur,  si  quibus  illinc  se  recipere  potestas  aut  fa¬ 
cultas  data  est.  Bist  nimirum  tibi  hie  gentium  tenue  salarium  tua - 
que  doctrina  ac  meritis  non  satis  dignum,  id  fateor;  verum  illud 
meminisse  praestabit,  quod  Turpilius 4)  Limpia  (sic)  eleganter 
ait:  'profecto  ut  quisque  minimo  contentus  fuit,  ita  fortunatam 
vitam  vixit  maxime,  Ut  philosophi  nunc  (sic)  isti,  quibus  quid- 
vis  sat  est.'  Quodsi  grandiorem  tibi  pecuniam  expetiscis,  erit 
tibi  publica  Ticini  lectura,  et  de  meo  salario  tibi  quantum  vis 
impartias  tuoque  superadiieias  volo ,  spondeo ,  recipio ,  atque  ade» 
omnia  quae  mea  sunt  tibi  habeas  communia  et  utaris  et  fruaris. 
Postremo  eum  librum,  quem  de  voluptate  nuper  edidisti,  videre 
ardeo  cupiditate  incredibili ,  eo  magis  quod  de  dolore  scribere 
mihi  cordi  est.  Opus  id  igitur  quam  maturrime  ad  me  mittas  te 
oro  et  obtestor  aut  si  vacat  ipse  me  visens  adferas  tecum  opta - 
tissime  mi  Gaudenti.  Vale  litterarum  spes  et  Bossio  pontifici  et 
Bossiolo  tuo  meo  nomine  salutem  plurimam  impartias.  Ex  StrateUa. 

Panormita  schreibt  aus  Stradella,  einem  borgo  14  Miglien 
von  Pavia  entfernt  —  wofern  nämlich  das  heutige  Stradella  mit 
Panormita's  Stratella  identisch  ist  — :  er  hatte  sich  dorthin  begeben, 
um  der  Pest  zu  entrinnen,  die  Ende  1430  und  Anfang  1431  in 
Pavia  erwartet  wurde,  und  Studenten  und  Professoren  der  Hoch¬ 
schule  von  dannen  trieb  »).  Valia,  von  dem  Panormita  in  einem 
Briefe  an  Antonius  Cremona  fol.  21  v.  schreibt  Gaudentius  noster 
adhuc  Placentiae  agit •),  befand  sich  damals  bereits  in  Pavia ,  in 

*)  Turpilius  Lindia  IV  Ribb. 

*)  In  einem  noch  in  anderer  Beziehung  zu  benutzenden  Briefe  an  den  Andreas 
theologus  (fol.  66  r.)  schreibt  Panormita  (offenbar  in  derselben  Zeit) :  tu 
viam  vora  teque  confer  ad  StrateUae  oppidum,  ubi  pestilentiam  fugiens 
■  ago  in  praesentiarum.  —  Jac.  Parodius  Elenchus  privileg.  et  act.  publici 
Tidnensis  studii  1753  verzeichnet  (p.  28)  zum  12.  0ctoberl430  Suspensio 
aperitionis  studii  ex  suspicione  pestis ,  und  zu  diesem  und  dem  folgenden 
Jahre  einige  andere  Vorsorge  gegen  die  Pest  betreffende  Verordnungen. 

*)  Die  Stelle  lautet  vollständig :  Gaudentius  noster  adhuc  Placentiae  agil.  Te 
vero  adventurum  ad  nos  audio  hastiludii  gratia  vel  nos  potius  visendi:  quo 
in  proposito  ut  perstes,  noster  Gaudentius  satis  suadere  polest;  eum  si 
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einem  nicht  näher  zu  bestimmenden  Verhältnis  zu  dem  Bossius 
pontifex  und  dem  Bossiolus ,  an  welche  Panormita  Grösse  aufträgt 
Bossii,  Sprösslinge  der  antica  casa  Bossa  in  Mailand,  gab  es  in 
jener  Zeit  viele7):  allein  einen  Bischof  (pontifex)  Bossius ,  der  in 
die  Jahre  fällt,  die  hier  allein  in  Betracht  kommen  können,  finde 
ich  nur  den  einen  Franciscus  Bossius,  den  Ughelli  ltalia  sacra 
V  col.  312  unter  den  Comenses  Episcopi  aufführt  und  folgender- 
massen  notificirt :  Franciscum  Bossium  Mediolanensem ,  Apostolicum 
Referendarium ,  ad  Comensem  sedem  Martinus  Quintus  provexit 
ex  Turchoni  cessione  1420  prid .  ldus  Februarii ,  minoris  aetatis 
condonato  defectu.  Praefuit  IS  annos9  fatoque  fnnctus  est  Basileae* 
cuius  ad  concilium  profecltts  fuerat  143S  ibidemque  sepulturam 
accepii .  Dieser  Bischof,  der  mit  Gasparinus  Barzizius  und  Candidus 


videris,  amabis  et  cum  mox  non  videris  desiderabis.  Und  ich  führe  hier 
gleich  noch  eine  Stelle  aus  einem  Briefe  an  denselben  Antonius  Cremona 
(fol.  IS  r.)  an,  in  welcher  Valla’s  gedacht  wird:  si  mihi  umquam  alias 
auscultasti ,  dato  Oper  am ,  ut  hic  epistolarum  adlator  Gaudentii  nostri 
neccesarius  recta  dirigatur,  deducatur  atque  absolvatur  mature :  tuo  consilio 
tuoque  auxilio  indiget.  Tu  rebns  illius  ita  consule  ut  meis  suesti :  nosti  tarn 
mihi  nihil  aeque  iucundum  ac  voluptuosum  esse  quam  Gaudentium  et 
Gaudcntianos  omnes. 

7)  S.  den  Syllabus  vor  Philipp!  Argelati  Bibliotheca  scriptor .  Mediolanens, 
Tom.  1  Pars  II  und  Morigia  Nobiltä  di  Milano  ( Milano  1S9SJ  üb.  III  c.  4 
p.  124  f.  Über  den  Bischof  Bossius  s.  die  Nachrichlen  bei  Morigia  a.  a.  0. 
109.  125.  Argelati  a.  a.  0.  T.  II  P.  II  col.  1848  ff.  u.  1961  und  Mazzuchelli 
Scrittori  d' ltalia  vol.  II  P.  3  p.  1851.  Ein  undatierter  Brief  des  Gasparinua 
Barzizius  an  Franciscus  Bossius  Novocomensis  episcopus  steht  bei  J.  A- 
Furiettus  Gasparini  Barth ii  Bergomatis  et  Guiniforti  filii  Opera .  Romae 
1723  I  p.216  fg.  Mehre  Briefe  desselben  an  Bossius  führt  Argelati  a.  a.  0. 
aus  einem  Cod.  Ambrosianus  an;  und  derselbe  citiert  aus  Ambros.  Handschr. 
des  Decembrius  einige  zwischen  diesem  und  Bossius  in  den  Jahren  1432 
und  1434  gewechselte  Briefe.  Die  von  Argelati  p.  1961  angeführten  Briefe 
des  Aeneas  Sylvius  an  Franciscus  Bossius  gehen  nicht  den  pontifex,  sondern 
einen  Franciscus  Bossius  Ictus  an,  mit  welchem  Aeneas  in  den  Jahren 
1443  und  1444  (also  erheblich  nach  des  Bischofs  Tode)  in  Briefwechsel 
stand:  vgl.  Voigt  im  Archiv  f.  Kunde  Östr.  Geschichtsquellen  XVI  2. 
S.  351  fg.  Möglich,  dass  dieser  Franciscus  Bossius  Ictus  derselbe  ist  mit  dem, 
welchen  Parodiusin  dem  seinem  Elenchus  privileg.  Ticin .  stud.  angehfingten 
Syllabus  lectorum  zum  Jahr  1431  als  Professor  des  ins  civile  in  Pavia  an¬ 
führt.  Die  bei  Argelati  abgedruckte  Weihinschrift  besagt,  dass  Franciscus 
Bossius  Pontifex  Cumensis  einen  Altar  gestiftet,  welchen  vir  nobilissimus 
Thomas  Bossius  eiusdem  pontificis  nepos  et  heres  ausgeführt  habe. 
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Decembrius  im  Anfang  der  dreissiger  Jahre  in  Briefwechsel  stand, 
wird  demnach  vermuthlich  der  von  Panormita  gemeinte  sein  und 
der  Bossiolus  möglicherweise  des  Bischofs  Neffe,  der  in  einer  von 
Argelati  mitgetheilten  Weihinschrift  genannt  ist.  Daraus  dass  Bossius 
Bischof  von  Novum  Comum  war,  wird  niemand  schliessen  wollen, 
dass  Valla  dort  zu  dieser  Zeit  sich  aufgehalten:  begegnet  man  ja  in 
dieser  Epoche  vielfach  den  Bischöfen  überall  anderswo  eher  als  in 
ihrer  Dioecese:  und  zu  geschweigen,  dass  Panormita's  Brief  den 
Valla  in  grösserer  Nähe  voraussetzt,  Valla  selbst,  der  zweimal  auf 
diesen  seinen  Aufenthalt  in  der  Lombardie  zu  reden  kommt,  erwähnt 
Comum  nicht:  in  dem  Briefe  an  Ludovicus  Scarampus  ( Epistola e 
principum  p.  347)  schreibt  er  veilem  creationi  suae  (näml.  desPabstes 
Eugenius  IV.)  affuissem,  sed  eo  tempore  Papine  ernm,  und  ein¬ 
gehender  in  dem  Antidotum  in  Poggium  IV  352:  post  aliquot 
tarnen  dies  (nachdem  er  sich  um  das  Secretariat  beworben)  ad 
eum  (Pabst  Martin  V.)  a  cardinali  S.  Eustachii  sum  deductus:  cui 
etsi  iunior  quam  pro  auctoritate  secretariatus  visus  sum,  tarnen 
optimam  spem  dcdit  .  .  .  post  id  Colloquium  cum  summo  pontifice 
iussu  aviae  matrisque  ac  malert erarum  ob  hereditatem  am  et 
avunculi  eodem  anno  defunctorum  profectus  sum  Placentiam 8), 
petitis  tarnen  in  via  Venetiis,  ut  tria  milia  aureorum  filiae  Iacobi 
Esculani  consobrinae  meae  in  monte  ut  aiunt  Venetiarum  collata 
disponerem.  Cum  ob  eam  rem  diutius  Placentiae  manerem,  Mar- 
tinus  decessit  Eugeniusque  electus  est:  mox  ortis  Romae  bellis 
reverti  supersedi ,  contulique  me  tune  primtim  Papiam,  non  ut 
adolescentulus  discerem ,  quemadmodum  tu  putas,  sed  ut  iam  vir 
docerem  conductusque  ad  legendum  rhetoricam  sum  cet.  Hiermit 
stimmen  die  Angaben  des  Briefes  aufs  beste  überein:  es  ist  klar, 
dass  derselbe  in  der  Zeit  geschrieben  ist,  als  Pabst  Martin  V.  gestorben 
war,  und  Eugenius  IV.  den  päbstlichen  Thron  bestieg  (Februar  und 


*)  Diese  Reise  wird  in  den  Anfang  des  Jahres  1430  fallen;  dass  sic  früher 
nicht  fallen  kann,  beweist  Marini  Archiatri  pontificiil  241.  Auch  müsste 
man  nach  dem  Wortlaut  der  hiesigen  Stelle  annehmen,  dass  Valla  zur  Zeit 
als  Eugenius  gewühlt  wurde  (März  1431)  noch  in  Piacenza  gewesen,  was 
ich  früher  für  das  richtige  nahm:  doch  bin  ich  jetzt  geneigter,  darin  nur 
eine  Ungenauigkeit  des  Ausdrucks  su  erkennen  und  anzunehmen,  dass 
Valla  damals  schon  einige  Zeit  in  Pavia  war,  wie  es  der  Brief  an  Scarampo 
sagt  und  Panormita’s  Brief  wahrscheinlich  macht. 


Go  >gle 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  MICHIGAN 


Laurentii  Vallae  oputoula  tria.  I. 


43 


März  1431).  Diese  Umstände  hatten  in  Valla  den  Gedanken  angeregt, 
jetzt  nach  Rom  zurückzukehren,  um  von  dem  ihm  schon  früher 
persönlich  bekannten  und  geneigten  Pabst  Eugen  eine  Stellung  an 
der  Curie  zu  erlangen,  um  die  er  bei  Pabst  Martin  vergebens  sich 
beworben  batte.  Von  diesem ,  augenscheinlich  nicht  auf  bestimmte 
Anerbietungen  gegründeten  Gedanken  sucht  ihn  Panormita  abzu¬ 
bringen,  durch  Hinweis  auf  die  bald  nach  Eugens  Thronbesteigung 
in  Rom  ausgebrochenen  Unruhen ,  deren  Valla  im  Antidot,  a.  a.  0. 
selbst  gedenkt,  und  anderseits  durch  die  Aussicht  auf  eine  öffent¬ 
liche  Professur  in  Pavia.  Panormita,  dessen  Bekanntschaft  Valla 
noch  in  Rom  gemacht  hatte,  war  damals  bereits  an  der  Hochschule 
zu  Pavia  angestellt  •) ,  aber  mit  jener  Freiheit  und  einflussreichen 
Stellung,  von  welcher  er  in  einem  leider  undatierten  Briefe  an 
Guarinus  fol.  77  schreibt 10).  Panormita's  Einfluss  bei  Herzog  Philipp 
Maria  von  Mailand  und  dessen  Rathen  scheint  mehre  veranlasst  zu 
haben,  ihn  um  seine  Vermittelung  anzugehen:  so  schreibt  er  in 
dem  schon  erwähnten  Brief  aus  Stratella  an  Andreas  theologus 


*)  I®  Parodius*  Syllabus  lectorum  ist  zu  dem  J.  1430  als  dem  Anfangsjahr  der 
Lectura  Panormita  Antonius  Panorm .  Art,  Orat.  S.  R.  E  Cardin .  aufge- 
fufart,  worin  der  dem  Panormita  zugetheilte  Cardinalat  auf  Gott  weiss 
welchem  Irrthum  beruht:  in  dem  Elench,  primleg,  selbst  finde  ich  noch 
folgende  den  Panormita  angehende  Data:  1430.  iS  Mart.  Lit,  Duc,  pro 
elect.  ad  Lectur .  D.  Antonii  Panormitae  cum  salario,  et  pro  eius  solu- 
tione.  —  1430.  25.  Novemb.  Literae  Ducalis  Consil.  pro  additione  in  Rotulo 
Magistri  Antonii  Panormitae ,  elect.  ad  Lecturam  etc.  —  1433.  19  Mart . 
Electio  ad  Lecturam  Rhetoricae  Magistri  Antonii  de  Panormo,  et  Magistri 
Antonii  Astensis  cum  distributione  stipendii. 

10)  Ich  unterlasse  nicht,  wenigstens  einiges  aus  dem  Briefe  raitzutheileu,  was 
Panormita’ s  Steilung  zu  charakterisieren  geeignet  ist:  igitur ,  ne  altius  in 
praesentia  exordiar,  Philippi  Mariae  Angli  Mediolanensium  amplissimi  atque 
iUustrissimi  Principis  ac  mei  Caesaris  gratiam  vel  int  im  am  adeecutue  sum , 
nec  non  Francieci  Barbae ariae ,  Maecenatis  met,  viri  omnium  quos  nostra 
aetas  fert  et  humanissimi  et  beneficentüteimi,  tum  curialium ,  patrum  con - 
scriptorum  ,  $ er  i  bar  um  ,  denique  primorum  fere  omnium  apud  Caesar  em 
hunc  virorum  ac  procerum ;  idque  potissimum  mihi  felix  et  fortunatum 
est,  magnorum  ac  spectatissimorum  hominum  gratiam  inisse:  nam  etsi  So¬ 
larium  quoque  grande  satis  mihi  conferatur ,  hoc  facultates  arguit ,  illud 

virtutes - illud  paene  exciderat ,  quod  tu  vel  in  primis  admiraberis ,  quod 

neque  lectur ae  neque  scriptioni ,  nisi  quantum  libeat ,  obstrictus  sum:  sa- 
larium  quoque ,  si  cui  solvitur ,  mihi  percommode  solvitur  et  perlibenter . 
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(foJ.  66  v.)  Veni,  fortuna  tibi  parta  est  honorificentissima  et 
eatis  utilis ,  etiam  praeter  lecturam,  quam  tibi  facile  impetrabimus : 
et  tu  put  ab  äs  me  fortassis  oblitum  tui:  at  ego  feci  ut  crearere 
etudii  ut  vulgo  loquar  cancellarius  etc.  In  gleicher  Art  war  Panormita, 
der  zu  dieser  Zeit  recht  den  Protector  des  mehr  als  fünfzehn  Jahre 
jungem  Valla  macht,  bemüht,  diesem  eine  publica  lectura  Ticini 
zu  verschaffen:  und  seine  Bemühungen  waren  nicht  vergeblich. 

Doch  noch  bevor  Valla  das  öffentliche  Lehramt  der  Rhetorik 
antrat ,  hatte  er  bereits ,  wie  wir  aus  Panormita's  Brief  entnehmen, 
den  Dialog  de  voluptate  ausgearbeitet  und  herausgegeben.  Aus  dem 
Dialoge  selbst,  der  in  das  Jahr  1427  verlegt  ist  **) ,  und  den  Valla, 
wie  er  sagt,  ungefähr  so,  wie  er  ihn  vor  drei  Jahren  mit  angehört, 
referiere,  kann  man  entnehmen,  dass  derselbe  1430  ausgearbeitet 
worden »*),  so  dass  er  —  ganz  in  Übereinstimmung  mit  Panormita’s 
Brief  —  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1431  veröffentlicht  werden 
konnte.  Die  Professur  in  Pavia  aber  hatte  Valla  am  19.  November 
dieses  Jahres  inne,  und  hat  von  da  ab  das  ganze  Schuljahr  1431 — 

1432  Vorlesungen  gehalten,  scheint  aber,  obwohl  er  für  das  folgende 
Schuljahr  1432 — 1433  von  neuem  ad  lecturam  rhetoricae  engagirt 
war,  bald  nach  Beginn  desselben  im  November  1432  resignirt  zu 
haben.  In  Folge  davon  ward  durch  herzogliches  Rescript  vom  19.  März 

1433  lectura  rhetoricae  in  studio  nostro  Papiensi  vacante  per 
recessum  M.  Laurentii  Vallae  dem  Antonius  Panormita  und  Antonius 
Astensis  das  für  jenen  ausgesetzte  salarium  zu  ungleichen  Theilen 

'<)  Dieses  Jshr  als  dasjenige,  in  welchem  nach  der  Fiction  die  Unterredung 
gehalten  wird,  ergibt  sich  aus  der  Erwähnung  (I  p.  898)  des  Leoaardus 
Arelinii8  tune  pro  legato  a  Florentinis  ad  summum  pontificem  missus.  Diese 
Gesandtschaft  fällt  in  das  genannte  Jahr  (Mehus  L.  Bruni  Epistolae 
p.  XUV);  womit  vortrefflich  harmoniert,  dass  Nicoiaus  Nicoli  p.  991  sagt, 
dass  er  jetzt  63  Jahre  alt  sei,  wenn  anders  Mehus’  Angabe  ( Ambrot . 
Travers.  Epistolae  p.  LXXXII),  dass  Niccoli  im  Januar  1437  im  Alter  von 
73  Jahren  gestorben,  wohl  begründet  und  völlig  verlässlich  ist.  Doch 
vgl.  Apostolo  Zeno  Dissertationi  Vossiane  I  34.  Dabei  bleibt  allerdings  der 
kleine  Anachronismus,  dass  Valla  im  Eingang  des  Dialogs  Eugenius  IV.  be¬ 
reits  als  Pabst  nennt. 

**)  Valla  nimmt  an  der  Unterredung  nicht  Theil,  sondern  hört  nur  zu:  er  ist 
als  adolescens  wiederholt  bezeichnet  (p.  897.  987.  991),  der  aber  bereits 
als  vir  zu  betrachten  sei  (997).  Und  diese  Unterrednng,  sagt  er  p.  897, 
habe  er  so  aufgezeichnet ,  qualem  prope  revera  iam  hinc  tribus  annis  me 
audiente  habuerant. 
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zugewiesen  **).  Damit  ist  denn  einigermassen  in  Übereinstimmung, 
was  Valla  in  den  Recriminationes  in  Facium  schreibt,  dass  der 
so  viel  ältere  Panormita  über  ein  Jahr  unter  seinen  Zuhörern  gesessen, 
dann  aber  in  Folge  des  Ruhmes,  den  ihm  sein  Werk  de  voluptate 
eingetragen ,  die  Entzweiung  eingetreten  sei :  p.  624  nam  quod  ais 
de  me  optime  esse  meritum  (Panormiiam) ,  nullo  alio  poteris 
argumento  probare ,  quam  quod  cum  amici  essemus ,  solebat  prae - 
dicare,  se  quidem  ceteros  omnes  docuisse ,  a  me  autem  esse  doc- 
tum,  quodque  cum  publice  conductus  rhetoricam  legerem ,  amicitiae 
potius  quam  discendi  gratia  ( sic  enim  interpretor)  annum  et  eo 
amplius ,  quoad  fuimus  amici ,  meus  fuit  auditor,  licet  me  plus 
XV  annis  sit  natu  grandior:  verum  haec  omnia  sua  in  me  beneficia 
nova  proditione  foedavit  perstrictus  fulgore  famae ,  qua  ob  opus 
de  vero  bono  per  hominum  ora  celebrabar ,  quam  iniuriam  aliis 
postea  cumulavit  et  cumulat.  Die  Folge  der  Entzweiung  war ,  dass 
Valla  den  Dialog,  in  welchem  Panormita  eine  Hauptrolle  hatte,  jetzt 
umarbeitete,  neue  Scenen  und  andere  Personen  einführte,  und  dem 


18)  Parodius  Elenchus privileg.  pubL  Ticin .  studii  führt  kein  Valla  betreffendes 
Actenstück  an:  nur  in  dem  angehängten  Sy  Hab .  lectorum  wird  z.  d. 
Jahr  1433  als  dem  ersten  seiner  lectura  verzeichnet  Valla  Laurentius 
Mediolanens .  Art.  Orat. ,  worin  mehr  als  ein  Irrthum  liegt,  den  aufzuhellen 
vielleicht  der  Zusatz  Mediolanensis  hilft.  —  Besseres  Material  über  diese 
Verhältnisse  hat  Poggiali  Memorie  di  Lorenzo  Valla  p.  24  u.  25  aus  dem 
Archiv  zu  Pavia  mitgetheilt,  dennoch  wird  zur  völligen  Klarstellung  noch 
manches  vermisst.  So  ist  nicht  ersichtlich,  ob  Valla,  von  dem  es  in  dem 
Rotulus  von  1431  unter  dem  19.  November  heisst:  ad  lecturam  rhetoricae 
M .  Laurentius  de  Scrivanis  (nach  seiner  Mutter  so  genannt)  positus  in 
rotulo  porrecto  per  rectorem  iuristarum ,  unter  diesem  Datum  zuerst  ernannt 
worden;  unklar  ist  auch  die  von  Poggiali  aus  dem  Registrum  1432  &  1433 
Litterarum,  Provisionum  f  Bullettarum ,  Dationum  etc.  fol.  80  mitgetheilte 
Notiz:  ad  lecturam  rhetoricae  M.  Laurentius  de  Placentia,  qui  legi t  anno 
praeterito ,  florenos  quinquaginta.  Aus  demselben  Registrum  fol .  38  führt 
Poggiali  noch  an,  che  a  Lorenzo  fu  pagato  il  salario  come  a  professor e 
a  tutto  il  novembre  del  1432,  e  nulla  piü;  in  dem  Rotulus  vom  16.  October 
1432  finde  er  sich  dagegen  verzeichnet  per  leggere  a  tutto  fanno  scolastico 
1433.  Klar  ist  und  gewährt  einen  festen  Anhalt  das  von  Poggiali  p.  25 
abgedruckte  herzogliche  Rescript  vom  19.  März  1433  (dasselbe,  welches 
Parodius  im  Elenchus  zu  diesem  Datum  anführt),  durch  welches  an  Stelle 
des  zurückgetretenen  M.  Laurentius  Valla  die  lectura  rhetoricae  in  studio 
Papiensi  dem  Antonius  de  Panormo  und  Antonius  Astensis  aufgetragen  wird 
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beträchtlich  erweiterten  Werk  statt  des  früheren  Titels  de  voluptate 
jetzt  den  sachgemässeren  und  minder  anstössigen  de  vero  bono  vor- 
setzte  **),  Diese  zweite  Bearbeitung  ist  noch  in  Pavia  entstanden 
( Antidotum  IV  351),  wo  Valla,  auch  nachdem  er  zu  lesen  aufgehört 
hatte,  sich  noch  bis  in  den  Spätherbst  des  Jahres  1433  aufhielt.  Dass 


14)  Auf  diese  zweite  Bearbeitung  kommt  Valla  in  den  Recriminationes  in  Faeium 
zu  reden,  wo  er  den  von  jenem  hingeworfenen  Verdacht,  Valla  habe  in 
dem  Dialog  de  voluptate  ein  hinterlasaenes  Werk  seines  Oheims  Scribanus 
unter  eigenem  Namen  veröffentlicht,  abxuweisen  sich  genöthigt  sieht.  Der 
offenbar  bald  nach  der  Entzweiung  mit  Panormita  aufgetauchte  Verdacht 
hatte  wohl  seinen  aussern  Anlass  darin,  dass  Valla,  dem  man  eiu  so  umfang¬ 
reiches  Werk  kaum  recht  Zutrauen  mochte,  unverhofft  und  ohne  dass 
Jemand  wusste,  dass  er  mit  einer  solchen  Arbeit  beschäftigt  sei,  während 
seines  Aufenthaltes  in  Piacenza  und  Pavia  bald  nach  dem  Tode  seines 
Oheims  damit  hervorgetreten  war.  Wie  wenig  cs  indessen  mit  dem  Ver¬ 
dacht  auf  sich  hatte,  das  zeigt  unter  anderm  Facius  selbst  dadurch,  dass 
er  diesen  Dialog  ohne  Bedenken  unter  Valla’s  Hauptwerken  in  der  Schrift 
de  viris  illustribus  aufführt.  In  den  Recriminationes  p.  621  schreibt  Valla, 
um  Facius*  Verdächtigung  zurückzuweisen:  adde  quod  non  misissem  eos 
(libros  de  voluptate)  ex  urbe  Papia  Romam,  ubi  ille  (Scribanus)  et 
plurimos  propinquos  reliquisset  et  notissimus  fuisset ,  qui  non  ut  nunc 
fuerant  imcripti  de  vero  bono  sed  de  voluptate  ac  dimidio  quam 
modo  sunt  breviores,..  in quibus,  ut  codex  ipse  testis  est ,  alios  collocutores 
induxeram ,  quos  postea  perfidia  Panormitae  mutavi.  Diese  neuen  Unter¬ 
redner  kennen  wir  zum  Theil  aus  dem  Antidotum  IV  p.  351 ,  non  losephum 
Brippium ,  non  Maphaeum  Vegium,  non  Candidum,  quos  tres  in  libris 
de  vero  bono  in  ea  urbe  (Papiae)  conditis  feci  loquentes ,  von  denen 
der  Dichter  Maphaeus  Vegius  (nach  Antid.  IV  342  fg.)  an  Panormita*s 
Stelle  die  Rolle  des  Epicureers  erhalten  hatte;  wie  die  anderen  vertheilt 
waren,  ist  nicht  zu  bestimmen:  hinzu  kam  noch,  um  statt  Niccoli  den 
christlichen  Standpunkt  zu  vertreten,  Antonius  Raudensis  (vgl.  die  prae- 
fatio  der  Raudensia  und  Antidot .  IV  p.  343).  Diese  Personen  gehören 
alle  nach  Pavia  oder  Mailand,  wohin  jetzt  die  Unterredung  verlegt  war. 
Uns  ist  von  dieser  zweiten  Bearbeitung  —  in  den  Drucken  liegt  nur  die 
erste  vor  —  keine  Spur  erhalten:  wenn  nicht  das  eine  ist,  dass  Trithemius 
in  dem  kleinen  Verzeicbniss  der  Schriften  Valla’s  (Catalogus  scriptorum 
ecclesiasticorum  Per  .  .  Ioannem  a  Trittenhem .  Anno  MD XXXI)  fol.  133  b 
aufführt:  Panegiricus  de  vero  bono  IL  3  Instituenti  mihi  Paule .  Denn 
dieser  Anfang  ist  ein  von  dem  uns  bekannten  Werk  verschiedener.  In 
dem  Sachlichen  muss  Valla  trotz  der  Vermehrung  des  Umfangs  keine 
Änderungen  vorgenommen  haben:  die  Anführungen  bei  ihm  selbst,  die  auf 
die  zweite  Bearbeitung  gehen,  Enden  wenigstens  alle  auch  in  der  ersten 
ihre  Erledigung. 
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Valla  im  Marz  dieses  Jahres  noch  in  Pavia  war,  beweist  eine  von 
ihm  am  4.  März  1433  in  dieser  Stadt  ausgestellte  Schenkungs¬ 
urkunde,  welche  Poggiali  Memorie  di  Lorenzo  Valla  p.  27  nach 
Tiraboschi  mittheilt,  und  dass  sich  der  Aufenthalt  noch  mehre  Monate 
länger  erstreckte,  entnehme  ich  aus  folgender  Äusserung  im  Anti¬ 
dotum  in  Poggium  IV  351  :  du  nennst  nicht,  schreibt  er  an  Poggio,  als 
Zeugen  deiner  Anklage  meines  Lebens  in  Pavia  noch  lebende  Freunde 
von  dort  her,  sed  mortuum ,  sed  eum ,  qui  post  quam  Papia  in  con- 
cilium  Basiliense  iam  archiepiscopus  Mediolanensis  profectus  est9 
te  nunquam  vidit ,  sed  eum ,  qui  ante  me  ex  ea  urbe  discessit ,  in 
qua  cei'te  non  perseverassem  legere ,  si  infamia  notatus  fuissem, 
ex  qua  Mediolanum  non  me  contulissem  legendi  gratia ,  si  talis 
extitissem .  Gemeint  ist  der  in  diesem  Zusammenhang  wiederholt 
genannte  Franciscus  Piccolpassus  *5),  der  in  jenen  Jahren  Bischof 


,5)  Über  Franciscus  Piccolpassus  gibt  Jos.  Ant.  Saxius  Archiepisc .  Medio  lau . 
T.  III  (Mediolani  1733)  p.  858  ff.  Nachrichten.  Demselben  entnehme  ich 
(p.  854)  das  Datum  von  Bartholomäus  Capra’s  Tod.  Mit  der  aus  Valla 
gezogenen  Annahme,  dass  Piccolpassus  noch  in  demselben  Jahre  1433 
bereits  als  Erzbischof  von  Mailand  nach  Basel  gegangen,  steht  nicht 
in  unlösbarem  Widerspruche,  dass,  wie  Saxius  p.  858  fg.  ausfuhrt, 
Piccolpassus  von  1435 — 1443  Erzbischof  von  Mailand  gewesen:  denn  leicht 
denkbar  ist  es,  dass  er,  der  als  designirter  Erzbischof  von  Mailand  nach  Base  1 
ging,  vielleichterstein  paar  Jahre  später  unter  pubstlicher  Approbation 
das  Erzbisthum  selbst  antrat.  Unrichtig  scheint  es  dagegen  zu  seiu,  wenn 
Ughelli  Italia  sacra  I  37*  ihn  bis  zum  Jahre  1435  das  Bisthum  Pavia 
verwalten  lässt:  und  hiermit  sowohl,  wie  mit  dem  angegebenen  Datum 
des  Todes  von  Bartholomäus  Cupra  ist  schlechterdings  nicht  zu  ver¬ 
einigen,  was  Ughelli  IV  365  schreibt,  dass  Piccolpassus  ad  ecclesiam 
Mediolanensem  tr ans  latus  est  1433  die  29  mensis  Iulii ,  das  wäre  noch 
vor  Capra’s  Tode.  —  In  Mai’s  Spicileg.  Rom.  X  278  fg.  sind  zwei  Briefe 
Poggio’s  an  diesen  Franciscus  archiepiscopus  Mediolanensis  abgedruckt, 
(ein  dritter  ist  augenscheinlich  später),  die  vielleicht  für  unsere  Frage 
dienlich  sein  könnten,  wenn  sie  ein  Jahresdatum  hätten:  sie  sind  nach 
Basel  geschrieben,  und  die  Beziehungen  auf  das,  was  die  Väter  zu  Basel 
trieben,  die  Mai  verkannt  hat,  sind  deutlich:  überdies  wünscht  ihm  Poggio 
in  dem  ersten  d.  d.  Bononiae  d .  XX.  nou.  Glück  ob  eam  quam  assecutus  es 
dignitatem,  d.  i.  das  Erzbisthum:  doch  folgt  daraus  nicht,  dass  der  Brief 
1433  geschrieben  sei,  wie  Mai  annimmt ,  denn  die  Gratulation  wird  in  ihm 
selbst  als  eine  ziemlich  verspätete  angedeutet:  und  überdies  wird  in  dem¬ 
selben  die  oratio  funebris  in  laudem  Nicolai  nostri,  qui  diem  suum  obiit 
erwähnt,  wonach  der  Brief  frühestens  1437  (s.  oben  A.  11) -geschrieben 
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von  Pavia  war,  und  nachdem  der  Erzbischof  von  Mailand  Bartholomäus 
Capra  am  30.  September  1433  in  Basel  gestorben  war,  als  Ersatz 
an  das  Concil ,  bereits  als  designirter  Erzbischof  von  Mailand ,  ge¬ 
sendet  wurde,  wohin  er  von  Pavia,  wie  Valla  sagt,  noch  vor  ihm 
abging,  so  dass  dieser  nicht  vor  Ende  des  Jahres  1433  Pavia  ver¬ 
lassen  und  nach  Mailand,  wohin  er  sich  sodann  legendi  gratia 
begab ,  gegangen  sein  kann. 

Panormita's  Briefsammlung1«),  die  uns  zu  diesen  Ausführungen 
Anlass  gegeben,  wird  mehrfach  erwähnt,  scheint  aber  wenig  benutzt 
zu  sein.  Tiraboschi  Storia  d.  lett.  ital.  VI  753  A.  hat  sie  noch 
nachträglich  für  Panormita  selbst  verwerthet,  aber  nicht  erschöpft. 
Dass  er  oder  sonst  jemand  von  denen,  welche  über  Valla  geschrieben 
haben,  für  diesen  davon  Gebrauch  gemacht  hätte,  finde  ich  nicht, 
und  vielleicht  sind  auch  denen,  welche  die  Sammlung  kannten,  die 
Beziehungen  auf  Valla  in  Folge  der  Pseudonymität  entgangen,  in 
welcher  er  hier  erscheint.  Die  Briefsammlung  ist  von  Panormita 
selbst  angelegt:  zuerst  vier  Bücher  .Epistolarum  Gallicarum,  das 
sind  die  in  der  Lombardie  geschriebenen  mit  der  Dedicationsepistel 
A  P.  Francisco  Arcellio  sororio  suo;  dann  ein  Buch  Epistolarum 
Campanarum  wiederum  mit  einer  besonderen  Widmung  an  Nicolaus 
Buczutus,  den  Panormita  De  dict.  et  fact.  Alphonsi  I  50  und  Iov. 
Ponfanus  De  principe  (Opera.  Venetiis  1818)  fol.  93  r.  erwähnen. 


sein  kann,  in  welches  Jahr  (nach  Mehus  Ambr.  Travers.  Epistel,  p.  LXXXIl) 
einige  andere  Briefe  Poggio’s,  von  Bononia  geschrieben,  in  denen  jene 
Leichenrede  erw&hnt  wird,  fallen. 

«•)  Dieselbe  Edition  ( Venetiis  1553),  die  mir  vorliegt,  erwähnt  Zeno  Dies. 
Voss.  I  312.  Tiraboschi  a.  a.  0.  756  nennt  eine  ältere  aus  dem  Ende  des 
XV.  Jahrh.,  aber  ohne  Jahreszahl :  Antonii  Panormitae  Epistolae  familiäres 
et  Campanae.  Neapoli;  und  Mehus  Ambr.  Trav.  Ep.  p.  XXII  eine  Neapolitaner 
Ausgabe  v.  1746  fol.,  die  mir  beide  unbekannt  sind.  Ausser  jenen  Epistel. 
GaUicartim  libri  IV  und  den  Epistel.  Campan.  gab  es  noch  ein  volumen 
epistolarum,  das  Bandini  Catal.  codd.  Laur.Lat.  III  608  f.  plut.  LXXXX 
cod.  XLVI  anführt:  Antonii  Panormitae  quintum  epistolarum  volumen 
Oliverio  Archiepiscopo  Neapolitano  dicatum:  ' Quintum  hoc  Epistolarum 
volumen  proxime  cum  absolvissem  agitaremque  animo,  ad  quem  potissimum 
libellum  conscriberem  tu  unus  omnium  occurristi.'  Der  Adressat  ist 
Oliverius  Caraffa,  der  1458  Erzbischof  von  Neapel  und  1467  Cardinal 
wurde  (vgl.  Cardeila  Memorie  storiche  de'  Cardin.  T.  III  159).  Die  in 
diesem  fünften  Volumen  enthaltenen  Briefe  stehen  zum  Theil,  nach  Bandini’s 
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Panormita  hat  also,  als  er  seine  Briefe  sammelte  und  heraus¬ 
gab,  auch  die  Documente  seiner  einstigen  Freundschaft  mit  Laurentius 
Valla  nicht  unterdrücken  wollen,  ihn  aber  nicht  unter  seinem,  sondern 
dem  boshaft  gewählten  und  für  die  Zeitgenossen  gewiss  sofort  ver¬ 
ständlichen  Gaudentius  Vanius  eingeführt:  denn  an  der  Identität 
dieses  mit  Laurentius  Valla  wird  Niemand,  der  die  angeführten 
Daten  vergleicht,  zweifeln  wollen. 

Valla  selbst  hat  nie  eine  Briefsammlung  angelegt  —  auch  darin 
von  anderen  Humanisten  der  Zeit  verschieden,  welche  das  Brief¬ 
schreiben  wie  einen  besonderen  Litteraturzweig  trieben  —  im 
Antidot.  IV  p.  345  sagt  er:  ego  enim  ideo  epistolae  meas  non  habeo, 
quia  eas  in  libros  nec  referre  nec  transcribere  soleo.  Daher  denn 
auch  Briefe  Valla's  nur  vereinzelt  und  in  nicht  grosser  Anzahl  in 
Handschriften  sich  finden.  Wie  es  sich  mit  dem  Epistolarum  mul - 
tarum  li.  1  verhalte,  welchen  Trithemius  in  dem  erwähnten  Ver¬ 
zeichniss  der  Schriften  Valla’s  aufftihrt,  kann  ich  nicht  sagen:  denk¬ 
bar  wäre  es  ja,  dass  jemand  die  Briefe  Valla's,  die  sich  vorfanden,  in 
einer  Sammlung  vereinigt  hätte,  und  wenn  ich  die  mir  bekannten, 
gedruckte  und  ungedruckte,  übersehe ,  so  reichen  sie  wohl  hin ,  dass 
daraus  nach  Trithemius’  Ausdruck  epistolarum  multarum  Uber 
unus  zusammengestellt  werde:  denn  Poggiali  Memorie  di  Lorenzo 
Valla  p.  174,  der  selbst  nur  die  sechs  in  die  Sammlung  der  Epistolae 
principum  aufgenommenen  kannte,  übertreibt,  wenn  er  von  einem 
‘grosso  volume  «T epistole  spricht,  das  Trithemius  anführe. 


Angabe,  in  der  (auch  von  Zeno  Dis».  Voss.  I  314  erwlhnten)  Sammlung 
Regis  Ferdinands  et  aliorum  epistolae  ac  orationes  1586.  die  mir  nieht 
au  Gesicht  gekommen  ist. 


Sitxb.  d.  ph il.— hist.  CI.  LX1.  Bd.,  I.  Hfl. 
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DRITTER  EXCURS. 

Die  Dialoge  de  professione ,  de  libert&te  arbitrii,  de  voluptate.  —  Apologie 
ad  Eugenium.  —  Zur  Chronologie  Valla'scher  Schriften.  —  Garcia  episcopu* 
Ilerdensis.  —  Bernardus  Serra. 

Für  die  Beurtbeilung  des  Dialogs  de  professione  ist  die  An¬ 
nahme  eines  wirklichen  Gesprächs  untergeordnet,  auch  wird  sich 
dieselbe  weder  beweisen  noch  widerlegen  lassen;  was  mir  die  An¬ 
nahme  einer  wirklich  gehabten  Unterredung  wahrscheinlich  macht, 
ist  der  Umstand,  dass  Valla  thatsächlich  vielfach  auch  im  mündlichen 
Disput  gestritten  und  daraus  Vorwürfe  für  schriftstellerische  Arbeiten 
gezogen  hat.  Hierüber  mag  also  jeder  urtheilen ,  wie  ihm  gut  dünkt. 

Die  Gliederung  des  Dialogs  ist  durch  die  Marginalindices 
deutlich  gemacht,  durch  welche  die  Hauptgruppen  des  Gesprächs 
zweckmässig  gesondert  werden :  narratio  —  de  nomine  religiosorum 
—  an  sint  eadem  actione  vitae  professi  et  non  professi  —  num- 
quid  plus  sequatur  praemti  ubi  plus  sequeretur  poenae  —  de  voto 
quod  male  vulgo  accipiunt  quidam  —  de  obedientia  —  de  pauper- 
tate  —  de  continentia  —  confutatio  simul  trium  partium.  Ich  habe 
sie  aus  der  Handschrift  beibehalten,  wo  sie  auf  dem  Rande  und  mit¬ 
unter  zwischen  den  Zeilen  zum  Theil  von  derselben  Hand ,  die  den 
Text  schrieb,  vermerkt  sind,  und  zweifle  nicht,  dass  sie  von  Valla 
selbst  herrühren,  der  auch  sonst  sich  solcher  Randvermerke  bediente, 
wie  in  der  Historia  Ferdinandi  (worüber  Recrimin.  in  Facium 
p.  464  vgl.  573.  579)  und  in  den  Elegantiae,  worüber  Valla  in  den 
Briefen  an  Aurispa  und  Gherardo  Landriani  f epistolae  principum 
p.  359  u.  354)  redet. 

Die  Stelle  in  dem  Dialog  de  liberlate  arbitrii,  auf  welche  Valla 
im  Eingang  der  Schrift  de  professione  fol.  3  v.  für  die  in  beiden 
Dialogen  beliebte  dramatische  Anlage  der  Unterredung  sich  bezieht, 
lautet  (p.  1000):  cuius  disputationis  verba  in  libellum  retuli  ex- 
ponens  illa  quasi  agatur  res  non  quasi  narretur,  ne  'inquam'  et 
'inquit'  saepius  interponeretur ,  quod  se  fecisse  M.  Tullius  vir  im- 
mortali  ingenio  cur  dixerit  in  libro  quem  inscripsit  Laelium 
equidem  non  video.  Nam  ubi  auctor  non  a  se  disputata  sed  ab 
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aliis  reeltat ,  quonam  modo  'inquam'  interponere  potest ,  veluti  est 
in  Laelio  Ciceronis  etc. ')  Ausser  dieser  durch  Valla's  ausdrückliches 
Citat  hervorgehobenen  Gemeinsamkeit  in  der  dramatischen  Anlage 
beider  Dialoge,  zeigt  sich  die  Übereinstimmung  beider  der  Zeit  nach 
nabe  bei  einander  liegenden  Gespräche  auch  in  anderem ,  wie  z.  B. 
darin,  dass  nachdem  die  Hauptpunkte  dialogisch  erörtert  sind,  mit 
einer  peroratio  abgeschlossen  wird.  In  der  Schrift  de  libertate  arbitrii 
p.  1009  schreibt  Valla :  Ad  perorationem  igitur  veniamus  aliquando- 
que  finem  faciamus :  cum  tibi  de  praescientia ,  de  voluntate  dei, 
de  Bofitio  quaerenti,  ut  reor ,  satitfecerim ,  hoc  quod  reliquum  est 
exhortandi  non  docendi  gratia  dicam  etc.  Ähnlich  schliesst  er 
das  Gespräch  de  professione  fol.  24  r.  mit  der  laudatio  fratrum  als 
einer  peroratio  ab.  Und  die  de  professione  fol.  24  v.  gebrauchte 
Schlusswendung,  das  eben  gehabte  Gespräch  aufzuzeichnen  und  dem 
Eingangs  genannten  Platamonius  zu  unterbreiten,  hat  ihr  Analagon 
an  dem  Abschluss  der  Schrift  de  libertate  arbitrii,  worin  Valla 
p.  1010  auf  die  seinem  Mitunterredner  Glarea  in  den  Mund  gelegten 
Worte:  ceterum  hanc  disputationem ,  quam  inter  nos  habuimus, 
nonne  mandabis  litteris  et  in  commentarium  rediges  ut  huius  boni 
alios  participes  facias ,  erwidert,  probe  admones,  faciamus  huius 
rei  ceteros  iudices,  si  bona  est,  participes,  et  ante  omnes  ad 
episcopum  Jlerdensem  disputationem  hanc  scriptam  et  ut  ais  in 
commentarium  redactam  mittamus  etc.  So  kehrt  in  beiden  Dialogen 
(auch  dies  nach  Cicero's  Muster)  der  Schluss  zum  Anfang  zurück, 
indem  die  Widmung  als  ein  Ergebniss  der  Unterredung  selbst  sich 
herausstellt  Endlich  tragen  beide,  in  denen  die  dialogische  Er¬ 
örterung  in  rascher  Wechselrede  von  nur  zwei  Personen  geführt 
wird  —  denn  Paulus  Corbio  in  de  professione  kann  als  Mitunter¬ 
redner  kaum  gelten  —  recht  eigentlich  dialogischen  Charakter  und 
heben  sich  in  dieser  Beziehung  wie  in  manchem  andern  von  dem 
beträchtlich  älteren  und  umfangreicheren  Dialog  de  voluptate  oder 
de  vero  bono  ab.  Denn  in  diesem  ist  die  Unterredung,  der  Valla 
nach  der  Fiction  als  junger  Mann  beigewohnt,  eine  von  ihm  erzählte, 
doch  tritt  das  dialogische  überall  mehr  zurück ,  indem  (in  der  dem 


')  Valla  meint  den  Eingang  von  Cicero’s  Laelius  (vgl.  Tuscul.  I  4,  8) :  doch 
ist  sein  Tadel  unbegründet  ,  da  ja  Cicero  den  Dialog  von  Scaevola,  wie 
ihn  dieser  mit  Fannius  und  Laelius  gehalten,  erzählen  lassen  konnte. 

4* 
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Cicero  geläufigen  Weise)  die  drei  Hauptunter redner  Leonardus 
Aretinus ,  Antonius  Panormita ,  Nicolaus  Niccoli ,  jeder  seinen  Stand¬ 
punkt  in  der  zu  erörternden  Frage  über  das  höchste  Gut  in  einer 
oratio  perpetua  darlegt  (worauf  p.  911  und  964  ausdrücklich  Bezug 
genommen  wird)  und  die  übrigen  fast  nur  zur  Staffage  dienenden 
Personen  nur  in  den  Übergängen  von  einer  Hauptgruppe  zur  andern 
mässig  in  den  Dialog  eingreifen.  Überdies  hat  Valla  hier  eine  reichere 
Scenerie  angewendet:  der  dritte  Haupttheil,  in  welchem  der  greise 
Niccoli  die  christliche  Glückseligkeit  darzulegen  hat,  ist  von  den 
beiden  vorangegangenen  Abschnitten,  in  denen  die  antike  Ethik  an 
den  Gegensätzen  des  Stoicisraus  und  Epicureismus  zur  Anschauung 
gebracht  wird,  durch  ein  Gastmahl  abgetrennt,  was  p.  998  zu  der 
schalkhaften  Bemerkung  Anlass  gibt,  dass  Nicolaus  den  Panormita 
überboten,  weil  letzterer  ieiunus,  jener  cibo  potuque  refectus  ge¬ 
sprochen  habe:  und  den  Schluss  bildet  ein  Komos  in  antikem  Stil, 
indem  die  Gesellschaft  den  Niccoli  unter  Fackelbeleuchtung  nach 
Hause  geleitet. 

Dass  Valla,  der  in  diesen  drei  Schriften  nach  verschie¬ 
dener  Seite  in  der  dialogischen  Kunst  sich  versucht  hat  —  hin¬ 
zu  kommen  noch  die  beiden  komisch-polemischen  gegen  Poggio  — 
über  die  Aufgaben  des  Dialogs  klarer  sah  als  andere  zeitgenössische 
Schriftsteller,  deren  mehrere  sich  der  dialogischen  Form  bedient 
hatten ,  das  zeigt  er  überdies  in  den  scharfen  Kritiken ,  denen  er  in 
den  Recriminationes  (p.  541  fg.)  einen  Dialog  des  Facius  und  in  dem 
zweiten  Dialog  gegen  Poggio  (p.  378)  eine  dialogische  Auf¬ 
zeichnung  dieses  unterzieht. 

*  ♦ 

* 

Den  die  Schrift  de  professione  angehenden  Abschnitt  der  Apo- 
logia  ad  Eugenium  habe  ich  im  Anhänge  zu  ersterer,  nach  zwei 
Handschriften  berichtigt,  abdrucken  lassen,  nach  denen  eine  voll¬ 
ständige  Redaction  der  Schrift  wenigstens  an  einem  Beispiel  zeigen 
könnte,  bis  zu  welchem  Grade  Valla's  Werke  in  dem  gangbarsten 
Baseler  Drucke  (, apud  Henricum  Petrum  1840)  verunstaltet  sind. 

Über  diesen  Abschnitt  der  Apologia  redet  Poggiali  Memorie  di 
Lorenxo  Valla  p.  49  ff.  (vgl.  134)  sehr  unbestimmt  und  scheint 
nach  der  von  ihm  beliebten  Sonderung,  dass  die  in  jener  Ver¬ 
teidigungsschrift  verfochtenen  propositioni  parte  estratte  da  diversi 
libri  di  esso  e  parte  uscito  a  lui  di  bocca  nelle  esercitazioni 


Digitizerf  b] 


Gougle 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  MICHIGAN 


Laurentii  Vallae  opuscula  tria.  I. 


53 


scolattiche  e  ne  famigliuri  ragionamenti  seien,  die  auf  die  professio 
bezüglichen  Sätze  zu  der  letzteren  Classe  gerechnet  zu  haben. 
Clausen  Laurentius  Valla  p.  177  hat,  soviel  ich  erkennen  kann,  in 
seiner  Inhaltsübersicht  der  Apologia  diesen  doch  nicht  eben  gleich¬ 
gültigen  Abschnitt  ganz  übersprungen.  G.  Voigt  aber,  dessen  Be¬ 
urteilung  Valla's  überall  weniger  auf  dessen  eigenen  Schriften  als 
aufA.  W.  Zumpt's  Auszug  aus  Poggiali’s  Memorie  basiert  ist,  äussert 
sich  Wiederbelebung  p.  226  so,  als  ob  die  Behauptung,  ‘dass  die 
Mönche  sich  mit  Unrecht  einbildeten,  wegen  ihrer  Profession  mehr 
Verdienst  zu  haben  als  andere  Menschen’ ,  nebst  anderen  dort  gar 
nicht  hingehörenden  Sätzen  in  den  'Tractaten  über  die  Wollust  und 
über  den  freien  Willen’  vorgekommen,  in  denen  doch  gar  nichts  auf 
diese  Frage  bezügliches  zu  finden  ist3).  Und  das  war  aus  der 
Apologia  selbst  zu  entnehmen,  in  welcher  nicht  blos  die  von  Valla  für 
die  beabsichtigte  öffentliche  Disputation  aufgestellten  uud  dann  von 
der  neapolitanischen  Inquisition  aufgegriffenen  Thesen  ( quaestiones) 
der  Reihe  nach  aufgezählt,  sondern  auch  die  Schriften,  aus  welchen 
die  einzelnen  Sätze  gezogen  sind,  mit  hinreichender  Deutlichkeit 
unterschieden  werden.  Auf  die  quaestiones  selbst,  bei  welchen  einige 
Schwierigkeiten  zu  erledigen  bleiben,  will  ich  hier  nicht  näher  ein- 
gehen;  die  Schriften  aber  werden  in  folgender  Reihenfolge  aufge- 
fubrt:  1)  de  voluptate  oder  nach  der  spätem  Aufschrift  de  vero 
bono,  welche  dem  engherzigen  Fanatismus  am  meisten  Scrupel  be¬ 
reitet  zu  haben  scheint  und  daher  von  Valla  am  eingehendsten  ver¬ 
fochten  wird;  2)  de  repastinatione  philosophiae  oder,  wie  sie 
gemeinhin  genannt  wird,  dialecticae  quaestiones ;  3)  elegantiae 
linguae  latinae ;  4)  de  libertate  arbitrii;  5)  de  professione  religio- 
sorum;  6)  de  symbolo  apostolico  *).  Über  den  letztem  Gegen- 

*)  Die  einzige  dem  Antonius  Panormita  {de  volupt.  I  c.  44 — 46  p.  923  IT.) 
sowie  in  der  spSteren  Bearbeitung  (nach  Antidotum  IV  p.  342  fg.)  dem 
Maphaeus  Vegius  in  den  Mund  gelegte  epicureische  Verdammung  der 
virgines  sanctimoniales  oder  Vestales  hat ,  selbst  wenn  die  Beziehung  auf 
gegenwSrtige  Verhältnisse  zuzugeben,  mit  der  Frage  der  professio ,  wie 
sie  in  der  Apologia  behandelt  wird,  gar  nichts  zu  thun. 

*)  Aus  den  Schlussworten  der  Apologia  p.  800  entnimmt  man  noch,  dass  auch 
Valla  zur  Zeit  des  Unionsconcils  zu  Florenz  mit  der  damals  vielfach  auch 
ausser  dem  Concil  verhandelten  Frage  über  den  processus  Spiritus  sancti 
sich  befasst  hatte :  nam  illa,  quae  de  spiritu  sancto  obiecerunt ,  respondi 
mentiri  eos ,  qui  me  affirmasse  atiquid  contra  ecclesiam  criminarentur ,  sed 
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stand,  welcher  den  nächsten  Anlass  zu  Yalla's  Anklage  und  Ver- 
urtheilung  abgegeben ,  hat  Yalla  ausser  der  Antidotum  IY  p.  360 
erwähnten  epistola  ad  collegium  iurisconsultorum  Neapolitanorum , 
in  welcher  er  die  beiden  für  das  Alter  des  sogenannten  apo¬ 
stolischen  Symbols  in  Frage  kommenden  Stellen  des  Isidorus  und 
Gratianus  kritisch  auszugleichen  gesucht  hatte,  vermuthlich  in 
Folge  der  daran  sich  knüpfenden  Ereignisse  nichts  weiter  auf¬ 
gesetzt.  Sicherlich  gehört  nicht  hierher  eine  Schrift  unter  dem 
Titel  Calum/nia  theologica  /  Laurentio  Vallemi  olim  Ne/apoli 
int  ent  ata,  quod  ne/ gosset  symbolum  mem/bratim  articulatimque  / 
per  Apostolos  esse /  compositum,  j  Ipso  Laurentio  Valla  authure.  /  = 
Argentorati  apud  Hulderi/chum  Morhardum,  Mense  Iunio.  Anno  / 
M.  D.  XXII,  welche  Poggiali,  der  sie  nicht  gesehen ,  nach  Fabricius 
Bibi.  m.  et  inf.  lat.  anführt,  und  über  welche  er  sich  Memorie 
p.  135  fg.  zweifelnd  so  ausspricht:  Se  veramente  il  Valla  scrisse 
quest'  opera,  h  assai  probabile,  che  fosse  una  prima  o  seconda 
Oratione  Apologetica  da  lui  composta  in  Roma  e  ristretta  a  quel 
punto  solo,  che  tanti  guai  gli  avea  tirati  addosso  in  Neapoli  e 
occasion  diede  a  tante  dicerie  da'nemici  contra  lui  divulgate. 
Diese  Schrift  ist  nämlich  nichts  als  ein  besonderer  Abdruck  des 
diesen  Streit  betreffenden  Abschnittes  aus  dem  Antidotum  in 
Poggium  IV  p.  355:  Iste  tuus  clandestinus  —  p.  362  contra  me 
sub  alio  pontifice  conatus  sit:  wie  dies  auch  die  innere  Aufschrift 
über  der  Schrift  selbst  besagt. 

Die  übrigen  fünf  in  der  Apologia  genannten  Schritten  sind 
augenscheinlich  in  chronologischer  Abfolge  an  einander  gereiht,  und 
wir  gewinnen  hieran  einen  weitern  Anhalt,  um  die  Abfassungszeit 
der  Schrift  de  professione  zu  bestimmen.  Von  der  ersten,  dem 
Dialog  de  volnptate,  ward  früher  (zweiter  Excurs  S.  44  fg.)  ausge- 
fülirt,  dass  die  erste  diesenTitel  tragende  Bearbeitung  in  den  Anfang 
des  Jahres  1431  zu  setzen,  die  zweite,  welche  die  Aufschrift  de  vero 
bono  führt,  in  das  Jahr  1433  falle.  Die  letztere  Bearbeitung  aber 
lag  fertig  vor,  als  Yalla  die  dialecticae  quaestiones  niederschrieb. 


aliqua  vel  ante  concilium  Florentinum  vel  ipsius  concilii  tempore ,  ut 
armatior  pro  Latinis  essem ,  disseruisse  confesm 8  sum :  neque  de  hac  re 
post  accusationem  illam  vel  ipsi  inimici  mei  dixerunt  me  quippiam  pro - 
tnlisse . 


Go  >gle 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  MICHIGAN 


Laurentii  V  all  ne  opuscula  tria.  1. 


55 


in  denen  mehre  eingehende  Erörterungen  mit  Ausführungen  in  jener 
Schrift  parallel  gehen :  woher  es  auch  kommt ,  dass  in  der  Apologin 
einige  quaestiones  aus  dem  Buch  de  vero  bono  angeführt  werden, 
welche  ebenso  und  zum  Theil  in  noch  genauerer  Übereinstimmung 
in  den  dialecticae  quaestiones  sich  finden.  Ausser  diesen  hier  nicht 
näher  zu  verfolgenden  Beziehungen  zwischen  beiden  Schriften  wird 
in  den  dialecticae  quaestiones  auch  ausdrücklich  auf  jenen  Dialog  und 
zwar  unter  dem  Titel  der  zweiten  Bearbeitung  de  vero  bono  verwiesen : 
I  c.  9  p.  663  pergamu8  dicei'e  de  eisdem  animae  potentiis,  ut 
aliqua  de  virtute  et  moribus  disputemus :  etsi  haec  in  libris  de 
vero  bono  tractavimus ,  non  tarnen  hic  otiosa  erunt,  und  beim 
Abschluss  dieser  Erörterung  de  virtutibus  I  c.  10  p.  670:  de  qua 
iam  finem  faciam,  ne  omnia,  quae  dici  possunt,  consectari  videar, 
cum  praesertim  latius  de  his  in  alio  opere  disseruerimus.  In  dem¬ 
selben  Abschnitt  (p.  669)  über  die  Ausdrücke  voluptas  und  fruitio 
heisst  es:  plura  attulimus  huius  rei  in  libris  de  vero  bono 
exempla.  Die  Abfassung  der  dialecticae  quaestiones,  die,  wenn  ich 
nicht  irre,  mit  Valla's  Lehrthätigkeit  in  Pa  via  im  Zusammenhang 
stand  (vgl.  p.  694),  scheint  sich  durch  mehre  Jahre  hindurchge¬ 
zogen  zu  haben,  und  aus  dem  III  c.  6  p.  736  angeführten  Beispiel  von 
Campania  darf  man  schliessen,  dass  dieses  Buch  wenigstens  nicht 
mehr  inderLombardie  geschrieben  worden.  Der  Stossseufzer  im  Epi¬ 
log  (p.  760  fg.)  über  die  Gefahren,  denen  Valla  sich  durch  das  Stre¬ 
ben,  die  Wahrheit  zu  erforschen  und  frei  herauszusagen,  ausgesetzt 
habe,  hat  ohne  Zweifel  einen  ganz  speciellen  Anlass,  und  der  eben 
dort  erwähnte  Vorwurf  seiner  Anverwandten,  quod  dignitatis  am- 
püandae  rationem  non  haberet  ac  ne  salutis  quidem,  legt  die  Ver- 
muthung  nahe ,  dass  der  Epilog  in  dem  Intervall  geschrieben  sei,  als 
Valla  seine  Lehrthätigkeit  in  der  Lombardie  aufgegeben,  aber  eine 
feste  Stellung  im  Dienste  des  Königs  Alphons  noch  nicht  wieder 
gewonnen  hatte. 

Einen  näheren  Anhalt  zur  Bestimmung,  wann  die  dialecticae 
quaestiones  vollendet  waren ,  gewinnen  wir  aus  den  in  der  Zeit  sich 
zunächst  anschliessenden,  zum  Theil  mit  ihnen  parallel  gehenden 
Elegantiae  linguae  latinae .  Letztere  Bücher,  welche  einzeln  bekannt 
gemacht  sind,  gehen  in  ihren  Anfängen  in  Valla's  Aufenthalt  in  der 
Lombardie  zurück,  wie  man  aus  dem  Prooemium  zum  II.  Buch  ent¬ 
nimmt.  Schon  im  ersten  Buch,  das  auf  einige  in  den  dialektischen 
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Untersuchungen  berührte  Fragen  des  Sprachgebrauchs  zurfickkommt 
(wie  Eleg.  1  29  in  ipso  legere  vgl.  mit  DiaL  quaest.  I  c.  5  p.  654). 
wird  I  c.  35  auf  das  philosophische  Werk  verwiesen:  alia  quoque 
huc  pertinentia  (er  handelt  von  den  participia  praesentis )  in  nostri» 
de  philosophia  libris  commodius  explicaniur.  Das  Prooemium  des 
dritten  Buchs  kündigt  die  philosophische  Schrift  als  fertig  und  zur 
Herausgabe  bereit  an :  philosophorum  ....  quos  ego  ob  hoc  maxime 
errate ,  quod  loquendi  facultate  caruerunt,  in  libris  meis  de  dia- 
lectica  ostendo:  quos  iam  edidissem,  nisi  amici  me  hos  potius  edere 
coegissent:  und  in  diesem  Buche  selbst  III  c.  69  heisst  es  ent¬ 
sprechend:  'aliquis' ,  'quisquam' ,  'quispiam' ,  ’ullus'  idem  signi- 
ficant  differuntque  a  ' quidam ut  in  alio  opere,  quod  de  dialecticu 
propediem  edemus,  ostendetur :  sowie  auch  schon  III  c.  30  die 
Dialektik  als  vollendet  bezeichnet  ist:  cetera,  quae  de  natura 
negationum  disputari  solent,  in  libros  dialecticae  nostrae  con- 
tulimus  (vgl.  Dial.  quaest .  III  c.  17). 

Am  dritten  Buch  der  Elegatdiae  aber  arbeitete  Valla  im 
Jahre  1438.  Dies  ergibt  sich  unzweifelhaft  aus  dem  III  c.  15  an¬ 
geführten  Beispiel:  a  natali  domini  salvatoris  anni  sunt  mille 
quadringenti  triginta  octo ,  vel  mille  et  quadringenti  ac  triginta 
octo  ...  ab  incarnatione  salvatoris  sunt  anni  mille  quadringenti 
duodequadraginta.  Et  per  denominativa,  ut  ab  incarnatione  agitur 
annus  millesimus  quadringentesimus  duodeqnadragesimus.  Denn 
wer  zur  Erläuterung  der  lateinischen  Numeralia  ein  Beispiel  dieser 
Art  gebraucht,  nimmt  entweder  ein  völlig  beziehungsloses  Jahr  oder 
er  nimmt  das,  in  welchem  er  schreibt4).  Überdies  kommen  andere 


4)  Valla  liebt  es,  die  selbstgemachten  Beispiele  von  sich  und  seinen  Ver- 
hfiltnissen  su  nehmen.  Bs  ist  verkehrt ,  wenn  Tiraboschi  Stör.  dell.  lett. 
ital.  VI  p.  1058  das  Elegant.  UI  63  für  den  Unterschied  von  ortut  und 
oriundus  angeführte  Beispiel  cuius  utendi  hic  modus  est :  * Ego  sum  ortus 
Romae ,  oriundus  a  Placentia'  nicht  auf  Valla  selbst  bezogen  wissen  will, 
da  es  doch  das  (auch  anderweitig  feststehende)  thats&chliche  Ver- 
hSltniss,  dass  Valla’s  Eltern  aus  Piacenza  stammten,  er  selbst  in  Rom  ge¬ 
boren  war,  in  knappem  Ausdruck  ausspricht.  Wer  Valla’s  Erlebnisse  vor 
seiner  ersten  Abreise  von  Rom  im  Gedfichtniss  hat  (vgl.  oben  S.  42),  dem 
wird  die  Beziehung  des  Beispiels  Eleg.  I  c.  19:  ne  hoc  quidem  harbarie 
caret...  ’iste  estnimis  tuvenis  ad  dandum  sibi  tale  negotium ’  von  selbst 
klar  sein.  Auch  Eleg.  V  c.  68 :  impositum  est  praesidium  Caietae  ist  be- 
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Indicien  hinzu,  welche,  wenn  auch  minder  bestimmt,  das  aus  jenem 
Citat  geschöpfte  Resultat  bekräftigen. 

Das  Prooemium  dieses  nämlichen  Buchs  der  Elegantiae  beginnt 
mit  den  Worten:  Perlegi  proxime  quinquaginta  digestorum  libros 
ex  plerisque  iurisconsultorum  voluminibus  excerptos,  und  aus 
Valla's  Antidotum  in  Poggium  IV  355  entnehmen  wir ,  dass  diese 
eindringliche  Beschäftigung  mit  dem  corpus  iuris  civilis  in  seinen 
Aufenthalt  auf  Gaeta  gehört:  hic  (ein  ungenannter  Bischof)  Caietae 
cum  a  quibusdam  suae  gentis  hominibus  me  laudari  audisset,  ut 
grammaticum ,  rhetorem ,  poetam  egregium ,  et  dialecticum ,  philo- 
sophum,  theologum,  et  litteris  graecis  mediocrem,  nugae  sunt 
ista,  inquit,  iuris  scientia  est  rerum  regina  . . .  Atqui  Laurentius , 
illi  inquiunt ,  non  alienus  est  ab  iuris  scientia,  quippe  qui  cum 
alias  tum  vero  superioribus  diebus  totum  corpus  iuris  civilis  e- 
volvit.  Perturbatus  hic  sane,  quid,  aitne  iste  se  intelligere  ius 
civile?  Quidni,  illi  respondent,  cum  etiam  in  opere  suo  de  elegantia 
Unguae  latinae  iurisconsultos  testetur 5).  Ferner  im  Prooemium  zum 
V.  Buch  der  Elegantiae  schreibt  er:  Tertius  iam  mihi  et  prope 
quartus  annus  agitur  peregrinanti  semper  et  per  omnia  maria 
terrasque  volitanti,  proxima  etiam  aestate  et  quidem  tota  mili- 
tiam  experto.  Wir  werden  nicht  irren,  wenn  wir  hierin  die  Jahre 
1436 — 1439  bezeichnet  sehen,  in  denen  Valla  in  der  docta  cohors 


zeichnend.  Daher  wir  auch  oben  S.  55  in  den  dialect.  quaest.  das  Beispiet 
von  Campania  unbedenklich  für  die  Zeitbestimmung  dieser  Schrift  be¬ 
nutzten.  —  Die  Citate  aus  den  Elegantiae  sind  nach  der  Ed.  Coloniae  1822 
gegeben. 

*)  Valla  erzählt  dort  weiter,  wie  er  jenen  auf  seine  Rechtsgelehrsamkeit 
pochenden  Mann  verblüfft  habe,  der  ihm  dann  Rache  geschworen  (p.  356} 
praesertim  quod  audisset paulo  post  quandam  me  rem  de  iure  componere  , 
cuius  si  tutum  esset  nune  facerem  mentionem,  sed  non  sunt  omnia  in  prae - 
sentiarum  pate facienda :  und  in  ähnlicher  Art  schreibt  er  bald  nachher  von 
einer  in  dieselbe  Zeit  und,  wenn  ich  nicht  irrre,  gleichfalls  nach  Gaeta 
gehörigen  Begegnung  mit  einem  andern  Bisehof,  der  in  Folge  dessen  mit 
jenem  erstem  zusammen  anffng  de  me  frequenter  maligne  loqui  et  consultare 
ob  illud  praecipue  opus,  quod  nuper  composuissem ,  quod  si  hoc  pacto  sub- 
ruerent,  magnas  sibi  spes  proponebant :  non  licet  apertius  loqui,  forte  er  uni, 
qui  haec  intelligent  etc.  Es  ist  die  Schrift  de  donatione  Constantini  gemeint, 
mit  deren  Abfassung  Valla  um  das  Jahr  1440  beschäftigt  war.  An  Gedanken 
in  dieser  Schrift  erinnert  auch  die  Expectoration  über  die  reges  Romani 
in  Eleg.  IV  c.  70. 
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des  Königs  Alpbons  diesen  auf  seinen  Feldzügen  begleitete1);  und 
in  demselben  Zusammenhang  erklärt  Valla  weiter,  dass  er  die  schon 
vor  jenen  bewegten  Jahren  angelegten  sechs  Bücher  Elegantiarum 
nun  rasch  zum  Abschluss  zu  bringen  gedenke,  um  sie  den  vielen 
Liebhabern,  welche  das  Werk  bereits  gefunden,  nicht  länger  vor¬ 
zuenthalten. 

Die  dialektischen  Untersuchungen  also,  halten  wir  fest,  harrten 
schon  vor  1438  der  Herausgabe,  wir  nehmen  an,  dass  sie  in  diesem 
oder  einem  der  nächstfolgenden  Jahre  wenn  auch  nicht  eigentlich 
ediert  —  denn  es  fehlt  ihnen  eine  Widmung,  die  nach  der  Sitte 
der  Zeit  als  Zeichen  der  Herausgabe  zu  gelten  hat  —  so  doch  in 
weiteren  Kreisen  verbreitet  worden  ?).  Die  Eiegantiae  selbst  aber, 
deren  drei  letzte  Bücher  nach  1438  rasch  hinter  einander  ausge¬ 
arbeitet  sind,  müssen  spätestens  im  J.  1442  schon  in  vielen  Exem¬ 
plaren  verbreitet  gewesen  sein.  In  den  gegen  Ende  1445  verfassten 
Recriminationes  «»Factum  schreibt  Valla  I  p.  47 0  taceo  cetera,  apud 
quos  idem  reperitur ,  a  me  diligentissime  lectos ,  cum  de  elegantia 
linguae  latinae  composui  .  .  .  cuius  operis  plus  quam  centum 
exemplaria  multis  iam  annis  conscripta  calumniam  hominis  co- 
arguunt.  Die  adnotationes  in  Raudensem ,  welche ,  wie  ich  glaube 
wahrscheinlich  machen  zu  können,  Anfang  des  Jahres  1443  ge¬ 
schrieben  sind,  setzen  die  Verbreitung  der  Elegantiae  nothwendig 


*)  Einen  erl&uternden  Commentar  zu  jener  Stelle  der  Elegantiae  gewfihrt 
was  Valla  zur  Abwehr  der  dagegen  gerichteten  Verhöhnung  Poggio's  im 
Antidot.  I  273  ausführt:  quid  mendaciu s  quam  negare  me  navigatse,  qui 
Venetia»  mari  circumftuas ,  qui  insulam  Siciliam  adii,  qui  non  semel  oram 
Etruacam  Ligusticamque  »um  praetervectus ,  qui pugni*  navalibus  ad  insulam 
Inariam  (d.  i.  Aenaria  oder  Itcla)  et  alibi  interfui,  non  » ine  vitae  periculo, 
negare  me  etiam  mititiam  expertum  et  nudum  conspexisse  entern,  qui  tot 
expeditionum  clarissimi  regi»  Alphonsi  comes  fui  ac  tot  praelia  vidi,  in 
quibus  de  salute  quoque  mea  agebatur  etc. 

7)  ln  den  späteren  Büchern  der  Elegantiae  finden  sich  neben  manchfacher 
stillschweigender  Rücksichtnahme  auf  die  dialektischen  Untersuchungen 
auch  ausdrückliche  Citate  derselben,  wie  z.  B.  IV  99  über  qualita»  und 
substantia,  qua»  re»  diligentiu»  exequimur  in  dialectici»  nostri»  und  VI  34 
in  der  Untersuchung  über  persona  bei  Erörterung  des  Begriffs  qualita»: 
quamquam  de  hoc  re  suo  loco  in  nostro  opere  de  dialectica  disseruimus. 
Doch  iSsst  der  Wortlaut  derselben  nicht  mit  Bestimmtheit  erkennen,  ob 
das  Werk  als  herausgegebenes  zu  betrachten  sei. 
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voraus,  und  in  der  dieser  Schrift  Vorgesetzten  Widmung  beklagt 
sich  Valla,  dass  Aurispa  die  Elegantiae,  noch  bevor  sie  jemanden 
gewidmet  worden ,  publicirt  habe :  veritus  sum ,  ne  quod  elegantii s 
accidit,  id  huic  libro  accideret:  cum  enim  Mas  ad  ntillum  scribo, 
»ed  ad  te  atque  ad  loannem  Aurispam  cognoscendas  mitto,  te 
absente  Aurispa  publicavit,  ut  iam  post  infinita  exempla  nix  ausim 
eas  ad  aliquem  scribere  (vgl.  auch  die  viel  spätere  Dedication  der 
Elegantiae  an  lohannes  Tortellius).  In  den  Ende  December  1444 
an  Aurispa  und  Anfang  1445  an  Gherardo  Landriani  geschriebenen 
Briefen  (Epistolae  principum  p.  345  u.  p.  360 )  redet  er  von  den 
Marginalglossen,  durch  die  er  das  Werk  noch  nützlicher  gemacht 
zu  haben  hoffe,  und  der  Absicht,  die  Raudensia  als  VII.  Buch  den 
bisherigen  sechs  hinzuzufügen. 

Sowie  nun  die  bisher  besprochenen  Schriften  de  voluptate  oder 
de  vero  bono,  dialecticae  quaestiones,  elegantiae  linguae  latinae 
durch  die  innern  -  Beziehungen  der  einen  auf  die  andern  in  dieser 
Abfolge  chronologisch  geordnet  erscheinen,  so  verhält  es  sich  auch  mit 
den  beiden  noch  übrigen  Dialogen  de  libertate  arbitrii  und  deprofes- 
sione  religiosorum.  Beide  Schriften  werden  durch  die  früher  hervorge¬ 
hobene  Gleichartigkeit  in  der  Anlage  näher  an  einander  gerückt 
und  die  zweite  nimmt  auf  die  erste  ausdrücklich  Bezug,  sowie  diese 
hinwiederum  auf  den  Dialog  vero  bono  verweist  (de  libertate  arbitrii 
p.  1000:  in  praesentiarum  vero  ostender e  volumus  Boetium  .  . 
non  eo  modo  quo  debuit  disputasse  de  libero  arbitrio  in  quinto 
libro  de  consolatione:  nam  primis  quatuor  libris  respondimus  in 
opere  nostro  de  vero  bono ).  Allerdings  finden  sich  in  jenen  beiden 
Dialogen  keine  directen  Beziehungen  auf  die  Dialektik  oder  auf  die 
Eleganzen.  Allein  die  im  übrigen  deutlich  vorliegende  chronologische 
Reihenfolge,  in  welcher  die  Schriften  aufgeführt  werden,  kann  nicht 
daran  zweifeln  lassen,  dass  es  gleichfalls  einen  chronologischen 
Grund  hatte,  dass  Valla  diese  beiden  Dialoge  nicht  dem  älteren  de 
vero  bono  unmittelbar  angereiht,  sondern  yon  diesem  durch  die 
zwischengestellten  ganz  anderartigen  Bücher  über  die  Dialektik  und 
die  Eleganzen  getrennt  hat.  Schon  nach  dieser  Erwägung  muss  es 
als  nicht  wohl  überlegt  erscheinen,  dass  Clausen  in  der  seinem 
Buche  angehängten  chronologischen  Tabelle  (vgl.  die  Besprechung 
S.  73)  den  Dialog  de  libertate  arbitrii  unmittelbar  hinter  dem 
andern  de  voluptate  unter  '  Pavia  (143 i)'  eingereiht  hat.  Zwar 
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batte  ich  selbst  in  meinem  Vortrag  über  Lorenzo  Valla  S.  187  beide 
Schriften  hinter  einander  und  im  Zusammenhang  behandelt,  allein 
ich  that  es  wegen  der  von  Valla  selbst  hervorgehobenen  inneren 
Beziehung  beider,  die  in  der  Bekämpfung  des  Boetius  gegeben  ist, 
und  that  es  nicht  ohne  die  ausdrückliche  Erklärung,  dass  der  Dialog 
de  libertate  arbitrii  ‘viel  später’  aufgesetzt  sei.  Und  dies  musste  sich 
auch,  von  jeder  weiteren  Erwägung  abgesehen,  schon  aus  dem 
Umstande  ergeben,  dass  sowohl  der  Mitunterredner  Antonius  Glarea 
(den  Valla  p.  1000  einen  Landsmann  des  h.  Laurentius,  nach  der 
gewöhnlichen  Tradition  eines  Spaniers,  nennt)  als  auch  Garen 
episcopus  Ilerdemis ,  dem  der  Dialog  gewidmet  ist,  Spanier  sind, 
deren  Bekanntschaft,  wie  man  naturgemäss  annimmt,  Valla  erst 
gemacht  hat,  als  er  im  Dienste  des  Königs  Alphons  stand.  Uber  den 
ersteren,  der  im  Antidotum  in  Poggium  IV  344  mit  Bezug  auf 
die  hiesige  Schrift  noch  einmal,  aber  sonst  in  Valia's  Werken  nicht 
mehr  genannt  wird,  weiss  ich  näheres  nicht  zu -sagen.  Was  aber 
über  den  zweiten  nachzuweisen  möglich  gewesen,  wird  die  An¬ 
nahme,  dass  jener  Dialog  nicht  mehr  in  der  Lombardie  geschrieben 
sei ,  bekräftigen.  Über  ihn  entnehme  ich  einige  Daten  f  urita’s  Anale» 
de  Aragon  Tom  III. 

Im  J.  1420  ist  es  Garcia  Aznar  de  Aiion  (damals  noch  nicht 
Bischof  von  Lerida),  der  den  Gesandten  der  Königin  Johanna  von 
Neapel  veranlasst,  sich  an  König  Alphons  von  Aragonien  um  Hülfe 
für  die  bedrängte  Königin  zu  wenden ,  was  den  ersten  Anfang 
bildete  zu  dem  langjährigen  Krieg  um  den  Thron  von  Neapel,  der 
mit  der  Eroberung  des  Königreichs  durch  Alphons  sein  Ende  fand. 
£urita  (fol.  140  v.  b)  schreibt  zu  dem  Jahre  1420:  Hallava  »e  a 
ca»o  en  Florencia  un  cortesano  Romano  natural  del  reyno  de 
Aragon,  q  se  llamava  Garcia  Aznar  de  Aiion ,  q  fue  despues  Dean 
de  Taragona  y  Obispo  de  Lerida  y  dio  gran  esperanga  al  Car  aff a, 
que  de  Principe  ninguno  del  mudo  non  podia  »er  la  Reyna  socor- 
rida  .  .  tan  oportunamente ,  como  del  Rey  su  senor  (Alphons)  »).  Im 
Jahr  1434  (am  9.  Juli)  wird  Garcia,  jetzt,  wie  £urita  hinzufügt, 

8)  Es  iat  dieselbe  Gelegenheit,  von  welcher  Facius  Res  geslae  Alphonsi 
I  fol.  2  D  erzählt :  Erat  enim  forte  per  id  temporis  Fiorentiae  Gartias 
quidam  Hispanus  eques ,  Alphonso  percarus ,  qui  cognita  causa  adventus 
Malitiae  (Car aff ae) ,  cum  haud  dubiam  auxilii  regii  spem  fecisset ,  uti  ad 
regem  continuo  navigaret ,  persuasit.  Vgl.  Corio  L’  Historia  di  Milano 
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Dean  de  Taragona,  von  König  Alphons  an  den  damals  von  Rom  ge¬ 
flüchteten  Pabst  Eugen  IV  und  bald  nachher  an  die  dem  König  ab¬ 
wendig  gewordene  Königin  Johanna  gesendet  ((urita  fol.  223  r.  a. 
t.  b).  Erst  zum  Januar  1435  erwähnt  Qurita  (fol.  227  v.  a.)  den 
Garcia  Aznar  de  Anon  als  obispo  de  Lerida,  indem  er  hinzufugt, 
dass  er  dies  Bisthum  erhalten,  nachdem  der  bisherige  Cardinal 
ron  Lerida  Domingo  Ram  das  Erzbisthum  Taratjona  übernommen 
hatte.  Aus  der  Espana  sagrada  (Tom.  XLVII  p.  77  ff.)  füge  ich 
die  weiteren  Angaben  hinzu  ,  dass  Domingo  Ram  am  25.  August 
1434  von  dem  Bisthum  Lerida  in  das  Erzbisthum  Tara^ona  ver¬ 
setzt  worden ,  aber  dasselbe  erst  am  26.  Juli  1435  angetreten 
habe,  Garcia  aber,  dessen  Ernennung  zum  Nachfolger  Ram's  in 
Lerida  nach  der  Espana  sagrada  in  den  ersten  Monaten,  nach 
£urita  spätestens  im  Januar  1435  erfolgte,  am  22.  Juli  dieses 
Jahres  von  dem  Bisthum  durch  einen  Procurator  Besitz  nahm: 
denn  er  selbst  widmete  sich  trotz  der  Übernahme  des  Bisthums, 
wie  bisher,  den  diplomatischen  Geschäften  des  Königs,  dessen 
Vertrauen  er  in  hohem  Grade  besessen  zu  haben  scheint.  Er  war 
in  den  Jahren  1435  und  1436  der  königliche  Gesandte  am  päbst- 
lichen  Hofe,  bis  im  März  des  zuletzt  genannten  Jahres  die  Ver¬ 
handlungen  zwischen  König  und  Pabst  abgebrochen  und  der  Bischof 
von  Lerida  sowie  die  übrigen  aragonesischen  Prälaten  abbe¬ 
rufen  wurden*).  Wohin  sich  Garcia  seitdem  begeben,  ist  unklar. 
Am  4.  Januar  1437  hatte  der  König  Befehl  gegeben,  dass  Abge¬ 
ordnete  aus  seinen  Staaten  an  das  Baseler  Concil  aufbrechen  sollten: 


Vinegia  1854  fol.  319  r.  Dieser  Gartias  Hispanus  eques,  der  spBtere 
episcopus  Ilerdensis  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  bei  Facius  fol.  94  B 
and  auch  sonst  mehrfach  erwähnten  Garlias  Cabanellus  Hispanus  eques, 
der  auch  bei£urita  wiederholt  genannt  wird,  Garcia  de  Cabanillas.  Unseres 
Bischofs  Garcia  thut  meines  Erinnerns  Facius  keine  weitere  Erwähnung. 

*)  Vgl.  furita  Tom.  III  fol.  227  ▼.  233  r.  236  t.  238  r.  und  Espafia  sagrada 
Tom.  XLVn  p.  79  und  p.  313.  Zwischen  den  Nachrichten  beider  besteht 
eine  nicht  unerhebliche  chronologische  Differenz,  die  ich  nicht  auszugleichen 
weiss.  Die  von  Garcia  mit  dem  Pabst  geföhrten  Unterhandlungen  über  die 
Einnahme  von  Terracina  verlegt  furita  in  den  Februar  1436,  während  die 
in  der  Esp.  sagr.  313  abgedruckte  königl.  Instruction  an  Garcia  (der  nicht, 
wie purita  sagt,  von  Gaeta  geschickt  wird,  sondern  sich  am  päbstlichen  Hofe 
befindet)  das  Datum  Gaeta  11.  Februar  1435  trägt.  Hiernach  aber  müsste 
die  ganze  Reihenfolge  der  bei  £urita  erzählten  Ereignisse  um  ein  Jahr 
mirückgeschoben  werden. 
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auch  Garcia  gehörte  zu  ihnen,  doch  war  er  im  März  1438  noch  in 
Valencia  in  Angelegenheiten  des  Königs  beschäftigt  (Espana  sagrada 
a.  a.  0.  p.  79),  und  scheint  erst  in  den  nächstfolgenden  Jahren — von 
dem  J.  1440  ist  es  durch  eine  in  der  Espana  sagrada  a.  a.  0.  p.  317  fg. 
abgedruckte  Urkunde  sicher  —  an  den  Berathungen  des  Concils 
Antheil  genommen  zu  haben.  Seit  seiner  nicht  näher  zu  bestimmenden 
Rückkehr  von  Basel  finden  wir  ihn  wiederum  in  Italien  und  Spanien 
in  diplomatischen  Verhandlungen  thätig  (vgl.  Qurita  z.  J.  1443  fol. 
294  r.  b.  293  r.  a.  298  v.  a).  Er  starb  im  März  1449  10). 

Hiernach  ist  klar,  dass  der  dem  Bischof  von  Lerida  gewidmete 
Dialog  de  libertate  arbitrii  vor  dem  Jahre  1433  gar  nicht  geschrieben 
sein  konnte,  und  dass  er  noch  das  eine  und  andere  Jahr  w'eiter  hinab¬ 
zurücken  sei,  legt  der  Umstand  nahe,  dass  Valla  erst  seit  1436  in 
den  Dienst  König  Alphons'  getreten  war.  Als  Valla  in  dem  Prooemium 
zum  IV.  Buch  der  Elegantiae  die  Worte  schrieb :  nolo  in  hoc  loco 
comparationem  facere  inter  philosophiam  et  eloquentiam,  utra 
mag  iß  obesse  possit ,  de  quo  multi  dixerunt ,  ostendentes  philo¬ 
sophiam  cum  religione  Christiana  vLv  cohaerere  omnesque  haereses 
ex  phtlosophiae  fontibus  profluxisse,  hatte  er  vermuthlich  die  Schrift 
de  libertate  arbitrii  noch  nicht  geschrieben,  in  deren  praefatio 
(p.  999)  erdenseiben  Gedanken  ausfuhrt:  si  probe  animadvertamus, 
quidquid  illis  temporibus  haeresum  fuit ,  quas  non  parum  multas 
fuisse  accepimus,  id  omne  fere  ex  philosophicomm  dogmalum 
fontibus  nascebatur,  utnon  modo  non  prodesset  philosophia  sanctis- 
simae  religioni  sed  etiam  vehementer  obesset. 

Später  als  dieser  Dialog  ist  der  andere,  auf  jenen  verweisende 
de  professione  religiosorum ,  aus  dessen  Widmung  an  Baptista 
Platamon  wir  früher  (S.  33)  entnahmen,  dass  er  wenigstens  vor 
1444  verfasst  sein  müsste:  was  sich  auch  daraus  ergibt,  dass  die 


<°)  An  seiner  Stelle  erhielt  das  Bisthum  Lerida  der  Cardinal  Antonius  Cerdani 
tit.  S.  Chrysogoni  (Marini  Archiatri pontif.  I  149.  Georgius  Vita  Nicol. 
p.  89),  und  dieser  cardinalis  Ilerdens is ,  der  in  den  Jahren  1452 — 1459 
in  Rom  seinen  Sitz  hatte,  ist  es,  den  Valla  im  Antidotum  IV  p.  340  nennt. 
Er  ist  es  auch,  der  in  dem  Conelave  bei  der  Wahl  Pius’  II.  Cardinalis  Ilerdensis 
genannt  wird,  worüber  Voigt  Enea  Silvio  III  S.  9  A.  einen  seltsamen 
Irrthum  begeht,  indem  er  Juan  Luis  de  Mila  für  den  cardinalis  Ilerdensis 
nimmt  und  daher  diesen  zweimal  genannt,  den  Cerdani  aber  übergangen 
glaubt. 
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beabsichtigte  öffentliche  Disputation,  für  welche  Valla  Sätze  auch 
aus  dieser  Schrift  aufgestellt  hatte,  in  dieses  Jahr  fallt ,  sowie  die 
der  Verfechtung  jener  Thesen  gewidmete  Apologia  ad  Eugenium 
1445  aufgesetzt  worden  ist  “).  Allein  der  Dialog  wird  noch  etliche 
Jahre  weiter  zurückgeschoben  durch  die  Erwägung,  dass  er  unter 
den  neuesten  Productionen,  die  Valla  in  dem  Briefe  an  Aurispa 
pridie  Kal .  lau.  [1444]  und  dem  an  Gherardo  Landriani  XII  Kal.  ' 
Febr.  [1445]  seinen  Freunden  ankündigt,  nicht  genannt  ist.  Unter 
den  dort  erwähnten  lässt  sich,  um  von  den  früher  verbreiteten 
Elegantiae  cum  compendiarih  glossis  zu  schweigen,  von  den 
Raudensia  zeigen,  dass  sie  Anfangs  1443  verfasst  sind,  von  den 
Annotationen  in  novum  testamentum ,  auf  welche  die  Raudensia 
als  eine  fertige  Schrift  wiederholt  Bezug  nehmen  <*),  bezeugt  Valla 


n)  Auf  diese  Verhältnisse  und  Jahre,  die  ich  jetzt  nicht  eingehender  be¬ 
handeln  kann,  hoffe  ich  bei  einer  andern  Gelegenheit  zurückzukommen: 
für  jetzt  sei  soviel  bemerkt,  dass  Valla  im  September  1445  auf  kurze  Zeit 
in  Rom  war:  gleich  nach  seiner  Rückkehr  nach  Neapel  schrieb  er  in  Folge 
der  in  Rom  gemachten  Erfahrungen  die  Apologia  ad  Eugenium ,  welche 
eben  herausgegeben  und  verbreitet  wurde,  als  Valla  an  den  Recriminationes 
in  Facium  arbeitete  IV  626 :  testis  est  meus  libellus  ad  summum  pontificem 
scriptus,  qui  a  plurimis  transcribitur.  Vgl.  p.  632  nisi  libellus  ille  ad 
summum  pontificem  missus  satis  responderet  calumniae  vestrae .  Eben¬ 
da  p.  632  bezeichnet  er  den  Besuch  in  Rom  als  kurz  vorhergegangen :  non 
rex ,  cu*  tot  menses  lego ,  vir  bonus  est ,  nec  summus  pontifex ,  quem 
superioribus  diebus  adii,  nec  cardinales,  qui  ad  me  scriptUant. 

1?)  In  den  Annotationes  in  Raudensem  (hinter  Elegantiae .  Coloniae  t&22) 
p.  15  f.  schreibt  Valla  zu  d.  W.  Areopagus:  ob  hunc  errorem  puto  istoe 
existimasse  hunc  esse  locum  sapientum  ac  philosophorum ,  ut  in  alio  dixi 
opere  vgl.  mit  Annot .  in  N.  T.  Act.  apost.  c.  17  p.  852  b.  Raud.  p.  47 
über  presbyter :  de  quo  latius  in  alio  disputaoimus  opere >  verum  ibi  de  vi 
nominis  vgl.  mit  Ann.  in  N.  T.  Act.  apost.  c.  15  p.  851  (890  u.  892).  Und 
p.  30  über  reatus:  de  usu  evangeliorum  hoc  loco  non  attinet  dicere ,  cum 
plura  dieser amus  in  libris  super  novum  testamentum.  P.  40  illud  autem 
exemplum  ex  actibus  apostolorum  ' quempiam  Simonem*  quam  eleganter 
dicatur,  in  libris  interpretationis  novi  testamenti  ostendimus  u.  a.  Doch  sind 
spätere  Zusätze  in  der  Schrift  über  das  N.  Test,  gemacht,  was  ich  hier  nicht 
verfolge.  Valla  hatte  die  Bücher,  wie  er  in  dem  Briefe  an  Aurispa  versprach, 
als  er  1445  nach  Rom  kam,  mitgenommen  und  hier  kamen  sie,  da  sie  von 
mehreren  begehrt  wurden,  ihm  selbst  abhanden,  so  dass  er  im  Antidotum 
in  Poggium  IV  p.  339  fg.  (d.  i.  also  1453)  schreiben  kann:  per  occupatione 
meas  .  .  .  non  edidi  nec  unum  mensem  penes  me  fuerunt  libri  illi  iam  octo 
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selbst,  dass  sie  vor  der  Eroberung  Neapels  1442  ausgearbeitet 
sind,  indem  er  Antidotum  in  Poggium  IV  342  schreibt:  mentiris, 
quoniam  et  antequam  rex  expugnaret  Neapolim ,  fuit  mihi  ille 
inimicissimus  (Panormita)  iam  inde  a  Caieta,  tametsi  male  adhuc 
sarta  gratia  erat  Papiae  rescissa  et  post  ortas  inter  nos  simultate s 
ego  de  novi  testamenti  collatione  composui,  ut  ipse  illud  opus  a  me 
ostensum  sibi  non  queat  dicere. 

Hiernach  also  dürfen  wir  annehmen,  dass  der  Dialog  de  pro- 
fessione ,  der  übrigens  weder  in  den  Recriminationes  in  Facium  noch 
im  Antidotum  in  Poggium  erwähnt  wird  **),  zu  den  vor  1442  ver¬ 
fassten  Schriften  gehört,  wonach  er  dem  andern,  ihm  auch  in  deräussern 
Anlage  verwandten  de  libertate  arbitrii  in  der  Zeit  näher  gerückt  wird. 

Fassen  wir  das  Ergebniss  dieser  Untersuchung  zusammen,  so 
erhalten  wir  folgende  chronologische  Reihe:  1431  de  voluptate  in 
erster  Bearbeitung;  1433  in  zweiter  Bearbeitung  unter  dem  Titel 
de  vero  bono ;  in  dem  Intervall  von  1433 — 1438  die  dialecticae 
quaestiones ;  1438  das  III.  Buch  der  Elegantiae  und  in  den  Jahren 
kurz  vorher  und  nachher  die  übrigen  Bücher  dieses  Werkes;  1438 — 
1442  die  Dialoge  de  libertate  arbitrii  und  de  professione  religio- 
sorum.  In  diesen  Ansätzen,  welche  der  Aufreihung  in  der  Apologia 
entsprechen ,  wird  kaum  ein  Irrthum  sein ,  wenn  auch  in  dem  einen 
und  andern  Fall  sich  die  Grenzen  vielleicht  noch  enger  ziehen  Hessen. 

Dies  wäre  für  den  Dialog  de  professione  möglich  geworden, 
wenn  es  hätte  gelingen  wollen,  die  im  Eingang  desselben  erwähnte 
Entdeckung  einer  Verschwörung,  welche  auf  den  4.  Januar  gefallen, 
an  ein  bestimmtes  Jahr  zu  heften.  An  Complotten  und  Ver¬ 
schwörungen  hat  es  in  jenen  Jahren  eines  langwierigen  Prätendenten¬ 
kriegs,  in  welchem  das  Königreich  Neapel  in  die  Angiovinische, 
Dyrrhachinische ,  Aragonesisclie  Partei  gespalten  war,  zwischen 
welchen  noch  eine  pontificische  ihr  Spiel  trieb ,  überall  nicht  gefehlt, 
doch  was  ich  dieser  Art  erwähnt  finde,  ist  entweder  undatirt  oder 
fügt  sich  sonst  nicht  zu  Valla’s  Angaben:  vielleicht  gelingt  es 

antnt  ex  quo  composui,  et  apud  Marcellum  sunt  Caput  ferreum  iam  inde 
a  discessu  doctissimi  viri . .  S.  Petri  Cardinalis  (Nie.  Cusanus). 

1S)  Man  darf  daraus  mit  Sicherheit  schliessen,  dass  sie  weder  Facius  noch 
Poggius  bekannt  war:  viele  Abschriften  derselben  werden  also  wohl  über¬ 
haupt  nicht  verbreitet  gewesen  sein ,  wie  denn  auch  heute  nur  eine  einzige 
sich  erhalten  hat. 
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anderen  in  der  Geschichte  dieses  Zeitraums  besser  bewanderten  das 
mir  fehlende  zu  ergänzen. 

Über  den  in  dem  Dialog  genannten  Paulus  Corbio,  der  sonst 
in  Valla's  Schriften  nicht  erwähnt  wird,  kann  ich  keine  Auskunft 
geben.  Was  aber  den  in  der  praefatio  erwähnten  Serra  (ad  ami - 
cissimum  mihi  SerramJ  anlangt,  an  den  Valla  eine  umfangreiche 
episiola  apologetica  geschrieben,  so  mochte  man  geneigt  sein,  in 
ihm  des  Königs  Alphons  Almosenier  Bernardus  Serra,  Cisterzienser- 
mönch  und  Magister  der  Theologie  zu  erkennen,  welcher  gerade  in 
denselben  Jahren  und  in  ähnlichen  Unterhandlungen  mit  Pabst 
Eugen  und  dem  Baseler  Concil  wiederholt  begegnet**)  wie  der 
Bischof  von  Lerida,  und  es  wäre  nicht  ohne  Interesse  wahrzunehmen, 
dass  Laurentius  Valla,  der  seinerseits  in  die  Verhandlungen  über 
den  Neapolitanischen  Thronstreit  nicht  uneingeweiht  war,  so  wie 
er  einem  Diplomaten  wie  Garcia ,  einem  Staatsmann  wie  Platamon 
nahe  stand ,  auch  mit  jenem  im  Rath  des  Königs  angesehenen  Theo¬ 
logen  freundschaftliche  Beziehungen  unterhalten  und  ihn  auser¬ 
sehen  habe ,  um  in  einer  eingehenden  epistola  sich  wegen  der  ihm 

**)  Schon  1432  war  dieser  Bernardus  Serra  vom  König  Alphons  an  das  Baseler 
Concil  gesendet  worden:  das  ihm  ausgestellte  königl.  Creditiv  nebst  zwei 
anderen  Schreiben  des  Königs  an  das  Concil  bei  Marlene  de  Durand  VeU 
ocript.  ampi.  coli.  Tom., VIII.  f.  188 — 193;  und  von  demselben  Serra  rührt  her 
die  ebend.  f.  200  abgedruckte  Propoeilio  facta  per  dominum  eleomoty - 
narium  regio  Aragonensu  in  congregatione  generali  s.  conc.  Basil.  —  Im 
J.  1435  ist  Serra  beim  König  in  der  Gefangenschaft  in  Mailand  (£urita 
HI  f.  232  v.}  und  im  folgenden  Jahre  führt  er  mit  Pabst  Eugen  Unter¬ 
handlungen  in  der  Neapolitanischen  Erbfolgefrage  (£urita  1.  c.  f.  236. 
237.  242);  1437  geht  er  abermals  mit  Aufträgen  des  Königs  nach  Basel 
(£urita  fol.  245  v.),  ist  aber  1438  wieder  in  Italien,  und  in  Unter¬ 
handlungen  mit  Pabst  Eugen  (£urita  f.  249  v.J.  —  Es  ist  dabei  nicht  zu 
vergessen,  dass  Valla  selbst  mit  dem  Baseler  Concil  in  Verbindung  stand: 
denn  die  Anklage,  dass  er  von  dort  wegen  seiner  feindseligen  Gesinnung 
gegen  Pabst  Eugen  Beneficien  erlangt  habe  fApolog.  s.  E.),  wird  von  ihm 
nicht  stricte  widerlegt.  —  Dass  Valla's  Freund  Serra  ein  Spanier 
gewesen,  könnte  man  auch  daraus  schliessen,  dass  Spanier  dieses  Namens 
mehrfach  genannt  werden,  wenn  auch  nicht  aus  dieser  Zeit:  doch  ist  auch 
dieser  Schluss  nicht  sicher,  und  die  ganze  Frage,  da  uns  Valla  nicht 
wenigstens  noch  den  Vornamen  gegönnt  hat,  schwerlich  zu  entscheiden. 
Nur  soviel  scheint  klar  nach  der  Art,  wie  er  in  der  Widmung  an  Platamon 
eingeführt  wird,  dass  es  eine  in  jenen  Kreisen  hinreichend  bekannte 
Persönlichkeit  gewesen  sein  muss. 

Silzb.  d.  phil.-hUt.  CI.  LXI.  Bd.,  I.  Hfl.  5 


Digitizerf  b] 


Gougle 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  MICHIGAN 


6« 


Vühlen  Laurentii  Valin«  o|»uacula  tri«.  I. 


□  igitized  by 


schon  damals  vielfach  gemachten  Vorwürfe,  dass  er  sich  in  seinen 
Schriften iS)  semper  nliquem  ad  reprehendendum  aussuche ,  zu 
rechtfertigen.  Dennoch  verhehle  ich  mir  nicht,  wie  trügerisch  diese 
Combination  sein  kann,  die  lediglich  auf  der  Übereinstimmung  des 
einen  Namens  Serra  beruht,  und  so  mag  denn  die  Person  dieses 
Freundes  ebenso  im  Unklaren  bleiben,  wie  uns  die  an  ihn  gerichtet 
gewesene  epistola  völlig  verschwunden  ist,  was  um  so  mehr  zu  be¬ 
dauern,  je  mehr  nach  dem  ausgesprochenen  Zweck  derselben  sie 
über  die  früheren  schriftstellerischen  Arbeiten  Valla's  Auskunft  zu 
geben  Veranlassung  hatte.  Doch  haben  wir  den  Verlust  so  mancher 
Schrift  Valla’s  zu  beklagen,  deren  in  den  erhaltenen  Werken  Er¬ 
wähnung  geschieht,  und  bei  denen  wir  hie  und  da  nothdürftig  aus 
den  von  ihm  gegebenen  Andeutungen  uns  eine  ungefähre  Vorstellung 
zusammenzulesen  im  Stande  sind.  So  war  die  in  dem  Brief  an 
Cardinal  Gherardo  Landriani  erwähnte  Epistola  (mitto  ad  te 
epistolam  quam  nuper  ad  amicum  misi,  ut  sei  am  quid  de  mea 
sententia  sentias)  nicht  ein  freundschaftlicher  Brief,  sondern  eine 
in  Briefform  gekleidete  Untersuchung,  über  deren  Inhalt  sich  ver¬ 
schiedenes  vermuthen ,  nichts  mit  einiger  Zuversicht  aussagen  lässt. 
In  den  Recriminationes  in  Factum  I  p.  504  erwähnt  er  libellum  de 
novis  rebus  antiquitati  prorsus  ignotis  condidi,  ubi  de  hac  quoque 
(bombarda)  f'eci  mentionem  testatus  necesse  scriptoribus  esse 
uti  ipsarum  rerum  vocabnlis  iam  usu  receptis,  und  was  interessanter 
ist,  in  denselben  Recriminationes  wird  mehrfach  einer  kurz  vorher 
von  Valla  geschriebenen ,  aber  damals  noch  nicht  herausgegebenen 
Schrift  über  die  Rhetorik  ad  Herennium  gedacht,  über  welche,  so¬ 
wie  über  einige  andere  sonst  gelegentlich  angeführte  aber  heute  nicht 
vorhandene  Schriften  desselben,  vielleicht  eine  andere  Gelegenheit 
sich  darbieten  wird.  Näheres  mitzutheilen. 


**)  Aus  dieser  Stelle ,  sowie  dem  ganzen  Zusammenhang  der  Vorrede  geht 
deutlich  hervor,  dass  von  Valla  schon  mehrere  schriftstellerische  Arbeiten 
bekannt  sein  mussten,  und  insbesondere  auch  solche,  in  welchen  er  sich 
auf  das  theologische  Gebiet  gewagt  hatte.  Von  letzteren  besitzen  wir,  ab¬ 
gesehen  von  dem,  was  mehr  gelegentlich  dieser  Art  in  dem  Dialog  de 
volvptate,  in  den  Dialectxcae  quaestiones  und  den  Elegantiae  behandelt 
wird,  aus  früherer  Zeit  nur  die  Schrift  de  libertate  arbitrii ,  und  kennen 
aus  der  Erwlhnung  in  der  Apologia  nur  noch,  was  Valla  über  den  proceesus 
»piritue  sancti  aufgesetzt  hatte. 
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Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  des  Sophokles 

(König  Oidipus). 

Von  dem  c.  M.  Johann  Kvfcala. 


IV. 


Oid.  Tyr.  V.  6  f. 

6cytb  dixxujjv  [xrj  nap’  «77 &o>v,  rixva, 
äXXutv  dxoOt tv  aürö?  i>S‘  kXr,XvSa. 

Meineke  (Anal.  Soph.  in  der  Ausgabe  des  Oed.  fol.  p.  219) 
machte  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Erklärung  nap' 
äXXoiv  äyyeXXdvTMv  oder  die  Annahme,  äXXuv  stehe  hier  pleonastisch 
in  der  Bedeutung  des  Adrerbs  „anderseits“  (wofür  man  Phil.  38  Ai. 
816  u.  dgl.  anführt)  nicht  befriedige.  Aber  trotzdem  ist  eine  Con- 
jectur  (Meineke  conjiciert  i/xüiv)  unnöthig.  Die  einleuchtend  richtige 
Erklärung  dieser  Stelle  bietet  M.  Schmidt  (Zeitschrift  f.  d.  Österreich. 
Gymn.  XV,  S.  1),  indem  er  als  Gegensatz  von  nap’  dyyiXutv  äXXcov 
bezeichnet:  äXXä  nap’  vp.üv  aOrwv.  „Als  wohlmeinender,  väterlich 
gesinnter  Fürst  will  Oedipus  mit  seinem  bedrängten  Volke  nicht  durch 
die  Mittelsperson  von  Boten  verkehren,  sich  die  Klagen  und  Wünsche 
seiner  Landeskinder  nicht  durch  Boten  melden,  sondern  aus  dem 
Hunde  des  Volkes  selbst  vortragen  lassen.  Das  Volk  soll  sein  eigener 
Bote  und  Sprecher  bei  seinem  Fürsten  sein  dürfen.“  Wenn  man  auf 
die  Frage  Schmidt's  „was  nöthigt  denn  den  Gegensatz  zu  aXXcov  in 
avr6i  zu  suchen?“  antworten  wollte,  dass  man  eben  durch  das  Vor- 
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kommen  des  adrig  neben  äXXwv  veranlasst  werde,  diese  Worte  im 
Gegensätze  zu  einander  aufzufassen,  und  dass  der  von  Schmidt  an¬ 
gegebene  Gegensatz,  eben  weil  dp.etg  hier  nicht  vorkommt,  nicht 
richtig  zu  sein  scheine :  so  wäre  darauf  zu  erwidern,  dass  auch  nach 
Schmidt's  Erklärung  adrig  w#’  seinen  guten  Grund  hat; 

diese  Worte  veranlassen  uns,  an  den  Gegensatz  zu  denken  odx  äXXov 
itöelv  ixiXevaa  oder  odx  äXXov  ineprpa.  Übrigens  beabsichtigte  So¬ 
phokles  oflenbar  bei  nap’  äyyiXojv  äXXuv  den  Gegensatz  nap'  dpQv 
a-Jrwv  nahezulegen,  da  er  in  bedeutsamer  Weise  rixva  zwischen 
«77 iXwv  und  äXXwv  setzte,  worauf  auch  schon  Schmidt  hinge¬ 
wiesen  hat. 


V.  9  ff. 

äXX’,  w  7 epati,  fpä£\  inet  npinuv  £fvg 
npi  TütvSe  fitivüv,  rtvt  rpinto  xaSiarare, 
deioavreg  r,  arep^av res;  $£\ov rog  av 
ep.oO  npooapxeiv  näv. 

2r epfavreg  wird  gewöhnlich  gelesen,  obzwar  Laurentianus 
ore^avreg  hat  und  arip^avreg  „a.  m.  rec.“  herrührt.  In  anderen  Hand¬ 
schriften  steht  theils  ort^avreg,  theils  arip^avreg.  Erip£avreg  wird 
auf  doppelte  Weise  erklärt: 

a)  Schol. :  rj  yäp  dt  dt  diog  xoXaaewj,  >3  ixdtxiag  rv%eiv 

a£ioöre.  onep  idrjXtaaev  dicc  roO  oripfcvreg,  otov,  nenovSiTtg. 
Hermann:  „^rep^avreg  non  est  petentes,  sed  a cquiescentes 
ferendo  quod  evitari  non  potuit.“  Schneidewin:  „Statt  des  als  Gegen¬ 
satz  zu  delaavreg  erwarteten  rjdr,  naSivreg  wählt  Oed.  den  milderen 
Ausdruck  aripZavreg,  nachdem  ihr  euch  in  ein  Unglück,  das  euch 
betroffen,  habt  fügen  müssen."  Diese  Erklärung  ist  sprachlich  mög¬ 
lich,  aber  dem  Sinne  nach  unzulässig,  weil  sie  der  Situation  nicht 
angemessen  ist.  Aeioavreg  kann  man  gelten  lassen;  aber  wie  kann 
Oidipus  fragen,  ob  ein  erlittenes  Unglück  Ursache  der  edpa  sei? 
Es  hätte  doch  den  Anschein,  als  wüsste  er  von  Theben's  Elend  gar 
nichts.  Neuerdings  hat  auch  Pelliccioni  (Commentariis  in  Oed.  R. 
epimetron  S.  13)  gegen  diese  Auffassung  sich  erklärt:  aAt  inepta 
plane  et  otiosa  fuisset  Oedipi  interrogatio,  Oedipi  inquam  illius,  qui 
infelicem  statum  civitatis  optime  noverat.“ 
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b)  Eilend t  (lex.  Soph.  s.  v.  aripyoi'):  »Nun»  metum  vestrum 
an  desideria  mecum  communicaturi  adestis?“  Wunder:  „auxilium 
petentes“.  Dindorf:  »Recte  legitur  arip^avreg  i.  e.  desiderantes, 
cupientes,  orantes“.  Und  so  noch  andere.  Aber  diese  Erklärung  ist 
sprachlich  unzulässig.  Es  ist  auffallend,  dass  keiner  dieser  Gelehrten 
beachtete,  dass  der  Aorist  diese  Erklärung  unmöglich  macht.  Das 
Präsens  wäre  nothwendig,  gerade  so  wie  es  an  der  Stelle,  auf  welche 
man  hinweist,  V.  58  f.  heisst: 

yvtara  xoöx  äyvta rat  jxot 

JtpoaijtötS'  l'p.fi/50VTCf. 

Neben  aripywctg  wäre  auch  arip^ovrsg  (als  Ausdruck  des 
Zweckes)  möglich,  was  man  zu  conjicieren  sich  versucht  fühlen 
könnte,  wenn  nicht  überhaupt  die  Bedeutung  „wünschen“,  die  man 
für  aripyetv  annimmt,  in  der  Luft  schwebte.  Die  einzige  Stelle,  die 
man  für  diese  Bedeutung  anfuhrt,  Oed.  Col.  1094 

x«t  rdv  dypturdcv  ’AardAXw 
xai  xaot yviirav  nvxvoarlxTttiv  ©’traödv 
öxuirööo iw  i\d<po>v  arlpyo»,  $in\äg  dptaydg 
/xoXefv  yd  rdSt  xai  xdXiraig 

ist  keine  genügende  Analogie,  da  hier  aripyttv  seine  eigentliche  Be¬ 
deutung  nicht  aufgibt  und  der  Begriff  des  Wunsches  in  dem  ganzen 
Contexte  liegt.  An  unserer  Stelle  könnte  aber  arip£avxtg  nur  solche 
bezeichnen,  die  etwas  liebgewonnen  oder  sich  in  etwas  gefügt 
haben. 

Vielleicht  ist  zu  schreiben  Heioavzeg  v  axi^ovxsg^  so  dass  mit 
dem  Participium  der  Ursache  ein  Participium  des  Zweckes  verbunden 
wäre  „defensuri,  prohibituri.“  Mit  axiyeiv  in  dieser  Bedeutung  vgl. 
Aisch.  Sieben  199  nvpyov  axiyttv  etytaSe  noMpiov  $6pu.  ln  Betreff 
der  Verbindung  dtioav xsg  r>  <jzl£ovzeg  muss  man  bedenken,  dass  u 
nicht  immer  zwei  wesentlich  und  innerlich  verschiedene  Glieder  dis- 
jungiert,  sondern  dass  zuweilen  auch  blos  eine  formale  Verschieden¬ 
heit  obwaltet,  wie  z.  B.  Oed.  Col.  2  xivag  y&povg  äflyptS'  rj  rcvcöv 
dvdp&v  fröXtv;  288  xt  drjxa  $6£yg  »J  re  xXndövof  xa'kng  p,«rrjv  ptvjang 
«ij>fXrj/*a  yiyvtxai ; 


Digitizerf  b] 


Gougle 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  MICHIGAN 


70 


K  v  i  c  «  1  a 


v.  12  f. 

dvffaXyvjTOf  7 äp  &v 

£t>;v,  roiävde  firj  ov  xaroixretpoiv  idpav. 

Es  wird  nicht  überflüssig  sein,  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Unter¬ 
suchung  über  den  Gebrauch  von  pw  ov  anzustellen,  da  eine  befrie¬ 
digende  Erklärung  dieser  Construction  nicht  unwichtig  ist. 

1. 

Eine  richtige  Erklärung  der  Construction  fir,  ov  mit  dem  Parti- 
cipium,  sowie  / xrj  ov  mit  dem  Infinitiv  kann  nur  dann  gegeben  wer- 
den,  wenn  man  zum  Ausgangspunkte  der  Untersuchung  die  ältere 
Construction  wählt,  auf  deren  Grundlage  sich  diese  jüngeren  Con- 
structionen  entwickelt  haben.  Man  schlägt  nicht  den  richtigen  Weg 
ein,  wenn  man  den  Blick  blos  auf  ov  mit  dem  Infinitiv  und  Par- 
ticipium  richtet  und  die  Geltung  und  Berechtigung  sowohl  von  p.rj  als 
von  ov  bei  dieser  Construction  nachzuweisen  sucht.  Es  scheint  mir 
vielmehr  unzweifelhaft  zu  sein,  dass  die  uns  so  auflallende  Verbin¬ 
dung  p. ij  ov  von  einer  einfachen  Construction,  nämlich  von  der  Ver¬ 
bindung  fir,  ov  mit  dem  Conjunctiv,  auf  andere  Constructionen  über¬ 
tragen  und  ausgedehnt  wurde.  Es  ist  demnach  der  historische  Weg 
bei  der  Untersuchung  einzuschlagen. 

Die  Construction,  welche  die  geeignete  Grundlage  der  Erklärung 
ist,  findet  sich  schon  bei  Homer: 

11.  a  28  p.r,  vv  toi  oV  yj/aiofiy  oxrjnrpov  xai  arififia  Seolo. 

II.  a  566  jxtj  vv  toi  ov  ^atajuicofftv  Öoot  Seot  «V  tv  ’  OXvfinop. 

II.  o  163  firt  fi'  ovSi  xparepog  nep  e&v  im6vra  raXäaaip  fieivat. 

II.  w  569  fxrj  u£,  yipov,  ovd’  adröv  ivi  xhaiyotv  idu jw. 

Spätere  Beispiele  sind  z.  B.  Plat.  Men.  89  D  npog  rt  ß\£noiv 
ov<r%epatv£t£  adrö  xai  amorel^  p.i)  odx  imorrifM  $  $  aperr,.  94  B  firj 
ovxy  didaxrcv. 94 E  aXXa  ydp,  cü>  iralpe’ Avvrt, p.i] ovxfi  didaxröv  aperij. 
Phaid.  76  B  aWä  noXv  fiäXkov  foßovfiat ,  fii)  avpiov  rrjvixade  ovxirc 
avSp&noiv  ovdeig  a^ioig  otög  re  tovto  notrieai. 

Die  Erklärung  der  Construction  pri  ov  mit  dem  Conjunctiv  kann 
natürlich  keine  andere  sein  als  die  Erklärung  von  pr,  mit  dem  Con¬ 
junctiv.  Der  Unterschied  ist  eben  nur  der,  dass  in  letzterem  Falle  nach  [irj 
ein  positiver,  in  ersterem  ein  negativer  Satz  folgt.  So  wie  nun  jxf,  mit 
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dem  Conjunctiv  ursprünglich  ein  Ausdruck  der  Abwehr  war1),  dann 
aber  auch  den  Sinn  der  Besorgniss  oder  Vermuthung  annahm,  dass 
etwas  (trotz  der  Abwehr)  stattfinden  dürfte:  so  bedeutete  pr;  vv  rot  * 
ov  •xjjaiap.y  oxrjnrpov  ursprünglich  „ich  wünsche  das  ot)  %patafj.eiv 
nicht  und  wehre  es  ab;**  es  nahm  aber  sodann  dieser  Satz  die  Be¬ 
deutung  an  „es  ist  zu  besorgen,  dass  das  ov  yj/xtanelv  eintreten 
wird  „io«?  ov  yj>atoiir)oet.u  Man  fühlte  also  in  einem  solchen  Satze 
nur  eine  Negation  (ov),  wie  denn  thatsächlich  ptj  hier  niemals  eine 
eigentliche  Negation  (des  Verstandes)  war,  sondern  eine  prohibitive 
Partikel  (der  Willensthätigkeit) ;  man  fühlte  den  Satz  als  eine  nega¬ 
tive  Vermuthung. 

In  demselben  Sinne  fühlte  man  auch  Sätze,  die  sich  auf  die 
Vergangenheit  beziehen,  in  denen,  da  der  Conjunctiv  nicht  als 
der  angemessene  Modus  erschien,  der  Indicativ  gebraucht  wurde. 
Plat.  Men.  89, C  äXXä.  prj  tovto  ov  xaAw$  tbfxoÄoyrioapiev ;  Lys.  213  D 
dpa  pcri  t6  napdttav  ovx  6p$& ifyroöfxev  ;  Diese  Sätze,  die  man  wol 
richtig  als  Fragesätze  auflasst,  widersprechen  dem  regelmässigen 
Gebrauche  der  mit  piy  eingeleiteten  Fragesätze,  die  ja  eine  nega¬ 
tive  Antwort  voraussetzen.  Wenn  man  nämlich  Men.  89  C  und  Lys. 
213  D  nach  der  gewöhnlichen  Gebrauchsweise  erklären  würde,  so 
würde  sich  der  verkehrte  Sinn  ovx  ov  xaA ü>?  cipoAoyrjoapcv,  also 
xaAcö?  cip.0X07Tjoap.ev  ergeben.  Es  beweisen  solche  Stellen,  dass 
man,  da  man  bereits  gewohnt  war,  prj  ov  mit  dem  Conjunctiv  als 
eine  negative  Vermuthung  aufzufassen,  auch  pr,  ov  in  demselben 
Sinne  (einer  negativen  Vermuthung)  auf  den  Indicativ  in  Fragesätzen 
übertrug. 

II. 

In  ähnlicher  Weise  wurde  nun  die  Verbindung  p^  ov  als  eine 
bereits  fertig  vorliegende  sprachliche  Formel  auch  auf 
den  Infinitiv  übertragen.  Der  Satz  ov  xw/vw  ae  pf,  odx  dmivai  ist 
zurückzuführen  auf  die  zwei  einfachen  Sätze,  die  seine  Elemente 
sind:  ov  xcoAvco  ae  •  piij  ovx  dnir^.  Der  zweite  dieser  Sätze  ist  an  und 
für  sich  der  Ausdruck  der  Besorgniss,  dass  das  odx  dmivai  statt¬ 
finden  oder  das  dmivat  nicht  stattfinden  werde  *).  Aus  der  innigen 


f)  Vgl.  meine  Abhandlung  über  ov  pyj  in  der  ZtschfL  f.  d.  öst.  Gymn.  X,  S.  745  IT* 
2)  Man  könnte  freilich  auch  denken,  dass  ov  xoAuco  ffi  [xy  ovx  dmivat  auf  ein 
finales  Satzgefüge  ov  xoiXvoj  ae,  ßrj  ovx  ournp;  „ich  hindere  dich  nicht,  damit 
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Verbindung  aber,  in  welche  dieser  Satz  zu  oü  xtolüt o  at  tritt  (der 
Ausdruck  dieser  innigen  Verbindung  und  der  Abhängigkeit  des 
zweiten  Satzes  von  dem  ersten  ist  der  Infinitiv),  resultiert,  dass  der 
ganze  Complex  einen  affirmativen  Sinn  hat '),  indem  der  negative 
Sinn  des  abhängigen,  mit  oü  verbundenen  Infinitivs  durch  die 
Negation  des  regierenden  Satzes  aufgehoben  wird:  „ich  hindere 
dich  nicht,  so  dass  du  nicht  Weggehen  konntest“,  oder  „ich  lege  dir 
kein  Hinderniss,  welches,  wenn  ich  es  anwenden  wurde,  dein  Nicht* 
gehen  zur  Folge  hätte“.  Dieser  mit  jxq  oü  verbundene  Infinitiv  steht 
zu  dem  regierenden  Satze  in  consecutivem  Verhältnisse  und  ist 
zu  vergleichen  mit  den  lateinischen  consecutiven,  mit  quin  einge* 
leiteten  Sätzen,  über  welche  treffliche  Andeutungen  Haase  (zu  Reisig's 
Vorlesungen  über  lat.  Sprachwissenschaft,  Anm.  492)  gibt.  So  ist  z.  B. 
Cic.  fam.  9,  8  teneri  non  potui,  quin  declararem  =  ich  konnte  nicht 
zuruckgehalten  werden,  so  dass  ich  in  Folge  dieses  »Zurückhaltens 
(quin  =  qul  nS  *=  qui  non  =  ut  eo  non)  nicht  erklärt  hätte.  Ter. 
Eun.  4,  7,  21  numquam  accedo,  quin  abs  te  abeam  doctior  =»  nie 
ist  meine  Ankunft  eine  solche,  dass  ich  nicht  gelehrter  weggienge. 

Ebenso  ist  bei  'den  negierten  Ausdrücken  der  Möglichkeit  in 
Verbindung  mit  pn  oü  c.  inf.  dieselbe  Erklärung  anzuwenden.  Oü 
dovapoct  [lt,  oüx  aüröv  inouvtiv  =  ich  bin  nicht  so  vermögend  (so 
stark),  ich  habe  nicht  die  Möglichkeit,  dass  ich  ihn  nicht  loben 


nicht  oux  drctlvai  eintrete  (ne  non  abeas)"  xuruckgeht.  Aber  diese  Erklärung  ist 
aus  mehreren  Gründen  nicht  annehmbar,  namentlich  desshalb,  weil  sie  sich  auf  Sitse 
wie  ou  duvofAoec  f ly)  o ux  dsruvou  nicht  ausdehnen  liest,  man  müsste  denn  xu  dem 
gewagten  Auskunftsmittel  seine  Zuflucht  nehmen,  dass  ein  solcher  Satx  xu  erküren 
sei:  o u  duvafzat  dir tytaSoa  (oder  mit  Ergfinxung  irgend  eines  anderen  ihnlichen 
Verbums)  ja ij  oux  dfrttfvou.  Vollends  lassen  aber  Sitxe  wie  « Ivxpfo  fcri  ou 
at  von  diesem  Standpunkte  aus  gar  keine  genügende  Erklirung  xu. 

*)  Dies  ist  überhaupt  das  charakteristische  Merkmal  der  Censtruction  fiy  ou.  Die 
verschiedenen  Ffille,  in  denen  ou  xur  Anwendung  kommt,  sowol  beim  Infinitiv 
(nimlich  a)  nach  den  mit  ou  verbundenen  Verben  xeoXuctv,  xKfygaSou,  dpvcioäac 
u.dgl..  b)  nach  den  negierten  Ausdrücken  der  Möglichkeit  und  Befähigung,  c)  nach 
otle^pov,  ou  itxatov  dort  n.  dgl.)  als  auch  beim  Participium  —  sie  alle  haben 
das  gemeinsame  Merkmal,  dass  der  durch  den  ganzen  Satzcomplex  ausgesprochene 
Gedanke  im  Grunde  genommen  ein  positiver  ist,  gerade  so  wie  im  Latein  bei 
quin,  welche  Construction  überhaupt  eine  sehr  angemessene  Analogie  für  fA^  ou 
darbietet. 
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könnte  =  facere  non  possum,  quin  eum  laudem  (das  odx  enaweiv 
würde  im  Falle  des  dOvaoSat  eintreten). 

Dessgleichen  sind  die  Beispiele  der  dritten  Gruppe  ähnlich  zu 
erklären.  Aiayj>6v  iart  fxl)  od  p-dy^eo^a t  =»  es  ist  schmählich  so  zu 
verfahren,  dass  die  Folge  od  [xd%e<jSat  wäre.  Dem  Sinne  nach  kommt 
dies  auf  dasselbe  hinaus,  wie  od  dOva/xat  [xy  od  j AdyeoSat. 

Das  consecutive  Verhältniss,  in  welchem  jxy  od  c.  inf.  zu 
dem  regierenden  Satze  steht,  tritt  deutlicher  hervor,  wenn  zur  Be¬ 
zeichnung  der  Folge  wart  (Soph.  Ant.  46  f.  netaop.cu  yap  od  roooörov 
oddiv  «Bor«  p.y  od  xocläg  -Sacvetv)  oder  rö  vor  p.y  od  gesetzt  wird. 
Dass  rö  p.y  od  c.  inf.  wesentlich  gleichsteht  der  Construction  (Hart 
pcb  od,  ist  von  vielen  Forschern  anerkannt,  von  manchen  geleugnet 
worden.  Es  bezeichnet  rö  p.y  od  c.  inf.  eigentlich  das  Object,  und 
zwar  das  innere  Object,  welches  eine  Folge  der  durch  das 
Verbum  des  Hauptsatzes  angegebenen  Thätigkeit  ist.  Diese  Folge 
wird  aber,  da  der  Hauptsatz  negiert  ist,  durch  diese  Negation  auf¬ 
gehoben.  Vgl. 

Soph.  A. :  724  ff.  sfr’  dvstdsotv 

ypaaoov  ev$ev  xävSev  odns  ea$'  ög  od, 
röv  roö  [xa>iv rog  xdmßovlevroü  arparoü 
^OvaipLOv  dnoxocloüvreg,  tag  odx  apxiaot 
rö  /xy  od  nirpotat  ndg  xara£a vSeig  Saveiv. 

Ant  644  f.  [xyrai,  xaatyvyry,  fx'  drtpdayg  rö  p.y  od 

SaveTv  re  adv  aoi  töv  £avövra  3’  dyviaat. 

Oid.  T.  283.  ei  xat  rpi'r’  iart,  /xy  nctpyg  rö  p.i>  od  fpdaau. 

„  n  1 232  f.  leinet  /xiv  odö’  &  npooSev  ySejxev  rö  per,  od 
ßapborov'  elvat. 

Trach.  88  f.  oddiv  illettpcj  rö  /xy  od 

ndootv  nvSeaSat  röüvd’  äXySetccv  nept. 

Vgl.  ausserdem  Aisch.  Prom.  793.  926.  Eur.  Phoen.  1210. 
Arist.  Ran.  68.  Lysistr.  1196.  Plat.  Krit.  43  C,  Rep.  I,  364.  Xen. 
Kyr.  1,  6,  32;  VHI,  4,  6;  Hell.  IH,  3,  7;  V,  2,  36;  Symp.  3.  3. 

III. 

Die  Verbindung  von  od  mit  dem  Participium  setzt  ebenfalls 
die  Construction  /xii  od  mit  dem  G'onjunctiv  im  Sinne  einer  negativen 
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Vermuthung  voraus;  die  Verbindung  pi?  od  ward  wiederum  als  eine 
fertige  Forme),  in  welcher  nur  eine  Negation  fühlbar  war,  in  die 
Participialconstruction  herübergenommen.  Es  scheint  mir  diese  Con- 
struction  noch  jünger  zu  sein,  als  prj  od  mit  dem  Infinitiv.  Der  Satz- 
complex  nämlich,  in  welchem  j uuq  od  mit  dem  Participium  vor¬ 
kommt,  hat  regelmässig  einen  bejahenden  Sinn.  So  ist  z.  B.  an 
unserer  Stelle  der  Sinn  „ich  kann  nicht  umhin,  eine  solche  idpa  zu 
bemitleiden“.  Dies  scheint  daraus  erklärt  werden  zu  müssen,  dass 
man  nach  Analogie  der  Sätze,  in  denen  pifo  od  mit  dem  Infinitiv  vor¬ 
kommt,  auch  mit  dem  Participium  pr;  od  in  der  Weise  zu  verbinden 
sich  veranlasst  fand,  dass  der  ganze  Satzcomplex  ein  positives  Re¬ 
sultat  darbietet.  Allerdings  kann  auch  der  Satz  d\j<jdlyr,xog  ydp  av 
tüjv  xotdvde  jxri  xaxotxxetpcjv  idpav  den  positiven  Gedanken  „facere 
non  possum  quin  miserear“  involvieren;  aber  p^  cd  war  in  diesem 
Sinne  gewiss  deutlicher,  weil  man  eben  durch  den  sehr  häufigen 
Gebrauch  von  p ri  od  c.  inf.  an  eine  solche  Verbindung  des  p.rj  od  mit 
positivem  Sinne  gewöhnt  war. 

Das  Participium,  welches  mit  p.r,  od  verbunden  wird,  ist  nicht 
überall  ein  hypothetisches.  An  unserer  Stelle  hat  es  wohl  diese  Gel¬ 
tung;  ebenso  (sokr.  10,  47  xoiaOxrtg  di  xi pyjf  ru^etv,  war«  ^vnjröv 
ovra  -jecSv  yeveaSai  xpixr,v ,  od^  otöv  re  p.t}  od  ttoXO  njj i  yvwpp  di a- 
fipevru.  Aber  Her.  6,  1 06  motnp  odx  iXeüoeoSat  fyaoav,  p^  od 
n\r,pe og  idvxog  roü  xöxXov  ist  das  Participium  nicht  bedingend  (cf. 
Bellermann  zu  Soph.  Oid.  T.  V.  221),  ebenso  wrenig  Her.  2,  110 
od  otxatov  ttvou  taxdvat  ipnoovSt  rüv  ixeivov  «vot^r/parwv  pr;  odx 
unepßaXX6p.evcv  rot'fft  ipyctat.  Schwierig  ist  die  Stelle  unserer 
Tragödie  219  ff. : 

ayö)  ^ivog  piv  toü  Xoyou  roöd’  *££p<ö, 

%ivog  di  to ö  npa^ivxog.  od  ydp  «v  p axpdv 
iyyeuov  adxd  p^  odx  £^&>v  ti  oöpßoXov. 
vöv  d\  vaxtpog  ydp  aaxög  eig  daxoög  rtAw, 
dpcv  npofwvü  näat  Kadp.sioig  xäde. 

Keine  von  den  Erklärungen,  die  mir  bekannt  sind,  berücksichtigt 
gehörig  das  vöv  d’  (im  V.  222),  welches  einen  Gegensatz  zu  dem 
vorausgehenden  einleitet,  wobei,  wie  bekannt,  die  eigentliche  Be¬ 
deutung  von  vöv  (Bezeichnung  der  Gegenwart)  nicht  hervortritt.  Wo 
findet  sich  nun  nach  der  Auffassung  der  Erklärer  (parum  ipse  in- 
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vestigando  proficerem,  nisi  aliquid  indicii  reperirem)  dieser  Gegen¬ 
satz  in  den  vorausgehenden  Worten?  Nirgends!  Wir  erwarten  fol¬ 
genden  Zusammenhang;  „Wäre  ieh  nicht  ein  Fremdling,  hätte  ich 
ein  <rvfißo\ov,  so  würde  ich  nicht  lange  nachzuforschen  brauchen;  so 
aber,  da  ich  später  ein  Thebaner  geworden  bin,  muss  ich  eueren 
Beistand  in  Anspruch  nehmen“.  Diesen  Sinn  würde  fywv  n  oOp.ßo'kov 
gewähren.  Sollen  wir  nun  vielleicht  hier  einen  Fall  annehmen,  in 
weichem  die  hypothetische  Negation  /xrj  und  die  Negation  ov  sich 
aufheben  und  den  positiven  Sinn  ergeben  „wenn  ich  nicht  kein 
Zeichen  hätte“,  d.  i.  „wenn  ich  irgend  ein  Zeichen  hätte“?  Das  wäre 
doch  sehr  gewagt  und  ungerechtfertigt.  Es  bleibt  somit  (wenn  man 
eben  vüv  d'  und  den  Zusammenhang  mit  dem  vorausgehenden  gehörig 
berücksichtigt)  nur  übrig,  zu  erklären :  od  yäp  av,  ei  [xi]  £(vo$  r,v, 
H axpäv  tyye oov  adrö,  taare  [xri  odx  Tt  ^d/xßoXov  =  wäre  ich 
nicht  ein  Fremdling,  so  würde  ich  nicht  lange  so  nach¬ 
forschen,  dass  ich  kein  oüjxßoXov  hätte,  d.  h.  gar  bald 
würde  ich  ein  <3 0/xßoXov  haben.  Diese  Zuversicht  ist  für 
Oidipus,  der  die  Sphinx  durch  seinen  so  oft  gerühmten  Scharfsinn 
besiegt  hat,  gewiss  passend;  und  hiebei  ist  der  folgende  Gegensatz 
vüv  de  ganz  erklärlich.  —  Es  fragt  sich  nur,  ob  lyeav  diese  Er¬ 
klärung  zulässt.  Diese  Frage  ist  zu  bejahen.  So  wie  ein  Adjectiv 
möglich  wäre,  z.  B.  ov  yäp  &v  /xocxpav  tyvevov  adrd  änpaxTog  oder 
anpaxTog  &»v,  so  ist  auch  pti  oüx  fyoiv  zulässig.  Es  ist  diesParticipium 
prädicativ  und,  was  das  Verhältniss  zu  oO  yäp  av  fxaxpäv  tyvevov  aurö 
betrifft,  consecutiv  aufzufassen  „ich  würde  nicht  lange  naohfor- 
sehen  als  ein  kein  Erkennungsmittel  habender,  so  dass  ich  kein  Er¬ 
kennungsmittel  hätte“.  Demnach  hat  auch  dieser  Satzcomplex  im 
Ganzen  einen  positiven  Sinn,  gerade  so  wie  die  Construction  fxr,  ov 
mit  dem  Infinitiv,  z.  B.  ei  fxvj  £ivog  ^v,  ov-/  oföv  t  f,v  ifxi  [xii  odx 
tyetv  Tt  avjxßoXov. 

In  derselben  Weise  ist  Oid.  Kol.  359  f.  zu  erklären : 

r,xe yäp  oC  xevri  ye ,  toüt  eyw  oafG)<; 

e%otda,  fxr>  odyi  dei/x'  iptoi  fipouud  Tt, 

welche  Stelle  Bellermanu  (zu  Oid.  T.  221)  gut  erklärt:  „Du  kommst 
nicht  leer,  ohne  eine  Schreckensnachricht  zu  bringen;  du  kommst 
nicht  als  eine,  die  keine  Schreckensnachricht  bringt“. 
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IV. 

Es  ist  im  vorausgehenden  behauptet  worden,  dass  die  Ver¬ 
bindung  p^  oo  zwar  ursprünglich  so  gebraucht  ward,  dass  beide 
Elemente,  p ii  ebenso  wie  oo,  die  ihnen  zukommende  Geltung  hatten, 
dass  aber  später  diese  Verbindung  als  eine  fertige  sprachliche 
Formel  auch  auf  den  Infinitiv  und  auf  das  Participium  ausgedehnt 
ward.  Als  eine  sehr  zutreffende  Analogie  können  wir  in  dieser  Be¬ 
ziehung  die  Verbindung  oo  pr,  anfuhren.  Indem  nämlich  oö  pr>  mit 
dem  folgenden  Verbum  nach  und  nach  zu  einem  einzigen  Begriff*, 
dem  einer  stark  verneinenden  Behauptung  verschmolz,  kam  es ,  dass 
die  Sprache  mit  dieser  Fügung  frei  schaltete  und  sie  eben  so  gut 
wie  einen  anderen  Satz  in  verschiedene  Verhältnisse  der  Abhängig¬ 
keit  treten  liess.  So  wurde  z.  B.  auch  ein  das  Object  bezeichnender 
Accusativus  cum  Infinitivo  mit  oo  p.rt  versehen,  wie  Eur.  Phoen. 
1592  f.: 

CTayöf  yäp  eins  T stpsoias  otJ  pf,  nore 
aoö  rr,vds  y f,v  oUoüvrot  so  npd£eio  nöhv. 

Man  würde  ganz  irre  geben,  wenn  man  sich  bemühen  wollte,  in 
dieser  Construction  die  Geltung  der  einzelnen  Elemente  oo  und  pü 
zu  verfolgen  und  nachzuweisen.  Nicht  io  dieser  Construction  darf  man 
die  Function  von  oö  und  pri  nachweisen  wollen,  sondern  vielmehr  in 
der  Construction  oo  p r,  nore  so  npd£y  noXig.  Weil  dieser  Satz  als 
eine  starke  Negation  gefühlt  wurde,  so  construierte  man  dann  auch 
sinsv  oo  prj  so  n passiv  k6mv.  Eine  andere  Analogie  bietet  der  Ge¬ 
brauch  von  oömöv  dar.  Vgl.  Ztschft.  f.  d.  öst.  Gymn.  X,  S.  750,  751. 

V.  15  f. 

6päs  p sv  »jpäf  YiXtxoi  npoariiLsSa 
ßetifioiai  t olf  ooi?  •  oi  piv  oooenoj  paxo dev 
nrioSai  oStvov rej,  oi  di  <7uv  yripee  ßapeig 
IspriS,  ly w  piv  Zijvfc,  oi  $’  in' 

Xcxrot. 

»Bupoidc  vors  ffotj.  Non  aris  tibi  dicatis,  sed  aris  pro 
foribus  tuarum  aedium  positis“.  Brunck.  Abzulehnen  ist  Nauck’s 
Coujectur  und  Bemerkung:  „Vermutlich  oöpota«  rot;  aoh;.  Die 
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Altäre  gehören  den  Göttern,  nieht  dem  Oedipus“.  In  der  5.  Auflage 
aber  hält  Nauck  den  Vorschlag  von  M.  Schmidt  (Philol.  18,  229) 
ßääpoiai  to lg  oolg  für  „viel  wahrscheinlicher“.  Es  ist  aber  weder 
döpoiat  noch  ßäSpotai  „wahrscheinlich“,  weil  die  Berechtigung  des 
Ausdruckes  ßmpoiot  rot;  aoig  nicht  zu  bezweifeln  ist.  Sowie  die 
Thebaner  ohne  Zweifel  die  gemeinschaftlichen  Altäre  ßupoi  rr,g 
köäcco;,  tipirtpoi  ßotpoi  nennen  konnten,  sowie  die  Tempel,  welche 
die  Thebaner  behufs  des  Cultus  verschiedener  Götter  errichtet  hatten, 
vocot  rdüv  Sijßatoiv  heissen  konnten :  so  konnte  doch  wol  auch  gewiss 
der  Priester  die  Altäre,  die  vor  der  Königsburg  standen,  „königliche 
Altäre“  oder  „deine  Altäre“  nennen. 

Für  iepeig  hat  Bentley  itptiig  vorgeschlagen.  Nauck,  der  diese 
Conjectur  für  richtig  hält,  meint  nun  weiter:  „Um  aber  diese  Ver¬ 
besserung  möglich  zu  machen,  musste  entweder  iy dt  p iv  ispevg  oder 
Up tüg  tyoiye  geschrieben  werden“.  Mir  scheint  der  Fehler  —  denn 
dass  diese  Stelle  fehlerhaft  überliefert  ist,  halte  ich  für  gewiss  — 
anderswo  zu  liegen.  Mich  leiten  folgende  Erwägungen : 

1.  Ich  glaube,  dass  hier  nach  V.  15  6päg  piv  ifipäg  >3X1x0 1  jzpoo- 
r,peSa  ßoipolm  roig  aolg  (womit  ein  charakteristisches  Merk¬ 
mal  dieser  idpa  angegeben  wird)  nur  zwei  Altersklassen  anzunehmen 
sind,  nämlich  nur  Kinder  und  Greise,  also  Personen,  die  noch  nicht 
Kraft  erlangt  haben  und  solche,  die  sie  schon  verloren  haben.  'HXixoi 
würde  bedeutend  an  Gewicht  verlieren,  wenn  noch  als  dritte  Classe 
die  Jünglinge  erwähnt  würden. 

2.  Vollends  unzulässig  scheint  mir  die  Annahme  „der  Plural  oc 
de  aiiv  yhpcf.  ßapeig  nötbige  nicht,  an  mehrere  Greise  zu  denken.“ 
Zwar  hat  schon  der  Scholiast  dies  angenommen  ( tö  di  aiiv  ybpq. 
ßapeig,  if’  io cutoö  to  nXrjSvvTixöv  fyprjootTo.  xai  tö  iepeig  opotaig); 
aber  wenn  auch  zuweilen,  namentlich  in  der  Poesie,  der  Plural  statt 
des  Singulars  gebraucht  wird,  so  ist  doch  der  Context  dieser  Stelle 
einer  solchen  Annahme  nicht  günstig.  Es  wäre  höchst  auflallend, 
wenn  der  Priester  nach  der  Äusserung  6päg  -qpäg  >5Xtxot  npoor,pe$a 
der  Mehrzahl  der  Kinder  eine  Mehrzahl  der  Greise  entgegensetzen 
würde,  die  keine  Mehrzahl  ist. 

3.  oi  $i  <j iiv  yr,pa  ßapeig  bildet  erst  dann  den  richtigen  Gegen - 
satz,  wenn  Upelg  davon  grammatisch  getrennt  wird.  Aber  die  Zer¬ 
stückelung  oi  di  oiiv  yypq  ßapeig ,  iepig,  iyoi  p iv  Zrivdg  (so  inter- 
pungiert  Hermann)  ist  offenbar  unzulässig. 
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Diese  und  andere  Erwägungen  fuhren  mich  zu  der  Vermuthung, 
da,«s  der  Dichter  erstlich  zwei  Classen  erwähnte,  aus  denen  die 
ixereia  besteht  (Kinder  und  Greise),  dass  er  sodann  die  Worte  iepelg 
d’ ,  iyw  piv  Zrjvög  folgen  liess  und  darauf  noch  andere.  Priester 
erwähnte.  Dass  mehrere  Priester  anwesend  waren,  ist  bei  dem 
feierlichen  Charakter,  den  diese  ixereia  hatte,  von  vornherein  wahr¬ 
scheinlich;  es  ist  auch  desshalb  wahrscheinlich,  weil  vor  der  Königs¬ 
burg  sich  Altäre  mehrerer  Götter  befanden;  und  die  Worte  iyü>  p.iv 
Zrjvög  bringen  dies  zur  Evidenz.  Nach  den  Worten  iycb  /xiv  Zrivög  hat 
der  Dichter,  glaube  ich,  die  Supplierung  oi  di  äXXwv  Se&v  nicht  den 
Zuhörern  überlassen,  sondern  er  hat  diesen  Gegensatz  ausgedrückt, 
nieht  blos  angedeutet.  Ich  halte  also  die  Worte  oi  d"  in'  ■fji Seotv, 
oder  wie  sie  geschrieben  werden  mögen  (das  Schwanken  der  Über¬ 
lieferung  weist  auf  die  Corruptel  hin),  für  unrichtig;  vielleicht  ist  in 
•fitSioiv  das  Wort  3ewv  enthalten. 


V.  49  ff. 

ccXX’  dafafoict  Tr,vd'  avopSaiaov  JTÖXtV 
opvtSt  yap  xai  ri)v  tot'  aiaitp  rOyr,v 
napiay^eg  xai  rd  vöv  laog  yevoü. 

dt?  einep  äo^eig  Triade  yf)< toanep  xparelg. 

£öv  dvdpdaiv  xaXXtov  ri  xevfig  xpareiv. 

Nach  dieser  gewöhnlichen  Interpunction  der  letzten  zwei  Verse, 
nach  welcher  die  Apodosis  mit  dvdpdaiv  beginnt,  scheint  mir  der 
Sinn  dieser  Stelle  kein  befriedigender  zu  sein.  Ich  zweifle,  ob  ein 
Unterthan,  und  wenn  er  auch  Priester  des  Zeus  ist,  seinem  Könige 
sagen  darf  einep  ap£eig  Triade  yfig ,  mit  welchen  Worten  die  Fort¬ 
dauer  der  Herrschaft  als  eine  nicht  ausser  allem  Zweifel  stehende 
bezeichnet  wird.  Wohl  darf  aber  der  Priester  folgende  Hypothesis 
aussprechen :  einep  äp£eig  r ijade  yrig  £i>v  dvdpdaiv.  Somit  ist  anzu¬ 
nehmen,  dass  die  Apodosis  erst  mit  xaXXtov  beginnt,  und  es  ist  zu 
interpungieren : 

d>?  einep  dp£e ig  rij ade  y rjg,  dianep  xparelg, 

£i»v  dvdpdaiv,  xaXXtov  $  xevrj?  xparelv 

d.  i.  denn  wenn  du  dies  Land  beherrschen  wirst,  wie  du 
es  eben  beherrschest,  nämlich  als  ein  wolbevölkertes. 
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so  ist  es  schöner,  als  über  ein  leeres  Land  zu  herrschen 
d.  i.  so  ist  deine  Herrschaft  eine  schönere,  als  die  Herr¬ 
schaft  über  ein  leeres  Land.  Wollte  man  aber  etwa  sagen, 
dass  tbonep  darauf  hinweist,  dass  das  äp^ctv  rijaie  yrjg  eben  ein 
ÄpX£tv  7^  «vdpcSv  bfovaris  ist ,  so  müsste  darauf  erwidert 

werden,  dass  dann  das  Vorkommen  der  Worte  £&v  dvdpdmv  in  einer 
Apodosis  unbegreiflich  ist. 


V.  86  fT. 

Ol.  n'v'  r,p uv  mei<;  roO  SeoO  yrjp.>?v  fipcov ; 

KP.  i<j3\rtv  Xeyo)  y dp,  xai  rot  SOofop'  ei  rOyoi 

xar’  6p56v  iceXScvrx,  kxmt'  äv  eÖTU%etv. 

Dies  ist  die  richtige  Interpunction.  Gewöhnlich  setzt  man  nach 
übayop'  das  Komma,  und  nach  dieser  unpassenden  Interpunction 
erklärt  man:  „ich  meine,  auch  das  schwer  lastende  Unglück  pflegt 
alles  sich  zum  Glück  zu  wenden,  wenn  es  in  rechter  Weise  zum 
Ziele  gelangt,  d.  h.  wenn  man  es  recht  anfasst“.  Diese  Erklärung 
ist  aus  mehreren  Gründen  unzulässig,  von  denen  einen  einzigen  an¬ 
zuführen  genügt.  El  rxjyoi  xar’  o’p£öv  i£eXSovro c  kann  nimmer  be¬ 
deuten  „wenn  man  es  recht  anfasst,"  sondern  nur  „wenn  es  einen 
guten  Ausgang  nimmt“.  Sonach  wäre,  wenn  man  eben  Schneide- 
win’s  unmögliches  Postulat  beseitigt,  der  Sinn  nach  der  gewöhn¬ 
lichen  Interpunction:  „auch  das  schwer  lastende  Unglück  dürfte  sich 
alles  zum  Glücke  wenden,  wenn  es  einen  glücklichen  Ausgang  nimmt“ 
—  eine  Tautologie,  die  ganz  und  gar  unmöglich  ist  und  für  die  man 
Stellen  wie  Aisch.  Ag.  1008  jretöoi’  av,  ei  neiSoi’’  diteiäot ris  d’ 
Foto?  nicht  anführen  kann,  da  es  mit  solchen  Stellen  eine  ganz  andere 
Bewandtniss  hat. 

Man  muss  entschieden  der  Erklärung,  der  Scholiasten  folgen : 
X(yta  yctp  navra  av  edrti^cfv  rrjv  »rdXiv,  ei  xai  rä  <S0<J<pr,p.cc  rOyot  av 
xar1  opSöv  l£«X3dvra.  rowTdartv,  ei  rä  äyvoxjra  yvoxjSetr),  rd  rc$  io rtv 
d  <povev$  Aatow.  Nur  darin  ist  von  dem  Scholiasten  gefehlt  worden,  dass 
er  ttjv  nokiv  als  Subjectsaccusativ  zu  etiru^eTv  ergänzte  (ein  anderes 
Seholion  ergänzt  i$piäf),  während  rrävra  der  Subjectsaccusativ  ist. 
Kreon  bringt  eine  Botschaft,  die  zum  Theil  günstig,  zum  Theil  unan¬ 
genehm  lautet,  günstig,  weil  Apollon  eröffnet  hat,  wodurch  die  Stadt 
von  der  Seuche  befreit  werden  könnte;  unangenehm,  weil  er  nicht 
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gleich  selbst  den  Mörder  bezeichnete,  sondern  den  Thebanern  zu- 
muthete,  nach  so  langer  Zeit  den  Mörder  ausfindig  zu  machen.  Kreon 
nennt  die  Botschaft  ioSXnv,  indem  er  das  erste  Moment  hiebei  be¬ 
rücksichtigt  und  die  Verwirklichung  des  zweiten  in  Aussicht  nimmt: 
„wenn  auch  rä  dOafopa  (die  uns  auferlegte  Entdeckung  des  Mör¬ 
ders)  gelingt,  dann  ist  alles  gut,  nicht  blos  ein  Theil,  wie  jetzt". 

Auch  Heimsoeth  (Kritische  Studien  1,  43)  verficht  diese  Erklä¬ 
rung,  aber  seine  Conjectur  dOoSpo'  (dOoSpoa)  für  dOafopa  ist  als 
eine  ganz  und  gar  überflüssige  und  desshalb  unberechtigte  zurück¬ 
zuweisen.  Man  begreift  nicht,  wie  Heimsoeth  behaupten  kann,  dass 
man  sich  vergeblich  bemühen  würde,  den  Begriff  dOafopa  „da 
hinein  zu  interpretiren".  A Oofopa  bezeichnet  hier  das  lästige, 
Missmuth  erregende,  6  reg  ^aXen-fi»?  fipsi.  A Oofopov  war  es  jeden¬ 
falls,  dass  Apollon  nicht  gleich  selbst  den  Mörder  bezeichnete.  Heim¬ 
soeth  irrt,  wenn  er  in  den  Scholien  einen  Beweis  zu  finden  meint, 
dass  einmal  die  Leseart  dOoSpoa  existierte.  „Wenn  es  bei  demScho- 
liasten,  ganz  unmotivirt  durch  das  uns  überlieferte  Wort,  heisst:  6 
di  vovg’  Xj'/w  yap  nccvra  «v  ty,v  noXtv,  ei  xai  rä  $0<jfrip.cc 

rOy^oi  av  xar’  o p$dv  i&X-Sövra,  so  ist  dOafrt pa  zwar  nicht  das  Ori¬ 
ginalwort  des  Dichters,  aber  die  genaue  Übersetzung  desselben" 
(nämlich  dOoSpoa').  —  Was  den  Scholiasten  veranlasste,  das  Wort 
dOofrtp.cc  zu  gebrauchen,  das  wird  uns  sehr  klar  sein,  wenn  wir  den 
Anfang  des  Scholion  berücksichtigen:  6  piv  Oidinovg  reg  sh  6  yjw- 
ap idg  inwSocvsTO.  6  di  oOx  sv30g  aurö  tö  frirdv  iptXdv  tinev.  oend  7 äp 
rwv  edfr, puv  äp&o3oct  $i\ei  xtX.  Was  der  Dichter  dOafopa 
nennt,  dafür  gebraucht  der  Scholiast  mit  Rücksicht  auf  seine  ei¬ 
gene  Interpretation  und  im  Gege nsatze  zu  evfrtpatv  den 
Ausdruck  dOafopa.  Dass  dem  Scholion  nur  dOafopa  zu  Grunde 
liegt,  beweist  der  Schluss:  ovöiv  yäp  j^aXfiTröv  ivt  iv  rep  xpvopü, 
äXX’  cr/voffrat  p.6vov  tö  Otc  awroö  pr]3iv. 

V.  96  ff. 

KP.  äv&r/fv  rtpäg  ^>alßag  ipfavüg  ava£ 
piaopa  y_djpag,  d>g  r sSpappivov  y_3ovi 
iv  TTid’ ,  iXaöv£tv  pr,d'  ävrtxsi jtov  rpifsiv. 

01.  noiep  xa3app&;  rig  6  rpdnog  r r>g  £vpfapäg; 

KP.  avdfrjXaroOvr«^  ?j  y6va>  yövov  7rdXtv 
XOcvras,  u>g  red*  cclfxa  id£$v  ttöXcv. 
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Ol.  noiov  yap  avipöq  r r,vSs  [xrjvOei  rvyrjv; 

KP.  r,v  i/uv,  wva£,  Aatiq  no$'  yye/x&v  xrX. 

Im  V.  99  ist  das  überlieferte  r pönoq  nicht  anzutasten.  Sehr  gut 
und  klar  bestimmt  Meineke  (Anal.  Soph.  p.  221)  den  Zusammen- 
hang:  „Dixerat  Creon  iubere  deum  rö  ixiaajxa  r fj?  ytiipocq  iXaOvttv^ 
tum  Oedipus  quo  piamento?  et  cuius  generis  est  quod 
dicit  deus  piaculum?  ad  haec  Creon  aut  exilio  aut  caedem 
caede  luendo;  caedes  euim,  nullum  aliud  piaculi  geuus 
est,  quo  civitas  agitatur«.  Gegen  F.  W.  Schmidt's  Bemerkung 
(Anal.  Soph.  et  Eur.  p.  26) :  „miror  reliquisse  adhuc  rpönog  inter- 
pretes.  Quo  gen  er  e  enim  calamitatis  civitas  vexetur,  non  fugit 
Oedipum,  ignorat  vero  rationem  expiandi.  Quare  haud  scio  an 
emendetur  oratio  hae  coniectura:  nottp  xaSapfiü;  zig  6  nipog  zfiq 
päq;a  ist  folgendes  zu  erinnern:  Oidipus  weiss  bisher 
(nach  V.  98)  nur,  dass  ein  [xtaa/xa  yüpag  existiert;  durch 
welche  That  dies  p.taap.a  erzeugt  worden  ist,  das  weiss  er 
nach  nicht;  denn  ein  p.iaap.a  yüpocq  kann  seinen  Grund  in 
verschiedenen  Verbrechen  haben.  Erst  durch  V.  100  f. 
erfahrt  er,  dass  der  Gott  einen  Mord  meint,  und  erst  durch 
V.  103  ff.,  dass  er  die  Ermordung  des  Laios  meint.  Er  konnte  dem¬ 
nach  V.  99  fragen:  „welcher  Art  ist  die  £u/ wpopd,  d.  i.  piaculum?« 
—  Dass  die  Fragen  des  Oidipus  ein  Hysteron  proteron  enthalten, 
ist  bekanntlich  keine  beispiellose,  sondern  eine  ziemlich  häufige  Er¬ 
scheinung,  und  an  dieser  Stelle  ist  das  Hysteron  proteron  sehr  er¬ 
klärlich.  Oidipus  fragt  hastig  im  Anschlüsse  an  (xtaa [xa  ycäpaq 
iXaOve tv,  welche  Sühne  der  Gott  meine ;  er  erinnert  sich  aber  sofort, 
dass  er  noch  nicht  einmal  weiss,  wodurch  die  Sühne  nothwendig 
geworden  ist  und  darum  fragt  er  zig  6  rp6nog  rric  £y p.<pop&q;  Auf 
beide  Fragen  erhält  er  eine  Antwort. 

Im  V.  101  sucht  Heimsoeth  (Krit.  Stud.  I,  154)  die  Überlie¬ 
ferung  zod*  (Hermann  conjicierte  täo  ,  Mudge  rf/v$’)  damit  zu  recht- 
fertigen,  dass  „aus  dem  Orakel  geantwortet  wird«.  „Der  Gott  sprach 
ohne  weiteres  von  einem  Mord  uud  bezeichnete  dies  B I  u  t  als  den  Grund 
der  Pest«.  Ich  halte  gegenüber  dieser  sehr  gesuchten  und  sehr  unwahr¬ 
scheinlichen  Erklärung  *)  an  der  einfachen,  von  Erfurdt  und  Schäfer 


*)  Gut  bemerkt  Schneidewin  xu  V.  96 :  „Spricht  Kreon  nicht  gleich  bestimmt  vom 
Morde  des  Laios,  so  hat  das  seinen  Grund  in  der  durch  Fragen  und  Antworten  he- 
Kitzh.  d.  phil.-liist.  CI.  LXI.  Bd.,  I.  Hfl.  6 
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gegebenen  Erklärung  fest,  r6$'  alpa  sei  mit  RQcksicht  auf  den  im 
V.  100  erwähnten  Mord  (jpivcv)  gesetzt.  Durch  Hermann's  Einwen¬ 
dung  wird  diese  Erklärung  nicht  umgestosseu.  Dass  ein  Mord  statt¬ 
gefunden  hat,  hat  Kreon  bereits  mit  den  Worten  dvopriXareGvrag 
r,  y>6v<i>  fövov  ndhv  Xvovrag  gesagt,  und  darum  konnte  er  in  dem 
folgenden  Causalsatze  sagen  „weil  dieser  Mord  (den  ich  nach  dem 
Bescheid  des  Gottes  erwähnt  habe)  die  Stadt  bedrängt“. 

V.  108. 

f£oid’  axoOüiv  •  oü  ydp  ehei'jiv  yt  rw. 

Mit  der  Erklärung:  „ou  nto  hier  nicht  nondum,  sondern  kei¬ 
neswegs,  durchaus  nicht  etwa,  ein  Gebrauch,  den  die  Tragiker  aus 
Homer  beibehalten  haben“  (Schneidewin)  bin  ich  nicht  einverstan¬ 
den.  Warum  sollten  wir  hier  nicht  nto  in  der  temporalen  Bedeutung 
„jemals“  nehmen,  also  oö  nw=numquam?  An  der  ähnlichen  Stelle 
Phil.  250  heisst  es  ntög  yd p  xdrot S*  5v  y'  etdov  oiiösntönoTe.  Für 
sicher  muss  man  es  doch  halten,  dass  sich  die  Bedeutung  nondum 
bei  ofao)  aus  der  Bedeutung  non  u  mquam  entwickelt  hat.  Was 
(bis  zum  gegenwärtigen  Augenblick)  nicht  irgend  einmal  (frei)  ein¬ 
getreten  ist,  das  ist  „noch  nicht“  geschehen.  Dass  der  Partikel  iru 
die  Bedeutung  „jemals“  zuerkannt  werden  muss,  erhellt  aus  Stellen, 
an  denen  oOnto  mit  npiaSev  verbunden  ist,  wie  Trach.  154  ?v 
olov  oünto  np6oSev,  auriY  i£epü  Trach.  158  f.  dptoi  npövSev  odx 
frXrj  nori ,  noXkovg  dytövag  Ifytov,  oünto  tppdaoti.  Diese  Bedeutung 
ist  auch  an  den  meisten  Stellen,  an  denen  man  n&  modal  aufzufassen 
geneigt  ist,  weil  „nondum“  unzulässig  erscheint,  anzunehmen. 
El.  403  p.r i  ttw  vov  Toaövö'  eir,v  xsvrj  heisst  nicht  „mochte  ich  nicht 
etwa  so  meines  Verstandes  baar  sein“,  sondern  „möchte  ich  doch 
nicht  jemals  so  des  Verstandes  baar  sein“.  Eur.  Hek.  1256  p.r,nto 
pavetr]  Tu vdapig  roa6vde  notig.  An  den  meisten  Stellen  muss  man 
sich  erinnern,  dass  auch  im  Griechischen  statt  der  Negation  „nicht“ 
der  stärkere  Ausdruck  „niemals“  gebraucht  werden  konnte,  wie  im 
Deutschen  nicht  blos  „niemals“,  sondern  auch  „nimmermehr“  als 


lebten  Gestaltung  der  Exposition“.  Apollon  dagegen  hat  natürlich  gleich  nicht 
von  ein  er  Ermordung,  sondern  von  der  Ermordung  des  Laios  gesprochen  und 
dieselbe  als  die  Ursache  der  Fest  bezeichnet. 
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starke  Negation  gebraucht  wird.  So  II.  y  306  ou  jrw  (niemals)  rlr<- 
aofx  tu  öf^aXfLolaiv  6päo$ou  jxapvcqx svov  fuov  utöv.  p  270  ou  nw 
jrävreg  dfioioi  avlpeg  iv  n oXipup  u.  a.  In  demselben  Sinne  kommt 
oüirore  vor,  z.  B.  Soph.  Phil.  1035  ff. 

gaeIvSe  §'  i)8txy)xöreg 
70V  ävdpa  rövfo,  Ssoimv  ei  ölxyg  jxiht. 
e&tfia  ti'üg  ptiX«  y’  •  iirtl  oüno r'  &v  oröXov 
EKAsOaar'  av  rov$'  ovvex'  dvopög  d$Aiov, 
ei  jxfj  rt  xivrpov  Selov  yy'  öfiäg  ipov. 

Ebenso  im  Latein  numquam  bei  Plaut.  Asin.  3,  3,  40:  Qui 
hodie  numquam  ad  vesperam  vivam!  Dass  solche  temporale  Wörter 
im  Sinne  einer  starken  Negation  gebraucht  werden ,  kann  um  so 
wenigerWunder  nehmen,  da  auch  locale  Adrerbia  in  derselben  Weise 
fungieren. 


V.  106  f. 

toütou  ^avövrof  vüv  imariXkei  octfüg 
roitg  avroevrag  ^eipi  rtfitopelv  nvdg. 

Nauck  und  Heimsoeth  (Krit.  Stud.  I,  134)  rermuthen  $eög  für 
für  rivdg;  in  der  5.  Auflage  stellt  Nauck  auch  die  Möglichkeit,  aatpüg 
mit  Seig  zu  vertauschen,  hin.  Heimsoeth  sagt,  so  oft  er  die  Stelle  im 
Zusammenhänge  lese,  meine  er,  es  müsse  heissen  Se6g.  „Dieses 
Subject  durfte  wieder  einmal  ausgesprochen  werden,  und  dass  es 
zum  Schlüsse  eintrete,'  darauf  scheint  der  ganze  Satz  geformt  zu 
sein.0  Ich  meine  im  Gegensätze  dazu,  dass,  gerade  wenn  man  die 
Stelle  im  Zusammenhänge  liest,  das  Bedürfnis  der  Conjectur 
Stög  sich  nicht  fühlbar  macht.  Allerdings  ist  das  Subject  4>oi|3o£(96) 
von  den  Worten  106  f.  durch  eine  ziemliche  Anzahl  von  Versen  ge¬ 
trennt  ;  aber  damit  man  im  V.  1 07  das  Subject  Se6g  nicht  vermisse, 
dafür  sorgt  V.  102.  Wenn  in  diesem  Verse  das  Subject  noch  nicht 
vermisst  wird,  so  kann  auch  im  V.  106  oder  107  von  einem  Ver¬ 
missen  keine  Rede  sein.  V.  106.  107  hängt  ja  eng  mit  103.  104  zu¬ 
sammen.  Der  ganze  Verscomplex  103.  104.  106.  107  bildet  eine 
Antwort  auf  die  Frage  des  Oidipus  102.  Diese  innerlich  zusammen¬ 
hängende  Antwort  Kreon's  wird  nur  der  äusseren  Symmetrie  zuliebe 
(um  das  stichomythische  Verhältniss  1  :  2  durchzuführen)  durch 
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V.  108  getrennt,  auf  welchen  Vers  Kreon  in  seiner  Antwort  gar  keine 
Rücksicht  nimmt. 

Es  handelt  sich  nur  darum,  zu  entscheiden,  ob  rtvcc  oder  nvdg 
zu  schreiben  ist.  Der  Bericht  Dubner's  über  die  Überlieferung  des 
Laurentianus  lautet:  „uvexg  cum  puncto  super  <j  a  m.  pr. ,  quod 
erasit  m.  rec.“.  Dindorf  schreibt  und  lobt  rtva:  „Prudenter  autem 
poeta  oraculum  rtva  dixisse  finxit,  quum  neque  Oedipum  nominare 
posset,  quem  postmodum  apparet  non  alios  punire,  sed  ipsum  puniri 
debere,  nec  Creontem,  qui  in  extrema  demum  fabulae  parte  Oedipo 
in  imperio  succedit,  crimine  illius  patefacto“.  Aber  woraus  soll  man 
denn  schliessen,  dass  das  Orakel  das  Subject,  welches  Rache  nehmen 
soll,  mit  rig  bezeichnete,  da  doch  Kreon  96  sagt: 

ävtoyev  tfiäg  <t>oißog  ipLfavüg  äva£ 
pta<7 pa  yjMpag,  u>g  re3papp£vov  /^ovt 
iv  rp 5’,  iXauvetv  p r,d'  ävr/xearcv  t piyeiv, 

womit  306  ff.  übereinstimmt: 

tyoißog  yäp,  ei  xai  pr;  xAüeig  rwv  äyyeAoiv, 
nin'paaiv  i $pcv  dvrsfrep^sv,  fxXudtv 
pöv> jv  iv  roüfo  roö  voor,parog, 

ei  roiig  xrav6vrag  Adtov  fiaSövreg  au 
xrdva  tpev  r,  yr,g  <pvy<x$ag  ixTre/Atpaifie^a. 

Tivdcg  hat  schon  Hermann  befriedigend  erklärt.  Passende  Bei- 
spiele  führt  Schneidewin  an;  man  kann  auch  auf  die  Verbindung  des 
rlg  mit  demonstrativen  Pronominen  hinweisen,  wie  Plat.  Gorg.  822  D. 
utirn  rtg  ßor,3eia. 


V.  116  f. 

«77 eAig  ng  otidi  mifAnpaxTup  6$ov 
xccreli orou  ng  ixpa^wv  iy_pr,aa r’  av ; 

Wenn  eine  Änderung  des  xarelS'  orou  nothig  wäre,  so  wurde 
sich  die  Conjectur  xar9iX3'  ötov  am  meisten  empfehlen.  Aber  xareiS" 
ist  tadellos  *).  Es  kam  dem  Oidipus  darauf  an,  zu  erfahren,  ob  es 


’)  Daraus,  dass  im  L.  xarecSev  geschrieben  ist,  darf  man  kein  Capital  behufs  einer 
Coi\jectur  schlagen.  Solche  Ergftnzungen  —  sowohl  richtige  als  falsche  —  sind 
bekanntlich  keine  Seltenheit  in  den  Handschriften. 
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keinen  Augenzeugen  der  That  gibt.  Wol  könnte  man  vielleicht 
sagen,  dass,  wenn  Oidipus  voraussetzte,  Laios  sei  nicht  allein  gereist, 
das  xart&iv  von  Seiten  eines  ovpLnpdexrwp  68oO  sich  von  selbst  ver¬ 
stand,  so  dass  von  diesem  Slandpuncte  aus  die  Frage,  ob  ein 
tfofifffoxrcup  680O  xarsl8’,  sonderbar  erscheinen  könnte.  Aber  Laios 
konnte  ja  vielleicht  in  dem  Momente,  als  der  Mörder  sein  Werk  voll¬ 
brachte,  allein  gewesen  sein.  Oidipus  konnte  es  sich  als  möglich 
denken,  dass  die  Begleiter  des  Laios,  wenn  sie  sich  auch  in  der  Nähe 
ihres  Herrn  befanden,  doch  nicht  gerade  die  That  mit  eigenen  Augen 
ansahen;  es  konnte  z.  B.  Laios  Nachts  in  seinem  Schlafgemache 
ermordet  worden  sein. — Für  die  Richtigkeit  des  xarst8'  spricht  sehr 
die  Antwort  Kreon's:  »Wol  waren  die  Begleiter  des  Laios  Augen- 
seugen;  doch  sie  sind  todt;  nur  einer  ist  entronnen,  aber  dieser 
Zeuge  ist  nicht  viel  werth,  da  er 

<f>6ßu>  pjyüv, 

<ov  st 8s  n\1)v  Sv  oti8iv  efy’  siStbs  fpd ooct. 

Dies  st8s  spricht  für  die  Richtigkeit  des  xarsiö’.  Das  Object  von 
xareid3  ist  natürlich  »den  Vorgang,  die  That“;  ich  glaube  nicht,  dass 
dies  Object  hier  als  ein  »kaum  zu  entbehrendes“  (?)  ausdrücklich 
gesetzt  werden  musste.  Cf.  El.  761  ff.: 

rotavrdt  oot  raOr’  Sortv,  ots  ptiv  iv  \iyta 
« Xystvd ,  rois  8'  iSovotv,  oSnsp  stSoptsv, 

[xsyiora  navTtüv  wv  onont  iyCi  xaxcöv. 

Dasselbe  Object  (wie  bei  xa.re.i8")  ist  auch  zu  exiia-Juiv  hinzu¬ 
zudenken:  »durch  welchen  belehrt  man  von  dieser  Belehrung  roOrtp,  6 
ns  Slv  i^ijxa^s)  hätte  Gebrauch  machen  können  (näml.  zur  Ent¬ 
deckung  und  Ergreifung  des  Mörders)“  <). 

Die  meisten  Conjecturen  der  Gelehrten  bieten  gegenüber  der 
tadellosen  Überlieferung  gegründete  Bedenken.  So  ist  z.  B.  Dindorf  s 
xatrsif'  geradezu  unzulässig,  weil  darauf  nicht  folgen  könnte  örou  ns 
ixpaStbv  iyj/rjaar'  äv  d.  i.  öroti  tu;  iZipaSsv  av  xal  iyfhoctro;  denn 
wenn  xotrslns  angenommen  wird,  so  ist  das  IxpaSslv  derer,  welchen 
der  Bote  xotrslns,  so  selbstverständlich,  dass  eine  ausdrückliche  Er¬ 
wähnung  des  ixpLotSstv  geradezu  abgeschmackt  wäre. 


1)  ixfxavSdviiv  wird  bekanntlich  gerade  so  wie  alle  ähnlichen  Verba  häufig  ohne 
Object  genetzt  „Belehrung  schöpfen“. 
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V.  139  f. 

öaTig  yap  r,v  Ixcivov  6  xravwv,  rdy^'  av 
xäfx'  äv  TOiaönp  X£lP‘  n/xoipeiv  SiXo t. 

Treffend  ist  Schneidewia’s  Bemerkung:  „rtpupccv,  indem  Oed. 
seine  oben  124  geäusserte  Muthmassung  gleich  für  eine  Thatsache 
nimmt,  besorgt  er,  der  Mörder,  ein  politisch  unzufriedener  oder  von 
politischen  Gegnern  gedungener,  könne  in  gleicherweise  an  ihm  selbst 
Rache  Oben“.  Oidipus  vermuthet  ein  politisches  Motiv  der  That,  wie 
Kreon  in  der  Antigone  289  ff.  Tip,a>p«v  ist  im  Munde  des  Oidipus, 
der  den  wahren  Sachverhalt  nicht  ahnt,  sehr  bezeichnend,  worauf 
schon  der  Scholiast  aufmerksam  war:  jrejrXayiaffrat  di  ndXtv  6  Xöyof, 
xai  TTjV  d XrjSeiocv  aivlTTtrat  rät  Sedrpap,  ört  avrog  dpdaag  röv  fövov 
i  Oidlnovg  x«i  favröv  np.wprjwai.  Darum  werden  wol  nicht  viele 
zur  Billigung  der  Conjectur  Axt's  jrrjpa ivetv  ("Philol.  IV,  873)  oder 
M.  Schmidt’s  (Ztschr.f.  d.  öst.  Gymn.  XV,  S.  4)  xa/x'  &v  toiovtov 
y^tipi  Ttfutipüt  Sivo  1  u.  a.  sich  versucht  fühlen. 

V.  161. 

'Afrep.lv,  a  xuxXöevr’  dpopäg  Spdvov  evxXia  Sdooet. 

Es  ist  eine  Selbsttäuschung,  wenn  man  glaubt,  xuxXöet?  könne 
der  Spovog  heissen,  weil  kyklische  Chöre  sich  um  den  Spövog  der 
Artemis  auf  dem  Markte  bewegten.  Es  ist  unmöglich,  diese  An¬ 
nahme,  xvxXdeig  sei  dem  passiven  xvxXodfxtvog  gleich,  zu  beweisen. 
Ebenso  unmöglich  ist  aber  auch  die  Annahme  der  Enallage  &  ttixlia 
Spdvov  dv  xvxXoiairp  d^opq.  Sdaoti  (Wunder).  Dass  xuxXöees  ayopäg 
Spivog  für  xvxXotoovis  dyopdg  Spövog  gesagt  werden  könnte,  ist 
ebenso  undenkbar,  als  z.  B.  im  Deutschen  „das  runde  Haus  auf  dem 
Markte"  für  „das  Haus  auf  dem  runden  Markte". 

Behält  man  die  Überlieferung  bei,  so  bleibt  nichts  anderes 
übrig,  als  xvxXöeis  3-pdvcg  in  der  Bedeutung  „kreisförmiger  Sitz"  zu 
nehmen.  Die  Einwendung  Neue’s,  dass  xuxXöet;  nicht  dasselbe  wie 
xuxXwöij;  bedeuten  könne,  sondern  nur  die  Bedeutung  „viele  Kreise 
habend"  haben  könne,  ist  ganz  und  gar  nichtig.  Wol  bezeichnen 
solche  Adjectiva  <)  gewöhnlich  eine  Fülle,  eine  reiche  Menge; 

O  Sie  entsprechen  bekanntlich  etymologisch  den  »kindischen,  mit  dem  Suffix  vant, 

den  lateinischen  mit  dem  Suffix  oso  (Nom.  osus)  gebildeteil  Adjectiven. 
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aber  nolhwendig  ist  diese  Bedeutung  nicht  und  es  ist  diese  Bedeutung 
auch  gar  nicht  die  ursprüngliche.  Vielmehr  bedeuteten  diese  Adjectiva 
ursprünglich  überhaupt  „mit  etwas  versehen,  etwas  in  sich  oder  an 
sich  habend“  i)'  Dass  gewöhnlich  der  Begriff  der  Fülle  in  solchen 
Adjectiven  zu  finden  ist,  erklärt  sich  sehr  leicht.  Alle  Sprachen  neigen 
dazu  hin,  das  „versehen  sein“  in  prägnantem  Sinne  „reichlich 
versehen  sein“  aufzufassen.  Aber  durchaus  nothwendig  ist  dieser  Be¬ 
griff  des  Besitzes  einer  Menge  nicht.  Vgl.  z.  B.  folgende  Adjectiva : 
iöeig  (II.  rp  850),  Xeiptieig  (II.  v  830;  7  152;  Od.  »3,  107),  6[xfaX6e 
(aanig  6/ p-fceXieava),  ovaröstg  (circist?),  xepottg,  xpox6etg,  rsxvöetg 
[Soph.  Trach.  308*)],  insbesondere  aber  rpoydeig  „radförmig ,  rund 
wie  ein  Rad“  (Kallim.  Del.  261),  das  für  xvxXoeig  die  beste  Analogie 
bietet.  Ferner  vergleiche  man  die  zwar  an  andere  Nominalstämme 
sich  anlehnenden,  aber  nach  demselben  Princip  gebildeten  Adjectiva 
av#f,cc£,  (poivvjttg,  xc oTzr,ug  (mit  einem  GritT  oder  Heit  versehen,  z.  B. 

II.  7t,  322),  nopffistg  (formosus). 

Also  gegen  die  Annahme  der  Bedeutung  „kreisförmig“  bei  xvxX«- 
etg  wäre  nichts  einzuwenden.  Wohl  aber  kann  man  einen  begründeten 
Zweifel  hegen,  ob  dies  Wort  in  dieser  Bedeutung  dem  Contexte 
unserer  Stelle  angemessen  wäre.  Ich  stimme  ganz  Wunder  und  Din- 
dorf  bei,  dass  hier  vielmehr  von  dem  berühmten  Spövog  auf  der 
runden  dyopd  die  Rede  sein  soll,  wie  schon  Gustathios  p.  1158,  2 
geurtheilt  hat.  Aber  die  Überlieferung  lässt  sich  in  diesem  Sinne 
nicht  au  Hassen,  wenn  man  nicht  mit  der  Annahme  der  Enallage  Miss- 


f)  So  ist  Skr',  padrän  (Stamm  padvant)  =  mit  Füssen  versehen;  dies  Wort 
würde,  weon  es  im  Griechischen  vorkäme,  no^otig  lauten.  Skr.  arkavant  ist  = 
den  Blitzstrahl  haltend. 

*)  ci  duaraXouva,  zig  kot  «f  vcocvt&ov; 
avaväpof  ^  tcxvo uffffa; 

Nauck  schreibt  rexoGaa  und  bemerkt:  „rexoGaa,  bereits  Mutter  ge¬ 
worden,  nicht,  wie  gewöhnlich  gegen  (?)  die  handschriftliche  Autorität  gelesen 
wird,rexvoöa’aoc,  was  nur  (?)  kinderreich  bedeuten  könnte,  wenn  es  überhaupt 
ein  Wort  wäre.41  Aber  was  die  handschriftliche  Autorität  betrifft,  so  lastet  der 
Bericht  „rcxoGffa,  v  a  m.  pr.M.  Also  ist  eigentlich  rsxvoöaoc  überliefert  (der 
Sehreiber  corrigirte  seinen  Fehler),  was  natürlich  nicht  von  nxvoöv  kommt,  son¬ 
dern  t f xv Q'jggol  zu  lauten  hat.  Auch  das  Scholion  zeugt  dafür:  avmipog  y) 
rzxvoGaa  (recte  rixvoG??«) :  Tfovoc  iyo'ja*,  onep  Kot XXipax0*  ? ^  *«i#oöaa 
(recte  iraidovffffoc). 
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brauch  treiben  will;  es  bleibt  demnach  nur  übrig,  die  Stelle  durch 
eine  Conjectur  zu  ändern.  Ich  vermuthe : 

'Apre/xiv,  &  x6xXw  elv  äyopäg  Spivov  erixke«  Sdaaei. 

Mit  xOxXc;  ayopäg  vergleiche  Eur.  Or.  911: 

öhyäxtg  aarv  xayopäg  yj>alv<av  xuxXov. 

Elv ,  das  bei  Sophokles  einmal  im  iambischen  Trimeter  vor¬ 
kommt,  war  in  einer  lyrischen  Partie  um  so  mehr  zulässig.  Die  Stel¬ 
lung  der  Wörter  ist  dieselbe  wie  178  ctxräv  npög  ianipou  3«gö. 

V.  168  ff. 

&  nröirot,  ävdpt$p.a  yap  <pep(o 
jriiixar«  *  vovel  $i  p.ot  npönag 
arökog. 

Irrig  ist  die  Erklärung  von  npinag  arölog  „uni versus  populus“. 
Richtig  hat  Linwood  die  Bedeutung  von  arokog  aufgefasst,  wie  ich 
aus  Dindorf s  Bemerkung  ersehe  „omnia,  quae  habeo,  urbs,  domus, 
ager“.  Sehr  passend  können  wir  mit  diesem  in  einer  anderen  Sprache 
schwer  wiederzugebenden  Worte  das  thukydideische  napaoxevi)  ver¬ 
gleichen,  z.  B.  1,  1,8  äxjxa£ovT££  r,aav  ig  otüröv  dpforepoi  napatxeu^ 
rp  ffäui p.  1,  2,  2  oure  [itysSe t  ttöXewv  luyyov  ovre  r$  äXX^j  ffapaoxevj}. 

V.  171  ff. 

GUTE  7 dp  Sxyova 

xl'JT&g  y^Sovog  aö£eTai,  oörs  TÖxotstv 
irjicuv  xap.druiv  etvfyouot  yvvalxeg. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass'  der  Dichter  Unfruchtbarkeit 
der  Felder  und  Unfruchtbarkeit  der  Weiber  hier  zusammengestellt 
hat.  Die  Erklärungen  aber,  die  man  bisher  aufgestellt  hat,  um  zu 
diesem  Sinne  zu  gelangen,  sind  so  gewaltsam  und  bedenklich  ,  dass 
man  sich  nicht  wundern  kann,  wenn  die  Herausgeber  diese  oder  jene 
Erklärung  zwar  annehmen,  aber  'doch  zu  verstehen  geben,  dass  sie 
von  ihrer  Richtigkeit  nicht  überzeugt  sind.  Ebenso  kann  man  sich 
nicht  wundern,  dass  Bedenken  gegen  die  Richtigkeit  der  Überliefe¬ 
rung  laut  geworden  sind.  Wunder:  „itaque  in  eam  inclino  opinionem, 
ut  pro  dvtyovaiv  aliud  vocabulum  a  poeta  fuisse  positum  putem“. 
Heimsoeth  (Krit.  Stud.  I,  9)  vermuthet  irjiovg  x«p.droug  ctvirouui. 
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Aber  es  zeigt  sieb  doch  noch  ein  anderer  Weg  der  Erklärung,  der, 
wie  mich  bedunkt,  der  Sprache  nicht  Gewalt  anthut. 

Han  kann  nämlich  fxyova,  das  im  ersten  Satze  Subject  ist,  im 
zweiten  Satze  als  ein  von  ävfyovo i  (==  eig  füg  ayouu,  yaivovot')  *) 
abhängiges  Object  ergänzen.  Dass  ixyova  beiden  Gliedern  gemein¬ 
schaftlich  ist,  will  vielleicht  auch  das  Scholion  andeuten:  fxyova. 

r,  rd  divöpa  rj  nvg  naiöag  pvjoiv.  ’lrjtcov  xafxaruv  wäre  mit 
diesem  zu  ergänzenden  Ixyova  zu  verbinden,  so  dass  ixyova  xkvräg 
%Sov6g  und  Ixyova  toiwv  xaftdrojv  *)  Gegensätze  wären ;  röxototv 
dveyoum  aber  ist  —  partu  edunt.  Demnach  wäre  der  Sinn  „weder 
gedeiht  die  Frucht  der  herrlichen  Erde,  noch  bringen  die*)  der 
seufzererregenden  Wehen  die  Weiber  durch  Geburten  zur  Welt“. 
Die  Bedeutung  „hervorkommen  lassen,  hervorbringen"  glaube  ich 
für  aviysiv  annehmen  zu  können,  da  dasselbe  Verbum  in  intransitiver 
Geltung  „hervorkommen"  bedeutet.  Vgl.  dvtoy_etv,  das  nicht  blos  von 
dem  Aufgehen  der  Sonne,  des  Mondes  gebraucht  wird,  sondern  auch 
von  dem  Entspringen  des  Flusses,  vom  Auftauchen  eines  Feuer¬ 
zeichens.  Ferner  vgl.  dviripit  von  der  hervorbringenden  Kraft  der 
Erde;  dann  bietet  dva riXXetv  bei  Pind.  Isthm.  6,  1  IT.  eine  passende 
Analogie  dar: 

Ttvi  tcöv  Trdpog ,  o>  [tdxatpa  Süßet, 
xaXüv  imyoipittiv  p.dXtara  S'jpov  reöv 
eufpavag;  ü  ßa  •/.aXxoxporov  ndpeopev 
Aafidrepog  dvix'  eupuy^airav 
avreiXag  Atövuffov;4). 

Endlich  berufe  ich  mich  aufBekk.  An.  400,  11  xai  dviy^etv  ro 
Sta  ßaare t  £  e  t  v  xai  tpipeiv,  ö  xai  dv£%e<j5ai  xai  irtavi^sev. 

V.  174  ff. 

äXXov  <?’  av  a/Aw  npoaidoig,  äxep  eOnTspev  opvtv 
xpslaaov  dpLatpLaxirou  rtvpdg  o pjxtvov 
axräv  npdg  ianipov  SeoO. 


')  Cf.  Od.  3,  12  ’EXhy  Stoi  7«vov  oüxtr'  tpatvov. 

*)  Cf.  Eur.  Phoeo.  358  at  ii*  codivwv  yovai. 

*)  Nüml.  die  Frucht.  Durch  die  Auslassung  des  Substantivs  will  ich  die  Oonstruc- 
tiou  des  Textes,  wie  ich  sie  eben  annehme,  einigermassen  nachahmen. 

*)  Dagegen  Apoll.  Rhod.  I,  810  intransitiv:  axori'yj  3’  ävrreXX«  yevtöXrj. 
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Schob:  rö  di  xpelaaov  dpatpaxirov  nvpög,  f,  otov  otguripovg 
7rvpög  eig  t6  aneOdeiv  eig  "Atdov.  Diese  Erklärung  des  Scholiasteo, 
mit  der  Musgrave’s  Auflassung  übereinstimmt,  hat  die  Zustimmung 
der  Herausgeber  gefunden.  Und  doch  verdient  wol  die  zweite  Er¬ 
klärung  des  Scholiasten  den  Vorzug:  r>  oörojg  •  xpelaaov  n vpog,  ojg 
p.rj  xaraXap-l 3ctvetv  rö  nvp  rö  rcöv  dno$vr)3x6vrwv  nXrjSog  xai  xatetv. 
xai  ydp  önspßoXii  xai  iniraatg  rov  ndSoug.  Werden  die  Worte  in 
diesem  Sinne  genommen,  dann  bilden  sie  eine  passende  Vorbereitung 
für  das,  was  in  der  Antistrophe  folgt : 

c&v  ndXtg  dvdptS/iog  öXXvrat  • 
vrjXia  di  yiveSXa  7tpög  nid cp 
Savaraföpa  xelrat  dvoixrtag. 

Mit  xpeiaaov,  wenn  xpelaaov  nupdg  so  aufgefasst  wird,  vgl.  Aisch. 
Ag.  1376  Oipog  xpelaaov  ixnrjdrip.arog  und  1374  unserer  Tragödie : 

ipy'  irrt  xpeiaaov'  ayyovrig  elpyaojxiva. 

Bei  der  anderen  Erklärung  ist  der  doppelte  Vergleich  nicht 
blos  nutzlos,  sondern  auch  auffallend. 

V.  198  f. 

riXe t  yäp  et  rt  ni£  dtpri, 
toOt'  in’  i, rip.ap  ip^erat. 

Diese  schwierige  Stelle  hat  zwar  manigfache  Erklärungen  und 
Conjecturen  veranlasst;  dennoch  war  man  bisher  ziemlich  einig  dar¬ 
über,  dass  schon  der  Scholiast  den  Sinn  im  allgemeinen  richtig  an¬ 
gegeben  hat:  ßoOXerat  di  Xiye tv,  ört  rot  xaxä  äotocXrtjrrov  iyet .  ei 
ydp  rt  ^  vv£  otpVj  ini  rä>  iavrrjg  reXet  dßXaßig,  fiifc  fSdaaaa  aürö 
dnoXiaat ,  roOro  pe$’  -fip-ipxv  üvripnaoTat.  Nur  Pelliccioni  (Commen- 
tariis  in  Oed.  R.  Epimetron.  Bononiae  1867,  p.  31  if.)  glaubte  einen 
anderen  Weg  einschlagen  zu  müssen:  „Nova  igitur  via  ineunda,  quae 
non  adeo  sentibus  obsita  ut  impervia  sit,  dummodo  vü£  et  ftp.ap  non 
propria  et  naturali  significatione  sed  allegorice  accipiantur  sic:  si 
quid  enim  nox  dimiserit  (hoc  est,  a  quo  nox  discesserit),  illud 
tandem  dies  o ccu pat.  Quemadmodum,  inquit,  nox  aeterna  nulla 
est,  sic  extincto  crudeli  illo  ac  pestifero  deo  qui  veluti  atra  nox  civi- 
tati  incubuit;  vel  (si  magis  placet)  discussis  aliquando  aerumnarum 
tenebris  civitas  pacis  et  felicitatis  exoptata  tandem  luce  recreabitur.“ 
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TiX«  wird  hiebei  in  der  Bedeutung  „tandem"  genommen.  Eine  Wider¬ 
legung  dieser  Auffassung,  die  eben  so  wunderlich  ist,  wie  ihre  Be¬ 
gründung,  ist  natürlich  überflüssig. 

Die  Überlieferung  r£Xei  ist  schlechterdings  unhaltbar,  mag  man 
das  Wort  in  der  Bedeutuug  rcXlco;  nehmen,  oder  „morti“  erklären 
oder  wie  immer  auffassen.  Bedenklich  ist  Hermanns  Conjectur  reXetv, 
auf  die  derselbe  übrigens  kein  grosses  Gewicht  gelegt  wissen  wollte. 
Ansprechend  ist  dagegen  Bergk's  reXei  yap  d.  h.  „denn  er  (Ares) 
wird's  vollbringen  (wozu  das  Object  aus  fllyh  192  zu  entnehmen 
ist),  nämlich  dann,  wenn  meine  Bitte  nicht  in  Erfüllung  geht  und 
ihm  weiteres  Wirken  gestattet  wird“.  Aber  das  Asyndeton  reXet  ydp- 
ei  rt  vü|  dfVy  roür*  in  fj/iap  ipytroa  ist  unmöglich.  Es  ist  desshalb 
wo!  zu  schreiben: 

vsXei  ydp,  ei,  rö  (d.  i.  o)  vti£ 
tgüt'  in' fip.ap  ip^erat. 

Hiebei  ist  ei  =  si  quidem. 

Die  Bede  des  Königs  Oidipus. 

V.  216  —  275. 

Diese  in  mehrfacher  Hinsicht  merkwürdige  Rede  hat  bekanntlich 
zu  einer  wissenschaftlichen  Controverse  zwischen  0.  Ribbeck  und 
Classen  Anlass  gegeben.  Nachdem  Ribbeck  (Rhein.  Mus.  XIII, 
S.  129  ff.)  die  handschriftlich  überlieferte  Reihenfolge  der  Verse  246 
bis  272  verworfen  und  die  Umstellung  der  sechs  Verse  246 — 251 
nach  V.  266,  also  die  Anordnung  245,  252-272,  246—251,  273  ff. 
vorgeschlagen  hatte,  bekämpfte  Classen  diesen  Vorschlag  und  suchte 
die  Richtigkeit  der  Überlieferung  darzuthun,  wodurch  Ribbeck  zu 
einer  Erwiderung  veranlasst  ward,  in  welcher  er  seine  früher  aus¬ 
gesprochene  Ansicht  vertheidigte  >)•  Eine  wiederholte  Prüfung  der 
Rede  des  Oidipus  hat  mich  in  der  Überzeugung  von  der  Richtigkeit  der 
Überlieferung  bestärkt,  zugleich  aber  auch  in  der  Ansicht,  dass  die 
Verteidigung  der  überlieferten  Folge  von  einem  anderen  Standpunkte 
geführt  werden  muss,  als  der  von  Classen  eingenommene  ist.  Wenn 
nämlich  die  Überlieferung  nicht  anders  aufrecht  erhalten  werden 


*)  Ich  citire  im  folgenden  nach  der  Seitenzahl  des  „besonderen  Abdruckes  aus  dem 
rhein.  Mus.  für  die  Milglieder  der  ZU.  Versammlung  d .  Phil.* .  Frankfurt  a.M.  1861. 
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könnte,  als  durch  die  Annahme,  dass  im  V.  236  unter  rdv  otvd&a 
roörov  nicht  der  Mörder,  sondern  der  Hehler  zu  verstehen  sei,  so 
wäre  meiner  Ansicht  nach  jede  sonst  noch  so  scharfsinnige  und  eifrige 
Vertheidigung  der  handschriftlichen  Folge  vergeblich;  denn  diese 
Erklärung  der  Stelle  ist  ein  viel  gewagteres  Mittel  als  die  von  Ribbeck 
oder  fiernhardy  (Griech.  Literaturgesch.  II,  2,  S.  326  der  2.  Be¬ 
arbeitung)  vorgeschlagene  Transposition.  Die  einzig  und  allein  mög¬ 
liche,  bei  vorurteilsfreier  Betrachtung  unbedingt' einleuchtende  Be¬ 
ziehung  der  Worte  röv  avdpot  r ovrov  auf  den  Mörder  hat  Ribbeck 
unwiderleglich  dargethan. 

Meiner  Meinung  nach  hängt  die  Entscheidung  der  Frage,  ob 
Umstellung  oder  Beibehaltung  der  überlieferten  Folge,  von  der  Beant¬ 
wortung  der  Vorfrage  ab,  für  welche  Zeit  Oidipus  die  Vollstreckung 
der  236 — 243  über  den  Mörder  ausgesprochenen  Acht  in  Aus- 
sicht£nimmt.  Sollte  es  durchaus  notwendig  sein  anzunehmen,  dass 
Oidipus  eine*schon  jetzt  stattfinden  sollende  Vollstreckung  der  Acht 
im  Sinne  bat,  dann  ergeben  sich  allerdings  solche  Schwierigkeiten, 
dass  man  die  Rolle  eines  Verteidigers  der  Überlieferung  nicht  mit 
Erfolg  spielen  könnte  «).  Für  diesen  Fall  wäre  Ribheek's  scharfsinni¬ 
ger  Vorschlag  ansprechend.  Aber  ist  denn  wirklich  jene  Notwen¬ 
digkeit  vorhanden?  Kann  nicht 

töv  ävSp'  dnaud cD  toütov,  öong  io n,  yftg 
rräffö’,  f,g  tj/Ci  xpotrij  re  xai  Spövovg  vip.<t), 
pr,r'  dootytoSai  p.rtre  npoofütvdv  rtva  xrX. 

auf  die  Zukunft  bezogen  werden,  auf  jene  Zeit,  wann  der 
Mörder  doch  endlich  einmal  bekannt  würde?  Kann  nicht 
folgender  Gedankenzusammenhang  aufgestellt  werden:  „Wer  den 
Mörder  kennt ,  möge  ihn  angeben !  Fürchtet  der  Mörder  sich 
selbst  anzugeben,  so  wisse  er,  dass  ihn  nichts  anderes  treffen 
wird,  als  dass  er  unbehelligt  das  Land  verlassen  muss.  Weiss 
jemand  von  einem  anderen,  dass  er  der  Mörder  ist,  so  schweige 
er  nicht;  ich  werde  ihm  Dank  wissen.  Wenn  ihr  aber  schweigen 
werdet  und  weder  der  Mörder  sich  selbst  angeben,  noch  auch  ein 


*)  Inwiefern  die  Frage  über  die  überlieferte  Verafolge  mit  der  Auffassung  von 
V.  236  ff.  Kusammenhfingt,  darüber  vergleiche  men  Clasaen  8.  14—15  die  Worte 
„Was  sind  nun  die  Gründe  —  des  xuletat  gar  nicht  erwfihnten  Mörders41. 
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Freund,  der  ihn  kennt,  denselben  anzeigen  wird,  so  spreche  ich  im 
voraus  die  Acht  aus,  welche  den  Mörder  treffen  wird.  Den  Mörder 
wird,  wenn  sein  Name  nicht  jetzt  bekannt  werden  wird,  sondern  erst 
später  i),  niemand  in  diesem  Lande,  das  ich  beherrsche,  weder  auf* 
nehmen  noch  ansprechen' dürfen“  u.  s.  w. 

Ich  glaube  behaupten  zu  können,  dass  diese  Zeit  der  Achtvoll¬ 
streckung  nicht  blos  angenommen  werden  kann,  sondern  ange¬ 
nommen  werden  muss.  Folgende  Gründe  sind  es,  die  diese  Annahme, 
wie  mir  scheint,  nothwendig  machen. 

1.  Die  Ansicht,  Oidipus  verlange  „die  Bürger  sollen,  wenn  sie 
wissentlich  schweigen,  indirect  durch  ihr  Verhalten  den  Greuel  ent* 
fernen  helfen  und  unschädlich  machen,  den  zu  offenbaren  ihnen  irgend 
welche  Scheu  verbiete“  (Ribbeck,  S.  18)  ist  unhaltbar.  Diese  an  den 
Wissenden  oder  an  die  Wissenden  gerichtete  Aufforderung  würde 
doch  auf  dasselbe  hinauslaufen,  wie  die  Aufforderung  V.  224  ff. : 

Sang  no$’  öpcöv  Aatov  töv  Aaßüdxov 
xarocdcv  dvdpög  ix  rivog  dt&XsTO, 
toötov  xeXsöeo  navrce  <njpafveiv  ip.oL 

Diese  Vollstreckung  der  Acht  wäre  auch  ein  orjixaiveiv  und  zwar 
ein  ayfiatvetv  durch  Handlungen;  dem  Könige  würde  sicherlich  diese 
Achtvollstreckung  und  damit  auch  der  Mörder  bekannt  werden.  Wie 
kann  nun  Oidipus  voraussetzen,  dass  die,  welche  wissentlich  schwei¬ 
gen  und  welche  den  Mörder  nicht  angeben  wollen,  ihn  durch  die 
Achtvollstreckung  offenbaren  würden?  Diese  Voraussetzung  des  Oidipus 
wäre  eben  so  thöricht,  wie  das  Benehmen  der  betreffenden  Leute 
selbst.  Was  sollte  nämlich  jene,  die  bereit  wären  die  Acht  zu  voll¬ 
strecken,  abhalten,  den  Namen  des  Mörders  geradezu  zu  nennen? 

2.  Die  Worte  töv  äv$p’  dnavoü>  toötov  ....  p.rir'  eiaSi^ea^at 
p.r,xt  npoatptavelv  nva  xtX.  bezeichnen  eine  Folge,  deren  Bedingung 
in  V.  233  und»  234  ausgesprochen  ist.  Diese  Bedingung  wird  in 
doppelter  Fassung  ausgesprochen :  a)  ei  8’  av  atcoirhaeaSe,  b )  xai 
ng  5j  y(Xou  Setaag  dndjaet  rounog  $  y^aOroO  rode.  Der  zweite  Aus¬ 
druck  ist  amplificirt  durch  Hinzufügung  des  Motivs.  Das  Motiv  des 
wissentlichen  Schweigens  könnte  nach  der  Ansicht  des  Königs  nur 


Bis  nämlich  die  Seuche  noch  grösseres  Unglück  angerichtet  haben  wird.  Ein 
späteres  Rundwerden  des  Mörders  konnte  Oidipus  für  möglich  halten ;  dasselbe 
konnte  durch  Zufall  oder  durch  Teiresias  oder  sonst  irgendwie  erfolgen. 
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entweder  Furcht  für  einen  Freund  oder  Furcht  für  sich  selbst  sein. 
Zwischen  Folge  und  Bedingung  muss  nun  doch  nothwendiger  Weise 
ein  vernünftiger  Zusammenhang  stattfinden.  Welcher  Zusammenhang 
ist  aber  zwischen 

ei  8'  o5  oitt)7iYi<je<j$e,  xai  rtg  %  ytXou 
8 eia  ag  dn&aei  rovnog  y_aÖTOü  r 68 e 
und  röv  äv8p'  dnavSüt  toütov,  öartg  fort,  7 f,g 

rriaS’ ,  r,g  xpecnj  re  xai  Spivovg  vip. oj, 
p.Y3T  elodixeoSat  p.rtTS  npoyfuveiv  rtva 

t oSeiv  8'  an*  ofxwv  itdvrag  xrX. 

An  wen  ist  das  Verbot  gerichtet?  Doch  wohl  an  alle  Unter- 
thanen !  Ist  nun  nicht  diese  Ausdrucksweise  höchst  sonderbar  und 
unmöglich:  „Wenn  A  oderB,  oder  A  und  B  den  Mörder  kennt  und 
aus  freundschaftlicher  Besorgniss  nicht  angeben  will,  so  darf  keiner 
meiner  Unterlhanen  ihn  aufnehmen  oder  anreden,  sondern  alle  müssen 
ihn  von  ihren  Häusern  verstossen“?  Wie  sollen  denn  die  übrigen 
Unterthanen  (mit  Ausnahme  des  wissenden  A  oder  der  wissenden  A 
und  B)  das  Gebot  erfüllen,  wenn  sie  den  Mörder  nicht  kennen  ?  Man 
müsste  annehmen,  Oidipus  habe  sagen  wollen:  „Wenn  irgend  welche 
Bürger  den  Mörder  aus  Besorgniss  für  ihn  nicht  angeben  wollen,  so 
mögen  sie  wenigstens  den  Verkehr  mit  ihm  aufgeben  und  zugleich 
dafür  sorgen,  dass  auch  alle  übrigen  Unterthanen  den  Verkehr  mit 
ihm  aufgeben. "  Können  wir  dies  zwischen  den  Zeilen  lesen?  Gewiss 
nicht!  Und  wenn  die  den  Mörder  Kennenden  dafür  sorgen  sollten, 
dass  die  Achtvollstreckung  eine  allgemeine  wäre,  so  könnten  sie  dies 
nur  durch  Offenbarung  des  Mörders,  und  zwar  durch  eine  allgemeine 
Offenbarung  erreichen,  die  auch  dem  Könige  nicht  unbekannt  bleiben 
könnte.  Wie  kann,  fragen  wir  auch  hier,  Oidipus  in  dinem  Athem  die 
Voraussetzung  machen  ei  d’  au  otwnrfi oeaSe  und  dann  ein  Gebot  er¬ 
lassen,  bei  dem  er  solches  Benehmen  bei  den  Wissenden  voraussetzt, 
durch  welches  der  Mörder  allgemein  bekannt  werden  müsste? 

Sollen  wir  also,  um  diesen  Schwierigkeiten  zu  entgehen ,  rtvä 
und  Ttdvrag  blos  auf  die  Wissenden  einschränken?  Dies  scheint 
Ribbeck  angenommen  zu  haben,  da  er  (Rh.  Mus.  XUI,  S.  129) 
paraphrasirt:  „Schweigt  ihr  aber  dennoch  und  gelingt  es  nicht,  den 
Mörder  durch  einfachen  Spruch  zu  entfernen,  so  soll  ihn  wenigstens 
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keiner,  der  ihn  kennt,  unter  seinem  Dache  beherbergen,  ihn  der 
Opfergemeinschaft  oder  irgend  welches  Verkehrs  würdigen,  so  dass 
auf  diese  Weise  das  fj.iaay.ac  der  Stadt  zu  Tage  kommt  und  gesöhnt 
wird.“  Aber  wenn  Oidipus  eine  so  gemässigte  Forderung  stellt« 
was  ist  damit  gewonnen?  Bei  anderen  würde  der  Mörder  Aufnahme 
finden  und  auf  diese  Weise  im  Lande  bleiben,  und  so  wurde  dasselbe 
von  dem  j xiaofia  nicht  befreit  werden.  Übrigens  ist  diese  Beschränk 
kung  wegen  der  Ausdrücke  rtvct,  rcavra;  und  yfig  Triade  unmöglich; 
denn  alle  diese  Ausdrücke  weisen  darauf  hin,  dass  ein  Verbot  erlassen 
wird,  welches  allgemeine  Geltung  haben  soll. 

Dass  ferner  zwischen  et  ng  aüroO  dsc aas  öcnüjati  toöttoj  vol¬ 
lends  gar  kein  Zusammenhang  stattfindet,  ist  klar.  Wenn  nämlich 
der  Mörder  auch  der  einzige  ist,  der  um  die  That  weiss,  und  wenu 
er  schweigt,  wie  soll  da  die  Acht  vollstreckt  werden? 

Cs  wäre  demnach  bei  der  von  mir  bekämpften  Auffassung  dieser 
Stelle  diese  Partie  eine  durch  und  durch  verworrene.  In  ganz  an¬ 
derem  Lichte  erscheint  diese  Stelle,  wenn  man  die  Achtvollstreckung 
auf  eine  zukünftige  Zeit,  bis  nämlich  der  Mörder  doch  einmal 
irgendwie  bekannt  geworden  sein  wird,  bezieht.  Dann  ist  alles  in  der 
Ordnung.  An  das  Gebot,  den  Mörder  kund  zu  thun,  knüpft  Oidipus 
mit  V.  233  ff.  nicht  eine  zweite,  ermässigte  Forderung  an,  dass  die 
Thebaner,  wenn  sie  schon  aus  irgend  welcher  Scheu  den  Mörder 
nicht  nennen  wollen,  doch  wenigstens  auf  eine  andere  Weise  das 
l aiaafia  entfernen  sollen;  sondern  die  Verse  233  fT.  enthalten  eine 
Verkündigung  dessen,  was,  wenn  das  Gebot  wirkungslos  bleibt,  den 
Mörder  bei  spaterer  Kundwerdung  treffen  soll.  Die  Besorgniss  um 
den  Mörder  (deiaas  234)  soll  diesem  nicht  zum  Nutzen  gereichen. 
Einmal  wird  der  Mörder  doch  endlich  bekannt  werden  und  dann  wird 
denselben  schimpfliche  Acht  treffen. 

3.  Auch  die  Worte  äx.  rütvde  dpäaco  (V.  235)  sprechen  für 
die  Richtigkeit  unserer  Auffassung.  Nach  der  entgegengesetzten 
Auffassung  würde  man  vielmehr  erwarten  ccx  rdüvöe  Xiyat  oder  dx 
tcövos  0/xäg  izocelv  ßoOXapca t. 

Um  jeden  Zweifel  zu  beseitigen,  wird  es  nicht  unzweckmässig 
sein,  zwei  Argumente,  die  man  vielleicht  gegen  die  empfohlene  Auf¬ 
fassung  der  Stelle  anführen  könnte,  im  voraus  zu  beseitigen. 

1.  Das  Präsens  dcnavdü  könnte  auffallend  erscheinen.  Aber  in 
diesemContext  (zumal  nach  vorausgebendem  dz  rcövos  dpdaoj)  ist  es 
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klar,  dass  das  Verbot  auf  die  Zukünilt  sich  bezieht.  Oidipus  konnte 
und  musste  dies  Verbot,  dessen  Erfüllung  in  die  Zukunft  fällt,  schon 
jetzt  aussprechen,  weil  er  durch  die  Bekanntmachung  der  Strafe  sein 
Ziel  um  so  eher  zu  erreichen  hoffte,  nämlich  Einschüchterung  und 
eventuelle  sofortige  Bekanntgebung  des  Mörders.  A pdao)  bezeichnet, 
dass  Oidipus  dafür  sorgen  werde,  dass  die  Strafe,  die  schon  jetzt 
angekündigt  wird,  seiner  Zeit  vollstreckt  werde. 

2.  Die  Strafe  (Acht)  könnte  für  den  Fall,  dass  der  Mörder  sich 
selbst  nicht  angibt  und  auch  nicht  von  anderen  angegeben  wird,  folg¬ 
lich  im  Lande  bleibt  und  weiteres  Unglück  über  dasselbe  herauf¬ 
beschwört,  zu  mild  erscheinen.  Warum  spricht  Oidipus  für  diesenFall 
nicht  die  Todesstrafe  aus?  Dies  konnte  nach  der  Anlage  des 
Stückes  nicht  geschehen.  Oidipus  spricht  ja  unwissend  diese  Strafe 
über  sich  selbst  aus;  cf.  350  ff.  1381  ff.  Es  würde  mit  der  Fabel  des 
Drama's  nicht  gut  übereinstimmen,  wenn  er  die  Todesstrafe  aus¬ 
drücklich  bestimmt  hätte;  denn  dann  hätte  er  nach  der  Entdeckung 
seiner  Lage  darauf  bestehen  müssen,  so  wie  er  sich  der  Strafe,  die 
er  angekündigt  hat,  wirklich  unterzieht.  Übrigens  ist  die  Tödtung 
auch  nicht  ausgeschlossen.  Den  Geächteten  konnte  jeder  (schon  nach 
des  Gottes  Spruche)  tödten;  cf.  100  und  1411. 


II. 

Prüfen  wir  nun  nach  Erledigung  dieser  Vorfrage,  ob  die  Rede 
des  Königs  nach  der  handschriftlichen  Versfolge  einen  befriedigen¬ 
den  Gedankenzusammenhang  darbietet. 

Nach  der  Aufforderung,  den  Mörder  zu  bezeichnen  (224 — 232) 
verkündet  Oidipus  für  den  Fall,  dass  diese  Aufforderung  nicht  den 
gewünschten  Erfolg  haben  sollte,  die  Acht,  die  den  Mörder  treffen 
soll,  bis  er  entdeckt  worden  sein  wird  (233  —  243).  Hierauf  fährt 
er  fort 

lyü  [xiv  o 5v  TOtöade  tu  ts  öxt/xovi 
to)  t’  avöpi  rfi>  SavovTi  aOpixa^og  ntXo). 

Die  Worte  roidaoe  ovjipa/o;  beziehen  sich  1.  auf  die  Aufforde¬ 
rung,  den  Mörder  anzugeben,  2.  auf  die  Verkündigung  der  Acht.  Nun 
begnügt  sich  aber  Oidipus  nicht  damit,  dass  er  die  Strafe  bekannt 
gemacht  hat,  die  den  Mörder,  bis  er  entdeckt  worden  sein  wird, 
treffen  soll:  sondern  er  verflucht  ihn  schon  für  die  Gegenwart: 
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xa.TEÜyj)ixcu  Si  töv  SeipäxÖT  ,  ehe  n$ 
cf?  uv  lilriSsv,  ehe  jrXstövwv  /xira, 
xxxdv  xaxüig  vtv  ap.opov  ix-pirj/xt  ßtov. 

Er  kann  den  Gedanken  nicht  ertragen,  dass  der  verruchte,  jetzt 
unbekannte  (X«X>3.S-£v)  Mörder  bis  zu  seiner  Entdeckung,  deren  Zeit¬ 
punkt  in  unbestimmter  Zukunft  liegt,  ein  strafloses  Leben  fuhren 
solle;  darum  wünscht  er  ihm  ein  unseliges  Leben,  da  er  eben  für 
den  Augenblick  nichts  anderes  thun  kann,  als  ihn  verfluchen.  Dass 
nach  dieser  Auflassung  sich  xxre0^op.xi  xtX.  gerade  hier  passend  an- 
schliesst,  ist  wol  klar. 

Doch  auch  damit  begnflgt  sich  Oidipus  in  seinem  Eifer  noch 
nicht.  Er  hat  das  Gebot  erlassen,  den  Mörder  bekannt  zu  geben;  um 
nun  zu  zeigen,  wie  ernst  er  die  Sache  nimmt,  verflucht  er  für  den 
Fall,  dass  er  wissend  den  Mörder  an  seinem  Herde  aufnehmen  und 
bergen  würde  <),  sich  selbst  zu  einem  unseligen  Leben  und  stellt 
sich  für  diesen  Fall  dem  yoveOg  gleich  (249  — 281 

cneOy_op.at  xrX.). 

Nachdem  nun  Oidipus  in  den  Versen  244 — 281  Von  sich  ge¬ 
sprochen  (^crü[xp.ayog  7reXco,  xarsw^c/xai,  ineO%cpLxt),  wendet  er  sich 
mit  eindringlicher  Rede  an  die  Bürger: 

öfjilv  0  i  Ttxüra  hxvt'  inusxrinrta  «Xeiv, 
irnip  r*  ip.avTOv  toö  SeoO  ts  rriadi  re 
7 9)$  wd*  dxdpnaig  xdSiax;  if^appLivrig. 

Schwierigkeit  macht  txOtx  ndvv'.  Aber  diese  Schwierigkeit  ist 
nicht  eine  durch  unsere  Erklärung  von  töv  xvSp'  anxudü  toOtov  xtX. 
verschuldete,  sondern  sie  hat  ihren  Grund  darin,  dass  Oidipus  einen 
Gedanken,  den  er  jetzt  als  bekannt  voraussetzt,  nicht  ausgesprochen 
hat.  Zur  Noth  könnte  man  txOtx  ndvrx  damit  erklären,  dass  Oidipus 
V.  227 — 232  eine  Alternative  ausgesprochen  und  auch  V.  226 
irdvra  gebraucht  hat.  Aber  seine  Worte  enthielten  nur  die  Aufforde¬ 
rung,  derjenige,  der  von  dem  Morde  etwas  wisse,  solle  darüber  Mit- 


*)  Schneidewin-Nauck:  „Zürn  Beweise  wie  ernst  er  die  Sache  nimmt  and  um  seine 
völlige  Unwissenheit  nochmals  xu  betheuern,  verflucht  Oed.  auch  sich,  wenn  er 
den  Mörder  unter  seinen  Hausgenossen  verhehle**.  Aber  ei  §tmffnof  'yfivotro  ent¬ 
spricht  nicht  der  Construction  tl  £vve<jn6f  fern,  sondern  vielmehr  edv  £uvc9rto£ 
7Än?rcci  der  directen  Rede. 

Sitxb.  d.  phil.-hiat.  CI.  LXI.  Bd.  I.  Hft.  7 


Digitizerf  b] 


Gougle 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  MICHIGAN 


98 


K  ▼  l  c  a  1  a 


□  igitized  by 


theilungen  machen.  Nun  aber  sagt  er,  und  zwar,  was  wol  zu  be¬ 
achten  ist,  mit  Anwendung  des  begründenden  yap 

oüo’,  ei  yap  fv  tö  np&ypa  prj  $er)Xarovf 
dxdSaprov  Opäg  sixdg  ftv  oCriog  im, 
dvdpig  7*  dpiorov  ßaoiXltog  r*  o’XwXdr©?, 
äXÄ’  i£$  p  svväv , 

womit  zu  vergleichen  ist  265  f.  xarti  ndvr'  dft£opou  {>jr 5>v  rdv 
aüriy^ei pa  roö  yovou  Xaßetv. 

Gr  setzt  also  voraus,  dass  er  die  BGrger  nicht  blos  zum  orjpai- 
vecv  dessen,  was  sie  wissen,  sondern  auch  zum  Nach  Tor  sehen  auf¬ 
gefordert  hat  und  desshalb  mag  raOra  ndvra  gesetzt  worden  sein  «). 

Darauf  setzt  Oidipus  258 — 268  auseinander,  welches  Interesse 
er  habe,  dem  Mörder  eifrigst  nachzuforschen;  dann  verflucht  er 
(269 — 272)  jene,  die  etwa  den  Mörder  nicht  angeben  und  ihm  nicht 
nachforschen  wollen*);  jenen  dagegen,  oooig  rot $'  ior'  dpioxov rot, 
wünscht  er  Heil  und  Segen.  Kat  raöra  rot?  pri  dptioiv  hangt  mit 
252  Op.lv  $1  raöra  nrotvr’  lnioxr,n rw  reXelv  zusammen. 

Hl. 

Es  sind  nun  die  Gründe,  welche  Ribbeck  gegen  die  hnndschrift- 
iche  Versfolge  geltend  macht,  zu  besprechen,  beziehungsweise  zu 
widerlegen  *). 


t)  Die  Schwierigkeit,  welche  dies  raöra  iravra  bietet,  sucht  Classen  dadurch  au  be¬ 
seitigen,  dass  er  raöra  iravra  auf  die  dreifache  Verwünschung  gegen  die 
Hehler  im  allgemeinen,  gegen  den  nicht  entdeckten  Mörder  und  gegen  Oedipus 
selbst  besieht  (S.  17) ;  dagegen  bemerkt  Ribbeck  (S.  21) :  „Dagegen  befurchte 
ich  nicht,  dass  bei  meiner  Anordnung  dem  Leser  die  Beziehung  der  Worte  raör* 
iravra  auf  eine  vorausgegangene  Mehrheit  fehlen  werde.  Th  eilt  ja  doch  Oedipus 
sein  Verbot  V.  238  durch  ein  fünffaches  p^rt  in  eben  so  viele  einzeln  zu  be¬ 
achtende  Theile,  und  etwas  andres  kann  selbst  nach  IhrerAuffas- 
sung  Oedipus  nicht  meinen  wollen,  dadieErfüllungdesGebetes 
an  die  Götter  (246 — 251)  nicht  in  der  Hand  der  Bürger  liegt*. 
Aber  wenn  rdv  devdp*  airaudoi  roörov  xrX.(236ff.)  auf  eine  erst  künftig  zu  roü<* 
streckende  Acht  bezogen  werden  muss,  was  ich  nachgewiesen  zu  haben  glaube,  so 
entfallt  die  Möglichkeit,  den  Ausdruck  raöra  iravra  auf  diese  Worte  zu  beziehen. 

2)  Gut  ist  die  Bemerkung  von  Schn.-N.  zu  V.  263  (269):  „Er  meint  die,  welche  den 
Mörder  nicht  anzeigen  oder  ihm  nicht  uachforschen". 

*)  Das  Urtheil  über  Punkt  1  und  3  hingt  mit  der  oben  erledigten  Vorfrage  zu 
stammen. 
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1.  Die  Verse  246  —248  sind  keine  mfissige  Wiederholung  der¬ 
selben  Verwünschung,  die  236 — 243  feierlich  verkündet  wurde. 
Die  Verkündigung  der  Acht  geht  auf  die  Zukunft;  die  Verwünschung 
246 — 248  auf  die  Gegenwart  Vgl.  das  oben  gesagte. 

2.  Zwischen  dem  fiiv  im  V.  244  und  dem  di  im  V.  246  findet 
allerdings  kein  Zusammenhang  statt  (Ribb.  S.  3  und  S.  21);  es  ist 
nnmöglich,  mit  Classen  (S.  16—17)  diesen  Zusammenhang  anzu¬ 
erkennen.  Das  di  in  xare&^o/xon  di  (V.  246)  und  ineiyojxai  di 
(V.  249)  ist  eine  blos  anreihende  Partikel;  der  wirkliche  Gegensatz 
von  pev  (244)  wird  erst  durch  di  (252)  gegeben.  Das  j xiv  ist  an 
iytä  gekettet  und  lässt  öfx.iv  di  erwarten,  was  aber  nicht  unmittel¬ 
bar  folgen  muss.  Es  konnte  hier  ifx.lv  di  nicht  unmittelbar  folgen, 
weil  es  dem  Dichter  darauf  ankam,  den  Oidipus  alle  die  Momente  z  u- 
sammenst eilen  zu  lassen,  welche  seinen  Eifer  in  dieser  Ange¬ 
legenheit  besonders  beleuchten  (vgl.  die  Darlegung  des  Gedanken- 
znsanunenhanges).  Dass  zahlreiche  Beispiele  einer  solchen  Beziehung 
eines  entfernteren  (nicht  des  zunächst  stehenden)  di  auf  fx.iv  sich 
finden,  ist  bekannt 

3.  „Wenn  der  Mörder  von  Haus  zu  Haus  verstossen  und  von 
allen  Altären  verjagt  wird“,  so  kann,  sollte  man  meinen,  von  keinem 
Xctv£&'ctv  (247)  weiter  die  Rede  sein.  Es  sieht  vielmehr  so  aus,  als 
eb  dies  ein  neuer  Fall  wäre:  „wenn  er  doch  verborgen  bleibt,  so 
•oll  es  ihm  schlecht  ergehen“.  Ribbeck  (S.  3).  Die  Achterklärung 
geht  auf  die  Zukunft;  Oidipus  will  aber  auch  für  die  Gegenwart 
thun,  was  er  eben  thun  kann ;  das  ist  die  Verfluchung. 

4.  Schwieriger  als  diese  Punkte  ist  nun  freilich  Toiade  (V.  251). 
Wenn  die  Überlieferung  in  diesem  Verse  echt  ist,  so  muss  ich  von 
meinem  Standpunkte  aus  sagen,  dass  rolade  auf  V.  246  f.  ehe  ng 
cfc  Sxv  \i\t)SeVi  eire  nXeiövoxv  fxira  sich  bezieht  und  dass 
der  Plural  dadurch  veranlasst  worden  ist.  Wenn  Ribbeck  (S.  4) 
sagt:  „Wer  sind  diese  otös?  Die  mehreren  Mörder,  unter  der 
Voraussetzung,  dass  er  den  Mörder  an  seinem  Heerde  birgt,  dass 
dieser  ^uviartog  yiv otro?  Das  ist  doch  einleuchtend  toll“  und 
weiter:  „Wo  und  was  hat  er  denn  geflucht?  Bis  jetzt  noch  nirgends 
und  mit  keiner  Silbe“ :  so  ist  auf  letzteres  zu  erwidern,  dass  er  so 
eben  mit  xaTe(/yofx.ou  di  xrX.  einen  Fluch  ausgesprochen  hat.  Auf  die 
erste  Einwendung  aber  müsste  ich  unter  Voraussetzung  der  Echtheit 
des  Wortes  roiade  sagen,  dass  die  im  V.  246,  247  gebrauchte  Wen- 

7* 
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düng  gleichstehl  dem  Ausdrucke  xa.niiyoii.au  $i  rdv  dtdpaxozoc  r,  zoug 
ocdp  axözccg  xrX.  und  dass  mit  Rücksicht  darauf  rotodc  (d.  i.  der 
eventuellen  Mehrzahl  von  Mördern)  gesetzt  erscheint.  Aber  freilich 
gestehe  ich  offen,  dass  diese  Erklärung  nur  ein  schüchterner  Versuch 
ist.  Ich  halte  es  vielmehr  für  wahrscheinlich,  dass  in  zotao,  vielleicht 
in  den  drei  Worten  anep  zoiad'  äpz'mg,  eine  Corruptel  steckt.  Dieser 
Umstand,  dass  die  Annahme  einer  Corruptel  sich  aufdrängt,  könnte 
nun  vielleicht  doch  gegen  die  handschriftliche  Versfolge  und  gegen 
die  oben  aufgestellte  Erklärung  der  Verse  236  ff.  misstrauisch 
machen,  und  ein  solches  Misstrauen  wäre  nicht  unbegründet,  wenn 
bei  Ribbeck's  Anordnung  der  Verse  t ofadt  kein  Bedenken  darböte. 
Das  scheint  aber  nicht  der  Fall  zu  sein.  Ribbeck  bezieht  zoioät  auf 
zavza  zoig  ur;  $pü>oiv.  Dass  dazwischen  nach  seiner  Anordnung  acht 
Verse  stehen,  würde  nichts  zu  sagen  haben,  wenn  nicht  drei  von 
diesen  Versen  (xazetyop at — ßiov)  auf  eine  ganz  andere  Person, 
nämlich  auf  den  Mörder,  sich  bezögen.  Bei  dieser  Sachlage  ist  die 
Beziehung  von  zolade  auf  raür a  zeig  pr,  dpdaiv,  namentlich  wenn 
man  die  dem  Öde  zukommende  Geltung  berücksichtigt,  nicht  zulässig. 
Auch  würden  die  Worte  iKevyopai  naSslv,  änep  zoiad'  apziug  ■}, )pa - 
oäpw,  wenn  sie  auf  xa't  raöra  zeig  pv  Spütaiv  ineOyopai  Stoüg  prtz' 
äpozov  adzolg  yfjg  aviivo cc  rtva,  pijz'  ovv  yuvatxüv  Jtaldag  be¬ 
zogen  werden  sollten,  im  Munde  des  Oidipus,  der  eine  ziemlich 
grosse  Auzahl  von  Kindern  hatte,  sonderbar  sich  ausnehmen;  und  es 
ist  doch  wohl  anzunehmen,  dass  Oidipus  bei  dieser  Selbstverwün- 
schung  ein  Unglück  nannte,  das  ihn  treffen  konnte,  nicht  aber  ein 
solches,  das  ihn  nicht  mehr  treffen  konnte. 

Ich  glaube,  dass  die  Beziehung  von  inevyopou  naSeiv,  ansp  . . . 
i \paaäprtv  (mit  dem  erwähnten  Vorbehalte  der  Annahme  einer  Cor¬ 
ruptel)  auf  xazsOyopou  de  ...  .  xaxöv  xaxüg  vtv  oipopov  ixzpüpstt 
ßiov  die  richtige  ist.  Diese  Verwünschung  geht  in  Erfüllung.  Wollte 
man  einwenden,  dass  es  unpassend  ist,  dass  Oidipus  die  dem  unent- 
deckten  Mörder  angewünschte  Strafe  Uber  sich  heraufbeschwört, 
falls  er  der  Hehler  des  Mörders  würde,  so  ist  darauf  zu  erwidern: 
Diese  Inconcinnität  ist  sehr  wirksam.  Oidipus  will  eben  dadurch 
zeigen,  wie  ernst  er  die  Sache  nimmt.  Wenn  der  König  für  den  Fall, 
dass  er  den  Mörder  an  seinem  Herde  bergen  würde,  dieselbe 
Verwünschung  gegen  sich,  wie  gegen  den  Mörder,  ausspricht,  so 
kann  er  hoffen,  dass  bei  der  Kundgebung  eines  so  ernsten  könig- 
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liehen  Willens  die  Entdeckung  des  Mörders  um  so  eher  erfol¬ 
gen  wird. 

Es  könnten  nun  noch  nach  dieser  Beurtheilung  der  von  Ribbeck 
gegen  die  Überlieferung  angeführten  Gründe  einige  Argumente  her¬ 
vorgehoben  werden,  welche  gegen  die  von  ihm  empfohlene  Umstellung 
sprechen.  Mit  Übergehung  der  übrigen  mag  hier  nur  das  von  Clnssen 
(S.  17)  hervorgehobene  erwähnt  werden:  „Es  tritt  die  Verfluchung 
des  Mörders  246 — 248,  die  ihre  Motivirung  nur  darin  hat,  dass  die 
Nichtentdeckung  der  That  vorausgesetzt  und  eben  erwähnt  ist  (wie 
in  der  Vulg.)  jetzt  ohne  diese  Beziehung  durch  nichts  vorbereitet 
sehr  auflallend  in  die  Mitte  hinein“.  Dies  Argument  sucht  freilich 
Ribbeck  (S.  21 — 22)  in  scharfsinniger  Weise  zu  entkräften:  „Aber 
so  wie  so  würde  sie,  denk’  ich,  auf  der  so  eben  ausgesprochenen 
(rolff  p^  $pümv)  Voraussetzung  beruhen,  dass  die  Entdeckung  des 
Mörders  nicht  gelungen  sei.  Oidipus  hat  V.  264 — 268  sein  eifriges 
Bemühen  den  Mörder  zu  entdecken  feierlich  bekannt,  und  hierauf 
natürlich  zunächst  alle  diejenigen  Mitbürger  verflucht,  die  an  diesem 
frommen  Bemühen  etwa  nicht  Theil  nehmen  (269 — 272).  Wenn 
nun  (durch  Schuld  derselben)  der  Mörder  unentdeckt  bleiben  sollte, 
so  wird  seine  Bestrafung  (zu  seiner  Einschüchterung  und  um  ihn  zur 
Selbstanzeige  oder  zu  freiwilliger  Entfernung  zu  treiben)  den  Göttern 
anempfohlen“.  Aber  es  lässt  sich  doch  nicht,  verkennen,  dass  der  in 
der  Vulgata  so  passende  Anschluss  von  Gp.lv  St  rolf  a).Xot at  KaSptlcig 
(273)  an  xai  raöra  roff  jxri  $pümv  (269)  sehr  zu  Gunsten  der  Über¬ 
lieferung  spricht. 


V.  216  tr. 

airtlg  •  a  ö’  at’rctj,  räp’  iäv  irrri 

xXücov  Si^ea^ai  r r>  v6a<o  Gur,  ptre.lv, 

ä/jcf,v  Xccßois  av  xävaxoG'ptoiv  xax eöv. 

Der  Ausdruck  njS  v6a Cf)  GTroperslv  ist,  wie  schon  manche  Kritiker 
hervorgehoben  haben,  auffallend;  er  lässt  sich  nicht  mit  solchen  Stellen, 
wie  Plat.  Nom.  4,720  D  rd  vo^par«  SepaneGe i  xat  imaxonel  ver- 
theidigen.  Auch  hat  der  Scholiast  etwas  anderes  gelesen.  Vielleicht 
ist  zu  schreiben: 

x/.vwv  ot/nSai  t'  iv  vivo)  .5’  G~r,pirelv. 
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wobei  zu  Oraipertlv  natürlich  ipoi  hinzuzudenken  ist,  gerade  so  wie  bei 
der  Erklärung  des  Scholiasten  inapxelv  xai  ovpnpdrTetv  auch  ipoi 
verstanden  werden  muss,  welcher  Umstand  eben  für  die  aufgestellte 
Conjectur  zu  sprechen  scheint. 

V.  224  ff. 

noS'  upcöv  Aäiov  rdv  Aa ßfidxov 
xärotSiv  avdpdg  ix  rtvog  &c*>Xrro, 
rovrov  xeXebi o  navra  orjpaivetv  ipo t. 
xd  piv  (poßdrat  toött ixlrip’ 
atiröff  xa$'  auroO’  ndaercu  yap  äXXo  piv 
cc iripyiq  otidiv,  yf)$  $’  änscaiv  da<pa\iig. 
d  $’  au  rtg  aXXov  otöev  £%  äXX»j g  y_Sov6g 
t6v  avroyjipa.,  pri  <jiw;räroj  *  rö  ydp 
xipSog  reXw  'y&  y$  x«pl5  npoaxsiaerat. 

Ein  radicales  Mittel  zur  Beseitigung  der  Schwierigkeiten  im 
V.  227  hat  Blaydes  gefunden  (und  auch  Heimsoeth,  ohne  Blaydes 
Fund  zu  kennen) :  xai  ph  foßslaSu  TOvnixXrip'  Ont^eXdv  avrög  xaS' 
aiiToü  •  jzdosTcu  ydp  xrX.  Diese  Änderung  ist  nicht  blos  höchst  will¬ 
kürlich,  sondern  sie  ist  auch,  obzwar  sie  bei  oberflächlicher  Be¬ 
trachtung  bequem  zu  sein  scheint,  doch  dem  Contexte  durchaus  nicht 
angemessen.  Die  Conjectur  xai  prj  (poßeiaSa)  klingt  nämlich  gerade 
so,  als  ob  Oidipus  früher  schon  gesagt  hätte  „wer  den  Laios  ermor¬ 
det  hat,  soll  sich  angeben“,  während  statt  dessen  vorausgeht  Ö<mj 
Aäiov  xdroi$ev  avdpög  ix  rtvog  SiüXero.  Wenn  mau  sich  ernstlich 
fragt,  ob  auf  diese  Worte  wirklich  xai  p-fj  <po  ßeiaSo)  ToinlxXnp' 
One^eXdv  avrög  xa$’  airoü  folgen  kann,  so  wird  man  wol^diese 
Frage  verneinen.  Ganz  anders  und  sehr  passend  klingt  die  hypo¬ 
thetische  Äusserung  „und  wenn  der  Mörder  sich  selbst  angeben 
möchte,  aber  sich  fürchtet,  die  Anklage  gegen  sich  selbst  zu  erheben 
(eig.  hervorzuholen)  ')»  so“  u.  s.  w. 


f)  Halm's  Conjectur  vire^fiXetv  ist  ansprechend,  aber  nicht  unumgänglich  nothweudig. 
Die  Ueberlieferung  erkläre  ich,  indem  ich  au  xei  piv  foßilrou  aus  den  unmittel¬ 
bar  vorhergehenden  Worten  ovj fjwctvetv  ergänze;  zu  diesem  zu  ergänzenden 
orjfAatvetv  gehört  als  modales  oder  instrumentales  Participium  „durch 

eine  Selbstanklage“. 
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Weiter  kaun  ieh  mich,  was  die  Construction  betrifft.  Dicht 
fiberzeugen,  dass  oaeh  aürög  xa$’  au roü  die  Ergänzung  der  Apo- 
dosis  prj  foß eioSat  passend  wäre,  ja  sie  erscheint  mir  nieht  einmal 
möglich.  Vielmehr  hat  Oidipus  auch  hier  das  im  Sinne,  was  Ober¬ 
haupt  den  Kern  seines  Gebotes  bildet,  nämlich  avpatviru)  oder  pri 
aiomdru.  Doch  nehme  ich  nicht  an,  dass  pri  atutTrärw  nach  aürdj 
xa3’  aOrov  förmlich  ausgelassen  sei,  sondern  nach  dem  bekannten 
griechischen  Sprachgebrauch  wird  nach  der  Protasis  erst  der  be¬ 
gründende  Satz  ntfoerai  yäp  äXXo  p iv  darepyig  yrjg  8’  inet- 

an  dafaXrjg  vorausgeschickt.  Nun  sollte  allerdings  pt  atcjirdroj  fol¬ 
gen  ;  aber  da  dieser  Satz  ebenfalls  die  Apodosis  zu  der  zweiten  Pro¬ 
tasis  ei  8>  au  rt(  äXXov  otdev  bildet,  so  konute  er  bis  dahin  aufgespart 
bleiben.  Es  ist  also  / xrj  aiuiträroi,  um  den  Terminus  der  Grammatiker 
zu  gebrauchen,  dnö  xonoü  zu  denken.  Folgende  Periphrase  wird  die 
Construction  veranschaulichen:  xei p sv  (poßeircu  aypxnen  to vnixXr,p' 
öirc^cXcöv  aMg  xa$’  ainoü  (neiaezat  yäp  dXXo  piv  aarepyig  ov8iv} 
yr>g  ö’  äneian  daftxXrtg'),  ^ouaauTco?  et  ng  aXXov  ofdsv  .  .  .  röv  aürö- 
XstPa»  auondriti. 

Die  Worte  im  V.  230  können  in  der  Gestalt,  in  der  sie  Ober- 
« 

liefert  sind,  nicht  richtig  sein.  Aber  auch  mit  der  Conjectur  NeueY 
äXXrjg  (mag  man  nun  ei  8'  au  ri?  aXXov  oioev  aXXtjg  xep6g 

oder  ’£  äXX*j£  x£p^£  schreiben)  ist  nicht  geholfen.  Allerdings  wäre 
der  Sinn,  den  man  in  diese  Änderung  hineinlegt,  befriedigend,  aber 
gewichtige  sprachliche  Grunde  lassen  diese  Conjectur  als  unmöglich 
erscheinen. 

Heimsoeth  (Krit.  Stud.  I,  283)  vermuthet,  indem  er  einen 
Theil  der  Grunde,  die  gegen  il ;  äXXr?s  %ep6g  oder  $  ’£  äXXiJS  x£P®£ 
sprechen,  gewürdigt  zu  haben  scheint : 

ei  8'  au  rtg  äXXov  0i8ev  rt  ’£  dXkrig  xepög 
xat5r6x*tpa. 

Neu  ist  diese  Conjectur  nicht;  dasselbe  verlangte  mit  anderen 
Worten  Enger  (Philol.  XV,  108): 

tl  ö’  aö  rtff  aXXov  ofösv  r,  it  äXXr,£  x£p^S 
tlr  aüröx«f>a. 

Wenn  Heimsoeth  erklärt  rt  iE  <xXX»}?  XeP*J<*  *  xa‘  oixeioug  x£P'7' 
vo'jpyov  «otnaavTa,  so  muss  man  fragen :  Wo  ist  denn  im  Texte,  wie 
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ihn  Heimsoeth  geschrieben  wissen  will,  dasjenige,  was  er  mit  rova- 
yov  noir,aavTa  erklärt?  Nirgends;  und  es  kann  auch  nicht  ergänzt 
werden,  da  die  Fassung  der  Verse  224  f. 

oang  Jto$'  Cp ic2v  A diov  töv  A aßftdxou 
xarotdev  dv$pög  tx  rlvog  diüXero 
eine  solche  Ergänzung  nicht  zulässt;  und  otäa t  rtva  äl'Ayg 
an  und  für  sich  (ohne  notrtaavTa)  ist  gewiss  unmöglich. 

Bei  reiflicher  Erwägung  aller  Momente  finde  ich,  dass  die  wahr¬ 
scheinliche  Emendation  die  Vermuthung  Hermann’s  ist 
ei  $'  au  rtg  äXXov  cfdsv  r,  ’£  aXXrj?  y^ovog 
töv  aCrö%eipa,  otwarctrco, 

obzwar  Hermann  selbst  später  diese  Conjectur  aufgab.  Im  ersten 
Theile  seines  Gebotes  fordert  Oidipus  den  Mörder  auf,  sich  selbst  zu 
nennen;  im  zweiten  Theile  verlangt  er,  jeder,  der,  ohne  selbst  der 
Mörder  zu  sein,  den  Thäter  kennt,  solle  ihn  angeben.  Unter  aXXov 
ist  zunächst  „ein  anderer  Thebaner“  gemeint.  Sowie  Oidipus  223 
sagt : 

Cp. Fv  irpofwü  itäai  Ka$p.ttot£  räde 
und  V.  224  Cp.üv,  sowie  226  toütov  auf  die  Thebaner  sich  bezieht, 
so  ist  auch  das  Subject  von  ipoßeiTat  (227)  „ein  Thebaner“;  dem¬ 
nach  ist  es  natürlich,  dass  auch  230  sowohl  rig  als  aXXov  auf  die 
Bürger  Theben's  zu  beziehen  ist.  Nun  fallt  aber  dem  Oidipus  ein, 
dass  der  Mörder  auch  aus  fremdem  Lande  herstammen  könne,  da  er 
114  f.  erfuhr,  Laios  sei  in  der  Fremde  erschlagen  worden.  Allerdings 
hat  Apollon  97  gesagt  &g  TeSpappivov  y$ovi  iv  rrjöe  und  100  dv- 
tyriXarouvTag :  aber  der  Mörder  konnte  ein  Fremder  sein  und  jetzt  in 
Theben  leben.  Es  passt  aber  diese  Vermuthung,  wie  Schneidewin 
darauf  aufmerksam  gemacht  hat,  auf  Oidipus  selbst;  und  gerade  in 
dieser  bedeutungsvollen  Beziehung  auf  Oidipus  liegt  der  Beweis  für 
die  Richtigkeit  der  Worte  ’£  äXXrj? 

Wenn  Heimsoeth  (S.  282)  sagt  „nach  äXXov  konnte  ein  töv 
aüriyjipx  überhaupt  nicht  mehr  folgen,  sondern  nur  noch  ein  adrö- 
5£«pa“,  so  ist  dies  offenbar  eine  nicht  gut  erwogene  Behauptung. 
"AXXov  ist  nicht  mit  töv  aÜTiyjipu  eng  zu  verbinden,  sondern  der 
Sinn  ist  „wenn  aber  jemand  weiss,  dass  der  (gesuchte)  Mörder  ein 
anderer  ist  (övra  kann  ergänzt  werden),  oder  aus  einem  anderen 
Lande,  so  schweige  er  nicht“. 
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V.  258  ff. 

VÜV  d’  SJTEt  xupw  t'  l’/'ü 

t/u jv  jxiv  üpx*1»  ixefvo;  efye  ttocv, 
f/oiv  di  lixTpa  xai  yvvxty'  6/xöanopov, 
xotvcZv  re  naideov  xotv'  äv,  ef  xei'vw  yivo; 

[xri  ’  duortyrjaev,  äv  ixireptixora  xrX. 

Den  Ausdruck  xotvwv  rraidtov  xotva  bezeichnet  man  als  einen 
Pleonasmus  für  xotvoi  rraldeg.  Dass  diese  Angabe  eine  ganz  ausser- 
liehe  Behauptung  ist,  durch  die  nichts  erklärt  wird,  liegt  zu 
Tage.  Verlangt  man  Beispiele  für  einen  so  seltsamen  Pleonasmus, 
so  6ndet  man  nichts  entsprechendes;  denn  Ausdrücke,  wie  äpprtra 
dppr,TOiv  sind,  wie  Nauck  richtig  bemerkt,  nur  scheinbar  ähnlich,  in 
Wirklichkeit  liegen  sie  von  dem  Ausdruck  xotvwv  iraidwv  xotva  weit 
ab.  Darum  hat  Meineke  (Anal.  Soph.  p.  225)  auf  die  Annahme  des 
Pleonasmus  verzichtet:  „Nullum  in  his  pleonasticae dictionis  indicium: 
xotvot  vocantur  iratde;  Oedipo  et  Laio  communes,  xotva  autem  spectat 
ad  rationem,  quae  his  a  diversis  patribus  natis  iutercedit,  quasi  dicas 
xotvwv  re  iratd ojv  otdeXpo'ri? ra,  communes  nobis  nati  essent  liberi, 
fraternitatis  vinculo  inter  se  nexi“.  Aber  wenn  auch  diese  Erklärung 
viel  besser  ist  als  die  gewöhnliche,  seltsam  ist  und  bleibt  der  Aus¬ 
druck  auch  bei  dieser  Erklärung.  Dazu  kommt,  dass  der  Scholiast 
etwas  ganz  anderes  gelesen  zu  haben  scheint:  xotva:  dde'/.fä  zolg  ££ 
löfxtZiv.  ofov,  xai  ’fip.lv  av  eyivero,  et  fiv  rexva  tw  Aatw  y evo'p.eva.  Dar¬ 
nach  glaubte  ich  i5ju.iv  re  nalotov  xotv’  äv  conjicieren  zu  können.  In 
dem  Scholion  sind  zwei  verschiedene  Erklärungen  vereinigt.  Die 
zweite  Erklärung  weist  klar  auf  ein  „nobis“  hin,  das  wir  im  Texte 
nicht  lesen.  Aber  auch  die  Worte  ädeXyä  rot;  ig  vjjxcDv  können  eine 
Erklärung  von  >5fxiv  re  xrX.  sein,  wenn  nämlich  der  Scholiast  irriger 
Weise  annahm,  dass  der  Dativ  rj/xiv  in  brachylogischer  Weise  mit 
xotva  nach  Analogie  der  Construction  bei  den  Ausdrücken  der  Gleich¬ 
heit,  Ähnlichkeit  u.  a.  zu  verbinden  sei  (wie  xo/uat  yapirtrja cv  d/uoiat 
H.  p  51);  so  sagt  Eur.  Hik.  20  xotvöv  rat  ade  fopzov  iy^oiv. 

Aber  Sophokles  hat  vielmehr  geschrieben 

xal  vtpv  ra  ;ratdwv  xotv’  av,  ei  xecvw  yevo; 
jxr,  ’dyorj^ijoev,  r,v  av  ixnetpvxora. 
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Diese  glänzende  Gmendation  (denn  dass  es  eine  wirkliche 
Emendation  ist,  halte  ich  für  unzweifelhaft)  hat  M.  Schmidt  (Philol. 
XVII,  412)  vorgeschlagen  und  später  nochmals  (Ztschft.  f.  d.  öst. 
Gymn.  XV,  9  f.)  empfohlen.  —  Bekanntlich  wird  tö  und  rd  mit  dem 
Genitiv  zuweilen  so  gebraucht,  dass  es  fast  dem  Nominativ  des  be¬ 
treffenden  Substantivs  gleichkommt,  gerade  so  wie  rö  ipöv,  rö  i$pi- 
rspbv  zuweilen  dem  iydi,  -fipelg  ziemlich  gleichkommt,  wenn  auch 
das  Neutrum  eigentlich  das  Betragen,  die  Verhältnisse  u. dgl.  be¬ 
zeichnet.  Vgl.  die  sophokleischen  Stellen,  die  Ellendt  (lex.  Soph.  U, 
p.  226  8.  v.  ö)  anfuhrt.  Wie  nahe  sich  rö  natöwv  oder  rd  nalüan 
mit  naideg  berühren  kann,  dafür  bietet  einen  lehrreichen  Beleg  Plat 
Rep.  8,  563  C:  rö  piv  *fdp  tgjv  Sripiiav  rwv  ünö  r olg  dvSp&noiq  öwp 
iXevSepwrepci  ianv  iv raüSa  r;  iv  dXXp,  oüx  äv  rig  neOot ro  äneipog. 

Ein  Bedenken  scheint  aber  noeh  gegen  xai  v$v  obzuwalten. 
Warum  hat  der  Scholiast  dies  v«}>v  nicht  beibehalten,  sondern  viel¬ 
mehr  fipüv  und  -fiplv  gesagt?  Aber  der  Scholiast  nahm,  glaube  ich, 
v$v  in  der  Bedeutung  von  tiptv.  Unter  den  zahlreichen  Vertauschun¬ 
gen,  die  bei  den  persönlichen  und  possessiven  Pronominen  in  der 
späteren  Gräcität  vorkamen,  findet  sich  nämlich  auch  die,  dass  v$tv 
für  -fip.lv  gebraucht  wurde.  Bei  Quintus  Smyrnaeus  liest  man  dies 
z.  B. : 

1,  21 1  flT.  x«{  ri£  (sc.  ’Ap7£toov)  dp’  dypopivoioiv  (nog  irort  rolov 

(ein  sv. 

Tt's  T pS>ag  äyeips  p sS'  "Europa  dpea^ivra, 
ou£  ipapiv  ovx  (n  vwtv  önavridoeiv  pepaürag ; 

1,  369  veöiv  (sc.  Tpüeaat)  xaxa  /roXXä  fipovrtg 

Der  Scholiast  nahm  vfiiv  für  i5ptv,  und  dies  sein  i5po 3v  und  >5p!v 
Ist  kein  wirklicher  Plural,  der  sich  auf  Laios  und  Oidipus  zugleich 
bezöge,  sondern  er  meint  unter  fiplv  und  -fjpüv,  wie  seine  Erklärung 
zeigt,  nur  den  Oidipus.  Aus  diesem  Grunde  behielt  er  v$v  nicht 
bei,  sondern  setzte  -fipüv  und  fiplv,  weil  diese  Formen  für  ipoö  und 
ipoi  ihm  geläufig  waren. 

V.  287. 

dXX’  oüx  iv  apyolg  ovdi  roür  inpa&pi jv. 

Man  glaubt,  iv  dpyolg  habe  die  adverbiale  Geltung.  So  schon 
Scho),  rec. :  „rö  ovopa  dvri  sntppf,parog  *  ovx  dpyäig".  Schneidewin 
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vergleicht  Ae.  07 1  Iv  xevolg  üßpitirta.  Dies  iv  xsvolg  wird  erklärt : 
fiaraitag  —  gewiss  uiiriehtig!  Es  bedarf  nicht  des  Beweises,  dass 
Wolff  richtig  erklärt:  „bei  Nichtigem;  das,  worin  sich  seine  Oßptg 
bewegt,  ist  nichtig“.  Die  Ausdrucke  iv  rw  <p otvepüt  =  faveptäg,  iv 
väyti  —  ray^itag  u.  ahn),  berechtigen  nicht  zu  der  Annahme ,  dass 
auch  Iv  dpyolg  =  dpytäg.  Übrigens  auch  wenn  man  dies  annäbme, 
scheint  mir  hier  noch  immer  kein  befriedigender  Sinn  zu  resultieren, 
es  mSsste  denn  sein,  dass  Iv  dpyolg  =  dpyibg  die  Bedeutung  „lässig** 
haben  konnte:  „auch  dies  habe  ich  nicht  lässig  betrieben“.  Aber 
dpydg  bedeutet  doch  nur  „ungethan“  oder  „nicht  thuend“,  und  dess3 
halb  scheint  mir  der  Ausdruck  dpytäg  (Iv  dpyolg )  inpal;dp.riv  unstatt¬ 
haft  Leicht  ist  es,  zu  sagen,  der  Sinn  sei  „ne  hoc  quidem  infectum 
esse  sivi“,  aber  man  versuche  dies  auf  Grundlage  der  Annahme,  dass 
Iv  dpyolg  dem  Adrerbium  dpytäg  gleichstehe,  nachzuweisen. 

Wolff  zu  Ai.  971  sagt  „prädicativ  Iv  dpyolg  ovöi  toOt  inpa- 
(djuujv“.  Also  soll  es  so  viel  sein  als  taars  dpydv  etvat.  Aber  wenn  wir 
die  Bedeutung,  welche  n pdrrctv  oder  itpdrna^ai  haben  kann,  im 
Auge  behalten,  so  stellt  sich  diese  Erklärung  als  unmöglich  dar. 
Wolff  hat  wol  hierbei  an  die  Ausdrucke  Iv  dfioltp,  lata  noteloSat 
oder  fystv  u*  dgl.  gedacht,  in  denen  KoteiaSat  wie  tUSeoSou  ge¬ 
braucht  wird.  Aber  was  von  noielaSou  gilt,  lässt  sich  nicht  auf 
KpdTteiv  oder  npdrreaSat  ausdehnen.  ’Ev  dpyolg  noielaSou  oder 
ftd*<r£at  r<  könnte  bedeuten:  „etwas  in  die  Classe  der  ungethanen 
Dinge  versetzen“,  also  „ungethan  sein  lassen“.  Dass  auch  icpdnEaScu 
(an  dem  Medium  hat  übrigens  auch  Meineke  Oed.  Col.  p.  225  Anstoss 
genommen)  so  gebraucht  werden  kann,  müsste  erst  bewiesen  werden, 
wird  sich  aber  nicht  beweisen  lassen. 

Es  muss  wol  eine  Corruptel  angenommen  werden,  und  wahr¬ 
scheinlich  ist  inpct^dpriv  corrupt  Sophokles  scheint  ein  Verbum  hier 
gesetzt  zu  haben,  mit  welchem  Iv  dpyolg  in  der  Bedeutung  taars  Iv 
dpyolg  efvac,  toart  dpydv  sfvat  verbunden  werden  konnte,  vermutblich 
ein  Verbum  des  Vernachlässigens :  „ich  habe  auch  dies  nicht  vernach¬ 
lässigt,  so  dass  es  ungethan,  unversucht  wäre“. 


V.  292. 

XO.  Savslv  npög  rcvwv  idoinoptav. 

01.  räxouaa  xdyo)  •  röv  idövr*  ovods  ip de. 
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XO.  äX/’  e?  Tt  fiiv  $yj  öelfxaröe  y'  ixipo<;, 
rag  oäg  öxoüwv  ov  [Level  TOtdad’  dpaq. 

01.  4>  [il]  (an  dpüvn  rdpßof ,  od£’  litoq  foßel. 

Da  der  Chor  . 294  f.  vom  Mörder  spricht  und  ebenso  Oidipus 
V.  296,  so  vermuthet  man  im  V.  293  töv  8i  Spüvr'  oddsij  dpqc.  Das* 
im  V.  294,  293,  296  vom  Mörder  die  Rede  ist,  kann  nicht  be- 
zweifelt  werden.  Classen  nimmt  zwar  im  Einklänge  mit  seiner  Auf¬ 
fassung  von  236  (T.  an,  dass  auch  V.  294.  293,  296  vom  Hehler 
zu  verstehen  ist,  und  es  wäre  zur  Noth  möglich,  diese  drei  Verse 
in  diesem  Sinne  zu  deuten,  wenn  nur  nicht  V.  297  dXk'  oOtZeXeyfav 
adröv  ianv  darauf  folgte;  denn  diese  Worte  können  nimmermehr  auf 
die  Entdeckung  des  Hehlers,  sondern  nur  auf  die  des  Thäters 
sich  beziehen. 

Nichtsdestoweniger  halte  ich  Idövrcc  für  echt  und  glaube,  dass 
jene  Kritiker,  w'elehe  dptivra  für  die  richtige  Leseart  halten,  eine 
scheinbare  Uuzukömmlichkeit  beseitigen  wollen  und  eine  wirk¬ 
liche  an  die  Stelle  derselben  setzen.  Dass  die  Unzukömmlichkeit 
nur  eine  scheinbare  ist,  ergibt  sich  aus  der  Betrachtung  des  Ge- 
dankenzusammenhanges,  bei  welcher  als  ein  wichtiges  Moment  der 
vom  Dichter  beabsichtigte  Gegensatz  zwischen  und  röv  d* 

I86v r  beachtet  werden  muss.  Nach  der  Erwähnung  des  Gerächtes 
(^aveiv  n pög  rcvwv  6dom6pwv)  sagt  Oidipus:  „Auch  ich  habe  es  ge¬ 
hört;  doch  was  nützt  das  Gerücht,  wenn  wir  keinen  Augen¬ 
zeugen  haben,  der  die  Mörder  gesehen  hat  und  sie  bezeichnen 
könnte“«).  Dass  der  Chor  darauf  von  dem  Mörder  sagt  „er  wird 
sich  stellen“,  widerspricht  nicht  dem  vorausgehenden,  sondern  steht 
damit  in  gutem  Zusammenhänge.  Da  nämlich  Oidipus  hervorhebt, 
man  habe  keinen  Augenzeugen,  der  zur  Entdeckung  des  Mörders  ver¬ 
helfen  könnte,  so  tröstet  der  Chor  den  König  mit  der  Äusserung, 
der  Mörder  werde  aus  Furcht  sich  selbst  angeben.  Oidipus  bezeich¬ 
net  diese  Hoffnung  als  eine  nicht  sonderlich  verlässliche,  worauf  der 
Chor  bemerkt,  in  Ermanglung  eines  Augenzeugen,  in  Ermanglung 
einer  Selbstanzeige  des  Mörders  sei  noch  ein  Mittel  zur  Entdeckung 
vorhanden,  die  Sehergabe  des  Teiresias. 


f)  Unrichtig  Clusseu  S.  16  **;  ilttgegen  Rihbeck  S.  19. 
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Aber,  wird  man  vielleicht  einwenden,  wie  kann  Oidipus  sagen 
röv  $'  idövr'  otidtig  6pd,  da  er  doch  118  f.  von  Kreon  gehört  hat: 


^vriOnouai  ydtp,  nkiiv  tlg  r  15,  S g  pößat  fvyüv 
uv  et dt  nkrjv  Sv  otiöiv  et%  eidüg  tppdaott 

und  122  f. : 

Xporäf  Itparne  axtvrtyyßvTaq  oti  pid 
püpi)  xravelv  vtv,  äkkct  auv  nkr,^et  y^epüv. 


Darauf  ist  zu  antworten,  dass  Oidipus  an  diesen  einzigen  Zeu¬ 
gen,  dessen  Mittheilung  der  Dichter  absichtlich  den  Kreon  als  eine 
ganz  und  gar  geringfügige  bezeichnen  lässt  (vgl.  Sckneidewin's  Be¬ 
merkung  zu  119)  gar  nicht  denkt.  Für  diese  vollständige  Nicht¬ 
beachtung  dieses  Moments  führe  ich  als  bestätigenden  Umstand 
V.  754  f.  an : 


rlg  f,v  nor t 

6  roOadt  kl£ag  zotig  köyovg  Optiv,  ytivat; 


Wenn  nämlich  dem  Oidipus  Kreon's  Äusserung  118  f.  und 
122  f.  erinnerlich  gewesen  wäre,  so  hätte  er  sicherlich  nicht  erst 
gefragt;  er  hätte  wissen  müssen,  dass  es  niemand  anderer  sein 
konnte,  als  eben  der  Diener,  den  Kreon  118  erwähnte.  Übrigens 
müsste  man  ja  auch  bei  Annahme  der  Conjectur  räv  dl  dpüvr’  die¬ 
selbe  Voraussetzung  machen,  dass  Oidipus  au  V.  118  f.  nicht  dachte 
oder  diese  Mittheilung  als  eine  ganz  unerhebliche  unberücksichtigt 
liess;  sonst  könnte  er  ja  nicht  sagen  räv  di  dpüvr'  otideig  6pd.  Der 
Dichter  hat  absichtlich  schon  118  f.  den  Kreon  jenes  Moment  als 
geringfügig  bezeichnen  und  den  Oidipus  (trotzdem  er  anfangs  hastig 
fragt  rd  nolov;  Sv  yäp  n6kk'  &v  i^eOpot  pLaSetv  u.  s.  w.  120  f.)  das¬ 
selbe  nicht  beachten  lassen,  indem  er  ihn  mit  Anknüpfung  an  Xrjoraj 
(122)  sofort  fragen  lässt  nüg  ouv  6  kr,arr,g  xrX. 

Es  war  dies  nach  dem  Plane  des  Dichters  nothwendig.  Denn 
hätten  Oidipus  und  Kreon  der  Vermuthung  Raum  gegeben,  dass  sie 
irgend  etwas  nur  einigermassen  erhebliches  von  jenem  am  Leben 
gebliebenen  Diener  erfahren  könnten,  so  hätte  er  sofort  geholt  wer¬ 
den  müssen,  wodurch  der  Plan  der  Tragödie  beeinträchtigt  und  ge¬ 
stört  worden  wäre. 

Auch  die  Differenz  zwischen  kyoräg  (122)  und  döeMröj9Ci>v(292) 
veranlasst  den  Oidipus  nicht  zur  Verwunderung  und  zum  Nachfragen, 
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was  ein  weiterer  Beweis  für  die  gänzliche  Nichtbeachtung  von 
V.  118  f.  ist.  Ich  erkläre  mir  diese  Differenz  zwischen  Kreon ’s  Mit¬ 
theilung  und  der  Angabe  des  Chores  auf  folgende  Weise.  Der 
Diener,  der  dem  Blutbade  entronnen  war,  erzählte  nach  seiner 
Rückkehr  den  Burgern,  bevor  er  in  den  königlichen  Palast  kam, 
den  wahren  Sachverhalt  (nur  mit  der  natürlichen,  die  Feigheit 
beschönigenden  Abweichung  von  der  Wahrheit,  dass  er  die  Mehr¬ 
zahl  statt  der  Einzahl  gebrauchte),  dass  Wanderer  den  Laios  er¬ 
schlagen  hätten.  Als  er  dann  in  den  Palast  kam  und  den  Oidipus,  der 
mittlerweile  König  geworden  war  (cf.  758  ff.)  erblickte,  da  erzählte 
er  der  Iokaste  sowol  als  dem  Kreon  von  hierauf  mochte  er 

dann  auch  wol  anderen  dieselbe  Modification  vortragen  (cf.  850). 
Der  Chorführer  aber,  der  V.  292  spricht,  hat  das  Gerücht  in  jener 
ersten  Fassung  vernommen ;  Oidipus  aber,  indem  er  293  sagt  fjMvoa 
xayw,  hat  dabei  die  ihm  von  Kreon  gemachten  Mittheilungen  im 
Sinne,  ohne  sich  jedoch  dieselben  lebhaft  zu  reproduciren,  wesshalb 
er  die  Differenz  nicht  beachtet. 

Dass  der  Mörder  V.  293  nicht  ausdrücklich  genannt  wird 
und  doch  im  V.  294  zu  tytt  und  295  zu  fxtvsl  als  Subject  hinzuge¬ 
dacht  werden  muss,  ist  durchaus  nicht  bedenklich.  Die  Worte  294  f. 
enthalten  eine  an  und  für  sich  so  klare  Rückweisung  auf  den  Mörder 
(dem  Chor  schwebt  die  Achterklärung  vor),  dass  ein  Missverständ¬ 
nis  unmöglich  ist;  der  Mörder  ist  die  Person,  um  den  sich  das  ganze 
Gespräch  dreht  Schon  Erfurdt  bemerkte  richtig:  „ Stare  tarnen  potest 
vulgata,  si  verbo  f%et  seq.  v.  non  zdv  iHövra,  sed,  qui  loquentis 
animo  obversabatur,  interfectorem  respici  putes“. 

Die  Unzukömmlichkeit,  welche  durch  die  Conjectur  rdv  dpüvr’ 
geschaffen  wird,  ist  die,  dass  man  nicht  begreift,  warum  diese  banale, 
ganz  und  gar  selbstverständliche  Äusserung  „derThäter  aber  ist  nicht 
zu  sehenu,  d.  i.  „der  Mörder  aber  ist  unbekannt“  hier  hätte  einge¬ 
schoben  werden  sollen.  Man  müsste  annehmen,  dass  es  dem  Dichter 
nur  um  die  Ausfüllung  des  Verses  zu  thun  war  und  dass  er  eine  ge¬ 
schicktere  Ausfüllung  des  Verses  zu  geben  nicht  in  der  Lage  war. 

V.  305  ff. 

<I>0(j3o?  7«/ 5,  ec'  xac  (nij  xXuct;  rcDv  dyyiloiv, 

TTi/XlpOCOtV  $[1 CV  fitVT.e?T£fAtf»£V,  IxAVOtV 
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p6 injv  &v  roüde  toö  voorjfiarog, 

ei  roöff  xravivrag  Aätov  pa36vre$  cu 
xretvatptv  f)  yrj$  ipvyädag  ixtreptyalpeSa. 

Mit  Recht  hat  Meinecke  (Oed.  Col.  p.  226)  an  ev  (308)  An- 
atoss  genommen.  Ich  glaube,  dass  man  auf  die  Unzulässigkeit  dieses 
Wortes  nur  aufmerksam  gemacht  zu  werden  braucht,  um  dieselbe 
sehr  lebhaft  zu  fühlen.  Meinecke  vermuthet  für  ev  vj  ;  wahrschein¬ 
licher  dürfte  aber  ad  sein,  welches  in  der  Bedeutung  „hinwiederum“ 
die  entsprechende  Vergeltung  bezeichnen  würde.  Vgl.  besonders 
Eur.  Or.  801  ff. 

ei  tövo’  ä.KOXTEtvEi£v  6 pöXexrpog  yvvr, 
ydii  rav  Oe  itaig  ad  pv)rlp'  ävranoxTEVEl, 
nipaq  di)  noi  xaxiov  npoßr^erai ; 

Für  diese  Conjectur  spricht  auch  der  Umstand,  dass  im  V.  100, 
auf  den  sich  diese  Stelle  bezieht,  die  Wiedervergeltung  in  ähnlicher 
Weise,  und  zwar  durch  irdAtv,  bezeichnet  wird. 

V.  312  f. 

püaai  aeavrdv  xai  jtöAiv,  fiüoai  d'  ijxi, 
püaeu  di  näv  ptaap a  toö  TeSvr/xoTcg. 

Die  bei  Schneidewin-Nauck  sich  findende  Erklärung  der  Worte 
ßOow  näv  plaapa  ist  nicht  annehmbar.  Diese  Worte  können  nicht 
bedeuten  „schaffe  Rettung  durch  Entternung  des  piaopau.  Sopho¬ 
kles  hat  hier  fOaai  nicht  in  derselben  Bedeutung  gesetzt,  wie  im  vor¬ 
ausgehenden  Verse;  denn  wie  konnte  in  dieser  Bedeutung  mit  dem 
Verbum  ptaapa  als  Object  verbunden  werden?  Man  sollte  solche 
Phrasen,  durch  welche  nichts  erklärt  wird,  vermeiden.  'Pöoat  pia- 
ap a  war  nur  dessbalb  möglich,  weil  in  dem  Verbum  die  Bedeutung 
„wegziehen,  beseitigen“  gefühlt  wurde.  Zufolge  dieser  Bedeutung 
konnte  eben  so  gut  gesagt  werden  pdeo$ai  rc  „etwas  Gefahrdrohen¬ 
des  wegziehen,  entfernen,“  wie  fOeoSat  nva  (rivog)  „einen  von  einer 
Gefahr  wegziehen,  schützen“.  Dass  diese  letztere  Construction  und 
Bedeutung  die  regelmässige  geworden  ist,  das  machte  die  Anwen¬ 
dung  von  fveaSai  ti  in  der  hier  anzunehmenden  Bedeutung  nicht  ab¬ 
solut  unmöglich.  Bei  Sophokles  findet  sich  allerdings  kein  factischer 
Beleg  für  dieselbe,  und  auch  bei  anderen  Schriftstellern  sind  die 
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Stellen,  an  denen  fOeaSat  die  Bedeutung  „beseitigen,  zurückhalten, 
hemmen“  oder  eine  ähnl.  hat,  selten;  eine  entsprechende  Analogie 
jedoch  bietet  Thuk.  5,  63  dar  Epyq  7  dp  äyaSü  pOaeaSat  rae  airlat 
ot parevodpisvos,  wo,  mag  man  bei  einer  freieren  Übersetzung  diesen 
oder  jenen  Ausdruk  anwenden,  doch  zur  Erklärung  die  Bedeutung 
„beseitigen,  amovere“  anzunehmen  ist.  Und  wenn  auch  fitaSai  in 
dieser  Bedeutung  sehr  selten  war,  so  wird  doch  die  Annahme,  dass 
Sophokles  auf  die  ursprüngliche  Bedeutung  zurückzugehen  wagen 
konnte,  nicht  unglaublich  erscheinen,  wenn  man  bedenkt,  dass  er 
auch  sonst  hie  und  da  manche  Wörter  in  einer  Bedeutung  gebraucht 
hat,  die  von  der  zu  seiner  Zeit  in  Cours  befindlichen  abwich  und 
dem  älteren  Sprachgebrauch  oder  der  Etymologie  sich  anschloss. 
Übrigens  vergleiche  man  noch  den  Gebrauch  von  EpOeoSai  bei  Homer. 
—  Ich  möchte  sonach  den  griechischen  Text  durch  folgende  latei¬ 
nische  Übersetzung  nachahmen:  „defende  te  ipsum  urbemque,  defende 
me,  defende  piaculum“  (wie  dies  Verbum  mit  morbos,  injuriaro, 
frigus  u.  s.  w.  verbunden  wird,  z.  B.  Cic.  Off.  3,  18,  74  qui  non 
defendit  injuriam  neque  propulsat,  obzwar  die  gewöhnliche  Be¬ 
deutung  von  defendere  aliquid  „etwas  vertheidigen“  war;  diese 
gewöhnliche  Bedeutung  hinderte  aber  doch  nicht  die  Anwendung 
dieses  Wortes  in  der  ursprünglichen  Bedeutung  „abstossen,  ab¬ 
halten“).  Auch  kann  man  durch  folgende  deutsche  Übersetzung,  bei 
welcher  ich  mir  freilich  einen  vulgären  Ausdruck  gestatten  muss, 
die  Eigenthümlichkeit  unserer  Stelle  anschaulich  machen:  „Reiss 
heraus  dich  und  die  Stadt,  reiss  heraus  mich,  reiss  heraus  die  Be¬ 
fleckung.“ 

Die  von  Schneidewin  für  seine  Erklärung  angeführten  Bei¬ 
spiele  beweisen  nichts;  denn  in  allen  ist  die  Construction  eine  sehr 
wohl  begreifliche,  was  von  seiner  Erklärung  der  Verbindung  füacu 
fxlatjfxa  nicht  gesagt  werden  kann.  V.  35  steht  i^iXuaas  daapov  nicht 
für  k&XOao)  &X9/X00,  sondern  wie  neben  Xveiv  nvd  auch  Xuciv 
rt  in  der  Bedeutung  „etwas  auflösen,  beheben“  möglich  ist,  so  ixXOeiv 
ti  (ixX OeaSai)  z.  B.  Dem.  18,  26  ifcXüoaaSe  T<xg  nccpaaxsväs  voö 
7 roXi/xov.  Ebenso  wenig  entsprechen  die  übrigen  Beispiele. 

V.  332  f. 

gut'  Evvop.'  tbiaq  oOrs  npöofiXfi  nöXei 

Tf,ö’,  f  <j’  täpstyf,  rf/vS’  ccTroarejSwv  fdnv. 
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Nauck:  „Es  befremdet,  dass  Oid.  neben  dem  Wohl  der  Stadt 
noch  sein  Machtgebot  (?)  dem  Teiresias  gegenüber  geltend  machen 
soll,  zuina)  da  er  326  f.  nicht  befiehlt,  sondern  flehentlich  bittet: 
vielleicht  ist  das  überlieferte  iwopiov  aus  (fxippov'  entstanden.“  Und 
im  Anhang :  „(fxippova  habe  ich  rorgeschlagen.  Es  hat  keinen  Sinn, 
wenn  Oidipus  neben  dem  Wohle  der  Stadt  noch  den  vö/xog;  d.  h.  seine 
Verordnung  (?),  geltend  macht,  die  ja  eben  nur  dem  Wohle  der  Stadt 
dienen  soll.  Höchst  befremdlich  wäre  es  dagegen,  wenn  Oid.  über 
die  ersten  Worte  des  Teiresias  in  320  völlig  schwiege.  Muss  es  nicht 
dem  Oid.  als  sinnlos  erscheinen,  wenn  Teiresias  ihm  sagt:  du  wirst 
dich  am  wohlsten  befinden,  falls  ich  die  gewünschte  Auskunft  ver- 
weigere“  ?  —  Auf  diese  Frage  Nauck's  wird  wol  jeder  sofort  ohne 
Zögern  antworten:  Nein.  An  dunkle  Aussprüche  war  man  bei 
einem  Seher  gewöhnt  und  man  musste  auf  solche  Aussprüche  gefasst 
sein;  dass  aber  Teiresias  „unverständig“  „sinnlos“  rede,  das  konnte 
dem  Oidipus  hier  nicht  einfallen ;  erst  später  in  der  Hitze  des  Streites 
370  macht  er  dem  Seher  einen  ähnlichen  Vorwurf.  Nauck's  Beden¬ 
ken  ist  offenbar  eine  selbstgeschaffene  Schwierigkeit.  ’Evyojxa  be¬ 
zieht  sich  nicht  auf  das  specielle  Gebot  des  Oidipus  (das  hätte 
auch  ohne  Zweifel  vom  Dichter  klarer  bezeichnet  werden  müssen), 
sondern  es  bat  die  allgemeine  Bedeutung  „gesetzlich“  d.  h.  mit 
den  bestehenden  allgemeinen  Gesetzen  übereinstimmend“.  ’Evvojxov 
ist  es,  dem  bedrängten  Vaterlande  zu  helfen;  und  in  diesem 
Sinne  macht  Oidipus  dem  Teiresias  den  Vorwurf  oör’  (wo p.'  einag. 

Höchstens  könnte  man  einwenden,  dass  oöre-o Cts  hier  nicht 
streng  logisch  ist,  da  eben  durch  die  Lieblosigkeit  gegen  das  Vater¬ 
land  sich  die  Ungesetzlichkeit  äussert  Otix  (wop.'  ou8i  xpoofäri 
nöXsi  (oder  oö  npooftXv  n6Xei  ov8>  (wap’)  wäre  logisch  richtiger; 
aber  dass  auch  die  handschriftliche  Ueberlieferung  sich  mit  nicht 
wenigen  Beispielen  belegen  lässt,  ist  bekannt. 

V.  328  ff. 

TE.  tidvTeg  y dp  oö  fpovelr'  •  iyüi  S"  ou  juirj  nort 
rap,  iog  av  etnoi  fj.ii  rä  <r’,  iniprivia  xaxa. 

Diese  Stelle  ist  nicht  sinnlos,  wie  Nauck  meint,  und  es  bedarf 
nicht  seines  Vorschlages  iydj  8’  oü  prt  nore  avotyag  etnu,  der  aller¬ 
dings  alles  sehr  plan  machen  würde.  Man  kann  sich  damit  begnügen, 

Sitsb.  d.  phil.-histor.  CI.  LXI.  Bd.,  I.  Hfl.  8 
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darauf  hinzuweisen,  dass  bei  Sophokles  zahlreiche,  absichtlich  dunkel 
gehaltene  Stellen  Vorkommen'),  und  dass  Teiresias  so  dunkel 
spricht,  ist  sehr  natürlich.  Dass  er  aber  nach  der  Ueberlieferung 
nicht  sinnlos  spricht,  das  hat  schon  Erfurdt  klar  gesehen,  an  dessen 
Auffassung  ich  mich  anschliesse.  „Ich  werde  niemals,“  sagt  Teire¬ 
sias,  „mein  Übel  verkünden,  um  nicht  das  Deinige  zu  nennen,“  d.  L 
„ich  werde  meinen  schlimmen  Spruch  nicht  verkünden,  um  nicht 
damit  deine  unseligen  Thaten  zu  nennen.“  Der  Ausdruck  rd  ipd 
xaxd  ist  doppelsinnig.  Teiresias  meinte  von  seinem  Standpunkte  aus 
zunächst  „das  Übel,  das  ich  weiss  und  das  zu  verkünden  ich  aufge¬ 
fordert  werde“.  Oidipus  aber  konnte  und  musste  die  Worte  so  ver¬ 
stehen,  dass  Teiresias  irgend  ein  eigenes  Vergehen  mit  Stillschwei¬ 
gen  bedecken  wolle.  Den  Verdacht,  den  er  aus  dieser  Aeusserung 
geschöpft  haben  mochte,  spricht  er  entschieden  aus  V.  346  f. 

Was  die  Erklärung  der  Worte  rd  ipd  xaxd  betrifft,  so  ist  die 
obige  Auffassung  derselben  gewiss  vollkommen  zulässig.  Wenn  rd 
adv  os  (Ant  573)  bedeutet  „die  Ehe  Haimon's  und  der  Antigone, 
von  der  du  sprichst“  (vgl.  Phil.  1251  rdv  adv  tpdßov  Eur.  Heracl. 
xd  adv  7 dp  ’Apyos  ot)  didotx’  t/d}  u.  a.),  so  ist  natürlich  auch  rd  ipd 
xaxd  in  der  Bedeutung  „das  Übel,  von  welchem  ich  weiss“  möglich. 
—  Die  auf  eine  Bedingung  hinweisende  Verbindung  d>;  «v  bedarf 
keiner  Bechtfertigung. 

Dagegen  ist  noch  über  die  unregelmässige  Stellung  des  p^  eine 
Bemerkung  zu  machen,  da  eben  diese  Stellung  hauptsächlich,  wie  es 
scheint,  zum  Suchen  einer  anderen  Erklärung  oder  einer  Conjectur 
veranlasst  hat  Ich  selbst  hegte  früher  die  Vermuthung,  es  sei  zu 
schreiben  t/d)  6'  ot)  pifj  nore  rap’,  cif  &v  eit ircopcv  ra  a\  ixphv cd 
xaxd  oder  t/di  d’  ot)  jirj  nrore,  x ap’  äv  et nco/icv,  rä  o'  txfijvta 

xaxd,  wobei  ein  ähnlicher  Wechsel  des  Singulars  und  Plurals  statt- 
fände,  wie  Plat.  Symp.  186  B  ap£opat  di  dnd  rvj$  iarptxfti  Xfywv, 
tva  xai  tc peaßeöufiev  rrjv  rt/vw  oder  Eur.  Here.  für.  850  "HXtov 
papr vpdp.eaSa  dptDo’  a  dpäv  ot)  ßot )Xopat.  Aber  es  finden  sich  auch 
bei  Sophokles  Beispiele  einer  ungewöhnlichen  Stellung  des  ptfc,  nicht 
blos  da,  wo  es  eine  Negation  ist  (z.  B.  Phil.  67  ei  d*  ipydaet  p ^ 


')  Beheriigenewerth  i«t  betreff«  »olcher  Stellen  die  Mahnung  Erfurdt’*  tu  V.  423 : 
„ObscnriUtem  de  ioduatria  qiiacsitmn  non  coniectura  ftolli,  led  Interpretation« 
min  ui  oportet". 
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roröra,  X6 nrjv  näatv  'Apytloig  ßaXii$),  sondern  auch  da,  wo  es  die 
Rolle  der  probibitiven  Partikel  spielt,  wie  Phil.  332  ippdays  pot  pv 
trip«.  Oid.  Kol.  1522  roOrov  $i  ippd^t  p rj  tro t’  dv$pci>it(t>v  rtvt  j  vgl. 
Ant.  84  npoprivOoys  yt  roOro  pudsvl  roOpyov.  Oid.  Kol.  1738  yiXat, 
Tpioyrs  pr/$tv.  Eine  besonders  passende  Analogie  bietet  aber  Phil. 
652  f. 

sl  pot  n  rö£cov  Tdüvi’  dnripeXrjpivov 
napeppOrixev,  cif  Xinia  prj  rip  Xaßttv. 

Um  von  anderen  Analogien  nur  eine,  aber  eine,  wie  mich  dünkt, 
recht  passende  hervorzuheben,  so  erinnere  ich  an  die  zwar  unregel¬ 
mässige,  aber  doch  nicht  selten  vorkommende  Stellung  der  Frage- 
w5rter  in  der  Mitte  oder  am  Schlüsse  des  Satzes.  Gerade  so  wie 
man  z.  B.  Eur.  Or.  393  t?/s£co  $i  \0ooris  nöre;  erst  nachträglich  er¬ 
sieht,  dass  der  Satz  den  Charakter  einer  Frage  hat,  so  sieht  man 
Phil.  332  bei  ypdoyg  [tot  pv  nipa  und  an  unserer  Stelle  bei  thf 
äv  cIkü)  pi)  ra  ad  auch  erst  nachträglich,  dass  im  ersten  Falle  ein 
Verbot,  im  zweiten  eine  negative  Absicht  ausgesprochen  wird. 

V.  334  ff. 

Ovx,  co  xecx&v  xaxtffTe,  xac  y dp  zv  izirpov 
ipOatv  ai>  y'  öpydveiag,  i&ptis  ttotc, 

«IAA*  cod*  ärsyxroe  xdriXtOryiTog  favei; 

Die  Conjectur  von  Blaydes  opylaetocg  (für  opydve t«y),  welche 
Nauck  im  Anhang  erwähnt,  charakterisiert  die  Methode  des  englischen 
Gelehrten.  Dass  opyi&tv  die  gewöhnliche  Verbalforra  für  „erzür¬ 
nen"  ist,  darauf  brauchte  man  nicht  erst  durch  Blaydes  aufmerksam 
gemacht  zu  werden.  Aber  an  eine  Änderung  des  überlieferten  öpyd- 
vcca?  ist  nicht  zu  denken.  Hätte  Blaydes  den  betreffenden  Artikel  des 
lexicon  Sophocleum  von  Ellendt  consultiert  und  beherzigt,  namentlich 
die  Worte  „nec  profecto  duobus  exemplis  iilud  efficitur,  ut  tertio 
aliquo  aliter  dictum  verbum  statim  de  vitio  suspectum  sit“ :  so  würde 
er  wol  seiner  Conjectur  gegenüber  sich  nach  G.  Hermann's  Rath  so 
verhalten  haben,  wie  Kronos  gegen  seine  Kinder.  Unter  den  von 
Ellendt  angeführten  Beispielen  ist  besonders  dtipalveiv  hervorzuheben, 
das,  obzwar  es  in  einer  ansehnlichen  Zahl  von  Stellen  die  intransitive 
Bedeutung  hat,  doch  bei  Aischylos  zweimal  die  factitive  Bedeutung 
hat.  Überhaupt  muss  man  aber  daran  erinnern,  dass  eine  sehr  grosse 

8* 
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Zahl  von  Verben  auf  -at'veiv  und  -vveiv  die  transitive  Bedeutung  hat; 
ja  die  Zahl  dieser  Verba  dürfte  grösser  sein  als  die  der  Verba  mit 
intransitiver  Bedeutung  '). 

Bezüglich  der  ebenfalls  von  Nauck  erwähnten  Conjectur  Sehr- 
wald's  (observatt.  critic.  in  Soph.  Ant.  et  Oed.  Reg.  specimen,  Alten¬ 
burg  1863,  S.  10)  xänapaiTrjTos  für  xärsÄev'njros  verweise  ich  auf 
meine  Soph.  Beitr.  111,  S.  84  f.  und  fuge  als  passende  Analogie  noch 
äpr^avos  hinzu. 


V.  345  f. 

xai  pfjv  napr,(JG)  y’  oü&v,  w?  op^f,q  fyw, 

anep  Cvvtnpt. 

Die  von  Blaydes  aufgestellte  (von  Nauck  aufgenommene)  Con¬ 
jectur  Gjvnep  für  änep  ist  unnöthig.  Es  wusste  natürlich  jeder  Her¬ 
ausgeber  vor  Blaydes,  dass  ojvnep  die  regelmässige  Construction  wäre; 
trotzdem  stellte  niemand  diese  Conjectur  auf,  in  richtiger  Würdigung 
des  Umstandes,  dass  die  Assimilation,  welche  allerdings  die  Regel 
bildet,  doch  in  manchen,  und  zwar  nicht  eben  ganz  seltenen  Fällen, 
unterblieben  ist.  Da  die  hier  vorliegende  Construction  im  Grunde 
genommen  nichts  anderes  ist,  als  die  Auslassung  des  Demonstrativ¬ 
pronomens,  verbunden  mit  der  Beibehaltung  jenes  Casus  des  Relativ¬ 
pronomens,  welchen  das  Verbum  des  Relativsatzes  fordert,  so  können 
wir  als  Analogien  alle  solche  Stellen  anführen,  wie  Eur.  Med.  747  f. 
opvupt  .  .  .  ipL/xevetv  ä  ogu  xXüw,  eb.  753  r vyoüa  ä  ßoOXopai.  Soph. 
Trach.  350  &  piv  yap  l£tipr,y.a<;  äyvota  p’  fyet  Thuk.  2,  61,  2 
iyxaprepetv  &  syvwre.  Man  wird  wol  nicht  sagen,  dass  an  diesen 
Stellen  das  Unterbleiben  der  Attraction  möglich  war,  weil  an  keiner 
derselben  ein  partitiver  Genetiv  des  Pronomen  demonstrativen 
im  Spiele  ist;  denn  warum  sollte  gerade  der  partitive  Genetiv  ein 
Schutz  gegen  das  Unterbleiben  der  Attraction  sein?  Die  Möglichkeit 
der  an  unserer  Stelle  vorliegenden  Construction  wird  übrigens  posi¬ 
tiv  bewiesen  durch  Phil.  1162  prjdevös  xpotrOvoiv  oaa  nip.net  ßto- 
$Gipog  afa.  —  Der  Grund,  wesshalb  an  unserer  Stelle  die  Attraction 
unterblieb,  mag  übrigens  darin  liegen,  dass  der  demonstrative  und 


!)  So  eben  sehe  ich,  dass  auch  M.  Schmidt  (Ztschft.  f.  d.  öst.  Gymn.  XV,  S.  10)  ab 
7*  op7av6iot£  durch  ab  rapyivetag  ersetzt  wissen  will,  loh  kann  auch  dieser 
Conjectur  gegenüber  das  oben  gesagte  nicht  zurücknehmen. 
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relative  Satz  durch  den  Zwischensatz  6 pyrig  iyoi  getrennt  sind. 

Durch  napriato  y’  ovdiv  u>vnep  ^uvtript  würde  bekanntlich  eine  sehr 
innige  formelle  Verschmelzung  beider  Sätze  erzielt  werden.  Wenn 
nun  aber  der  Dichter  auf  eine  solche  Verschmelzung  verzichtet  — 
und  diese  Verzichtleistung  zeigt  sich  in  der  Einschiebung  des 
Zwischeusatzes  —  so  entfallt  die  Veranlassung  zur  Anwendung  der 
Attraction. 


V.  354  f. 

oörojg  avacocüff  i^exivriaag  roit 

rö  ffjp ia;  xat  non  toOto  tpeO^eaS at  dcxeig. 

Dass  xat  noü  unrichtig  ist  und  xaf  Jtov  geschrieben  werden  muss, 
haben  die  meisten  Herausgeber  seit  Brunck  anerkannt.  Hinzuzufügen 
ist,  dass  dieser  Satz  keine  Frage,  sondern  ein  ironischer  Aus¬ 
sagesatz  ist  „und  du  glaubst  wol  der  Strafe  dafür  entgehen  zu 
können**.  Vgl.  Ai.  1008  f. 

f,  r.o'h  TsXocjawv,  oog  na.rr,p  Iptg  t’  hoig. 
di^air'  äv  evizpoatanog  tXewj  r’,  idthv 
yoipoOvr'  äveu  aoü.  itüg  yocp  ouy; 

V.  359  ff. 

Ol.  »roiov  Xöyov;  Aiy’  (hg  paXXov  paSco. 

TE.  cöyi  {-vvrjxag  n p6oSev;  rt  Ixnetpä  Xiyeiv; 

Ol.  ouy  &5te  y’  elrceZv  yvaiaröv  •  scXX’  avSig  <ppäaov. 

Ich  stimme  mit  Nauck's  Ansicht,  dass  Xiyetv  unrichtig  sei,  ganz 
überein.  Der  Sinn  soll  sein:  „Non  prius  intellexisti?  aut  tentas  me,  ut 
rerera  dicam?“  (Erfurdt)  oder  „tentas  me,  sperans  fore  ut  plura 
dicendo  me  ipse  coarguam“  (Dindorf).  Aber  erstens  müsste  die  Con- 
struction  ixneipüjpai  Xiyeiv  uvek  in  der  Bedeutung  „tento  aliquetn, 
ut  dicat“  nachgewiesen  werden;  ferner  müsste  man,  die  Zulässigkeit 
dieser  Construction  vorausgesetzt,  auch  das  nachweisen,  dass  rcvd 
(d.  i.  hier  ipe)  ausgelassen  werden  konnte.  Dies  letztere  halte  ich 
trotz  Hermann’s  Entschuldigung  für  ganz  unmöglich  und  glaube, 
dass  y>  ixntipä.  Xfyeiv  nicht  anders  verstanden  werden  könnte,  als 
„oder  versuchst  du  zu  reden?**  Auch  muss  man,  um  nur  noch  ein 
Bedenken  gegen  Erfurdt's  Erklärung  hervorzuheben,  behaupten,  dass 
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der  Begriff,  den  Erfurdt  mit  „revera“  in  die  Worte  bineintrigt,  nicht 
fehlen  durfte. 

Ich  kann  mich  aber  auch  mit  der  Erklärung  von  Schneidewin- 
Nauck  nicht  befreunden :  „Teir.  merkt  recht  wol,  worauf  Oed.  hinaus 
will,  dass  er  sich  durch  weiteres  Redeu  compromittire“.  Wie  und 
woraus  will  man  denn  beweisen,  dass  Oidipus  da  hinaus  wollte  oder 
dass  Teiresias  diese  Absicht  bei  Oidipus  voraussetzte ?  Meiner  An¬ 
sicht  nach  sind  die  Worte  \ky'  avSig  (359)  und  «XX’  afötg  ypaoov 
(361)  gar  nichts  anderes,  als  eine  in  drohendem  Tone  und  mit  dro¬ 
hender  Geberde  ausgesprochene  Aufforderung,  Teiresias  solle  doch 
seine  Anklage  350  ff. 

akoSeg;  ivvin w  oi  ru  xrtpuypan 
tpnep  npoelnag  ippivetv,  xäf'  dpipag 
rijg  vöv  npoaavdäv  pr,re  ro Oade  p-hr’  ipe, 
övrt  y fig  dvoai tu  ptdaropt, 

die  Oidipus  gewiss  versta  nd  und  verstehen  musste,  wieder¬ 
holen,  falls  er  den  Muth  dazu  habe.  Oidipus  glaubte,  Teiresias  werde 
diesen  Muth  nicht  haben;  er  wollte  ihn  einschüchtern  und  dadurch 
als  Verläumder  beschämen.  Das  war  es,  worauf  er  hinaus  wollte. 
Den  Gebrauch  solcher  drohenden  Formeln,  wie  hier  Xcy’  avSig,  beim 
heftigen  Wortwechsel  kennt  jedes  Volk.  Gerade  so  hört  man  heutzu¬ 
tage  beim  Wortwechsel  sehr  häutig  die  drohende,  auf  Einschüchte¬ 
rung  abzielende  Phrase  „sag  mir's  noch  einmal“.  Vgl.  363  «XX’  ovn 
%aipo)v  dis  yt  mjpovag  ipeig. 

Bezüglich  der  Emendation  dieser  Stelle  getraue  ich  mir  nicht 
einen  bestimmten  Vorschlag  zu  machen.  Aus  Dübner’s  Mittheilung 
über  die  Überlieferung  des  Laur.  geht  hervor,  dass  auch  die  Leseart 
ei  'xneipci.  Xöycov  existierte,  die  in  dem  Sinne  von  ei  nelpav  Xöyeov 
xtvelg  wol  möglich  war.  Aber  aus  den  Worten  des  folgenden  Verses 
ov-£  c üffre  y'  eineiv  yvcoaröv  glaube  ich  schliessen  zu  können,  dass  die 
zweite  Hälfte  des  vorausgehenden  Verses  einen  ganz  anderen  Ge¬ 
danken  enthielt  Die  Erklärung  des  Scholiasten  ouyi  £wfixa  ourwf, 
wäre  eine tv  iyvujapevov  S  ivörjaa,  die  allgemein  angenommen  wird, 
setzt  doch  eine  gar  zu  geschraubte  Ausdrucksweise  voraus.  Warum 
hätte  Oidipus  diese  unnützer  Weise  weitschweifige  Wendung  ge¬ 
brauchen  sollen  statt  der  einfachen  oity  wäre  yvcövat?  Ich  glaube, 
dass  Teiresias  360  sagte:  „Hast  du  es  nicht  früher  vernommen?  oder 
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habe  ich  nicht  deutlich  genug  gesprochen?“  worauf  Oidipus  erwi¬ 
dert:  .Nicht  so  (hast  du  gesprochen),  dass  du  verständlich  ge¬ 
sprochen  hättest“.  Dieser  Auffassung  würde  entsprechen  etwa  v  ov 
t pavr}  fktjov.  Doch  will  ich  damit  nur  andeuten,  in  welcher  Sphäre 
sieh  meiner  Ansicht  nach  die  Emendationsyersuche  bewegen  könnten. 

V.  374  ff. 

Ol.  p.idg  rpifti  nfiöc  vvxrig,  ata«  fxyr'  i/xi 

dXXov,  dort;  füg  ipä,  ßXdrf/at  nor'  äv. 

TE.  oü  jdp  i x«  fxolpa  npog  je  aoü  ntativ,  in  ei 
Ixavig  ’AnöXXuiv,  <L  räd’  ixnpd^at  jxiAcc. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  Brunck's  Änderung  des 
dritten  dieser  Verse  od  jdp  at  fxoipa  npig  j'  i[xoü  ntativ  richtig  ist. 
Aber  es  dürfte  nicht  unzweckmässig  sein,' nachzuweisen,  wie  die 
corrupte  Überlieferung  entstand.  Die  Verse  374,  375  wurden  im 
Alterthume  auf  doppelte  Weise  erklärt,  je  nachdem  man  i/xi  und 
äAAov  richtig  als  Objectsaccusatire  oder  unrichtig  als  Subjectsaccusa- 
tive  auffasste  und  im  ersten  Falle  ai  als  Subjectsaccusativ,  im  zweiten 
ai  als  Objectsaccusativ  ergänzte.  A tnXaOv  ri  dt uvorjfxoi  .  rjrot  ouv 
ovrtag  *  Onö  /xidg  vvxrig,  rftg  aopaaiag  rf,g  Swvtxüg  xarejoda-ng  at 
Tpiipy,  tag  ju tijdiv  $ta$tivai  xaxiv  roiig  ip&vrag  •  ?j  oöra»  •  dta  rd 
njpdv  tfvat  iXtoüal  at  ndvrtg  .  aniyjpr)  jap  xal  ri  rfig  nriptiaetog. 
(Schol.) 

Die  zweite  Erklärung  hat  nun  auf  die  Überlieferung  der  uns 
erhaltenen  handschriftlichen  Quellen  eingewirkt;  ihr  zu  liebe  ver¬ 
änderte  man  die  echte  Leseart  durch  Conjectur  in  od  j dp  /xe  [xoipa 
itp6g  j 1  aoO  ntativ  und  im  Einklänge  damit  wurde  i>  rad*  ixnpä^ai 
[xixei  erklärt  Xcbrcc,  idv  jxc  foveOoyg  (Schol.).  Auf  diese  Weise 
suchten  alte  Erklärer  an  dieser  Stelle  alles  in  Ordnung  zu  bringen 
und  es  ist  somit  Hermann’s  Bemerkung  nicht  ihrem  vollen  Umfange 
nach  gerechtfertigt.  Aber  freilich  sprechen  andere  zu  Tage  liegende 
Grunde  für  Brunck’s  Änderung. 

V.  378  f. 

Ol.  K ptovrog  1}  aoü  rxüra  rd^tupi/ixara ; 

TE.  K/stov  di  aot  nr/[x’  odoiv,  dxX  adrig  ad  aoi. 

Hermann’«  Erklärung  von  di  „mea  haec  inventa  sunt:  Creo 
autem  tibi  nihil  nocet*  ist  besser  als  die  von  Schneidewin-Nauck : 
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„Kreon  ist  aber  kein  Unheil  für  dich.  Kpicov  de  tritt  gleich 
gegensätzlich  voran,  da  Teir.  im  Sinne  hat  au  occv jrfjjia  et".  Es 
hat  nämlich  gar  keine  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  dass  derselbe 
Gedanke,  der  in  der  zweiten  Vershälfte  mit  äXX’  aurög  aü  00t  aus¬ 
gesprochen  wird,  auch  vor  den  Worten  Kplwv  di  aot  irij/e’  oudiv  hiu- 
zuzudenken  ist  und  dass  dieser  zu  supplierende  Gedanke  das  di  ver¬ 
anlasst  hat.  Aber  freilich  ist  auch  Hermann's  Erklärung  nicht  ganz 
genau.  Der  Gedankenzusammenhang  ist  vielmehr:  „Du  beschuldigst 
Kreon ;  Kreon  aber  ist  kein  Unheil  für  dich“.  Zugleich  muss  man  sich 
daran  erinnern,  dass  di  nicht  selten  die  Wirklichkeit  der  Nichtwirk¬ 
lichkeit,  das  Wahre  dem  Falschen  gegenüber  stellt;  vgl.  darüber 
besonders  Bäumlein,  Untersuchungen  über  griech.  Partikeln  S.  95,  96. 

V.  383. 

„Oüvexa  kann  schwerlich  für  ivexa  gebraucht  werden;  mit 
Recht  hat  Blaydes  hier  und  sonst  die  selbst  für  die  attische  Prosa 
gut  bezeugte  Form  etvexa  gesetzt“.  Nauck  (Auh.).  Über  diese  Ände¬ 
rung  muss  man  sich  sehr  wundern,  weil  sie  dem  Princip,  von  welchem 
sich  Blaydes  sonst  nach  dem  Vorgänge  anderer  Kritiker  leiten  liess, 
widerspricht.  Dieses  —  freilich  bedauerliche  und  sehr  schädliche  — 
Princip  ist  die  Ansicht,  dass  das  ausnahmsweise  vorkommende 
gar  nicht  Vorkommen  dürfe  und  dass  somit  solche  Stellen,  an 
denen  eine  seltenere  sprachliche  Erscheinung  überliefert  ist,  geändert 
und  so  oder  so  uniformiert  werden  müssen.  Im  vorliegenden  Falle  aber 
ist  Blaydes  seinem  Lieblingsprincip  untreu  geworden.  Oüvexa  findet 
sich  nämlich  bei  den  Tragikern  in  der  Bedeutung  von  ivexa  viel 
häufiger,  als  die  Form  etvexa,  welche  Form  zwar  episch  und 
neuionisch  ist,  aber  bei  anderen  Schriftstellern  wenn  auch  „gut 
bezeugt“,  doch  im  ganzen  recht  selteu  ist.  Oüvexa  findet  sich  in  der 
präpositionalen  Geltung  bei  Sophokles  zwanzigmal,  etvexa  (und  Ivexa) 
nicht  ein  einzigesmal  überliefert:  und  diese  20  Stellen  sollen  wir 
ändern  einer  Form  zu  liebe,  die  für  Sophokles  gar  nicht  bezeugt  ist? 
Und  wesshalb?  „Weil  oüvexa  schwerlich  für  ivexa  gebraucht  werden 
kann.“  Ist  es  aber  denkbar,  dass  oüvexa  unbefugter  Weise  fast 
alle  Stellen  bei  den  Tragikern,  alle  bei  Sophokles  occupiert  und 
das  reehtmnssige  etvexa  verd.-ängt  haben  sollte?  Wie  konnte  man, 
wenn  oüvexa  niemals  die  Geltung  von  evexa  hatte  und  nur  oü  ivexa 
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bedeutete,  auf  den  Gedanken  kommen,  widersinniger  Weise  so  oft 
oövex«  einzuschmuggeln?  Blaydes  hat  offenbar  diesen  Punkt  nicht 
reiflich  erwogen.  Es  ist  wahr,  dass  oövexa  ursprünglich  und  eigent¬ 
lich  o v  ivexa  ist;  aber  ebenso  wahr  ist  es,  dass  diese  Form  in  Folge 
eines  Vorganges,  den  wir  freilich  als  einen  missbräuchlichen  bezeich¬ 
nen  können,  auch  statt  der  einfachen  Präposition  gebraucht  wurde, 
indem  die  Bedeutung  von  gv  ganz  erlosch.  Man  k.inu  dies  um  so 
bestimmter  behaupten,  da  sich  eine  ganz  entsprechende  Analogie 
findet,  nämlich  der  Ausdruck  pfyp‘  ou  (gtgu),  welcher  bei  Herodot 
nicht  eben  selten  in  der  Bedeutung  der  einfachen  Präposition  pe'xp« 
vorkommt,  z.  B.  1,  181  pfypi  ou  oxtüj  nüpywv,  zu  welcher  Stelle 
Stein  noch  vier  Parallelen  anführt,  nämlich  2,  19,  13;  53,  3;  173,  2  ; 
3,  104,  7. 


V.  391  fT. 

ntiiq  ou^,  o-S7  ’S  fa^ttpdoq  Jv-Säö’  r,v  xüoov, 

Vjoa?  ft  rolio'  äaToZaiv  ix'/.vrrjptov  ; 
xacrot  ro  y'  atvtyp’  otyi  tovtziov tg$  r,v 
dvt}p6g  disinelv,  äXÄde  pavreea;  iium 
r]v  gut’  an’  otGovcöv  au  npavfdv^q  iyotv 
gut’  ix  3ld)V  toxi  yvwTÖv  *  et//’  iyd >  po/.wv, 

0  pr,oiv  ziodjq  Oiutnovq,  inaut Ja  vtv, 
yvwpzj  xvprizaq  güo’  an'  oteoveiv  pa.$wv. 

Heimsoeth  (Krit.  Stud.  I,  65)  schreibt  für  inavaä  vtv  im  V.  397 
i/.uod  vtv  mit  Bezug  auf  aivtyp.se,  weil  die  Worte  yvcöpp  xvprioaq 
ovö’  an  oioivoiv  fiaStov  auf  das  Bäthsel  sich  beziehen.  Setzt  mau 
die  von  Heimsoeth  für  Auetv  angenommene  Bedeutung  als  eine  bei 
Sophokles  zulässige  voraus,  so  könnte  allerdings  die  Erwähnung  des 
Rätlisels  im  V.  397  manchem  als  eine  natürliche  erscheinen.  Aber 
trotzdem  darf  man  doch  nicht  behaupten,  dass  enavod  vtv  (Sftyya) 
unzulässig  ist  Ein  begründetes  Bedenken  bietet  inavad  vtv,  das 
den  Gegensatz  von  neüq  odx  rtuoaq  n  Toiad’  darotatv  ixXvrr/  p  tov 
bildet,  nicht  dar;  nicht  einen  Augenblick  ist  der  Leser  (und  noch 
weniger  der  Hörer)  im  Zweifel,  was  unter  vtv  zu  verstehen  ist.  Man 
vergleiche  die  ähnliche  Stelle  35  ff.,  wo  die  Worte  oOdiv  it-s touq 
nXiov  oud'  ixStSay_3tiq  auch  auf  die  Lösung  des  Räthsels  sich 
beziehen;  und  doch  wird  im  Vorausgehenden  nicht  gesagt  „der  du 
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das  Räthsel  gelöst  hast“,  sondern  „der  du  den  Tribut,  den  wir  der 
grausen  Sängerin  entrichteten,  aufgehoben  hast“. 

So  wie  an  unserer  Stelle  der  Untergang  der  Sphinx  erwähnt 
wird,  eben  so  findet  dasselbe  statt  1196  if. 
öoTig  üntpßoXdv 

Toi-eOoccg  ixpdmot  roö  nävr'  eddaif lovog  o\ßov, 

w  Zeö,  xarA  piv  <p  3 io ag 

rav  ya[ity<I)vvya  napSivov 

yj,r/op.(pdöv)  ^avdrwv  d'  i[xd 

)(w pa.  nvpyog  avtora. 

Eur.  Phoen.  1761  ff. 

Sg  jt LÖvog  Sftyyög  xolt  ioy^ov  rfjj  fxiaiyövov  xpdrrj. 
Aisch.  Sept.  756  ff. 

ooov  tot'  Oidtnovv  riov, 
räv  dpna^dvdpav 
xijp'  d  (p «Xövra  y&pag. 

Heimsoeth’s  Conjectur  gegenüber  muss  man  aber  die  Frage  auf- 
werfen,  ob  für  Sophokles  wirklich  die  Phrase  Xv«v  atvty/i«  unbe¬ 
denklich  angenommen  werden  könne.  In  der  versificierten  Hypothesis 
(V.  7)  findet  sich  allerdings  Y.<piyyog  di  dttvfjg  SavdotpLOv  Xiioag 
ptiog,  aber  kein  Tragiker  hat  sich  dieses  Ausdrucks  bedient.  In  un¬ 
serer  Tragödie  ist  V.  394  der  Ausdruck  rd  atvtyfxa  dieinttv  ge¬ 
braucht,  V.  1525  5g  rd  xXe<V  cclv tyfxaTce  fydti.  Eur.  Phoen.  50 
Tvyydvti  di  no>g  atvtyp.'  lp.ig  nalg  Oldlnovg  Sfiyydg  jxaS&v 
1b.  1731  7tap$iv ow  xopug  aXviyp.'  aavvtrov  edptiiv  (vgl.  0.  T.  441 
tipioxttv  fyvg).  Ib.  1760  5g  rd  xXefv ’  aiviyfxar’  lyvta.  Bei  Herodot 
findet  sich  von  dem  Errathen  eines  räthselhaften  Spruches  ovtäaßslv 
gebraucht  1,  91  od  ouXXaßwv  di  rd  p ySiv.  1,  63  TletoiorpaTog  di 
ovXkaß cJjv  t 6  yjjYiorfipiov.  Auf  V.  406  f.  unserer  Tragödie  ccXX’  5 trug 
rd  roö  Seoö  /xavreV  äpiOTa  Xdoopev  kann  man  sich  nicht  berufen 
da  hier  durch  Xöctv  nicht  das  Auflösen,  das  Errathen  bezeichnet  wird 
(obzwar  dies  die  natürliche  Prämisse  ist),  sondern  die  Erfüllung 
des  Götterspruches  (100  f.,  106  f.),  wie  schon  Ellendt  s.  v.  Xöw 
richtig  erklärt  „solvamus,  i.  e.  impleamus  ambiguitate  sua  difficilia, 
inde  officio  defungamur“.  ’Artopiav  Xuetv  bei  Plat.  Prot  324  E.  u.  s. 
ist  auch  keine  zureichende  Analogie,  da  der  eigentliche  Sinn  dieser 
Phrase  ist  „die  Schwierigkeit  zerstören,  aufheben,  beseitigen“. 
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V.  435  f. 

jfittg  toio(#  Ifv/xev,  c l>g  fi iv  aoi  doxel, 

fxüpot,  yovtvat  d*,  ol  a'  ifvaav,  Ififpovtg. 

Schäfers  Änderung  dg  croi  fiiv  doxtl  hielt  Nauck  in  der  4. 
Aufl.  für  „wahrscheinlich  aus  metrischen  Gründen,“  wobei  er  auf 
Elmsley  in  den  Schol.  Oed.  T.  p.  XI  ed.  Lips.  verwies.  In  der  5. 
Aufl.  wird  xwtr  Schäfers  unnütze  Conjectur  noch  erwähnt,  aber  die 
eben  citierte  Approbation  ist  weggeblieben.  Gerade  die  Rücksicht  auf 
das  Metrum  spricht  für  die  Ueberlieferung,  da  nach  derselben  <xof 
mit  dem  metrischen  Accent  zusammenfallt.  Die  Stellung  dg  aol  fiiv 
doxtl  wäre  bei  dem  eminenten  Nachdruck,  der  dem  aol  hier  zukommt 
unnatfirlich. 

V.  437  fif. 

Ol.  noioiai;  fitXvov.  rig  di  fi’  IxfOti  ßpor&v; 

TE.  fjd'  •hfiipa  fOas t  at  xai  dia<p$tpt T. 

Ol.  dg  ndv r’  äyav  alt txrä  xdaapri  Xiyttg. 

Ich  glaube,  dass  ich  Nauck’s  Scharfsinn  nicht  nahe  trete,  wenn 
ich  feine  Bemerkung  zu  438  „yOatt  scheint  nicht  zulässig; '  eher 
wol  favt i“  für  eine  geradezu  unbegreifliche  erkläre.  Es  kann  doch 
nicht  fweifelhaft  sein,  dass  nach  der  Frage  des  Oidipus  t lg  di  fi 
ix  f  Ott,  ßpo  rüv  (vgl.  436  ol  a'  iyvaav)  in  der  Antwort  des  Tei- 
resias  fOatt  in  sehr  passender  Weise  wiederkehrt  und  dass  fOati 
auch  durch  den  Gegensatz  dta<p$tptl  gerechtfertigt  ist.  Der  Aus¬ 
druck  des  Teiresias  ist  freilich  kühn,  aber  der  Sehersprache  ganz 
angemessen,  was  sich  auch  aus  der  Erwiderung  des  Oidipus  ergibt 
dg  nävr'  etyav  aivixra  xdaa<pt  Xiyttg.  Teiresias  weiss,  dass 
der  heutige  Tag  den  Oidipus  über  seinen  Ursprung  aufklären  wird : 
kann  der  Seher  dies  nicht  aivtxropmg  mit  den  Worten  bezeichnen, 
dass  dieser  Tag,  der  seinen  Wahn  über  seinen  Ursprung  zerstören 
und  ihm  die  Wahrheit  enthüllen  wird,  gleichsam  sein  Geburtstag 
sein  wird?  Es  handelt  sich  nur  darum,  Analogien  beizubringen  für 
diesen  kühnen,  aber  eigentümlich  schönen  Gebrauch  von  rjä’  hfiipa 
fOaet  at  in  der  Bedeutung  von  rjd'  hfiipa  dsl£tt  at  65tv  iytv- 
vtiäyg. 

In  dieser  Hinsicht  erinnere  ich  daran,  dass  man  z.  B.  „dieser 
Tag  hat  mir  einen  Bruder  geschenkt“  und  ähnliches  nicht  bUss  von 
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der  Geburt  eines  Bruders  sagen  kann,  sondern  auch  in  dem  Falle, 
wenn  man  einen  längst  geborenen  Bruder,  von  dem  man  nicht  wusste, 
kennen  lernt.  Ferner  vgl.  Eur.  Ion  785,  wo  wenn  auch  nicht 
dieselbeBrachylogie,  wie  an  unserer  Stelle,  so  doch  eine  ähnliche 
Yorliegt,  xet'vtf»  fifv,  w  ytpai i,  iroctda  Ao£fa?  Id oixev,  während 
die  Eogik  eigentlich  erfordert  „Loxias  that  ihm  kund,  wer  sein  Sohn 
sei“.  Vgl.  Ion  790  f.  797.  420.  Von  Orestes,  der  eine  falsche  Kunde 
von  seinem  Tode  in  seiner  Heimat  melden  Hess,  heisst  es  Soph.  El. 
1228  f.  kurz  und  schön 

6pd t'  'Opiovov  rövöe,  pvyavoitat  piv 
Savövr a,  vöv  dl  pvyavaig  osawopkvov. 

Von  Sokrates,  der  sich  anderen  Menschen  so  zeigt,  als  ob  er  in 
schöne  Jünglinge  verliebt  wäre  und  als  ob  ihm  jedes  Wissen  ab- 
gienge,  heisst  es  mit  ähnlicher  Kürze  6päre  ydp,  Sri 
IpoiTtxdig  diotxuTca  twv  xaAwv  xai  dti  xepi  rooroug  itrri  xai  ixrri- 
xai  au  dyvoel  ndvr a  xai  oddlv  oi dev  (Plat.  Symp.  216  0). 

V.  445  ff. 

xopt^iru  dyS'  •  cbg  rrapwv  <xü  y  ipnoddiv 
ayXeXg,  av^etg  r’  av  oöx  av  dXyOvoug  nXiov. 

Meineke  Oed.  Col.  Anal.  Soph.  p.  227:  „Altero  versu  ;rX«9v, 
quod  proprie  maiorem  in  modum  significat,  hic  ita  dictum  est  ut 
vix  alio  loco  reperias.  Sententia  oüx  It  &v  akyOvaig  requirit ,  quare 
vide  ne  nepa  a  poeta  scriptum  sit,  quod  etiam  alias  in  nXiov  cor- 
ruptum  memini“. 

Aber  vgl.  1165  pt)  npdg  ^cüv,  pv ,  dionoS',  laripst  rrXlcv, 
wo  eben  so  gut  nlpa  stehen  könnte,  aber  nicht  stehen  muss.  Phil. 
576  p.i)  vöv  p'  ipy  r«  jrAtiov’.  0.  C.  36  npiv  vöv  rot  nXelov 
ioropeiv,  dann  0.  C.  1777  dXX’  dnonavezs  prjd’  inl  nXti w  Spf,- 
vov  kyeiptzt  und  die  häufig  vorkommende  Verbindung  kni  kXcgv  in 
der  Bedeutung  ,,noch  weiter,  ferner“.  Ebenso  wird  im  Deutschen 
„mehr“  in  negativen  Sätzen  gebraucht,  z.  B.  „verfolge  ihn  nicht 
mehr“,  „ich  werde  ihn  nicht  mehr  tadeln“.  Ovx  av  d'kyitvaig  jr/i&v 
ist  auch  sprachlich  vollkommen  berechtigt,  da  man  sofort  dabei,  ge¬ 
rade  wie  in  dem  Satze  o üx  av  nXtov  dlyog  pot  napdyyoig,  ergänzt 
„als  bisher.“ 
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V.  483  f. 

dftvä  piv  ovv,  decva  rapdaasi  aofdg  oiwvoSirag 
eure  doxoövr’  out’  dnofdaxovS’  •  o  rt  yu£w  o'  anopü. 

Die  Richtigkeit  der  von  manchen  angenommenen  Erklärung  des 
Scholiasten  ours  mar d  oöre  ämara  lässt  sich  nicht  beweisen,  da 
man  eine  genügende  Analogie  für  die  hiebei  postulierte  Bedeutung 
von  dnotpäoxovra  nicht  beibringen  kann.  Ohne  Zweifel  ist  die  Er¬ 
klärung  „nec  affirmantem  nec  negantem“  richtig.  Dass  das  Object 
i(ii  nieht  ausdrücklich  gesetzt  werden  musste,  ist  bekannt,  da  nicht 
selten  verschiedene  Casus  von  aO,  etürög  ausgelassen  werden, 
wo  ein  Missverständniss  nicht  möglich  ist,  z.  B.  Ant.  1084  f. 

TOtaörd  uou,  \vneTg  y  dp,  wtxr e  to£<5ttj£ 
äffjxa  Svpcb  xapdiag  ro^eüpara 
ßißoaa . 

Ant.  1098  eößovXlag  der,  jiai  Mevctxlw;  Kpiov 
Ai.  706  (Xuaev  atvöv  dyog  an'  dppdroiv  'Apyg. 

Die  Ueberlieferung  d«vd  piv  o uv  ist  gegen  die  Conjectur  deiva 
p«  vovv  (Nauck),  duva  pe  vöv  (Bergk)  geschützt  durch  das  Vor¬ 
kommen  von  filv  ouv  in  dem  entsprechenden  Verse  der  Antistrophe. 
So  kommt  auch  ßaadvta  am  Schlüsse  der  Strophe  und  Antistrophe 
vor  und  zwischen  466  ff. 

wpa  viv  deÄXadwv 
cjtttwv  aStvap&Ttpov 
fuyä  n öda  vwpäv 

und  476  ff. 

yoiTq.  ydp  in'  dypiav 
öXav  dvd  r  ävrpa  xat 
nirpag  äre  raüpog 

ist  ein  Parallelismus  nicht  zu  Verkennen;  ebenso  ist  der  Schluss  der 
ersten  Strophe 

detvai  d*  dp.'  inovrac 
Krjpeg  dvarrAdxnjrot 

und  der  Schluss  der  ersten  Antistrophe 

rd  d’  (sc.  pavreia)  dei 
Cwvra  nepinorärai 
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ähnlich  der  Form  und  dem  Gedanken  nach.  So  lassen  sich  in  diesem 
Chorliede,  wie  auch  in  anderen,  noch  mehrere  solche  Parallelismen 
nachweisen.  Die  grosse  Anzahl  solcher  Parallelismen  beweist,  dass 
man  es  mit  keiner  zufälligen  Erscheinung  zu  thun  hat.  Vgl.  z.  B. 
noch  die  Parallelismen  der  1.  2.  3.  Strophe  und  Antistrophe  im  Aias 
348  ft  oder  1203  ripijnv  im  5.  Verse  der  Strophe  mit  ripifuf  (1215) 
im  8.  Verse  der  Antistrophe,  oder  1210  T poiag  opp.  1222  ’A Sdvae 
u.  s.  w.  Man  ist  um  so  mehr  berechtigt,  solche  Symmetrien  hervor¬ 
zuheben,  da  eine  Classe  solcher  Parallelismen,  nämlich  die  Wieder¬ 
kehr  von  Interjectionen  an  denselben  Stellen  der  Strophe  und  Anti¬ 
strophe  notorisch  und  unzweifelhaft  vom  Dichter  beabsichtigt  ist. 

V.  489  ff. 

rl  yäp  A aßtiaxltiats 

%  tö>  WoXOßo-j  vtlxog  ixtir' ,  ovrc  näpotSiv  nor’  lyoiy'  oör«  rä 

vüv  nu> 

ipaSov,  n p6f  orov  dij  ßaadvut  *  *  *  * 

in i  rav  inldapov  ftxuv  stp’  Otäini&a  AaßieutlSaig 

inlxovp Of  dSvjXuv  Save troov. 

So  lässt  Nauck  diese  Stelle  drucken,  während  Hermann  in  der 
Strophe  keine  LQcke  annahm,  dagegen  in  der  Antistrophe  die  Worte 
y dp  in'  aÜTtp  tilgte.  Dies  Auskunftsmittel,  welches  Dindorf  annahm, 
ist  aber  ein  höchst  unwahrscheinliches,  da  der  Scholiast  die  von 
Hermann  getilgten  Worte  kannte  <)>  wenn  auch  seine  Erklärung  sonst 
ganz  falsch  ist.  Ausserdem  wird,  wenn  man  schreibt 

aXX  ö&jror*  lyuy'  äv,  nplv  lioip'  6p$6v  Inoc  ptppopivwv  äv  xa- 

rafatrjv. 

< pavtpA  nrtpitaa'  fjXSe  xopa 
nor i,  xcti  aofii  ätfSr,, 

der  Zusammenhang  so  sehr  vermisst,  dass  man,  wenn  der  Text 
in  dieser  Fassung  überliefert  wäre,  an  die  Richtigkeit  desselben  nicht 
glauben  könnte  und  zu  einer  Conjectur  sich  veranlasst  sähe.  Auch 
kann  man  vielleicht  auf  den  Parallelismus  zwischen  ini  rav  inldapov 


')  S  (Uv  ryxocXovffiv  aOrti,  dfövjXa  xoct  ou  iravrca;  a\r)Svj.  ä  di  x«r titpSuat, 
fttvspi,  or«  litt'/. 5ou  a»j  j  aurtü  rqf  EytTyäj  wfSy  aovö 
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jpdrcv  eip  Oidtnöda  und  <p avepd  yäp  in'  aürii  faSs  xopat  lun- 
weisen. 

Die  Scholien  bieten  hier  eine  erwünschte  Anleitung  zur  Con- 
stituierung  des  Textes,  wobei  auch  nicht  ein  einziger  Buchstabe  der 
Ueberlieferung  zu  ändern,  wol  aber  die  Lücke  durch  das  von  den 
Scholien  dargebotene  woaApLtvoc  (was  schon  Brunck  aufnahm)  zu 
ergänzen  ist.  Es  ist  nämlich  zu  schreiben: 

re  7 dp  $  AaßSaxlSatg 

»i  IIoXCij3oy  vtixog  ficetr’,  güte  näpoiSev  nor'  tyoty'  eure  rä 

vüv  no) 

IfiaSov.  npd$  S  roO  drj  ßaodva)  y_pt) aäp.ev o  q  *) 
ini  rdv  inl$ap.ov  fdrtv  et/x’  Oi$tn6$a  xrX. 


*)  Die  Annahme  der  Dehnung  der  letzten  Sylbe  von  wird  freilich  auf 

Widerspruch  stossen.  Ich  halte  diese  Dehnung  für  zulässig  aus  mehreren  Gründen. 
Es  ist,  glaube  ich ,  namentlich  bei  einem  viersylbigen  Worte,  dessen  Messung 
-www  Ut,  die  Dehnung  der  letzten  Kürze  in  der  Arsis  nach  den  drei  ersten  einen 
Dactylus  bildenden  Sylben  natürlich  und  in  dem  allgemeinen  rhythmischen  Princip 
begründet  Es  stellt  sich  nämlich  in  diesem  Falle  von  selbst  das  Bedürfais 
heraus  nach  einer  Unterscheidung  der  dritten  Kürze  von  den  zwei  vorausgehenden, 
d.  i.  das  Bedürfais  nach  einer  Hervorhebung  derselben  in  der  Aussprache  und 
nach  einer  Dehnung.  So  wird  im  Deutschen  itn  troch&iscben  und  jambischen 
Metrum  von  zwei  auf  einander  folgenden  Kürzen  die  zweite,  in  der  Arsis  stehende, 
nur  Länge:  herrliche  Gestalt,  das  goldene  Geffiss.  Im  dactyliscben  Metrum  findet 
dasselbe  bei  der  letzten  von  drei  aufeinander  folgenden  Kürzen  statt;  z.  B.  Klop- 
stock  Messias  5,  24 : 

«Und  die  schrecklicheren  der  Christen  erhüben  sich  bebend*. 

Ich  sehe  nicht  ein,  warum  man  diese  Dehnung,  die  man  bei  Homer  willig  an¬ 
erkennt,  bei  den  Tragikern  bestreiten  und  die  Stellen,  an  denen  diese  Erscheinung 
vorkommt,  Indern  sollte.  Bei  Homer  liest  man  z.  B.  Od.  7  230: 

Jrotov  tv  ipxog  otfo'vr mv  ; 

ln  unserer  Tragödie  lesen  wir  866 : 

ttyurodft,  oupccv(av 
ii  *  alBipa  rexvo>£tfvrs ?. 

Ferner  habe  ich  noch  folgendes  zu  bemerken.  Man  findet  bekanntlich  nicht 
selten  in  einer  stärkeren  Interpunction  eine  Entschuldigung  für  die  Dehnung 
einer  Kürze.  Ich  erkenne  diese  «Entschuldigung*  als  berechtigt  an,  bin  aber  über¬ 
zeugt,  dass  dieselbe  auch  für  manche  Ffille  in  Anwendung  kommen  kann,  wo  nur 
ein  Komma  oder  auch  gar  keine  Interpunction  gesetzt  wird.  Dies  scheinbare 
Paradoxon  ist  leicht  zu  begreifen.  Nicht  die  Interpunction  an  und  für  sich  ist  es 
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In  dem  Scholion  sind  zwei  Erklärungen  vereinigt.  IIott«>  Xc'/ispt*. 
ävrt  toö,  Ttvog  npayfiarog  xpiaei  yjpr,a dixevog  roig  \tyo\kivGig  m- 
otsüooj  xard  Oidinooog.  Die  eine,  noty  Ac/ta/xd),  paraphrasiert  kurz 
rcO  (tcvo?)  ßaodv<»);  die  andere  kalt  sich  genau  an  den  Text,  erklärt 
Toö  durch  rtvog  rrpayfiaTog,  ßaodvu  durch  xptaet  und  behält  ypij- 
adjxevog  bei.  —  Liest  man  xpdg  ö  rcö  dr„  so  wird  die  Geltung  von 
$i)  erst  recht  ersichtlich.  II/sös  o  ist  „darum,  demgemäss",  ent¬ 
spricht  also  dem  r$  (darum)  am  Schlüsse  der  Antistrophe.  Toü 
ßdnmog  ist  der  „woher  (irö^ev)  zu  entnehmende ,  worauf  sich  slüz- 
ze.  de  Beweis“. 

Zu  vergleichen  ist  mit  dieser  Construction  (statt  welcher  man 
allerdings  auch  t5>  orj  ßa uctvo»  vermuthcn  könnte)  Oed.  Col.  835  rdy 
eig  ßdaavov  et  ^e&öiv  (die  Hände  sollen  entscheiden)  und  ebend.  1297 
cöre  vixii<j ctg  löyo}  cör’  eig  eÄey^ov  yupog  fyyw  ptc/oiv,  wo  eben¬ 
falls  yjtp6$  und  ipyov  nicht  objective  Genetive  sind,  sondern  sie  be¬ 
zeichnen  dasjenige,  was  den  f/,eyyog  darbieten  soll. 


ja,  welche  die  Dehnung  einer  kurzen  Sjrlbe  begünstigt,  sondern  es  wird  diese 
Dehnung  begünstigt  durch  dasjenige  Moment,  dessen  Süsseres  Zeichen  die  Inter- 
punction  ist,  nämlich  durch  die  Pause.  Wo  immer  eine  Pause  naturgemiss  statt¬ 
findet,  da  gilt  die  oberwähnte  Entschuldigung  der  Dehnung,  mag  die  Pause  der 
Rede  von  uns  im  Drucke  durch  eine  stSrkere  oder  schwächere  Interpunction 
oder  gar  nicht  bezeichnet  werden.  An  unserer  Stelle  nun  bilden  die  Worte  roü  di) 
ßaadv<j}  yjirjffOLfiivog  wenn  auch  nicht  einen  Satz,  doch  ein  Kolon  des  Satzes  (das 
durch  einen  Satz  ausgedruckt  werden  könnte),  nach  welchem  der  Redefluss  natur- 
gemäss  einen  Moment  innehält  und  schon  desshalb  innehalten  muss,  damit  dadurch 
die  Zusammengehörigkeit  von  roO  dvj  ßacaavo)  )tp>;ffd|JL£VQS  und  die  Trennung 
des  xpYiaouLtvos  von  ixl  rav  ^rtöafxov  fdziv  rtvi  ini  n  wäre  ja 

auch  eine  sprachlich  mögliche  Construction)  bezeichnet  würde. 

V.  866  folgt  auf  vipinodtg  nur  ein  Komma;  aber  auch  hier  ist  es  natürlich, 
dass  nach  diesem  Worte  eine  erheblichere  Pause  stattfindet.  Eine  solche  Pause  ist 
ja  bei  Aufzahlung  von  Epitheten,  die  einem  Gegenstände  zukommen,  zumal  wenn 
diese  Epitheta  gewichtig  sind,  natürlich. 

Gestützt  auf  diese  Gründe  überlasse  ich  die  Entscheidung  dieser  Frage,  speciell 
die  Entscheidung  darüber,  ob  meine  Conjectur  metrisch  zulässig  ist,  competenteren 
Forschern.  Sollte  eine  vorurteilsfreie,  nicht  durch  ungebührliche  Uniformierungs- 
sucht  beeinflusste  und  nicht  ohne  wirkliche  Gründe  absprechende  Forschung  gegen 
mich  entscheiden,  so  wäre  dann  mit  ßrunck  ^p^adpicv og  vor  $yj  zu  setzen: 

i[i ia£ov  .  ~pdg  o  roO  ^prjadiisvog  drj  ß<x advo>. 

Aber  roö  dt}  ist  aus  dem  iin  Texte  angegebenen  Grunde  angemessener. 
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Schliesslich  nur  noch  ein  Wort  Ober  den  Versuch,  den  muri 
macht,  um  np 6g  örou,  wie  man  schreibt,  zu  erklären.  Hermann  er¬ 
klärt  „quo  explorato“,  Schneidewin  „woran  anknuplend  (unde  exor- 
sus)“.  Aber  Beispiele  dafür  vermisst  man  ganz  und  gar.  Das  einzige 
Beispiel,  auf  welches  manche  (wie  Wunder,  Schneidewin)  hin- 
weisen,  ist  V.  525  toO  np6g  3'  ifävSri,  ralg  ipxig  yvdtpatg  5rt 
n etoSsig  6  pdvrtg  roiig  \6yoxjg  tpevdelg  liyot ;  aber  hier  ist  ohne  Zwei¬ 
fel  Tobitui  zu  lesen;  vgl.  die  Bemerkung  zu  525. 

V.  505  ff. 

Drei  verschiedene  Interpunctionen  und  demgemäss  auch  drei 
Erklärungen  sind  denkbar. 

1.  äXk'  ovnor'  lytay'  äv,  zpiv  iootp'  6p$ov  inog,  pepyopivtov  äv 

xar  ayalrjv. 

2.  dXX'  ounor’  lytay'  äv,  npiv  i3otp’,  opSöv  Inog  psptpoplvtav  äv 

xarayairjv. 

3.  dXX’  ounor  lytay'  äv,  irpiv  i3otp’  op36v  Inog  pspyopivtav ,  äv 

xar  apafrjv. 

Die  zwei  ersten  Erklärungen  sind  in  dem  Scholion  vereinigt. 
’EycI)  3i  odx  äv  nors  inatvioatpi  roitg  ptpyopivoug  rdv  ßaatlia, 
ov3‘  op$6v  äv  aürüv  r 6  ln og  yaltjv,  nplv  l3otpt  oayrj  rä  Ipya  xai 
rtiv  dnißaotv.  Die  Worte  lyd i  31  odx  äv  nors  inatviocr.pt  roiig  ptp- 
yopivovg  r.  ß.  weisen  auf  die  erste  Interpunction  hin.  Aber  die  fol¬ 
genden  Worte,  in  welchen  von  odd*  äv  yaiqv  abhängt  rd  Inog 
6p36v  weisen  ebenso  bestimmt  auf  die  zweite  Interpunction  hin,  nach 
welcher  eben  oünor'  äv  dp$6v  Inog  xaratpairjv  zusammenhängt. 
Upiv  l3otpt  wird  hiebei  für  sich  genommen  und  erklärt  npiv  t3otpt 
octfft  rä  Ipyot  xai  tv>v  indßaotv.  Daraus  sieht  man,  was  man  da¬ 
von  zu  halten  hat,  wenn  manche  schlechthin  sagen,  dass  die  erste 
Interpunction  durch  das  Scholion  bestätigt  wird. 

Die  zweite  Interpunction  ist  entschieden  vorzuziehen,  "töotpt 
konnte  sehr  wol  absolut  gebraucht  werden  „erst  muss  ich  sehen 
(d.  h.  erst  muss  ich  augenscheinliche  Beweise  haben),  bevor  ich  zu¬ 
geben  könnte,  dass  das  Wort  der  Tadler  berechtigt  sei.“  Es  ist  aber 
i 3tlv  entgegengesetzt  dem  blossen  Gerede ,  dem  blossen  Verdacht, 
der  blossen  Vermutbung.  So  hat  Sophokles  auch  sonst  I3tiv  ge- 
Sitsb.  4.  phil.-hiat.  Cl.  LXI.  Bd.,  I.  Hfl.  9 
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braucht;  vgl.  El.  833  et£op.sv  a  Sports >  besonders  aber  Ai. 

1416  ff- 

^  rcoXXä  ßpOTOif  ftfrtv  töoGutv 
yvüvat  '  npiv  o  iStlv ,  oöStig  pdvng 
rcöv  jtieXXövrwv,  5  ri  npd^ti. 

Im  Gegensätze  zum  Hören  El.  761  ff.: 

rotaOra  «rot  raör’  iartv,  c*>;  piv  iv  Xöyw 
äXystva,  rot;  o’  Idoüotv,  oi/rtp  eidopev, 
piytura  Trdvrcov  wv  onoir'  iy&>  xaxwv. 

V.  319  ff. 
oO  £tV  inXovv 

r,  £ripta  poi  roO  X0701»  rourow  yipet, 
äXX*  £f  peytarov,  ei  xaxo;  piv  iv  nokei, 
xaxö;  oe  ;rpö;  <j&0  xat  ytXwv  xexAr,aopat. 

Im  V.  322  erregt  rcpd;  aoö  Bedenken.  Der  Chor  repräsentiert 
doch  die  Stadt;  cf.  144,  198,  313.  Wie  kann  also  der  Chor  durch 
aoü  der  rcoXt;  gegenüber  gestellt  werden?  Soll  man  vielleicht  sagen, 
dass,  weil  der  Chor  aus  yoipag  dvaxreg  (911)  besteht,  unter  der 
jröXtf  hier  oi  ttoXXoi  zu  verstehen  sind?  Dies  Auskunftsmittel  befriedigt 
nicht,  da  iv  ndXei  in  diesem  Falle  gewiss  nicht  der  entsprechende 
Ausdruck  wäre.  Kreon  versteht  unter  nohg  gewiss  die  Bürger,  i  n  s- 
besondere  die  anwesenden  Repräsentanten  der  Bürgerschaft 
(dvdpc?  noXirat  313),  welche  Zeugen  der  Beschimpfung  kreon’s 
waren;  und  im  folgenden  Verse  ist  npög  rou  xai  fiXojv  zu  lesen, 
wobei  xai  die  Bedeutung  „sogar"  hat.  Diese  Gegenüberstellung  von 
jtöXi;  und  fiAw  rt;  ist  angemessen;  die  Corruptel  <joü  entstand  wol 
durch  Misverständnis  von  xat,  welches  man  wegen  der  minder  ge¬ 
wöhnlichen  Stellung  in  der  Bedeutung  „und"  nahm. 

V.  323  f. 

roö  npdg  <F  iydvSri,  rat;  yvupaig  Sn 
neiaSeig  6  pdvng  roug  \6y ovg  ipeude ig  X^ot ; 

Tod  npög  ist  nicht  zulässig.  Wer  nicht  an  der  Überlieferung 
ä  tout  prix  festhallen  will,  wird  es  gewiss  nicht  in  der  Bedeutung  „von 
welchem  Anlass  aus"  auffassen;  vielmehr  würde  man  sich  versucht 
fühlen,  roO  als  Maseulinum  zu  nehmen,  was  aber  wieder,  wie  der 
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Zusammenhang  lehrt,  unmöglich  ist.  Die  Leseart  r oöjto;,  die  einige 
Handschriften  darbieten,  hat  Nauck  in  der  5.  Auflage  mit  Recht  in 
den  Text  gesetzt;  nur  muss  V.  525  f.  fragend  gelesen  werden,  da 
ein  Aussagesatz,  der  eine  Fortsetzung  der  Klagen  Kreon's  wäre, 
offenbar  unstatthaft  ist. 

Heimsoeth's Änderung  Tals  ifnalg  ßouXat;  für  rat;  ifiaXg  yvitfiatg 
ist  zu  verwerfen.  „Mit  Gesinnungen*1  sagt  Heimsoeth  (Krit.  Stud. 
I,  150)  „überredet  man  Niemanden  zu  etwas,  sondern  mit  Worten 
oder  mit  Rathschlägen."  Aber  sollen  wir,  nnr  damit  wir  um  eine 
Corrnptel  mehr  annehmen  könnten,  an  der  Bedeutung  „Gesinnung" 
ausschliesslich  feslhalten  und  den  sonstigen  thatsächlichen  und  be¬ 
kannten  Gebrauch  von  -yv&pnj  ignorieren?  Mit  Gesinnungen,  so  lange 
sie  im  Stillen  gehegt  werden,  fiberredet  man  freilich  nicht,  aber 
wenn  man  seine  yvcofw  (welches  Wort  ebenso,  wie  das  lat  sententia, 
auch  den  Entschluss,  Plan  bedeuten  kann)  ausspricht,  so  kann 
man  allerdings  einen  anderen  fiberreden.  Mit  „Gesinnungen"  kann 
man  einen  anderen  auch  nicht  ypfv&öv,  und  doch  sagt  Soph.  Trach.  52 
vüv  ö*  ei  Sixaiov  rou;  iAeuSipevg  fpevovv  yvcojuiacoi  SoOXaig. 

Übrigens  scheint  mir  rat;  ifiatg  yvoj^aig  nicht  ein  instrumentaler 
Dativ  zu  sein.  Für  passender  halte  ich  es,  diesen  Dativ  in  derselben 
Bedeutung  zu  nehmen,  wie  er  hei  neiSeaSou  „folgen"  vorkommt. 
Dass  auch  der  Dativ  der  Sache  mit  ncOto^at  in  dieser  Bedeutung 
verbunden  werden  kann,  ist  bekannt;  vgl.  II.  a  150;  £  502; 
t  65;  ^  157.  Dass  aber  nicht  bloss  das  Präsens  oder  der  mediale 
Aorist,  sondern  auch  der  passive  Aorist  einen  solchen  Dativ  des 
Beziehungsobjects  zu  sich  nimmt,  beweist  Soph.  El.  974  netoSeio' 
ifiol.  Oed.  Col.  756  xetaSeig  ip.oi.  1414  IxereOta  ae  neioSrivai  r i  jxei. 
Oidipus  glaubte,  der  Plan  zu  seiner  Entthronung,  den  er  entdeckt  zu 
haben  wähnte,  sei  eine  Erfindung  Kreon's  (378)  und  Teiresias  habe 
sieh  demselben  als  ein  Werkzeug  in  Kreou's  Händen  getilgt  (rrrt- 
aSeig)  r  darauf  bezieht  sich  Kreon's  Aeusserung. 

V.  536  ff. 

tpip'  einl  ttpog  Seüv,  daXizv  r,  [utapiav 
iiä »v  t  t  v  *  Sv  jiGt  raür’  iß ovXtOau)  jzoieiv ; 
f,  rovpyov  öjg  ov  yviapioljAt  acu  rode 
döXtj>  rzpo'jipnGv  xsvx  dXc&cjMSv  jxzS&v  ; 

9* 
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Im  V.  537  halte  ich  zlv'  für  angemessener  als  rtv  .  Im  folgenden 
Verse  hat  schon  Schäfer  3  vorgeschlagen,  was  von  Hermann  etwas 
obenhin  abgefertigt  wurde.  Im  letzten  Verse  ist  die  Änderung  %  oüx 
für  xoüx  nicht  nöthig,  da  es  bekannt  ist,  dass  ziemlich  oft  sowol  ein¬ 
zelne  Wörter  als  auch  ganze  Sätze  ebenso  gut  durch  das  copulatire 
re  oder  xal  verbunden,  wie  durch  rj  disjungirt  werden  können.  Hier 
ist  xoüx  ganz  berechtigt;  denn  in  Kreon’s  Geist  waren  nach  der 
Meinung  des  Oidipus  beide  Vermuthungen  vorhanden.  Kreon  glaubte 
—  nach  Oidipus’  Ansicht  —  einerseits,  dass  Oidipus  dies  Werk 
nicht  merken  würde,  anderseits  dass  er,  wenn  er  es  auch  merkte, 
sich  doch  nicht  wehren  würde.  Zudem  ist  durch  das  hypothetische 
Participium  p.a$üv  für  ein  gehöriges  Verständnis  des  Ganzen  ge¬ 
nügend  gesorgt:  kurz  xal  ist  im  Griechischen  ebenso  wenig  auf¬ 
fallend,  wie  in  der  Übersetzung. 

V.  562  ff. 

OL  töt’  ouv  6  pavrtg  out  og  $v  iv  rf>  ziyy-p ; 

KP.  oofdg  y'  öpolug  xd£  laov  ztpcopEvog. 

Ol.  ipvi/oar'  ouv  ipoO  Tt  tö  rör’  iv  XP°VV ; 

KP.  oüx  ouv  ipaO  7’  iaz<äzog  ovoapov  niXag. 

Ol.  otXX’  oüx  ipevvav  roü  3av6vzog  IvyjzE ; 

KP.  napiayopzv,  nwg  ö’  oüj^f ;  xoüx  rixoOaapsv. 

Im  V.  566  verlangt  Meineke  (Oed.  Col.  229)  toö  xravövrog 
für  toö  ^avövToj.  Doch  da  er  selbst  sagt  „una  tantum  rat!o  suppeteret 
qua  librorum  scriptura  servari  potest,  si  demonstrari  posset,  ipevvav 
toö  3avovzog  Sophoclem  dixisse  pro  ipeuvav  nepi  zöv  Savdvza"  und 
da  dies  bewiesen  werden  kann,  so  ist  die  Richtigkeit  der  Überliefe¬ 
rung  nicht  zu  bezweifeln.  ’Epeuvav  toö  3a vivzog  ist  berechtigt,  da 
der  Todte  und  sein  Tod  Ursache  und  Gegenstand  der  Nachforschung 
war.  Es  ist  diese  Construction  neben  fpeuvav  nepi  roö  3avovrG{ 
gerade  so  zulässig,  wie  ip.ii  ayytXlri  II.  r,  336  oder  Plat.  Theait 
164  D.  6  pü3og  6  zrig  iniazr/prtg  xal  al<j3Y,oso>g.  ib.  147  C.  iv  rp 
toö  JrrjXou  ipttirfioei.  Xen.  Mem.  2,  7,  13  töv  toö  xuvdg  XÖ70V.  Soph. 
Ant.  11  f.  ipoi  p iv  ovöetg  pv3og,  ’Avziyovr),  yiXwv  oö3’  ij$Cig  out’ 
dXyetvdg  her' ;  vgl.  Stallb.  zu  Plat.  Apol.  26  B.  (und  Cic.  Tusc.  1,  23 
quaestio  auimorum). 

Dem  folgenden  Vers  hat  Heimsoeth  folgende  Gestalt  gegeben 
(S.  180):  xazr ipy^opev,  n&g  oüyi,  xoüölv  rjvoftev.  Ein  Theil  von 
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ottötv  soll  durch  die  zum  dreisylbigeu  Originale  xod&v  rjvo/xsv  ange¬ 
wandte  viersylbige  Erklärung  tivOaccptv  überdeckt  und  dies  rtvOaap.ev 
selbst  wieder  in  jxcüoafuv  verschrieben  worden  sein,  und  „diesem 
xo’Jdiv  fjv o/xev  wird  das  Verbum  im  Anfänge  des  Verses  entsprochen 
haben* ;  demnach  schreibt  Heimsoeth  sofort  xarfys^ofitv  statt  nap- 
iayjo[itv.  Auf  diese  Weise  dürfte  es  möglich  sein,  alles  aus  allem  zu 
machen.  Die  Phantasie  hat,  wenn  man  zu  erwägen  beginnt,  was  alles 
geschehen  sein  kann,  einen  sehr  weiten  Spielraum.  Man  konnte 
z.  B.  mit  demselben  Hecht  oder  Unrecht  sagen,  dass  Sophokles  xovdiv 
r,v  KAiov  schrieb,  dass  dies  durch  xoOdiv  ^vuoajtuv,  xcUx  ^vvjajttev 
erklärt  und  in  xoüx  i,xovaaptv  verschrieben  ward.  Und  solcher  werth¬ 
losen  Hypothesen  könnte  man  gar  viele  aufstellen,  ohne  sich  damit 
ein  Verdienst  um  den  Dichter  zu  erwerben.  Dagegen  hat  sich  Pel- 
iiccioni,  in  dessen  Büchlein  sich  freilich  sonst  vieles  sonderbare 
6ndet,  um  diese  Stelle  ein  wirkliches  Verdienst  erworben.  Er  hat 
sich  die  Frage  gestellt,  ob  nicht  unserer  Stelle  eher  durch  eine 
gründliche  Exegese,  als  durch  das  kritische  Messer,  geholfen  werden 
könnte,  und  er  gibt  auf  diese  Frage  eine  bejahende  und,  wie  ich 
glaube,  glückliche  Antwort. 

Im  V.  564  fragt  Oidipus,  ob  Teiresias  gleich  nach  der  Ermor¬ 
dung  des  Laios  bezüglich  des  Oidipus  ijxvrxraro  rt  d.  i.  ob  er  schon 
damals  den  Oidipus  des  Mordes  beschuldigte «).  Kreon  weiss  davon 
nichts.  Nun  könnte  aber,  wenn  Teiresias  damals  noch  nicht  jene  Be¬ 
schuldigung  aussprach,  der  Grund  davon  der  sein,  dass  vielleicht 
überhaupt  gar  keine  Nachforschung  darüber  angestellt  wurde,  wie 
uud  durch  wen  Laios  umkam:  darum  fragt  Oidipus  sofort  ecXX’  oCx 
ipevvav  roü  Savovroe  iaytrs;  denn  wenn  Nachforschungen  statt-^ 
fanden  und  Teiresias  trotzdem  damals  schwieg,  so  ist  es  nach  Oidipus' 
Meinung  klar,  dass  seine  jetzige  Aussage  eine  betrügerische  ist  Auf 
diese  Frage  erwidert  nun  Kreon:  „Allerdings  haben  wir  nachge¬ 
forscht;  sed  nihil  tale  de  te  tune  a  Tiresia  dictum  audivi- 
mus“  (Pelliccioni).  OOx  yxoC/oapev  bezieht  sich  also  auf  V.  564. 
Würde  hier  nicht  das  Gesetz  der  Stichomythie  obwalten,  so  hätte  Kreon 


])  Kreon  versteht  nämlich  die  Worte  des  Oidipus,  wenn  sie  auch  unbestimmt  sind, 
doch  gans  gut,  da  ihm  nicht  blos  hinterbracht  wurde  deiv*  {irq  xarv/opt tv  auroO 
röv  rvpavvov  Otöt~ouv,  sondern  auch,  dass  Teresias  den  Oidipus  einen  Mörder 
nannte ;  cf.  525  f. 
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vielleicht  das  betreffende  Object  hinzugelugt.  Aber  auch  so  sind 
seine  Worte  nicht  unverständlich,  wenn  man  ihren  Zusammenhang  mit 
V.  564  erwägt  und  bedenkt,  dass  sofort  im  V.  568  nü;  odx  rjüSa  r  d  de 
folgt.  Dies  rad das  doch  nothwendig  auf  den  dem  Oidipus  zur  Last 
gelegten  Mord  geht,  spricht  deutlich  für  Pelliccioni’s  Erklärung.  Da¬ 
gegen  wäre  xovdiv  yvoptev  ein  nutzloses  Ausfüllsel  des  Verses ;  deno 
dass  nichts  erreicht  wurde,  das  weiss  Oidipus  nur  zu  gut. 

II apio%ofttv  entspricht  allerdings  äusserlich  nicht  genau  der 
Frage  iayere ;  aber  diese  Abweichung  ist  sehr  begreiflich  und  sehr 
angemessen.  Mit  diesem  Verbum  bezeichnet  Kreon,  dass  die  Thebaner 
leisteten,  was  sie  zu  leisten  hatten,  dass  sie  ihrer  Pflicht 
gegen  den  Herrscher  nicht  uneingedenk  waren.  Die  Frage  des  Oidipus 
lässt  nämlich  die  Möglichkeit  eines  verletzenden  Vorwurfes  offen, 
und  dagegen  repliciert  Kreon  mit  Lebhaftigkeit,  indem  er  na.piayop.tv 
gebraucht  (worin  der  Sinn  liegt  napiaypp.tv  rr,v  iv  r<w  ipe uväv  ydptv 
To»  5«vöv rc)  und  nü>s  $'  ouyi,  womit  die  Erfüllung  der  Pflicht  als 
etwas  selbstverständliches  bezeichnet  wird. 

Die  Frage,  ob  ein  Widerspruch  zwischen  dieser  Stelle  und 
126  ff.  stattfindet,  ist  zu  verneinen.  Die  früher  gebrauchten  Aus¬ 
drücke  apuy6$,  i^tiSivat,  puSiv ras  sind  derart,  dass  sie  nur  be¬ 
sagen,  man  habe  die  Untersuchung  nicht  zu  einem  befriedigenden 
Resultate  fuhren  können;  namentlich  die  Worte  130  f.  involvieren 
die  Voraussetzung,  dass  man  nachforschte,  aber  durch  die  Sphinx 
davon  abgebracht  wurde. 


V.  572  f. 

iSoüvex,  ei  p.r,  aoi  ras  iptäg 

oüx  av  TTor’  etnev  A atou  StapSopds. 

Die  Conjectur  Döderlein’s  rdaS'  i[ xdg  —  diotfSopds  ist  nicht 
bloss  überflüssig,  sondern  vernichtet  auch  den  von  Sophokles  beab¬ 
sichtigten  ergreifenden  Doppelsinn  (vgl.  Schneidewin’s  Be¬ 
merkung);  schon  Triklinios  hat  die  Worte  richtig  erklärt.  Ich  füge 
nur  hinzu,  dass  rct£  ip.ot<;  St aySopäs  gleichsteht  der  Construction 
oöx  av  eine  rd  dpi  StafSeipat  Aätov,  während  ip6 tg  (prädicativ) 
StaySopo tg  der  Construction  ovx  Sv  etnev  lpt1  StaySetpat  A«£ov  ent¬ 
spricht. 
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V.  «81  ff. 

KP.  o'Jx  guv  laoOfxat  a<pS>v  iyuj  duoiv  rptreg ; 

Ol.  ivraOSa  yäp  di)  xai  xaxig  tpaivet  fiXog. 

KP.  oöx,  et  didoirig  y’  dig  iyw  oairrGi  Xoyov. 

Heimsoeth  (a.  a.  0.  S.  80)  conjiciert  dbg  lyot  für  dbg  iyut,  wo¬ 
bei  zu  constatieren  ist,  dass  er  gegen  die  Überlieferung  einen  posi¬ 
tiven  Grund  nicht  anfuhrt,  sondern  sich  damit  begnügt,  zu  sagen, 
dass  »weder  die  Ausführung  von  dbg  iyü  mit  ebg  iydi  i/xau r#  Xiyov 
ototop,  welche  die  sprachrichtige  wäre,  noch  die  willkürliche  üg 
fry co  9oi  iduixu  xai  ocjgoü  hier  irgend  Anwendung  findet“.  Allerdings 
ist  die  erste  Erklärung  —  die  von  Triklinios  aufgestellte  —  spraeh- 
riebtig,  sie  ist  aber  auch  dem  Sinne  nach  ganz  richtig  und  findet 
hier  eine  gar  passende  Anwendung,  so  dass  die  Verkennung  des  Zu¬ 
sammenhanges  nicht  wenig  auffallend  erscheint.  Kreon  sagt:  »Ich 
würde  dir  nicht  als  ein  schlechter  Freund  erscheinen,  wenn  du  dir 
der  Gründe  bewusst  werden  würdest,  die  mich  vom  Streben  nach 
der  Tyrauuis  abhalten,  gerade  so  wie  ich  mir  derselben  bewusst 
bin“.  Es  ist  hier  nicht  »der  Schein  eines  Gegensatzes  der  Personen“, 
soudern  ein  echter  und  sehr  angemessener  Gegensatz.  Kreon  finde! 
aus  Gründen,  die  er  dann  entwickelt,  seine  gegenwärtige  Lage 
behaglich  und  er  mag  nicht  nach  der  Herrschaft  streben;  wenn 
Oidipus  diese  Gründe  kennen  und  würdigen  würde,  so  müsste  sein 
Verdacht  schwinden.  Entgegengesetzt  wird  also  die  auf  Gründen  be¬ 
ruhende  Genügsamkeit  Kreon's  der  Leidenschaftlichkeit  des  Oidipus, 
der  sich  nicht  Rechenschaft  darüber  gegeben  hat,  ob  Kreon  nicht 
Grund  habe,  in  seiner  dermaligen  Lage  sich  ganz  zufrieden  zu 
fühlen. 

V.  884  ff 

axtyai  di  toöto  rrpwrov,  et  rtv’  äv  doxe lg 
äpyttv  iXloSa t  £t)v  fößoim  fxötXXov  % 

(trptoTQv  tüdov t',  el  ree  y’  au$'  e£et  xpdrr). 

Die  Erklärung  des  Triklinios  ist  nicht  der  einzige  verfehlte  Ver¬ 
such;  auch  in  neuerer  Zeit  sind  irrige  Erklärungen  aufgetaucht,  wie 
z.  B.  die  Erklärung  von  eudetv  in  dem  Sinne  „tranquillum  esse“,  die 
schon  Ellendt  mit  Recht  verwarf.  Ein  Irrthum  ist  es  auch,  wenn  man 
fdßoiat  mit  äpytiv  verbindet;  vielmehr  ist  es  natürlich,  dass 
fößoioi,  das  einen  scharfen  Gegensatz  zu  drpvjrov  bildet,  auch. 
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so  wie  «rpearov,  mit  evöovra  verbunden  werden  muss.  EOoscv  aber 
hat  hier  seine  gewöhnliche  Bedeutung,  keine  metaphorische.  Als  den 
ersten  Vortheil  seiner  Lage  bezeichnet  Kreon  den  ruhigen  Schlaf, 
während  der  Herrscher  sich  eipes  ruhigen  und  erquickenden  Schlafes 
nicht  erfreut,  sondern  eCd«  £üv  tpißotot.  Das  ärptarov  tuöetv  ist  ge¬ 
wiss  kein  geringfügiger  Vortheil.  Wer  aus  Erfahrung  das  Gegen- 
theil  kennen  gelernt  hat,  wer  sich  ferner  erinnert,  wie  häufig  von 
Ulten  und  neuen  Schriftstellern  ein  ruhiger,  sorgenloser  Schlaf  als 
eine  wahre  Wohlthat  gepriesen  wird,  der  wird  es  nicht  sonderbar 
finden,  dass  Kreon  dies  hervorhebt. 

Die  Worte  |uv  (pößotg  evdttv  erinnern  übrigens  an  Trach. 
175  f.  tvüovoav  ixnriöäv  ly.1  fößta,  ytXat,  rapßoü- 

aav.  Auch  Klytaimnestra  findet  au  der  Stelle,  wo  sie  ihre  kummer¬ 
volle  Besorgniss  recht  entschieden  bezeichnen  will  (El.  780  ff), 
keinen  passenderen  Ausdruck,  als 

war’  oör«  vuxröf  öjtvov  out'  rtp.(pa.q 
i[xi  orey&Zeiv  r,dvv, 

womit  natürlich  nicht  eine  völlige  Schlaflosigkeit  gemeint  ist.  Un¬ 
angemessen  finde  ich  es,  wenn  man  die  Überlieferung  lächerlich 
machen  will  „quasi  vero  euStav  posset  quisquam  regnare“  (F.  W. 
Schmidt,  Anal.  Soph.  et  Eurip.  p.  43).  Dieser  Spott  ist  unwirksam ; 
denn  die  Überlieferung  zwingt  uns  ja  durchaus  nicht  zu  der  An¬ 
nahme,  dass  die  Ausübung  der  Functionen  eines  Herrschers  und  das 
Schlafen  zu  derselben  Zeit  stattfindet,  sondern  es  ist  die  Rede 
davon,  dass,  wer  ein  Herrscher  ist  (diese  Bedeutung  hat  hier 
natürlich  äpy^e tv,  wie  591),  eines  sorgenlosen  Schlafes  sich  nicht  er¬ 
freut.  Beispiele  für  eine  solche  Construction,  wie  sie  hier  vorlicgt, 
anzuführen  wäre  natürlich  höchst  überflüssig. 

V.  587  ff. 

iyä)  piv  owv  out’  aiirdg  ifietpojv  ifuv 
t upavvog  etvat  jxäXXov  %  rüpavva  Späv, 
out'  äXkog  öortg  ooifpovelv  Intorarat. 

Im  zweiten  Verse  kann,  sollte  man  meinen,  niemand  der  glück¬ 
lichen  Kürze  des  Ausdrucks  und  dem  schön  und  scharf  ausgespro¬ 
chenen  Gegensätze  (gerade  durch  die  Anwendung  desselben  Wortes 
rOpavvog  tritt  der  Gegeusalz  sehr  gut  hervor)  seine  Auerkenuung 
versagen. 
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Und  doch  sagt  Nauck  im  Anhang  zur  4.  Aufl.:  „Dieser  Vers 
wurde,  wie  mir  scheint,  besser  fehlen“  und  im  Anh.  zur  3.  Auf!.: 
„Dieser  Vers  ist  entweder  unecht  oder  in  der  zweiten  Hälfte  fehler¬ 
haft“  (!)  Nauck's  Bedenken  kann  sich  wol  nur  auf  den  adjectivi- 
sehen  Gebrauch  von  rüpxvvog  beziehen,  nicht  auf  dpäv,  ebenso  wenig 
auf  die  Verbindung  des  opäv  mit  dem  Ohject>accusatiY;  denn  öpäv 
bezeichnet  sehr  gut  das  Herrschen  de  facto  im  Gegensätze  zu  dem 
Titel.  Das  Bedenken  gegen  den  adjectivischen  Gebrauch  von  rvpav- 
vo$  ist  ja  aber  durch  Ant.  1169  vvpaw ov  ay/tpa  erledigt;  bekannt 
ist  auch  Eur.  Med.  1122  r,  rvpavvog  xöpr„  Aisch.  Prom.  263  rvpavva 
9xf)nrpä  und  dgl.  Brunck  hat  ferner  yip  yipovra  ßo-jÄeveig  (Soph. 
fr.  862  Dind.)  angeführt.  Vgl.  auch  den  sonstigen  adjectivischen 
Gebrauch  von  yfpcov,  viaviag,  napSivog,  ooüXog  (im  Latein  servus) 
u.  dgl.  Es  ist  z.  B.  nicht  zu  bezweifeln,  dass  gerade  so,  wie  esTrach. 
301  heisst  doöXov  ir/ounv  ßiov,  auch  möglich  war,  ooöXa  opäv, 
ypovetv  u.  s.  w.  opp.  IXrjSepov  ypovtlv. 

V.  590  ff. 

vöv  ptiv  7 ccp  ix  aoü  jrävr’  ävtu  ybßvj  <piput  • 
ei  ö’  avrog  ipxpv,  no'ü.a.  xäv  äxemv  £$puv. 
itSi$  $9jT'  i/ioi  vjpavvig  ijoicov  e^eiv 
äpyfig  aXOnov  xai  dvvayreiag  i<pv; 

Heimsoeth  (S.  78)  fQhrt  unter  anderen  Stellen  auch  diese  als 
Beweis  für  seine  Behauptung  au,  dass  die  Erklärung  h  tout  prix  die 
grösste  Feindin  der  Kritik  zu  allen  Zeiten  sei.  Dass  diese  Stelle 
seiner  Kritik  nicht  eutgieng,  ist  nicht  zu  verwundern;  denn  bei  ober¬ 
flächlicher  Betrachtung  scheint  es  allerdings,  dass  hei  dem  gegen¬ 
sätzlichen  Verhältniss  der  Verse  690  und  691  dem  ävev  fößou  des 
ersten  Verses  ein  Ausdruck  der  Furcht  iin  zweiten  Verse  entsprechen 
soll;  da  nun  im  zweiten  Verse  kein  solches  Wort  ausdrücklich  ge¬ 
setzt  ist,  so  muss  nach  Heimsoeth  ein  solches  irgendwo  unterge- 
bracht  werden.  Unter  den  vielen  Ausdrücken,  die  eine  Furcht  oder 
Besorgnis  bezeichnen,  findet  sich  auch  exvciv ;  öxvSiv  passt  in  das 
Metrum  und  sieht  dem  überlieferten  axcov  nicht  ganz  unähnlich :  also 
ist  o'xvcöv  zu* schreiben.  Wer  aber  so  verfahrt,  der  sollte  doch  nicht 
auf  halbem  Wege  stehen  bleiben,  da  durch  diese  Conjectur  eine  per- 
fecte  Übereinstimmung  zwischeu  den  beiden  Versen  noch  nicht  er¬ 
zielt  ist.  Wenn  es  nun  im  zweiten  Verse  heisst  xäv  oxvoüv  eopcjv. 
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so  vermisst  man  im  ersten  Verse  ein  Verbum  des  Tbuns;  fipra  und 
l$puv  ist  ein  lahmer  Gegensatz;  also  warum  sollte  man  nicht  zuver¬ 
sichtlich  vorschlagen  vöv  p iv  yäp  iort  ndvr'  ävev  fißov  noieTv?  Um 
eine  Erklärung,  wie  die  Corruptel  der  Überlieferung  entstand,  wurde 
ich  nach  Heimsoeth's  Anleitung  gar  nicht  verlegen  sein;  die  Annah  me 
einiger  erklärender  Glossen  (vgl.  z.  6.  Heimsoeth  S.  231),  die  in 
den  Text  eindrangen  und  dann  selbst  wieder  durch  Schreibfehler 
verdrängt  wurden,  wurde  schon  das  ihrige  thun.  Doch  genug  davon ! 
Ich  will  hier  nichts  weiter  von  einem  Verfahren  sagen,  mit  dessen 
Hilfe  man  in  den  Tragödien  des  Sophokles  mehrere  hunderte  von 
bisher  ungeahnten  Corruptelen  entdecken  und  sofort  auch  für  die¬ 
selben  die  nöthigen  Conjecturen  aufstellen  konnte. 

An  unserer  Stelle  ist  es  Heimsoeth  nicht  gelungen,  den  echten 
und  vom  Dichter  in  erster  Linie  beabsichtigten  Gegensatz  wahrzu- 
nehinen.  Im  Vers  590  liegt  der  Hauptnachdruck  nicht  auf  ävev  fößov, 
sondern  auf  dein  durch  vöv  ix  aoO  ndvr ec  fip  tu  ausgesprochenen 
Gedanken,  welchem  sehr  richtig  rccXXa  xäv  axouv  i$pu>v  gegenüber 
gestellt  wird.  „Jetzt  erlange  ich,  sagt  Kreon,  alles  (was  ich  wünsche) 
durch  dich  •) ;  wenn  ich  selbst  herrschen  würde,  so  würde  ich  nicht 
bloss  nicht  alles  thun  können,  was  ich  wünschen  würde,  sondern  ich 
müsste  auch  vieles  gegen  meinen  Willen  thun.“  Diesen  Gegensatz 
halte  ich  für  evident  richtig.  Freilich  könnte  man  hiebei  zu  der  Ver- 
muthung  sich  versucht  fühlen,  dass  axcov  im  vorausgehenden  Verse 
einen  ausdrücklich  ausgesprochenen  Gegensatz  haben  sollte,  etwa 
&  ßovXopat  statt  ävev  <p6ßov.  Ich  weise  aber  diese  Vermuthung  von 
mir,  weil  in  den  Worten  ix  aoündvra  fipto  natürlich  der  Begriff 
des  Erwünschten  involviert  liegt;  ndvra  kann  in  diesem  Contexte  nur 
„alles,  was  ich  wünsche“  bedeuten;  cf.  z.  B.  Phil.  298  f. 
olxovpivv)  yäp  ovv  oriyi)  raipdg  pira. 
ndvr  ixnopi^ei  jtXtjv  rd  pfj  voaelv  dpi. 

Auch  ävev  fößov  ist  nicht  zwecklos.  Ich  pflichte  ganz  der  Er¬ 
klärung  Schneidewip’s,  nicht  zu  590  (diese  Bemerkung  ist  unrich¬ 
tig),  sondern  zu  591  bei:  „Vieles  würde  ich  als  Landesherr  mit 


I)  <Pspo)  können  wir  hier  um  passendsten  mit  „impetro“  vergleichen.  Nunc  a  te 
omnia  impetro,  nicht  etwa  bloss  Geschenke,  sondern  überhaupt  das  Geschehen 
dessen,  was  ich  wünsche.  Auch  5Ä0  ist  iravr'  ipov  xofAt{trat  =  omnia  a  me 
impetrat. 
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innerem  Widerstreben  thun  müssen,  aus  Besorgnis s,  im  Falle  der 
Weigerung  Unzufriedenheit  und  Verschwörungen  gegen  mich  zu 
wecken.“  Diese  Erklärung  scheint  Heimsoeth  unnatürlich  und  eine 
Erklärung  ä  tout  prix  zu  sein ;  sie  ist  aber  so  natürlich,  wie  nur  etwas 
sein  kann.  Wenn  ein  Herrscher  etwas  oau av  thut,  so  denkt  man  dabei 
doch  wol  zunächst  an  eine  Besorgnis,  die  ihn  dazu  veranlasst  So 
ist  also  auch  aveu  foßov  nicht  ohne  Gegensatz,  wenn  derselbe  auch 
nieht  ausdrücklich  angegeben  wird,  weil  dem  Dichter  die  Betonung 
eines  anderen  Gegensatzes  mit  Recht  wichtiger  erschien. 

Im  V.  593  bezieht  sich  apfög  äXOnov  ganz  passend  auf  x&v 
äxtav  denn  äxovra  noiXXä  $päv  ist  natürlich  eine  X6/r»j. 

V.  596  ff. 

vüv  näoi  y_aipu),  vüv  pt  nag  aond^sra t, 
vöv  ol  oi$tv  %pj )£ovrse  ixxaXoOai  pt. 
tö  yxp  rvytiv  av rouf  anrav  iv raüS'  Ivu 

Die  Erklärung  von  näm  %alp(i)  mit  näg  ps  y_aipeiv  Xiyti  „alle 
begrüssen  mich“  ist  wol  sprachlich  unmöglich.  Auch  Heimsoeth 
(S.  226)  erklärt  sich  gegen  dieselbe;  aber  dass  hier  ein  Schreib¬ 
fehler  für  vöv  nag  fiXel  pe  (so  Heimsoeth)  vorliegen  soll,  das 
glaube,  wer  will. 

Die  Erklärung  „mit  allen  stehe  ich  in  freundlichem  Einver¬ 
nehmen“  (Schneidewin)  beruht  zwar  auf  einer  sprachlich  mög¬ 
lichen  Erklärung  „nunc  omnibus  delector“,  und  eine  ähnliche  Erklä¬ 
rung  hat  schon  Triklinios  aufgestellt :  aber  es  ist  unnatürlich,  aus  den 
Worten  „nunc  omnibus  delector“  jenen  Sinn  zu  deducieren. 

Ich  halte  die  zweite  Erklärung  von  Triklinios  für  annähernd 
richtig:  %  rö  Jtäoi  y^atpui  dvri  roö  näoi  npdypaoiv  ijSopxt,  xat  oöö'e- 
pia  fpovrig  xat  pipipva  izepi  ow Sevög  io n  pot,  apßXe ?av  notoOoa  Mo- 
vijv.  Man  muss  auch  hier  bedenken,  dass  unter  näoi  „alles,  was 
mein  Herz  begehrt“  zu  verstehen  ist  und  dass  yjxiptw  hier,  wie  an 
anderen  Stellen  den  Begriff  des  Besitzes  voraussetzt,  wie  das  deutsche 
„sich  erfreuen“. 

So  ist  auch  1070 

raörTjv  6’  idrt  nXovolep  %atp£tv  yivec 

der  Begriff  des  Besitzens  zu  berücksichtigen,  womit  ich  jedoch  nicht 
sageu  will,  dass  im  Griechischen  die  ursprüngliche  Bedeutung  so 
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zurfickgetreten  sei,  wie  bei  dem  deutschen  „sich  erfreuen“,  das  oft 
„haben“  ist.  Vgl.  Phil.  7t  5  Sg  /lyd’  ohoyOrov  nüfxarog  f>a$v)  dtxiru 
wonach  wir  für  das  Präsens  r,$to$at  die  Bedeutung  „froh 
gemessen"  annehmen  können;  vgl.  auch  den  Gebrauch  von  7 atccv, 
oqäXktaSat.i,  welche  Verba  zuweilen,  wenn  sie  auch  ihre  eigentliche 
Bedeutung  nicht  aufgeben,  doch  daneben  den  Begriff  „habere  0.  uti" 
hervortreten  lassen.  Ferner  kann  man  sich  an  den  Gebrauch  von 
fikog  erinnern,  welches  Wort  namentlich  im  Epos,  in  einzelnen 
Fällen  aber  auch  bei  den  Tragikern  dem  possessiven  Pronomen 
nahe  kommt.  Es  ist  nicht  unstatthaft,  folgende  Proportion  anzu¬ 
setzen 

yiXog  :  ifiög  am  %xipu)  :  fyco. 

Nach  dem  Gesagten  erkläre  ich  an  unserer  Stelle  „nunc  Omni¬ 
bus  laetus  fruor". 

Bei  dieser  Erklärung  wird  allerdings  die  Übereinstimmung  mit 
den  folgenden  Worten  vöv  fie  näg  aanä&Tcu  aufgehoben.  Aber  ist  es 
denn  ein  Axiom,  dass  Sophokles  hier  wirklich  denselben  Gedanken 
zweimal  aussprechen  musste?*)  konnte  er  nicht  mit  den  Worten  vöv 
nä'jt  yaip w  dem  Kreon  eine  RQckbeziehung  auf  V.  590  in  den  Muud 
legen  und  daran  vöv  /xe  nag  dandZerat  anknQpfen? 

Für  ixxaÄoöai  haben  viele  Musgrave’s  Conjectur  atxaXXov«  ge¬ 
billigt.  „Perineptum  est  Crcoutem  ab  homine  privato  quovis  »liquid 
vel  gratiae  vel  beließen  impelraturo  ex  aedibus  suis  evocari,  quod  in 
aula  veterum  Thebanorum  baud  dubie  non  minus  impolitum  haltitum 
est  quam  in  bodiernis  principum  aulis"  (?)  Gut  erwidert  darauf 


*)  Ich  glaube  vielmehr,  dass  F.  W.  Schmidt  (Auel.  Soph.  et  Eur.  p.  83  Anm.)  gerade 
diese  Tautologie  mit  Recht  als  ein  Argument  gegen  die  ErklSrung  „omnes  me 
salutant*  geltend  macht.  Wenn  aber  derselbe  Gelehrte  die  Erklärung  Schneidewin's 
xu  der  seinigen  macht,  so  kann  ieh  ihm  darin  nicht  folgen.  „At  idem  bis  Creoa 
diceret,  multoque  illud  evidentius  describit  Creontis,  qua  gloriatur,  fetieitalem : 
si  quidem  tantum  abesse  significat,  ut  timeat  cives  (V.  583),  ut  eorum  ipse 
delectetur  consnetudine,  illique  vicissim  ipsum  studio  prosequantur44.  Aber  diese 
Erklärung  setxt  voraus  folgende  oder  eine  ähnliche  Ausdrucksweise  xdtyw  fraffi 
/atp«  xapi  K a;  aarra$erai.  Die  citierten  Stellen  Xen.  Hier.  6,  t  und  3  beweisen 
nichts,  da  es  hier  heisst  I70J  fxp  {uv?v  »JXtxteoraif  iJ&Gpjyoc  v$#opivoi£  ipot 
und  roO  ixeivotg  optXsiv.  Das  ist  deutlich,  aber  aus  vOv  ffaJt 

einen  solchen  Sinn  xu  dcducicren,  wie  Schucidcwin  gethan  bat,  ist  ein  geschraubter 
Erklärungsversuch. 
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Pelliccioni:  „At  non  ex  aedibas  hercle,  sed  ab  interiore  tantum  regia 
in  aulam  sive  atrium,  ubi  hospites  et  amici  excipiebantur.  Imo  antiquae 
morum  simplicitati  non  absonum  fuisset  Creontem  vel  ex  aetlihus 
evocari,  eoque  magis  quod,  ut  recte  observat  Meinekius,  res  clam 
Oedipo  erat  agenda“.  Und  sehr  beachtenswerth  ist  das  Argument : 
„Porro  aixdXXtiv  semel  in  tragoedia,  idque  convicii  causa,  de 
blanditiis  caninis  usurpatum  invenimus  ab  Euripide  Androm.  628 ; 
de  viro  principe  ac  dignitate  paene  regia,  non  satis  conveniens  et  a 
magniloquentia  tragica  abhorrens  videtur.“ 

V.  699  ff. 

trüg  $9;t'  iydi  xttv’  äv  Xdßotp.',  dptlg  rd$s; 
otix  äv  ytvotro  voOg  xaxdg  xaX&g  fpov&v. 
fltXX*  owt’  ipaoTYjg  rijodt  Tfjg  yv&png  lf  uv, 
oöt'  av  ff.tr’  dXXou  dpüvrog  äv  rXattjv  noti. 

Auch  diese  Stelle  hat  Heimsoeth's  Kritik  (S.  79)  nicht  ver¬ 
schont;  Sophokles  soll  geschrieben  haben 

odx  äv  yivotS'  oüroig  6  voög  xaxüg  ypovtZv. 
dXX'  oört  rijaie  afig  dp%i)g  Ifuv. 

Die  richtige  Erklärung  von  V.  600  ist:  „Nicht  könnte  ein  Sinn 
(voöf),  der  schön  (richtig,  vernünftig)  erwägt  (xal&g  ypovwv), 
schlecht  (xaxö?  prädicativ)  werden“  •)  d.  h.,  wenn  man  auf  Kreon's 
Verhältnis  es  anwendet:  „mein  voOg  ist  xaXüg  <pp ovwv,  er  erwägt 
vernünftig  die  Vortheile,  deren  ich  mich  in  meiner  gegenwärtigen 
Lage  erfreue,  und  er  kann  desshalb  nicht  xoaiig  werden,  d.  h.  die 
Schlechtigkeit,  die  du  mir  zutraust,  kann  mir  nicht  in  den  Sinn 
kommen“.  Es  ist  eine  Erwiderung  auf  682.  Ob  aus  dieser  Erklärung 
„etwas  herauskommt/*  mag  jeder  Unbefangene  entscheiden;  ich  für 
meinen  Theil  bin  überzeugt,  dass,  die  Übereinstimmung  dieses  Ver¬ 
ses  mit  der  ganzen  Auseinandersetzung  Kreon's  eine  solche  ist.  dass 
sie  gar  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt.  Und  diese  Erklärung  ist 
nicht  neu;  schon  der  Scholiast  gibt  sie:  6  xaX&g  <p povStv  voOg  oüx 
äv  xoxd;  yivoiro.  Dass  der  Scholiast  xaxog  in  ethischem  Sinne 
nahm,  ist  aus  dem  Scholion  zu  699  klar.  In  neuester  Zeit  hat  Pel¬ 
liccioni  diese  Erklärung  wieder  aufgestelli 


xocxo£  bezieht  sich  auf  den  Charakter,  xa/.&>*  ^povoiv  auf  die  Intelligenz. 
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Die  Erklärung  Schneidewin's  „ Schlechtigkeit,  wie  du  sie  mir 
zutraust,  würde  thöricht  und  unvernünftig  sein“  (darnach  wird  xaxö; 
voOs  einerseits  und  ct)  xa/cö?  ypovwv  anderseits  verbunden)  gibt 
auch  einen  Sinn,  der  dem  Zusammenhänge  angemessen  ist,  aber  die 
obige  Erklärung  ist  sprachlich  natürlicher  und  dem  Gedanken  nach 
noch  angemessener. 

Was  die  folgenden  Verse  betrifft,  so  ist  es  längst  anerkannt, 
dass  t 9jade  rtieyvdjfxrjs  sieb  auf  die  von  Oidipus  dem  Kreon  zuge- 
muthete  xaxta  bezieht,  welche  unmittelbar  vorher  mit  xax6g  bezeich¬ 
net  wurde,  welche  Oidipus  ihm  582  vorwarf  und  die  den  Gegen¬ 
stand  der  ganzen  Apo logie  Krfeon's  bildet.  Nun  muss  man 
sich  sehr  wundern,  wie  Heimsoeth  behaupten  kann  ttjs  yvw- 

lim  fände  überhaupt  hier  keine  deutliche  Beziehung“,  rvw/uuj  (be¬ 
deutet  hier  „Vorhaben“  (consilium),  wenn  auch  Heimsoeth  diese  be¬ 
kannte  Bedeutung  läugnet <).  Schade  dass  Heimsoeth  sich  über  Vers 
664  nicht  ausgesprochen  hat  (auf  welche  Stelle  doch  Brunck  und 
Schneidewin  hinweisen),  wo  ipfiovyotv  ei  retvd’  fyco  sich  auf  Vers 
658  f.  bezieht: 

cu  vuv  inlarta,  rav$’  ©rav  Cnnpj,  i,uot 
C>5 rtSv  SXeSpov  %  fvyhv  ix  rvjaSe  yr,(. 

Im  Vers  602  ist  es  allerdings  möglich,  fyäv  zu  ergänzen;  aber 
zweckmässiger  dürfte  es  wol  sein,  aus  dem  vorangehenden  Verse 
ipaarrig  t rjfde  rftf  yvaifirjc  füvat  „hoc  consilium  amplecti“  zu  ent¬ 
nehmen. 

V.  603  ff. 

xai  Tcövd’  fkeyyov,  roOro  [iiv  üu^wo’  twv 
neOSov  t«  yj}r,<j$lvr'  ei  uapdif  riyyetXd  aot  • 
toöt’  ä\V,  iäv  pe  t&  repaoxiny  Xdßyt 
xoivfi  n  j3ouA£Üaavra,  [iri  [l‘  dnXf,  xrüvys 
\ dirtXf,  di,  rfj  t*  i[xf>  xai  <r$,  Xaßdtv. 

Toöt’  aXX’  ist  entschieden  die  richtige  Leseart,  die  sich  hoffent¬ 
lich  auch  gegen  Heimsoeth's  Conjectur  (S.  23  t  f.)  äX/w?  r’  iäv  be¬ 
haupten  wird,  und  zwar  um  so  mehr,  da  gerade  in  dem  Falle,  wenn 
Heimsoeth's  Textgestaltung  überliefert  wäre,  die  Nothwendigkeit 


i)  Sie  ist  eben  so  bekannt,  wie  es  bekannt  ist,  dass  auch  die  Verba  7c $?pov£> 
zuweilen  „hesehliesaen*  bedeuten;  cf.  coffilu  faeere. 
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meiner  Conjeetur  vorhanden  wäre.  Statt  des  regelmässigen  roOri  liiv 

—  tovto  di  oder  statt  des  bei  Anwendung  von  ällog  zu  erwartenden 
Ausdruckes  toüto  / xfv  —  voöro  d“  äXXo  ist  roöro  pev  —  roür'  aXXo 
gesetzt,  gerade  so  wie  z.  B.  neben  dem  regelmässigen  npürov  piv 

—  intiTct  (tfra)  di  anch  xpürov  piv  —  tnexra  sieh  findet,  oder 
Soph.  Ant.  367  (welches  Beispiel  besonders  passt)  nori  piv  xaxöv, 
aXXor’  in'  ioSXiv  ipntt,  obzwar  die  regelmässige  Construction 
wäre  Trori  piv  —  nori  di  oder  nori  piv  —  aXAorc  di  oder  nori 
piv  —  ivlort  di. 


*  V.  622  ff. 

KP.  rl  dr>ta  j  ^  ps  ßaXsiv; 

Ol.  r,xiora  •  Sv^oxeiv,  oO  tpvyeXv  ot  ßoOXopat. 

KP.  drav  npodei&Qg  oliv  ia rt  ri  tpJdovelv. 

Ol.  öig  oty  Onelfav  oOdi  ntoreOtrojv  Xiyetg 

KP.  oö  yap  tppovoOvri.  <s’  eO  ßXinoi.  Ol.  rd  yoüv  ipov. 

KP.  ä/X’  i£  tooo  de  1  xapiv.  Ol.  ccXX’  tfvg  xaxog. 

KP.  el  di  favtrig  prtdiv;  Ol.  dpxriov  7’  6pu>g. 

KP.  ourot  xaxüg  7’  apy/ov rog.  Ol.  to  noXig  niXtg. 

lTngeacbtet  der  Einwendungen,  welche  M.  Schmidt  (Zeitschrift 
f.  d.  ost.  Gymn.  XV.  S.  20  ff.)  macht,  halte  auch  ich  die  Vermuthung 
Haase’s.  dass  die  Verse  624  und  625  umgestellt  werden  müssen,  für 
richtig.  Die  Bemerkung  Schmidt's:  „Dagegen  gebe  ich  zu  erwägen, 
dass  Ontifav  demselben  Kreon  gar  nieht  zustehen  würde,  dagegen 
im  Munde  des  Oidipus  ohne  allen  Anstoss  ist.  Denn  der  Gebieter  for¬ 
dert  von  seinen  Unterthanen  das  bntixe tvu  ist  gewiss  verfehlt.  Der 
Herrscher  fordert  allerdings  von  seinen  Unterthanen  Gehorsam  und 
Nachgiebigkeit:  aber  hat  denn  Kreon  irgendwie  ein  ov%  Ontlxttv  ge¬ 
zeigt?  Kreon  hat  den  Verdacht  des  Oidipus  als  einen  grundlosen  hin¬ 
gestellt,  er  hat  sich  lediglich  vertheidigt.  Ist  dies  ein  otfy  Oneixstv? 
kann  Oidipus,  wenn  wir  auch  eine  noch  so  grosse  Erregtheit  bei  ihm 
voraussetz sn,  dies  als  oO%  Oneexttv  bezeichnen?  oder  hätte  Kreon, 
um  seinerseits  ein  bntixtiv  zu  bethätigen,  den  ihm  gemachten  Vor¬ 
wurf  eines  Complotts  als  berechtigt  anerkennen  und  dem  König  auch 
hierin  nicht  widersprechen  sollen?  Zu  dieser  absonderlichen  Annahme 
wäre  man  gezwungen,  da  man  bei  Kreon  sonst  gar  nichts  anderes 
ausfindig  machen  kann,  was  als  oO%  Onetxtiv  gedeutet  werden 
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konnte.  —  Und  wie  nehmen  sich  die  Worte  oliv  iau  rö  y^ovstv  in 
Kreon’s  Munde  aus?  Schmidt  sagt  zwar:  „Gibt  es  denn  einen  ge¬ 
sundem  und  gegenwärtig  natürlicheren  Gedanken,  als  dass  Kreon, 
den  Oidipus  bezichtigt,  ihm  aus  Neid  nach  Thron  und  Leben  zu 
trachten,  diesem  zu  bedenken  gibt,  dass,  wenn  er  ihn  (den  Kreon) 
auf  blossen  Argwohn  hin  'incognita  caussa’  tödte  oder  verbanne,  er 
selbst  den  ersten  Beweis  liefere,  wie  mächtig  der  Neid  in  ihm  wirke, 
da  er  ihm  nicht  einmal  den  bescheidenen  Antheil  von  Macht,  nicht 
einmal  den  Schein  der  Macht  gönne.  Und  lässt  sich  dies  klarer  und 
schneidender  ausdrücken,  als  durch  die  Worte;  dt  räv, 
oföv  1(7 ri  rö  ^3gv£?v?“  Aber  wo  haben  wir  irgend  einen  Anhaltspunkt 
dafür,  dass  Oidipus  in  seinem  Benehmen  von  dem  ySovelv  sich  leiten 
Hess,  dass  er  dem  Kreon  nicht  einmal  einen  bescheidenen  Antheil 
von  Macht  gönnte?  oder  wo  haben  wir  wenigstens  irgend  einen  An¬ 
haltspunkt  dafür,  dass  Kreon  das  Benehmen  des  Oidipus  so  gedeutet 
hätte  oder  hätte  deuten  können?  Vergeblich  sucht  man  für  diese  An¬ 
nahme  etwas,  was  einem  Grunde  auch  nur  ähnlich  sehen  würde. 
Kreon  wusste,  dass  Oidipus  einen  furchtbaren  Verdacht  gegen  ihn 
hegte  und  dass  er  in  der  Überzeugung,  Kreon  sei  ein  heimtückischer 
Feind,  ihn  bestrafen  zu  müssen  glaubte;  von  einem  ^oveiv  ist 
gar  keine  Rede  und  ein  solcher  Vorwurf  wäre  nach  582,  586,  588, 
590  geradezu  lächerlich;  denn  wenn  auch  Oidipus  seine  Drohung 
verwirklicht  und  dem  Kreon  den  „bescheidenen*  (?  cf.  582,  586, 
588,  590)  Antheil  von  Macht  geraubt  hätle,  so  hätte  dieser  doch  nur 
über  die  Verblendung  des  Oidipus,  nicht  aber  über  ein  y^ovetv 
sich  beklagen  können.  — Endlich,  um  nur  noch  dines  gegen  die  Con- 
jecturen,  die  für  Schmidt  nothwendig  geworden  sind,  hervorzuheben, 
so  ist  dt  räv  für  örav  unmöglich.  Allerdings  wird  dt  räv  auch  bei 
einem  Vorwurle  gebraucht:  aber  auch  in  diesem  Falle  hat  diese 
Formel  einen  familiären  Ton  (etwa  wie  das  epische  ut  ninov').  den 
Kreon  gegenüber  dem  erbosten  Könige  unmöglich  anschlagen 
konnte. 

Ich  bin  fest  überzeugt,  dass  der  V.  625  der  Überlieferung  (in 
welchem  gar  nichts  zu  ändern  ist)  nur  für  Kreon  passt.  Nachdem  er 
sich  abgemüht  hat,  dem  Könige  die  Grundlosigkeit  seines  Verdachtes 
ausführlich  zu  beweisen,  hört  er  jetzt  die  harten  Worte  der  höchsteu 
Erbitterung  rjxtora  •  Svtaxeiv,  cv  fvyeiv  at  ßo OXojxat,  und  jetzt  sieht 
er  klar  ein,  dass  seine  Hoffnung,  dem  Oidipus  seinen  Verdacht  aus- 
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Zureden,  eine  ganz  vergebliche  war  und  sagt  cbg  oity  Onefä wv  ovdi 
ntmeOotov  \tysig  *).  0 Onei^otv  sagt  er,  weil  Oidipus  seiner  Bitte, 
die  z.  B.  V.  608  ausgesprochen  ward,  nicht  nachgeben  will,  oudi 
niarsö<jo)v,  weil  er  ihm  nicht  Glauben  schenken  will.  Cf.  646  und 
680  f. 

XO.  niSoii  SeAriaag  (ppovhaag  t’,  ava£,  Vi<j(jop.at. 

Ol.  ri  aoi  $i\eig  dfjr’  eixäSca; 

Ebenso  scheint  es  mir  unzweifelhaft,  dass  V.  624  der  Über¬ 
lieferung  nur  dem  Oidipus  in  den  Mund  gelegt  werden  kann,  frei¬ 
lich  mit  einer  —  aber  unbedeutenden  —  Änderung.  Die  Stelle  ist  zu 
lesen: 

KP.  rf  d/jra  y_pr,^ug;  r,  p.i  yrjg  ßa'Xsiv ;  622 

Ol.  tfxtOTCc  •  Svhoxetv,  oti  (pvyeXv  a s  ßoOAop.ai.  623 
KP.  d>g  City  inei^oiv  oudl  mareuauv  liyeig.  628 
01.  &g  av  npo^d^fig  oföv  iure  rö  tpSoveiv.  624 

KP.  oO  yap  fpovoOvrac  a  eu  ß\tno).  626 

Die  Worte  cbg  av  npodeifyg  xtX.  scbliessen  sich  als  eine  bittere 
Erwiderung  an  Kreon’s  Worte  (bg  —  liyetg  an.  Oidipus  sagt:  „Ich 
sage  dies  (Xs^w  zu  ergänzen  aus  liystg')  d.  h.  ich  spreche  dein 
Todesurtheil  aus  (623),  damit  du  (indem  du  die  verdiente  Strafe 
erleidest)  ein  warnendes  Beispiel  seiest,  welche  Folgen  rö  ySoveXv 
(cf.  382  IT.)  nach  sich  zieht“.  Statt  zu  sagen  „damit  deine  Strafe 
ein  warnendes  Beispiel  sei  ofov  iavt  rö  fSovsXv“  sagt  Oidipus  (bg  av 
xpc$ei£rig  gerade  so  wie  es  Ant.  1240  ff.  heisst: 

xcirac  di  vsxpög  ttspi  vexpS),  rä  vvpfixx 
rsXrj  Xa/wv  oaXaios  e(v  "Atdov  oö/zotj, 
dei£ccg  iv  ävdp<bnoiai  r^v  ctßouXtav 
oou)  [xiyiorov  avdpi  Trpooxsirat  xaxov. 

Die  Wiederholung  des  (bg  (wenn  es  auch  in  dem  zweiten  Verse 
in  einer  anderen  Construction  vorkommt)  trägt  zur  Bitterkeit  der 
Erwiderung  bei.  In  Betreff  der  Verbindung  < bg  äv  mit  dem  Con- 
junctiv  vgl.  die  von  Ellendt  (Lex.  Soph.  II,  p.  1007)  angeführten 
Stellen.  HpoSeixvOvai  fasse  ich  so  auf,  dass  tc pö  hiebei  nicht  das  zeit¬ 
liche  Vorher,  sondern  „palam“  bedeutet,  wie  npoayopsOeiv  nicht 


Als  Aussagesatz  lese  ich  diese  Worte,  nicht  als  Fragesatz.  Cf.  El.  1025  wf  ovyi 
awdp6i<Jov<J<x  vouSsreis  rot t$.  Traeh.  1232  hg  ipyaotitov  oudcv  oiv  Xfyw  3ooetc. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  CI.  LXI.  Bd.,  I.  HIV  iO 
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bloss  „Vorhersagen“,  sondern  auch  „öffentlich  verkünden“  bedeutet; 
cf.  7rp6$r]Xo$,  npofctivu)  (z.  B.  Ant.  1150),  im  Latein  pronunciare, 
propalam  u.  dgl.  *). 

Im  V.  626  könnte  Meineke's  Conjectur  oOx  äpa  fpovoüvroc 
o’  £v  ß),i7Tcj  rathsam  erscheinen;  aber  auch  die  Überlieferung  .lässt 
sich  befriedigend  erklären.  Das  Verbum  ßXirr w  ist  nicht  zu  urgieren*); 
der  Hauptgedanke  ist  od  yäp  eu  fpovtig  (w?  ßXh rw).  Der  Zusammen¬ 
hang  ist:  Nach  Kreon’s  Worten  &»?  oity  oödl  morei/ao»  \6yetg 

erwidert  Oidipus  Xiyoi  tocöt«,  u>g  npodd^tg  ol6v  ian  tö  fSovelv, 
worauf  Kreon  sagt  Xiyeig  raöra,  $t6n  odx  su  ypoveig,  üg  ßXinta. 

Über  Heimsoeth’s  Conjectur  zu  dieser  Stelle  braucht  man  kein 
Wort  zu  verlieren;  denn  wenn  man  sprachliche  Unmöglichkeiten 
(od&  niarrt  jwv!)  zu  Hilfe  nimmt,  so  entfallt  jede  Polemik  als 
überflüssig. 

V.  655  ff. 

oiAinors. 

ofo3’  ouv  ä  xpy&cg; 

X0P02. 

otda. 

oiAinors. 

fpä&  dri  *  rt  <prig; 

X0P02. 

töv  ävayri  (piXov  ixr/nor’  iv  airta 
adv  dfavel  X6yu>  a’  artfxov  ßaXetv. 

So  schreibt  diese  Stelle  Nauck,  während  der  Laurentianus 

T“ 

ivay fjt  darbietet,  ferner  Xöyov  „Utens  yco  a.  m.  antiqua  superscrip- 
tis“  und  änjxov  ixßaXeiv. 

Zur  Feststellung  des  Sinnes  der  Verse  656,  657,  so  wie  auch 
theilweise  zur  Feststellung  des  Textes  derselben  trägt  nicht  wenig 
die  verdienstliche  Erörterung  von  M.  Schmidt  (Ztschr.  f.  d.  österr. 
Gymn.  XV,  S.  22  ff.)  bei.  Mit  Recht  betont  es  Schmidt,  dass  ixßccXelv 
nicht  aufgeopfert  werden  darf.  „Die  Hauptfrage  ist:  dürfen  wir 

*)  Gerade  die  irrige  Auffassung  von  irpo  mag  die  Corrnptel  orotv  veranlasst 

haben. 

*)  Cf.  Trach.  714,  wo  auch  ofdoc  nicht  urgiert  werden  darf;  der  Hauptgedanke  tat 
6  «ya p  ßccX&v  irpaxTOf  xai  3fdv  Xtcpwva  &n&pjve  (d>£  oföa). 
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ixßaXeiv  gegen  ßaXsiv  aufopfern?  und  weil  dfavel  X07W  bei 
Antiphon,  tv  airtq  ßalelv  öfter  vorkommt,  construieren :  aüv  dfavel 
X07W  iv  airtq  ßaXeiv ,  d.  h.  klage  den  schuldlosen  Freund  nicht  auf 
unsichern  Verdachtsgrund  hin  an!?  Ich  glaube,  diese  Frage  muss 
verneint  werden;  oder,  wie  sollte  dies  Verlangen  des  Chors  den 
Oidipus  zu  der  Versicherung  bringen:  ‘dieses  dein  Verlangen  ist 
mein  Tod’.  Überdies  würde  der  Chor  in  V.  656,  657  nichts  anderes 
gesagt  haben,  als  in  V.  652,  wenn  auch  mit  anderen  Worten.  Der 
Chor  muss  vielmehr  an  Oidipus  das  Verlangen  gestellt  haben,  er 
möge  Kreon,  der  gewiss  unschuldig  sei,  nicht  auf  blossen  Argwohn 
hin  verstossen.  Denn  nur  so  passt  V.  669  öd'  ouv  trw  (mag  er  denn 
laufen,  mag  er  frei  ausgehen)  und  V.  658  if.  Zwischen  Oidipus  und 
Kreon  liegt  nach  des  ersteren  Ansicht  die  Sache  so,  dass  der  eine 
oder  der  andere  Platz  machen  müsse.  Lasse  er  Kreon  los,  so  koste 
es  ihm  die  Heimat  oder  das  Leben.  Darum  erschien  ihm  oben  Kreon's 
Tod  sicherer,  als  bloss  seine  Verbannung.  Folglich  muss  ixßaXetv 
gehalten  werden  als  die  mildere  Strasse,  von  welcher  der  Chor  den 
Kreon  losbitten  will“  u.  s.  w. 

Der  zweite  Punkt  in  Schmidt’s  Erörterung,  den  ich  ebenfalls 
ganz  und  gar  billige,  ist  die  Verbindung  der  Worte  alriq  dfavel 
X67WV,  wobei  sehr  passend  V.  681  verglichen  wird;  alrta  afavrjg 
entspricht  der  Ööxv) mg  dyvüg  (681)  und  der  7vwpj  äfojXo?  (608); 
X07WV  aber,  das  gerade  so  wie  681  hinzugefügt  ist,  ist  im  Gegen¬ 
sätze  von  ipytav  zu  denken.  Darauf  hin  und  zugleich  unter  Berück¬ 
sichtigung  der  Scholien  schreibe  ich 

röv  Ivayrt  ftlov  [xrjdijzor'  airtq 
a  tv  dfavel  X07WV  än/x’  ixßaXetv  *). 

Was  zunächst  die  Construction  des  Accusativus  cum  infinitivo 
betrifft  (die  auch  die  Herausgeber  annehmen),  so  theile  ich  Schmidt’s 
Befürchtung,  dass  dieselbe  gegen  die  Gräcität  sein  dürfte  und  dass 
es  vielmehr  p.rjnore  <rü  ßaXetv  heissen  müsste,  nicht.  Dieser  Acc. 
c.  inf.  hängt  von  dem  aus  xpfäetg  zu  entnehmenden  xpyfa  ab ;  so 
wie  der  Accusativ  der  gewünschten  Sache  mit  xpyteiv  verbunden 
wird,  so  kann  auch  ein  Acc.  c.  inf.  als  Stellvertreter  dieses  Objects 
erscheinen.  Vgl.  Her.  1,  41  vüv  c5v  .  .  .  fO\axov  tratdog  <jt  r oö  i/xov 

*)  Wenn  eine  genaue  Responsion  nötbig  wäre,  so  konnte  man  schreiben  ff’  eiv 
ot<pavjt  xrX. 

10* 
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yj.r.itüi  ysviaäui.  — Mijoireor’  nehme  ich  mit  Bergk  aus  den  Scholien 
auf;  diese  Form  kommt  in  beiden  Erklärungen  des  Scholiasten  (denen 
auch  zwei  verschiedene  Lesearten,  ixßaleiv  und  ßaXslv,  zu  Grunde 
liegen)  vor,  und  man  kann  nicht  sagen,  dass  dem  Scholiasten  viel¬ 
leicht  putiSinore  geläufiger  war  als  pjjrore,  da  die  Scholien  sonst  den 
Gebrauch  von  firjjrore  durchaus  nicht  meiden  (cf.  Schol.  zu  Oed. 
Col.  ä39).  Ferner  ersehen  wir  aus  den  Scholien,  dass  in  alter  Zeit 
die  Präposition  aOv  nicht  im  Texte  war,  da  sonst  die  Verbindung  von 
af  avtl  mit  airitf,  eine  absolute  Unmöglichkeit  gewesen  wäre.  Ich 
glaube,  dass  eben  CYN  eine  Corruptel  von  CEN  d.  i.  a'  iv  ist.  — 
”A rtp.sc  ixßaXslv  =  ärificog  ixßaXsiv;  vgl.  II.  v,  116  Ofxelg  O’jxert 
xaXä  pteStsTe  SoOptoog  äXxijg  Od.  o.  10  ovxirt  xaXä  d6p.o)v  öazo  rf, /' 
a/.äXvjoat  Eur.  Hek.  ST6  g-jx  st  n  dwa aiv  nspiaa  suxapdito.  Hel. 
282  Svydr r,p  dvavopog  7roXtä  rtapSsvsOe rat  (Krüger  II,  •§.  46,  6, 
A.  ö.  6,  8).  'Art n’  wurde  falsch  ergänzt  zu  drtptov  ixßaXsiv,  wrie 
sich  dergleichen  Beispiele  in  den  Handschriften  unzähligemal  finden; 
Erklärer,  die  auf  das  Metrum  achteten,  veränderten  sodann  än/xov 
ixßaXs iv  in  önip.Gv  ßaXsiv. 

Das  überlieferte  svotyn  ist  ganz  richtig.  Die  Scholien  kennen 
nicht  neben  ivayfi  auch  dvay y,  wie  manche  annehmen.  Die  Bemer¬ 
kung  des  Scholiasten  röv  [Ladino re  tinö  flXtov  iv  ifavsi  airla  ysvo- 
p.svGv,  dXXd  xaSapöv  tu«,  <5s6p.s3a  (jlyi  Xöyatv  drtfXGv  ixßaXsiv 
zwingt  nicht,  ja  sie  berechtigt  nicht  einmal  zu  der  Annahme,  dass 
xaSapiv  eine  Erklärung  von  dvayfi  sei.  Wie  das  lat.  piaculum,  so 
hat  auch  äyog  zwei  Bedeutungen,  die  ältere  „Sühne,  Sühnmittel “ 
und  die  spätere  „Verbrechen,  das  die  Sühne  nothwendig  macht“.  An 
diese  zweite  Bedeutung  lehnt  sich  die  gewöhnliche  Bedeutung  von 
ivayf, g  „fluchbeladen“  an;  aber  ivayfig  konnte  auch  eine  Bedeutung 
haben,  die  an  die  erste  Bedeutung  von  äyog  sich  anlehnte,  wie  schon 
der  Scholiast  erkannte.  An  unserer  Stelle  nennt  der  Chor  Kreon 
passend  ivayfi  d.  i.  iv  ayst  ovtcc  (vgl.  svopxog),  weil  er  durch  die 
Verwünschung  644  f. 

[xyi  vvv  övat/x*jv,  fltXX’  dpaiog,  e’i  as  rt 
$idpax\  öXolfxriv,  dov  in atncf,  [xs  dpdv 
ein  piaculum  (piamentum)  angewandt  und  sich  der  ihm  beigemesse¬ 
nen  Schuld  entledigt  hat;  ivayfi  spielt  dieselbe  Rolle  wie  iv  öpxa> 
f xiyav  V.  654. 
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Beiträge  zur  Kenntniss  der  Rom-Sprache. 

Von  Dr.  Friedrich  Müller, 

Professor  an  der  Wiener  Universität. 

Trotz  der  namentlich  in  neuester  Zeit  von  mehreren  Seiten  ge¬ 
lieferten  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Romsprache  dürfte  der  nach¬ 
folgende,  welchen  ich  hiemit  dem  linguistischen  Publicum  vorlege, 
schon  desswegen  nicht  unerwünscht  sein,  weil  er  grössere  Original¬ 
texte  umfasst  und  daher,  abgesehen  von  dem  Vortheile,  welchen  diese 
den  Übersetzungen  gegenüber  darbieten,  als  authentische  Quelle  zur 
Kenntniss  des  Charakters  dieses  merkwürdigen  Völkchens  dienen 
kann.  Ich  glaube  vorläufig  sowohl  eines  sachlichen  als  auch  sprach¬ 
lichen  Commentars  der  einzelnen  Stücke  umsomehr  mich  enthalten 
zu  können,  als  sie  leicht  verständlich  und  von  einer  getreuen  Inter¬ 
linearversion  begleitet  sind  und  mit  allem  dem,  was  wir  über  dieses 
Vagabundenvolk  wissen,  vollkommen  übereinstimmen.  Dagegen  habe 
ich  die  Absicht,  später  in  einer  besonderen  Arbeit,  welche  die  lin¬ 
guistische  Ausbeute  umfassen  und  manches  Neue  zur  Erklärung 
grammatischer  Formen  'und  etymologischer  Punkte  beibringen  wird, 
auf  Einiges,  welches  hier  bemerkt  werden  sollte,  zurückzukommen. 

Die  Mittheilung  der  Stücke,  welche  die  vorliegende  Sammlung 
umfasst  (fünf  Mährchen,  neun  und  zwanzig  Lieder  und  ein  Brief), 
verdanke  ich  meinem  ehemaligen  Zuhörer,  Herrn  L.  Fialowski,  einem 
in  sprachwissenschaftlichen  Dingen  gut  unterrichteten  und  mit  der 
Kenntniss  mehrerer  lebenden  Sprachen  (darunter  auch  des  Magyari¬ 
schen)  ausgerüsteten  jungen  Manne.  Derselbe,  wohl  wissend,  dass 
die  Acquisition  von  Originaltexten  der  Romsprache  die  Wissenschaft 
der  Linguistik  in  hohem  Grade  fördern  würde ,  suchte  unter  den 
in  Wien  garnisonirenden  ungarischen  und  kroatischen  Regimentern 
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nach  Exemplaren  des  Zigeunervolkes  und  war  so  glücklich,  darunter 
mehrere  zu  entdecken.  Jedoch  nicht  alle  waren  gleich  fähig,  den 
Fragen  meines  jungen  Freundes  Antwort  zu  stehen,  da  einige  der¬ 
selben  durch  lange  Abwesenheit  von  der  Heimat  die  Sprache  verlernt 
hatten,  andere  wieder,  obschon  sie  der  Sprache  noch  mächtig  waren, 
von  Märchen  und  Liedern  nichts  wussten. 

Als  der  intelligenteste  und  gebildetste  dieser  Männer  kann  Sipos 
Janos  bezeichnet  werden,  Infanterist  im  Regimente  Ramming,  von 
welchem  die  fünf  Märchen  und  die  Lieder  15 — 23  herrühren.  Der¬ 
selbe  sammt  den  übrigen,  bis  auf  Vudetid,  gehört  den  ungarischen 
Zigeunern  an,  während  der  letztere,  ein  Kroate,  den  Dialekt  der 
serbisch-türkischen  Zigeuner  spricht. 

Wie  man  sehen  wird,  ist  der  künstlerische  Werth  der  Producte 
der  zigeunerischen  Muse  gleich  oder  vielleicht  noch  weniger  als  Null; 
auch  können  sie  zu  nichts  weniger  als  zur  Erbauung  keuscher  und 
unschuldiger  Seelen  dienen.  Sie  sind  eben  so  nackt  und  unverschämt 
wie  der  Zigeuner,  der  sie  gedichtet  hat.  Eine  rühmliche  Ausnahme 
macht  der  am  Ende  stehende  Brief  des  zigeunerischen  Musikanten 
Rigo  an  seine  Gattin ;  man  wird  viel  Gemüth  und  Zärtlichkeit  darin 
entdecken. 

Wenn  die  mitgetheilten  Literaturstücke  des  in  Ungarn  lebenden 
Romvölkchens  die  Sprachwissenschaft  fördern  sollten  (und  dies 
glaube  ich  erwarten  zu  können,  da  sie  nach  einer  einheitlichen  Ortho¬ 
graphie  niedergeschrieben  und  durchgehends  mit  Accenten  versehen 
sind),  so  muss  dieses  Verdienst  vor  allem  meinem  Freunde  L.  Fia- 
lowski  zugeschrieben  werden,  der  mich  durch  seine  Bemühungen  in 
den  Stand  gesetzt  hat,  diesen  namhaften  Beitrag  dem  linguistischen 
Publicum  anbieten  zu^  können. 
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Paramisi. 

Härchen. 

I. 

Kaj  sd,  kaj  n&ne,  bdstäle  somnidküne  divla ! 

Irgendwo  war,  irgendwo  nicht  war,  glücklicher,  goldener  Gott! 

kaj  sd ,  kaj  näne  jdkh  döro  röm.  sd  ödoleste  düj 

irgendwo  war,  irgendwo  nicht  war  ein  armer  Zigeuner.  Waren  ihm  zwei 

dhdvöre .  hat  6  dso  döro  sa9  höd'  näne  le  nista .  äs  gäVo  6 

Kindlein.  Und  er  so  arm  war,  dass  nicht  war  ihm  Nichts.  Und  gegangen  er 

vdndöni ,  äs  odd  dnde  gäVo  jdkhe  väseste  äs  ödoj  jdkh  phüri  römni 

wandern,  und  er  hinein  gegangen  in  einen  Wald,  und  dort  eine  alte  Frau 

sa9  äs  phdnel  k-  odd  i  phüri  römni:  „kiä  tu  gas9  tu  döre 

war,  und  sagt  zu  ihm  die  alte  Frau:  „Wohin  du  gehst,  du  armer 

römea?u  n»ö  tu  phüri  römni!  md  dak  ödja  gd9  kaj  md 

Zigeuner ?“  „nO  du  alte  Frau!  ich  nur  dorthin  gehe,  wo  ich 

döre  dhdvorenge  gdnau  vdlaso  te  dlitinen .  äs  dzutän  td 

für  arme  Kindlein  weiss  etwas  zu  schaffen.  Und  darauf,  wenn 

me  ödja  ganähi  te  gdn9  hat  md  tüt  mindenfälekip 

ich  dorthin  wüsste  zu  gehn,  dann  ich  dir  auf  verschiedene  Weise 

segitindhi.“ d  „ üzär  tu  döre  römea!  odöde  gd  üzi  odd 

helfen  würde.“ a  „Warte  du  armer  Zigeuner!  Dorthin  geh  zu  jenem 

kastBli9  hat  ödoj  hi  jdkh  bar  äs  odd  mözditin ,  hdt 

Kastell,  denn  dort  ist  ein  Stein  und  den  bewege,  dann 

dfi  löve  Öla  ödoj ,  höd'  g6nen%a  Idgeha  khdre . 

soviel  Geld  wird  sein  dort,  dass  mit  Sacken  tragen  wirst  nach  Hause. 

äs  dzutän  tu  döre  römea  gd  and  odd  kastöli  äs  ödoj 

Und  dann  du  armer  Zigeuner  geh  in  jenes  Kastell  und  dort 

hi  i  rdni ,  äs  Id  ödolatar  i  dngrusti  äs  odd  thö 

ist  die  Dame  und  nimm  von  ihr  den  Ring  und  jenen  leg 

üpro  to  vd  äs  dzutän  trival  irin  odd9  hdt  dkkor  dfi 

auf  deine  Hand  und  dann  dreimal  wende  ihn,  so  dann  soviel 
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järo  iäj  maro  tut  ila,  höd  kiä  le  ne  gäneha 

Mehl  und  Brot  dir  sein  wird,  dass  wohin  es  nicht  wri$sen  wirst 

te  thivcn !* 

zu  thun.“ 

„„Hä!  de  via,  de  via!  üsf  üpre!  ö  mange  dso  lädo 

„„Ha!  0  Gott,  0  Gott!  Erhebe  dich!  Sei  mir  so  gut 

höd  man  sdgitin  üpre  mindenekoste!uu  ödoleha  o  röm  ge  To 

dass  mich  hilf  auf  Alles. uu  Damit  der  Zigeuner  ging 

and  i  kdsteli.  add  k -  odd  phdnel  o  rdj:  „td  tu  dso 

in  das  Kastell.  Dies  zu  ihm  sagt  der  Herr:  „Wenn  du  so 

lädo  ovesähi  kt  mdnde ,  is  ti  tu  mange  jdkhe  nd teste 

gut  wärest  zu  mir,  und  wenn  du  mir  für  einen  Neukreuzer 

bisutrin  baten  dneha ,  is  t-  odd  kraj^dri  pale 

24  Schweine  bringen  wirst,  und  wenn  jenen  Kreuzer  zurück 

atteha ,  hät  m -  dkkor  dfi  live  tut  da,  höd f  vdrden2,a 

bringen  wirst,  so  ich  dann  soviel  Geld  dir  gebe,  dass  mit  Wagen 

Idgeha  ki  to  khdru.  es  o  röm  odd  kdrcta  vds  odd 

tragen  wirst  zu  deinem  Haus“.  Und  der  Zigeuner  das  that,  desswegen 

höd!  o  bdre  mözditinda.  is  mig  dkkor  odd  phdnel  o  rdj: 

weil  den  Stein  wcgschaflte.  Und  noch  dann  jenes  sagt  der  Herr: 

„td  tu  me  römnia  gäneha  te  kuren,  hät  dkkor  dfi 

„Wenn  du  mein  Weib  können  wirst  heschlafen,  so  dann  soviel 

live  tut  dä,  höd  hät  bisustäre  vdrden^a  ki  to  khdr 

Geld  dir  ich  gebe,  dass  fürwahr  mit  24  Wagen  zu  deinem  Haute 

Idtfavaha.*  hät  o  döro  röm  giCo  ke  räti  Ar-  odd  kdsteli 

führen  wirst.“  Und  der  arme  Zigeuner  ging  gegen  Nacht  zu  jenem  Kastell 

is  dnde  pe  ditta  and  i  könha ,  is  dzutän  gito  and 

und  hinein  sich  schlich  in  die  Küche,  und  dann  ging  in 

o  tdmeto,  üpre  ttja  jdkhe  mvde  es  ödole  Idgeda  üpre 

den  Friedhof  auf  nahm  einen  Todten,  und  den  trug  auf  der 

phiko  is  ödole  m&l'e  dnd  i  blököri  dlitinda  is  papäle  pe 

Achsel  und  den  Todten  in  das  Fensterchen  stellte,  und  zurück  sich 

ditta  dnd  i  könha.  dkkor  o  rdj  phdlla  pe  römniake: 

schlich  in  die  Küche.  Da  der  Herr  sagte  seinem  Weibe: 

„örik  römni!  kö  hi  dnd  i  bloki?u  Dd  i  räni  nd 

„Gib  Acht  Frau!  wer  ist  in  dem  Fenster?“  Aber  die  Dame  nicht 

kdmta  te  gdn,  hät  o  rdj  äri  gito  is  dzalatt  o  döro 

wollte  zu  gehn  und  der  Herr  hinaus  ging  und  unterdessen  der  arme 
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röm 

dnde  pe  öitfa  and  i 

söba  iS 

phinel: 

„ (irak 

Zigeuner  hinein  sich  schlich  in  die 

Stube  und 

sagt: 

„Lass 

mi 

r&mni  te  pdslovav  tile , 

fddindom 

is 

o  döro 

mein 

Weib  dass  ich  lege  mich  nieder , 

ich  friere.“ 

Und 

der  arme 

röm  papäle  phinel  ki  räni:  ndd  man  mind,  te  sdj 

Zigeuner  wieder  sagt  zur  Frau:  „Gib  mir  Scham,  dass  ich  kann 

kürav  sik ,  mir  factindom. “  iS  lade  la  kürda,  iS  dzalatt 

—  schnell,  denn  ich  friere“.  Und  schön  sie  —  und  unterdessen 

o  rdj  dnde  dvta  iS  o  röm  tile  ditfa  pe  tdl 

der  Herr  hinein  kam  und  der  Zigeuner  hinunter  schlich  sich  unter 

o  vödro .  dkkor  o  rdj  tile  pdSleta  iS  odä  phinel  o 

das  Bett  Da  der  Herr  nieder  legte  sich  und  das  sagt  der 

rdj:  »di  man  mind .“  oda  phinel  liske  i  römni : 

Herr:  „Gib  mir  weibl.  Scham.“  Das  sagt  ihm  die  Frau: 

nbd88am  tro  vocR ,  dkänek  man  kur  dal .u  dkkor  kdthäne  la 

9  —  deine  Seele,  jetzt  mich  hast  —  “Da  zusammen  sie 

kdSfa  o  rdj:  „ bdngo  dnde  tüte,  mi  dkänek  ödäri 

schimpfte  der  Herr:  „Teufel  in  dich,  ich  jetzt  dort  draussen 

sömahi.“  di  i  räni  phinel  k-  oda:  „ dkänek  man  kur  dal, 

war.“  Aber  die  Frau  sagt  zu  ihm:  „Jetzt  mich  hast  — 

me  na  dä  tut  mind .“  dkkor  hät  o  rdj  aüka  la  marda, 

ich  nicht  gebe  dir  —  “  Da  fürwahr  der  Herr  so  sie  prügelte 

höd  i  römni  na  ganel  sö  te  kdren.  hät  dzalatt  o 

dass  die  Frau  nicht  weiss  was  zu  thun.  Und  unterdessen  der 

döro  röm  bdrvälo  üVo,  dd  na  gdnda  8Ö  te  kdren 

arme  Zigeuner  reich  wurde,  aber  nicht  wusste  was  zu  thun 

läveha,  hät  papäle  dso  döro  sa,  höd  ater  na  ganelahi 

mitdemGelde,  da  wieder  so  arm  war,  dass  anderes  nicht  wusste 

te  göndolinen ,  hdnem  äri  trädinda  pe  römnia,  tdj  dstarda 

zu  denken,  sondern  hinaus  trieb  seine  Frau  und  ergriff 

pe  dhdvören  iS  dhinda  Idngeri  mdn.  iS  dzutän  dnde  fitinda 

seine  Kinder  und  abschnitt  deren  Hals.  Und  darnach  einheizte 

i  piia  iS  dnde  len  thäda  iS  dzutän  äri  len  kddinda. 

deu  Ofen,  und  hinein  sie  that,  und  darnach  hinaus  sie  nahm. 

Idsteri  römni  khdre  giCa  ke  räti  iS  phdnda:  nmro 

Seine  Frau  nach  Hause  kam  gegen  Nacht  und  sagte:  „Mein 

röm !  kdj  hile  mrd  dhdvöre?u  „„o  mri  kedvemi  römni! 

Mann!  wo  sind  meine  Kinder?“  „„0  meine  liebe  Frau! 
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md  phui  odd,  ölen  biihadom  kdita  te  kiden.  “  “  „o 

Nicht  frage  das,  sie  schickte  ich  Hole  zu  sammeln.11“  «Der 

kalo  bing  dnde  tüte ,  na  pdt’au  m-  odd,  söske  tu 

schwarze  Teufel  in  dich,  nicht  glaube  ich  das,  warum  du 


dnde  fitindal  i 

piia  ?“ 

n 

tu  mri 

römni 

gdn,  höd  dnde 

einheiztest  den 

Ofen?“ 

du  mein 

Weib 

wisse,  dass  in 

münde  büt  guva 

hile 

es 

ödöna 

göda 

dnde  thddom 

mir  viele  Läuse 

sind 

und 

jenes 

Hemd 

hinein  that  ich 

dnd  i  pifa.uu 

* no  tu 

röm , 

mi  odd  idj 

te  gdnau,  kdj 

in  den  Ofen.““ 

„No  du 

Mann, 

ich  das  kann 

wissen,  wo 

hile  e  ihdvöre ?“  0  röm  dver  na  gdneta  and  i  hdli 

sind  die  Kinder?“  Der  Mann  Anderes  nicht  wusste  in  dem  Zorne 

sö  te  kdren,  hdnem  astarda  pe  r&mna  t-  odoldkeri  min 

zu  tbun,  sondern  ergrifT  sein  Weib  und  deren  Hals 

ihinda  ii  t-  ödola  dnde  thdda  and  i  pita.  „ no  Idie 

abschnitt  und  auch  sie  hinein  that  in  den  Ofen.  «Nun  guter 

bd8täle  di  via!  nö  md  me  dkänek  iak  kör  kör  o  som“ 

glücklicher  Gott!  Nun  schon  ich  jetzt  nur  allein  bin“ 

phinel  o  röm.  jifar  gil’o  d  ttpre  jihke  föroste.  hat 

sagt  der  Zigeuner.  Einmal  gegangen  er  auf  eine  Stadt.  Und 

jifar  dndo  v Bieste  üp  o  kaitistero  titejo  jikh  phüri 

einmal  in  einem  Wald  auf  dem  Baum-  gipfel  eine  alte 

gdgi  biilahi,  6s  odi  philla  k-  o  röm:  „hohö!  dv 

Frau  sass,  und  jene  sagte  zu  dem  Zigeuner:  „Halt!  komm 

odöde /“  nö  o  röm  ödoleha  ödja  gil’o  ii  philla  k-  odd 


her  \u 

Nun  der  Zigeuner  hiemit 

hin 

ging  und  sagte  zu  ihm 

i 

9äÖi: 

„nö,  iöre 

römea! 

mär , 

li 

add  kaitöre 

die 

Frau: 

„No,  armer 

Zigeuner! 

warte, 

nimm 

dieses  Bischen  Holz 

ii 

liga 

t-odd  dnd 

o  fdro 

ii 

bikne 

t-odd  tdj  o 

und 

trage 

du  es  in 

die  Stadt 

und 

verkaufe 

du  es  und  das 

live  liga  pdle  mdnge  /“  ii  o  iöro  röm  ligeda  odd 

Geld  bringe  zurück  mir!“  Und  der  arme  Zigeuner  nahm  jenes 

kdstöre  dnd  o  fdro  ii  bikinda  le  diiupdni  iilingeren^a. 

Bischen  Holz  in  die  Stadt  und  verkaufte  es  um 

ödoleha  o  iöro  röm  ü pe  pe  lija 

Hiemit  der  arme  Zigeuner  auf  sich  griff 
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ldven%a.  i  phüri  gdgi  uidrlahi  le  pdle,  dd 

dem  Geld«  (davon).  Die  alte  Frau  wartete  ihn  zurück,  aber 

nikiä  ne  dvl'ahi  o  döro  röm. 

nirgendsher  nicht  kam  der  arme  Zigeuner. 

0  döro  röm  dzalatt  dnde  gdl'o  and  e  bäre  fdreate. 

Der  arme  Zigeuner  unterdessen  hinein  gegangen  in  den  grossen  Wald, 

dnde  gdl’o  and  i  ködma.  hät  ödja  sa  dri  pingälindo,  höd ’ 

hinein  gegangen  in  das  Wirthshaus.  Und  dort  war  aussen  gemalt,  dass 

te  daavo  döktori  talälkozinldhi,  e  kiräldakeri  rdnia  ikeren  te 

wenn  solcher  Arzt  sich  fände,  die  königliche  Dame  nehmen  zu 

sdstiären,  odd  dt’i  Idve  üitidela,  höd’  na  gdnela  kiä 

heilen,  er  soviel  Geld  nehmen  wird,  dass  nicht  wissen  wird,  wohin 

le  le  thdven. 

es  zu  thun. 

No  Idde  bdatäle  ddvla!  ödoleha  o  döro  röm  odd  phdnel 

Nun  guter  glücklicher  Gott!  Damit  der  arme  Zigeuner  das  sagt 

e  ködmaroiiate :  „bldhav  tu  te  pitinteri  k-odi  räkli,  höd' 

zum  Wirthe :  „Schicke  du  deinen  Diener  zu  jenem  Mädchen.  dass 

me  le  gdnau  /“  hat  o  pitinteri  gil'o  k-odi  kiräldateri  rakli 

ich  das  kann!“  Und  der  Diener  gegangen  zu  jener  königlichenTochter 

di  ödoj  mind’är  jdlentind’a,  höd  hät  ddaj,  ddaj  daavo 

und  dort  sogleich  meldete,  dass  fürwahr  hier,  hier  ein  solcher 

mänui  hi,  kö  e  rdklia  gdnela  te  aaatiüren.  ödoleha  tfja 

Mensch  ist,  der  die  Tochter  wissen  wird  zu  heilen.  Damit  nahm 

pe  o  pitinteri  di  pdle  gdl’o  ki  po  gdzda.  no  phdud'a 

sich  der  Diener  und  zurück  gegangen  zu  seinem  Herrn.  Nun  sagte 

o  pitinteri  pe  gdzdaate,  ndk  bidhav  ödja  e  döre  röme. 

der  Diener  zu  seinem  Herrn,  lass  schicke  hin  den  armen  Zigeuner. 

ödoleha  o  döro  röm  gdl'o  ödja  k-odi  rdni  di  phdud’a  o 

Hiemit  der  arme  Zigeuner  gegangen  hin  zu  jener  Dame  und  sagte  zum 

raklidkero  dddeske :  „te  tu  te  rdklia  mdnge  ddha ,  hdt 

Mädchen-  Vater:  „Wenn  du  deine  Tochter  mir  geben  wirst,  so 

me  dkkor  dri  adatiärav  te  rdklia. “  „„no  aommiaküne  ddvla! 

ich  dann  aus  heile  deine  Tochter.“  „„Nun  goldener  Gott! 

td  tu  me  rdklia  dri  adatiäreha,  hdt  dkkor  me  rdklia 

Wenn  du  meine  Tochter  aus  heilen  wirst,  so  dann  meine  Tochter 

tüke  dd  di  me  thdma  tdj  barvalipe  tüke  dd!uu  o 

dir  ich  gebe  und  mein  Land  und  Schätze  dir  ich  gebe!““  Der 
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öi Wo  röm  mind'är  közdind’a  lu  te  mdkhen  hat  mdkhl'u  la  is 

arme  Zigeuner  sogleich  anfing  sie  zu  salben  und  salbte  sie  und 

i  räkli  upusfela.  dzutän  mind'är  kördo  kitfogäsi,  kördo 

das  Mfidchen  stand  auf.  Dann  sogleich  gemacht  Verlobung,  gemacht 

söhajeripe  tdj  bijav  mdskar  Ön. 

Trauung  und  Hochzeit  zwischen  ihnen. 

Sdr  ön  köthäne  givnahi ,  o  coro  röm  o  irdstüno 

Wie  sie  zusammen  lebten,  der  arme  Zigeuner  die  eiserne 

drihn  biöhad'a  vds  pro  ddd.  aüka  givlahi  o  röm  jikh  düj  börsa, 

Bahn  schickte  um  seinen  Vater.  So  lebte  der  Zigeuner  1  2  Jahre, 

hdnem  6  ne  gdtnf  a  »6  te  kören ,  hat  közdinda  pisut  te  t’inen. 

aber  er  nicht  wusste  was  zu  machen,  da  fing  er  an  Blasebalg  zu  kaufen. 

t’indüa  pieke  dmotia,  traste,  ka/apdöa,  silnba,  ängnrtt,  sd  finda 

Kaufte  sich  Amboss,  Eisen,  Hammer,  Zange,  Kohle,  alles  kaufte 

t-ödoleha  köulinda  buti  te  kören,  hat  ödoj  dnenahi  löste 

und  damit  anfing  Arbeit  zu  machen.  Und  dort  brachten  ihm 

tirhaja  lön  te  pdtkolinen.  sar  odd  köüahi  büti,  biöhada  pe 

Stiefeln  sie  zu  beschlagen.  Wie  jener  machte  Arbeit,  schickte  seine 

römnia  klin%on%a  and  o  föro.  odd  phönel  o  ööro  röm  pe 

Frau  mit  Nfigeln  in  die  Stadt.  Das  sagt  der  arme  Zigeuner  seinem 

römniake:  „an  mdnge  jdro  vds  ddäna  klin^i.“  hdnem  a  ööre 

Weibe:  „Bringe  mir  Mehl  für  diese  N&gel.“  Aber  die  arme 

rdna  köthäne  kSete,  hööt  hat  hi  dösta  bdrtäli  sal, 

Dame  zusammen  schimpften  (die  Leute),  dass  fürwahr  du  genug  reich  bist, 

dösta  ileto  hi  tut.  ödoleha  i  rdni  kezdinöta  te  röven  tdj 

genug  Lebensmittel  sind  dir.  Damit  das  Weib  anfing  zu  weinen  und 

khöre  göl'a  Ös  ödoj  pdnaskodindta.  hdnem  o  röm  phönfta  k- 

nach  Hause  ging  und  dort  sich  beklagte.  Aber  der  Mann  sagte  zu 

odi:  „ö  tu  dilini  ränie!  dkänek  add  öleto  si  te 

ihr:  „0  du  dumme  Frau!  jetzt  dieses  Leben  ist  nöthig  dass  Du 

aökines.'*  „„nö  Idöe  bdstüle  di  via!  inkäbb  öhin  mi 

gewöhnest“  „„Nun  guter  glücklicher  Gott!  lieber  schneide  meinen 

min,  sdr  me  forest e  klin^on^a  gd.uu  vds  odd  o  ööro 

Hals  ab,  als  dass  ich  in  die  Stadt  mit  Nfigeln  gehe.““  Des  wegen  der  arme 

röm  üpre  pe  lija  is  papäle  gil’o  vandöni,  lija  po  pisut 

Zigeuner  auf  sich  nahmund  wieder  gegangen  wandern,  nahm  seinen  Blase* 

üpro  po  phiko  t-dmoni  te  sfiri,  is  gil’o  6  papäle 

balg  auf  seine  Schulter  und  Amboss  und  Hammer  und  gegangen  er  wieder 
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romna  te  Mn,  oda  minctär  ände  gito  jdkhe  gdveste ,  hat  ödoj 

Weib  zu  nehmen.  Er  sogleich  hinein  gegangen  in  das  Dorf,  und  dort 

snd  bat  röme.  so  dikhel  o  röm  jöfar ,  höct  dn 

waren  viele  Zigeuner.  Was  sieht  der  Zigeuner  einmal,  dass  sie 

guruvna  käsen.  ökkor  dn  dnde  le  astarde  Ös  phüöl'e  Mstar: 

eine  Kuh  schinden.  Da  sie  hinein  ihn  nahmen  und  fragten  von  ihm : 

„so  tu  ddaj  rödes?u  „„6  turnen  römüle,  mi  öak  oda  rüdau ,  höct 

„Was  du  hier  suchtest?“  „„0  ihr  Männer,  ich  nur  das  suche,  dass 

me  r&mnia  kamau  ddaj  te  Mn.uu  hat  ddaj  jekh  güvli  dka - 

ich  ein  Weib  will  hier  nehmen.““  Und  hier  ein  Mädchen  sich 

dinäa  Mske ,  is  ödöna  mind'är  romna  lija  Bs  ödja  so - 

traf  ihm,  und  jene  sogleich  zum  Weibe  er  nahm  und  dort  sie 

hä j  erde.  o  röm  minctur  közdinda  büti  te  kören ,  is  btchacta 

heiratheten.  Der  Mann  sogleich  anfing  Arbeit  zu  machen,  und  schickte 

pe  romna  vdsläben^a  and  o  gdv:  „nö  mri  kidvesni 

sein  Weib  mit  Eisenfussen  in  das  Dorf :  „Nun  mein  liebes 

romnöri ,  Mga  tu  ddäna  and  o  gdv  es  dn  tu  vds  ddäna 

Weibchen,  trage  du  diese  in  das  Dorf  und  bringe  du  für  diese 

pelengeri ,  jure,  märe  te  Ion,  kdstöre .“  ödoleha  i  römni 

Erdäpfel»  Mehl,  Brot  und  Salz,  Holz  (etwas).“  Hiemit  die  Frau 

gBti  and  o  gdv  Bs  khere  Mged'a  oda  eleto  pe  ro¬ 
gegangen  in  das  Dorf  und  nach  Hause  brachte  jene  Lebensmittel  ihrem  Ge- 

meste  is  k-odd  phönel  ldkero  röm ,  höct  nö  mi  römni  thäv 

mahl,  und  zu  ihr  sagt  ihr  Gemahl»  dass  nun  mein  Weib  koche 

mdnge  suke ,  te  pBlengeringeri  zumi ,  hdnem  bare  öusköri 

mir  Lebzelten,  und  Erdäpfelsuppe,  besonders  grosse  Nockerln 

dndi  zumi.  hat  o  röm  häja  te  pita ,  tdj  ute  Mske 

in  der  Suppe.  Und  der  Zigeuner  ass  und  trank  und  wurden  ihm 

dfi  rdklöre9  höd  na  gdnda  kiä  le  te  thdven.  tö  ne 

soviel  Kinder,  dass  nicht  wusste  wohin  sie  zu  thun.  Wenn  nicht 

mute  t-akänek  (jiven . 

starben  noch  heute  leben. 

Sipos  Janos. 
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II. 

Kaj  sd  kaj  näne  and  o  eftavard?  miftoto 

Irgendwo  war,  irgendwo  nicht  war  in  dem  77ten 

thim  jikhe  gdveste  jikh  gägo,  ££  ödole  sd  trin  räkVa 

Lande  in  einem  Dorfe  ein  Ungar,  und  jenem  waren  3  Töchter 

£i  sdr  phirnahi  räkle  ki  lande  hät  düjen  Ute 

und  wie  gingen  Burschen  zu  ihnen,  so  zwei  genommen  haben 

is  jikha  ndlite.  äj  gondölkozinlahi  sdkodij  so 

und  eine  nicht  genommen  haben.  Sie  dachte  jeden  Tag  wai 

te  kizdinel,  taj  jifar  äri  gil'i  pe  bare  jipäte  £s 

sie  anfängt,  und  einmal  hinaus  gegangen  auf  ihre  grosse  Wiese  und 

ödoj  vlräge  kidelahi,  käna  jikh  räklo  dndar  bare  viseste 

dort  Blumen  pflöckte,  als  ein  Bursche  aus  grossem  Walde 

äri  g&Co  is  ödja  gito  uz  odi  räkli  £s 

heraus  gekommen  und  hin  gegangen  zu  jenem  Mädchen  und 

phincta:  ns6  tu  kires  tu  iöri  räkli?“  nn6  md  phuc  tu 

gesagt  hat:  «Was  du  machst  du  armes  Mädchen?0  ««0  nicht  frage  du 

odd  mandar}  käna  mre  iiija  si  rdmeste  g£Vey 

das  von  mir,  jetzt  meine  jüng.  Schwestern  alle  zum  Manne  gegangen  sind, 

iak  man  niko  na  kämet  te  lin  ““  »n6  tu  iöri  räkli! 

nur  mich  Niemand  nicht  will  zu  nehmen.*“  „Nun  du  armes  Mädchen! 

ti  tu  dsi  läöi  Sveha  is  ki  mdnde  äveha ,  hät  me 

wenn  du  so  gut  sein  wirst,  und  zu  mir  kommen  wirst,  so  ich 

tut  läu ,  philla  k-odt  o  räklo ,  „ dv  tu  ki  to  ddd*a 

dich  nehme",  gesagt  hat  zu  jener  der  Bursche,  »geh  du  zu  deinem  Vater.“ 

ödoleha  i  räkli  g£fi  h-oda  läkero  ddd  rdkle- 

Hiemit  das  Mädchen  gegangen  zu  jenem  ihren  Vater  weg  von  dem 

star.  hät  o  räklo  phüija  rakldkere  dddestar  nti  tu 

Burschen.  Und  der  Bursche  gefragt  hat  von  des  Mädchens  Vater  „wenn  du 

te  räkVa  mdnge  diha ,  dkkor  mi  te  räkVa  lä tio 

deine  Tochter  mir  geben  wirst,  dann  ich  deine  Tochter  nehme.“  Nun 

hät  o  raktdkero  ddd  ödja  la  ajänlinctd  £s  mindtär  o 

da  des  Mädchens  Vater  hin  sie  angeboten  hat  und  sogleich  der 

gägo  mäta  dnedta  £s  6n  pfte.  ödoj  phincta  o 

Ungar  Wein  gebracht  hat  und  sie  getrunken  haben.  Dort  gesagt  hat  der 
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r&klo:  „ikkor,  ikkor  mdj  dvä  ki  tute*  ei  o  räklo  phirlahi- 

Bursehe :  „Dann,  dann  schon  ich  komme  zu  dir"  und  der  Bursche  ging 

ki  räkl'ate  bütvar.  hat  i  räkli  mindig  gondölkotinlahi ; 

zu  dem  Mädchen  oft.  Und  das  Mädchen  immer  dachte: 

„sö  hi  mo  räklo  vdi  odd,  hött  6  mindig  pal  pdirät 

„Was  ist  mein  Bursche  desswegen,  weil  er  immer  nach  Mitternacht 

dvFahi  ki  dmende?u  vdi  odd  i  räkli  igen  büiülinlahi. 

gekommen  war  zu  uns?"  Deswegen  das  Mädchen  sehr  sich  betrübte. 

jifar  i  räkli  üpre  göndolincta,  sö  te  kören.  o  räklo 

Einmal  das  Mädchen  auf  gedacht  hat,  was  zu  thun.  Der  Bursche 

äto  papäle  ke  räti  ei  gel’o  pdl  pdirät  khire. 

gekommen  wieder  gegen  Nacht  und  gegangen  nach  Mitternacht  nach  Hause. 

*  räkli  upe  lija  po  kösno  Si  üzarcCa  nek  o 

Dis  Mädchen  auf  genommen  hat  ihr  Umhängtuch  und  gewartet  hat  bis  der 

räklo  gal  dur .  hat  azutän  i  räkli  lököre  giVi  pdl 

Bursche  geht  weit.  Und  darnach  das  Mädchen  langsam  gegangen  nach 

o  räklo ,  hät  sö  dikhel  oj9  höcC  o  räklo  asave  bäre 

dem  Burschen,  und  was  sieht  sie,  dass  der  Bursche  ein  so  grosses 

vudar  üpre  vazdincta  viseste  is  dnde  gel'o  and-i  phü. 

Thor  auf  gehoben  hat  im  Wald  und  hinein  gegangen  in  die  Erde. 

pdl  odd  i  räkli  üpre  mdsincta  üpre  bäre  kdsteste .  so 

Darnach  das  Mädchen  auf  geklettert  ist  auf  den  grossen  Baum.  Was 

dikhel  i  räkli ,  höd*  disuduj  ziväna  äri  även  dndar  i 

sieht  das  Mädchen,  dass  12  Räuber  heraus  kommen  aus  der 

phüy  is  i  räkli  üzareta9  nek  gan.  hät  dzalatt  i 

Erde,  und  das  Mädchen  gewartet  hat,  bis  sie  geben.  So  unterdessen  das 

räkli  täte  äl'i  üpar  o  käst  is  dnde  giVi  dnd  -  i 

Mädchen  hinab  gekommen  vom  Baume  und  hinein  gegangen  in  den 

pin%a.  sö  dihhel  6j9  vödri  sa9  hät  papäle  fire 

Keller.  Was  sieht  sie,  Betten  waren,  und  wieder  auf  die  Seite 

dikhel ,  hät  ödoj  sa  jdkh  vudar ,  odd  äri  kdrcta ,  dnde 

sie  sieht,  und  dort  war  eine  Thür,  jene  hinaus  gemacht  hat,  hinein 

giVi9  hät  ödoj  sa  jikh  tiköva ,  hät  ödoj  sna  püski9 

gegangen,  und  dort  war  ein  Hackstock,  und  dort  waren  Gewehre, 

tdj  ihüria9  tdj  gada ,  papäle  fire  dtkhel9  hät  ödoj 

und  Messer,  und  Kleider,  wieder  auf  die  Seite  schaut  sie,  und  dort 

sna  mdfe  tiiti .  hät  i  räkli  jifar  sö  sünel9  hödt  e 

waren  fodte  Körper.  Und  das  Mädchen  einst  was  hört,  dass  die 
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•  ziväna  änen  jekhe  rdnia  is  i  räkli  tile  pe  citfa 

Räuber  bringen  eine  Dame  und  das  Mädchen  binab  sich  schlich 

til  o  kddo .  6  ziväni  odd  phönel:  ncak  thiven  la  üpre 

unter  den  Bottich.  Der  Rfiuber  das  sagt:  „Nur  leget  sie  auf  den 

tiköva  es  öhinen  ldkeri  min!  es  dkaj  üpre  läkero  vd 

Hackstock  und  schneidet  ab  ihren  Hals!  Und  dort  auf  ihrer  Hand 

hi  jökh  dngrusti ,  öhinen  tdj  ldkero  vd!u  sdr  öhinenahi 

ist  ein  Ring,  schneidet  auch  ihre  Hand!“  Wie  schnitten 

ldkero  vd,  hdt  tele  üstöno  ü%  o  kddo ,  hät  i  räkli 

ihre  Hand,  da  hinab  gesprungen  zu  dem  Bottich,  und  das  Mädchen 

pale  astarda  läkero  vd,  dnde  le  thida  and  o  pdmo 

wieder  genommen  hat  ihre  Hand,  hinein  sie  gethan  hat  in  das  weis se 

kösno  Ös  dnde  po  brököro  thida.  ödoj  üzarcta  i 

Umhängtuch  und  in  ihren  Busen  gethan  hat.  Dort  hat  gewartet  Has 

räkli ,  hoct  e  ziväna  nek  gdn  is  pdl  odd  dri  pe  öitta 

Mädchen,  dass  die  Räuber  bis  gehn,  und  darnach  hinaus  sich  geschlichen 

es  khöre  nästi .  khöre  na  vakercta  pe  dddeste 

hat  und  nach  Hause  gelaufen  ist4  Zu  Hause  nicht  gesagt  hat  ihrem  Vater 

nista-  o  rdklo  jöfar  papäle  äVo  ki  late ,  hät  6  dddeste 

nichts.  Der  Bursche  einmal  wieder  gekommen  zu  ihr,  und  er  dem  Vater 

phöndd,  höd  ökkor  ökkor  gä  ki  tüte  kezfogäsi  te  kören . 

gesagt  hat,  dass  dann  dann  ich  gehe  zu  dir,  Verlobung  zu  machen. 

i  räkli  odd  gända  es  geVi  dnde  jökhe  gdveste , 

Das  Mädchen  jenes  gewusst  hat  und  gegangen  in  ein  Dorf 

kdj  snd  büt  lükeste  hät  ödoj  mindar  jölentinda  e 

wo  waren  fiel  Soldaten  und  dort  sogleich  Anzeige  gemacht  hat  dem 

hddnadiske ,  höd  hät  ökkor  ökkor  dfi  dfi  lükesten  dlitinel 

Lieutenant,  dass  fürwahr  dann  dann  soriel  soviel  Soldaten  er  stelle 

üze  dmende.  ödoleha  i  räkli  khöre  gÖVi  is  ödoj 

zu  uns.  Hiemit  das  Mädchen  nach  Hause  gegangen  und  dort 

na  vdkerda  pe  dddeste  nista . 

nicht  gesagt  bat  ihrem  Vater  nichts. 

Hät  dndo  khör,  kdj  i  räkli  bislahi,  mindenfile- 

Und  in  dem  Hause,  wo  das  Mädchen  wohnte,  auf  verschiedene 

kep  üpre  kisüinde  tipr  o  kizfogäsi ,  hdt  dkaj  dven  e 

Weise  auf  gefertigt  haben  auf  die  Verlobung,  und  hin  kamen  die 

iiväAa  is  büt  vöndegi ,  hdt  sdr  körenahi  o  kizfogäsi ,  hdt  jöfar 

Räuber  und  viele  Gäste,  und  wie  machten  die  Verlobung,  da  einmal 
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odd  phinel  o  räklo:  „wo  mri  räkli!  mi  piräni ,  sdske 

das  sagt  der  Bursche:  „Nun  mein  Mädchen!  meine  Geliebte,  warum 

näjel  ki  amen  de?  es  odd  phinel  i  räkli:  „ö  mo 

nicht  gekommen  bist  zu  uns?“  Und  jenes  sagt  das  Mädchen:  „0  mein 

piräno  ndstik  gijom  ke  turnende ,  vds  odd 

Geliebter  es  ist  nicht  möglich  dass  ich  gegangen  bin  zu  euch,  deswegen 

hodjifar  sütom  äs  süno  dikhjom9  hoc?  hat 

weil  einst  ich  geschlafen  habe  und  Traum  gesehen  habe»  dass  fürwahr 

gijom  jikhe  viseste ,  hat  so  dikhav  jifar ,  dkaj 

gegangen  bin  in  einen  Wald,  und  was  sehe  ich  einmal,  irgendwo 

disudüj  ztväha  äri  die  dndar  jikh  hiv9  is  mi  odd 

12  Räuber  heraus  gekommen  sind  aus  einer  Höhle,  und  ich  das 

üzardonu  hod f  odöna  nek  yan9  es  me  dzutän  dnde  dittom 

abgewartet  habe,  dass  jene  bis  gehen,  und*  ich  darnach  hinein  geschlichen 

man  and  i  hiv.  es  turnen  rajäle!  md  göndolinen  odd , 

habe  mich  in  die  Höhle.  Und  ihr  Herren!  nicht  denket  das, 

hdc?  mi  ddoj  t  -  uV omahi ,  mir  m-odd  dak  süno  dikhjom . 

dass  ich  dort  auch  gewesen  war,  denn  ich  das  nur  Traum  gesehen 

hat  jifar  dnde  gijom  jikhe  khireste  hät  odoj  sna 

habe.  Und  einmal  hinein  gegangen  bin  in  ein  Haus  und  dort  war 

jikh  vodroy  papäle  gdv  dnde  dvre  khireste ,  hät  ddoj  dikhjom , 

ein  Bett,  wieder  ich  gehe  in  ein  anderes  Haus»  so  dort  gesehen 

hod?  tiköva  sa.  hät  ddoj  sö  suridom,  dnen  jikhe 

habe,  dass  Hackstock  war.  Und  dort  was  gehört  habe,  sie  bringen  eine 

räna .  dzalatt  tile  man  dittom  til  o  kädo .  odd 

Dame.  Unterdessen  hinab  mich  geschlichen  habe  unter  den  Bottich.  Das 

phinel  o  zivähi9  hdd  hät  dhinen  läkeri  m&n9  mir  amenge  si 

sagt  der  Räuber,  dass  fürwahr  schneidet  ihren  Hals,  weil  uns  ist  nöthig 

te  ydm  sik.  is  dzalatt  hod  papäle  äri  gite 

dass  wir  gehen  schnell.  Und  unterdessen  dass  wieder  hinaus  gegangen 

e  ztväha ,  hät  me  dhittom  man  dnglal  es  *  khire 

sind  die  Räuber,  da  ich  geschlichen  habe  mich  hervor  und  nach 

nästom.  hdnem  md  pdfena  m-odd ,  hdd  me  ddoj 

Hause  gelaufen  bin.  Aber  nicht  glaubet  mir  das,  dass  ich  dort 

sdmahiy  mi  ddk  and  o  süno  dikhjom  jilensigo .u 

war,  ich  nur  in  dem  Traume  gesehen  habe  eine  Erscheinung.“ 

dkaj  äri  Hja  and  o  po  brik  odd  vd  is  la  äri 

Dort  heraus  genommen  hat  aus  ihrem  Busen  jene  Hand  und  sie  heraus 

Sitzb.  d.  phil.-hi.it.  CI.  LXI.  B<1.  I.  Hft.  11 
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ihinda  üpr  o  stö/o ,  is  dzalatt  e  lükeste  ände  gif e 

gehauen  hat  auf  den  Tisch,  und  unterdessen  die  Soldaten  herein  gekommen 

tdj  sd  astarde.  pal  odd  i  räkli  ndsväli  ul'i  tdj 

und  alle  gefangen  genommen  haben.  Hernach  das  Mädchen  krank  wurde  und 

mul’i.  dngl-o  miribe  odd  phinda  i  räkli ,  höd'  man 

gestorben  ist.  Vor  dem  Tode  das  gesagt  hat  das  Mädchen,  dass  mich 

timetlnaven ,  is  ligede  la  and  o  timetö9  hat  ödoj  üpre 

begraben  lasset,  und  gelegt  haben  sie  in  den  Friedhof,  und  dort  auf 

pi  siro  jikh  pinkezdi  räza  nilinda .  o  kiräli  jifar 

ihrem  Grabe  eine  Pfingstrose  aufgeblüht  ist.  Der  König  einst 

ödole  drömeste  gdlahi  jikhe  vdrdaha ,  t  -  6  dikhja 

auf  jenem  Wege  ging  auf  einem  Wagen  und  er  gesehen 

ödöni  räza ,  hät  phinda ;  ngd  tu  verdingero ,  dhin 

hat  jene  Rose,  da  gesagt  hat:  „Gehe  du  Kutscher  schneide 

la  täle,  me  na  dikhjom  söha  dsave  mkäri  rüza.u  o 

sie  ab,  ich  nicht  gesehen  habe  nie  eine  so  schöne  Rose.“  Der 

kööisi  täle  gH’o ,  dd  sdr  kämt ahi  la  tile  te  öhinen , 

Kutscher  hinab  gegangen,  aber  wie  gewollt  hat  sie  herab  zu  schneiden, 

hät  na  gända .  äi  o  kiräli  tile  gil'o  ö 

da  nicht  gekonnt  hat.  Und  der  König  herab  gegangen  er  (selbst) 

es  tile  öhinda  i  räza  H  dnde  po  städik  thöda  la , 

und  abgeschnitten  hat  die  Rose  und  in  seinen  Hut  gethan  hat  sie, 

minil  buter  dikhlahi  o  kiräli ,  dnnäl  Sukäreder  uVa .  o 

je  mehr  betrachtete  der  König,  desto  schöner  geworden  ist  Der 

kiräli  khire  giVo ,  tdj  thöda  po  städik  üpr  o 

König  nach  Hause  gegangen,  und  gethan  hat  seinen  Hut  auf  den 

klinzfi .  8ar  tile  pdsUlo ,  hät  ke  räti  dnen  liste 

Nagel.  Wie  nieder  sich  gelegt  da  gegen  Nacht  bringen  ihm 

habe,  hät  ödoj  sd  ndstik  häja,  hdnem  odd  mükja 

Speise.  Da  dort  Alles  nicht  essen  konnte,  sondern  jenes  gelassen  hat 

üp  o  #  stölo.  ikkor  o  kiräli  tile  pasltlo,  hät  i  räza 

auf  dem  Tische.  Als  der  König  nieder  sich  gelegt  da  die  Rose 

and  i  rät  räkVaha  vätozinda .  ödoj  i 

in  der  Nacht  (in  ein)  Mädchen  sich  verwandelt  hat.  Dort  das 

räkli  bisVi  üzo  stölo  is  odd  häbe  häVa . 

Mädchen  sich  gesetzt  zu  dem  Tische  und  jene  Speise  gegessen  hat. 

is  o  kirälistero  pitinteri  sd  lisinlahi .  rätaha  üpusfino 

Und  der  königliche  Bediente  Alles  belauschte.  Morgens  aufgestanden 
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o  kiräli ,  hät  i  ruza  dsi  sukär  sa9  hdd'  na  gdnlahi 

der  König,  da  die  Rose  so  schön  war,  dass  nicht  konnte 

ddsta  te  bdmülinen  la,  vds  odd  hdd P  na  thäcfa  äse  sükära 

genug  zu  angaffen  sie,  deswegen  dass  nicht  gethan  hat  so  schöne 

and  o„  städik .  o  pliinteri  mindig  dsavlahi ,  hät  o  kiräli 

auf  den  Hnt.  Der  Bediente  immer  gelacht  hat,  da  der  König 

philla :  »sd  tu  dsas?"  »»d  mro  kirälea!  vds  odd  man 

ge sagt  hat:  „Was  du  lachest?“  „„0  mein  König!  deswegen  ich 

dsav9  hddy  i  räza  rätiaha  sükäreder  w/t,  sdr  sna 

lache,  weil  die  Rose  Morgens  schöner  geworden,  als  war 

ii!uu  „phin  man ,  tö  tu  dsas?u  papäle  phüiVa  o 

gestern!““  »Sage  mir,  was  du  lachst?“  wieder  gefragt  hat  der 

kiräli.  »»me  vds  odd  asav9  höd 9  me  gdnau ,  sdske  hili 

König.  »»Ich  deswegen  lache,  weil  ich  weiss,  warum  ist 

sukäreder  i  ruza.MU  »ti  t  -  odd  < janesähi ,  äs  mdnge 

schöner  die  Rose.““  „Wenn  du  das  wüsstest,  und  mir 

phenesähi9  hät  m-äkkor  tuke  dfi  djänd&ko  ddhi  hdd 9 

sagen  würdest,  so  ich  dann  dir  so  viel  Geschenk  geben  würde,  dass 

ddsto  ilahi  üpr  o  igösno  tro  ileto.  di  ti  tu 

genug  sein  würde  auf  das  ganze  dein  Leben.  Aber  wenn  du 

mdnge  nd  phineha,  hät  m-dkkor  tut  upro  äkasti - 

mir  nicht  sagen  wirst,  so  ich  dann  dich  aufhängen  lasse!“ 

navav!u  »» no  hät9  mo  kirälea ,  sö  tu  mdnge  diha?*u 

„„Nun  dann,  mein  König,  was  du  mir  geben  wirst?““ 

»mo  pitinterea!  ti  tu  odd  mdnge  phineha ,  hät  me  tut 

„Mein  Bedienter!  wenn  du  das  mir  sagen  wirst,  so  ich  dir 

dkkor  dfi  djändeko  dä9  hdcT  mig  ti  te  ihavoriskere 

dann  so  viel  Geschenk  gebe,  dass  noch  auch  deiner  Kinder 

ihdvöre  dnde  -  lina!u  »»hät  gdnes  tu  mo  räja!  sdr 

Kinder  davon  nehmen  werden!“  „„Nun  weisst  du  mein  Herr!  wie 

tu  ii  to  häbe  mükjal  üpr  o  stölo9  hät  i 

du  gestern  deine  Speise  gelassen  hast  auf  dem  Tisch,  da  die 

pinkeidi  ruza  tile  sdlincTa  to  stddikestar  is  odi 

Pfingstrose  herab  sich  gelassen  hat  von  deinem  Hute  und  sie 

väiozindta  räkTaha.  pal  odd  odi  papäle  väto- 

sieh  verwandelt  hat  in  ein  Mädchen.  Darnach  dieses  wieder  sich  ver- 

zindfa  rüzaha no  ikkor  o  kiräli  ki  räti  dnde 

wandelt  hat  in  eine  Rose.““  Nun  da  der  König  gegen  Nacht  hinein 

11* 
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ligevaifa  o  halte  es  ne  häl'a  dndal  le  nista9 

bringen  lassen  hat  die  Speise  und  nicht  gegessen  hat  von  ihr  nichts, 

rak  tele  pdslilo  and  o  vodro .  sdr  o  pdslolahi  hat 

nur  nieder  sich  gelegt  hat  in  das  Bett.  Wie  er  lag  da 

so  dikheU  t  pinkeidi  rüza  räkVaha  vätozindta  es 

was  sieht  er  die  Pfingstrose  in  ein  Mfidchen  sich  verwandelt  hat  und 

tele  sdlincta  es  ödja  geVi  uz  o  stölo  es 

nieder  sich  gelassen  hat  und  dort  gegangen  zu  dem  Tisch  und 

ddoj  kizdinda  o  habe  te  hau.  dzalatt  o  rdj  tele 

dort  angefangen  hat  die  Speise  zu  essen.  Unterdessen  der  Herr  herab 

geVo  dndar  o  vödro  is  odd  phinel  a  räkVake:  »no  tu 

gegangen  vom  Bett  und  das  er  sagt  dem  Mädchen :  „Nun  du 

stlkär  räkli!  so  tu  ddaj  kires?u  „„/wro  kedvesno  räja! 

schönes  Mädchen!  was  du  hier  machst?“  »»Mein  lieber  Herr! 

mi  t:ak  odd  habe  hdv,  mir  bokhäli  som.  mi  iak  dkänek 

ich  nur  jene  Speise  esse,  weil  hungrig  bin.  Ich  nur  jetzt 

sdj  te  hdv ,  mir  dfveha  rüza  som9  hdnem  ti  tu  man 

kann  zu  essen,  weil  bei  Tag  Rose  bin,  aber  wenn  du  mich 

ihineha  jikhe  süze  pärne  kdsneha  te  balogne  vdsteha , 

pflöcken  wirst  mit  einem  reinen  weissen  Tuch  mit  deiner  linken  Hand, 

dkkor  me  söha  pale  na  vätozina  rüzaha9  hdnem 

dann  ich  nie  zurück  nicht  verwandle  mich  in  eine  Rose,  sondern 

räkli  äcav!uu  no  ödoleha  o  kiräli  kirda  odd ,  sdr  i 

Mfidchen  bleibe \uu  Nun  hiemit  der  König  that  jenes,  wiedas 

räkli  le  siklarda,  es  i  räklia  phüiVa:  „nö  mi 

Mfidchen  ihn  unterwiesen  hat,  und  das  Mädchen  er  fragte :  „Nun  meine 

stikär  gölubica ,  na  kamesähi  tu  mi  kidvesni  romni  t- 

schöne  Taube ,  nicht  wolltest  du  mein  geliebtes  Weib  zu 

ovel?u  „ nso  Hu  ddaj  phines  läie  Ai,  hdnem  ti  tu 

werden  ?“  „„Was  du  hier  sprichst  schön  ist,  aber  wenn  du 

man  nd  kistettneha  and  i  khangeri  te  gdn 9  hät  dkkor 

mich  nicht  zwingen  wirst  in  die  Kirche  zu  gehen,  so  dann 

mi  te  römniaha  4vau!*u  odd  o  kiräli  fögadinda ,  min - 

^  ich  dein  Weib  sein  werde !““  Das  der  König  gelobt  hat,  so- 

(itär  kirdo  kizfogäsi  t-  o  bijav  t-  o  söhajeribe. 

gleich  gemacht  Verlobung  und  die  Hochzeit  und  die  Trauung. 

sdr  givnahi9  givnahi  läie9  hät  te  ihavöre  sne  lin.  o 

Wie  lebten,  lebten  schön,  und  auch  |Kinder  waren  ihnen.  Der 
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kirCtli  so  dikhel,  höct  o  buter  kirftVa  sä  pümära  römni - 

König  als  sieht,  dass  die  übrigen  KOnige  alle  mit  ihrem  Weibe 

aha  gdnahi  and  i  khdngSri  iS  iak  mS  körköro  gä,  me 

gingen  in  die  Kirche  und  nur  ich  selbst  gehe,  ich 

nastik  te  gdv  and  i  khdngSri  me  römniaha?uu  jifar 

nicht  kann  dass  ich  gehe  in  die  Kirche  mit  meinem  Weibe?““  Einmal 

pe  römniake  odd  phinel  o  kiräli:  nsar  Ä-  odd  mi  kämli 

seinem  Weibe  das  sagt  der  König:  »Wie  ist  das  mein  geliebtes 

römni ,  dkänek  o  büter  kiräta  pümära  römniaha  phiren 

Weib,  jetzt  die  andern  Könige  mit  ihrem  Weibe  gehen 

and  i  khdngSri ,  idk  mi  körköro  som?  dkänek  me  ndstik 

in  die  Kirche,  nur  ich  selbst  bin?  jetzt  ich  nicht  kann 

gdv  and  i  khdngSri  me  mkära  römniaha »»»io 

uehn  in  die  Kirche  mit  meinem  schönen  Weibe?“  »»Mein 

römöre!  aüka  m-odd  tuke  nd  phdndbm,  höd 9  tu  man 

Männchen!  so  ich  jenes  dir  nicht  gesagt  habe,  dass  du  mich 

nd  kietetin ,  höct  mi  an  i  khdngSri  te  gdv?  hdnem  dkänek 

nicht  zwinge,  dass  ich  in  die  Kirche  dass  gehe?  Aber  jetzt 

8dr  tu  kämes,  mi  gavf  tuke  del  te  mdnge  Öla 

wie  du  willst,  ich  gehe,  (der)  dir  Gott  ist  auch  mir  sein  wird 

dil!  dkänek  md  gä!u*  nö  üpr  o  kurko  üpre  pur - 

Gott!  Jetzt  schon  gehe  ich!““  Nun  am  Sonntag  schön  ange- 

diti  ii  gil'i,  an  i  khdngSri .  edr  ande  gili} 

zogen  sich  und  gegangen  in  die  Kirche.  Wie  hinein  gegangen 

hat  ödoj  8ne  disudüj  ziväna.  sar  öj  mölinlahi  an  i 

da  dort  waren  12  Räuber.  Wie  sie  gebetet  hatte  in  der 

khdngSri  dÖ8ta9  hat  jifär  iak  dri  gSVi.  ikkor  o  zivdni 

Kirche  genug,  da  einmal  nur  hinaus  gegangen.  Da  der  Räuber 

k-  odi  vakercta:  „tu  ööri  rdkli!  t-  odd  phinctal ,  höct 

zu  ihr  gesprochen  hat:  »Du  armes  Mädchen!  du  jenes  gesagt  hast,  dass 

tu  mdnde  ndjel?  ti  tu  ndVal  ki  mande,  dkänek 

du  zu  mir  nicht  gegangen?  Wenn  du  nicht  gegangen  bist  zu  mir,  jetzt 

döeta  mölineeahi,  dkänek  md  si  te  mire8lu  ödoleha  o 

genug  betetest,  jetzt  schon  nothwendig  ist  dass  sterbest!“  Hiemit  der 

ziväni  chincta  lakeri  min  is  6j  mul'i .  ti  ne  mdti9 
Räuber  geschnitten  hat  ihren  Hals  und  sie  gestorben.  Wenn  nicht  ge- 

t-dkänek  gicel. 

storben,  noch  heute  lebt. 
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III. 

0  Alaska  rin. 

Der  wallachische  Zigeuner. 

Snd  jdfar  jdkh  ölasko  röm,  hat  ödole  ölaske 

War  einmal  ein  wallachischer  Zigeuner,  und  jenem  wallachischen 

röme  snd  düj  dhdja  tdj  jdkh  dhdvöro.  no  hdt  ödöno 

Zigeuner  waren  zwei  Töchter  und  ein  Söhnchen.  Nun  und  jener 

ölasko  röm  dsavo  bdrvälo  sa ,  höct  snd  le  ddsupdnc 

wallachische  Zigeuner  so  reich  war,  dass  waren  ihm  lt> 

grdsta.  no  lade  hi,  bdstäle  ddvla !  hdt  k-  odd  ölasko 

Pferde.  Nun  gut  ist,  glücklicher  Gott!  Und  zu  jenem  wallachischen 

römeske  phimahi  prdstike  üngrike  räkle.  hdt  dnde  kdml'a 

Zigeuner  gingen  bfiuerische  ungarische  Burschen.  Und  hinein  liebte 

je'kh  räklo  and  i  jökh  römüni  dhdj.  upe  phtidja 

ein  Bursche  in  das  eine  zigeunerische  Mädchen.  Auf  gefragt  hat 

odd  '  prostiko  räklo  römdne  dhüjdskere  dddestar  höct: 

jener  bfiuerische  Bursche  vom  Zigeuner-  Tochter-  Vater  dass: 

„te  tu  mdnge  ddha  te  rdkja,  md  la  lä.a  „„ö  tu 

„Wenn  du  mir  geben  wirst  deine  Tochter  ich  sie  nehme.“  „„0  du 

gdga!  sdr  md  me  dhdja  tüke  te  dd,  kdna  tu  prdsto  sal, 

Ungar!  wie  ich  meine  Tochter  dir  dass  gebe,  wenn  du  Bauer  bist, 

id  mri  tdj  md  papdle  röma  snam!“*  odd  phdnel  o 

und  meine  und  ich  wieder  Zigeuner  wir  sind!““  Das  sagt  der 

prdsto :  „md  tu  ödoleha  md  göndolin,  td  me  gägo  som, 

Bauer:  „Schon  du  damit  nicht  dich  kümmere,  dass  ich  Bauer  bin, 

md  vdi  odd  te  rdkja  ld!u  no  lade  hi,  hdt  o  röm 

ich  deswegen  deine  Tochter  nehme!“  Nun  gut  ist,  da  der  Zigeuner 

ödja  djänlincta  pe  rdkja  ödole  prdstike  rdkleste.  mind’är 

dort  angeboten  hat  seine  Tochter  jenem  bfiuerisehen  Burschen.  Sogleich 

kdrdo  kdzfogäsi  es  ödoj  söhäjerde •  hdt  ödoj  sdr  givnahi, 

gemacht  Verlobung  und  dort  sie  getraut  wurden.  Und  dort  wie  lebten. 

hdt  jdfar  i  ölaski  römni  rust'i  khdre  gdti. 

da  einmal  die  wallachische  Zigeunerin  ergrimmt  nach  Hause  gegangen, 

vds  odd  höct  näne  bdro  kär  pe  röme.  o  döro 

deswegen  weil  nicht  war  grosses  männliches  Glied  ihrem  Manne.  Der  arme 


Go  >gle 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  MICHIGAN 


Beiträge  zur  Kenntnis«  der  Rom-Sprache.  167 

gdgo,  sdr  ä/o  khdre,  hat  aver  na  gancta  te  kdren, 

Bauer,  wie  gegangen  nach  Hause,  so  Anderes  nicht  gewusst  hat  zu  thun, 

hdnem  gil'o  t-  odd  vandöni.  dndo  gil’o  jdkhe  föreste, 

sondern  gegangen  auch  er  wandern.  Hinein  gegangen  in  ein  Dorf, 


hdt 

ödoj  dnde 

gil’o  and 

e 

jikhe 

khdreste. 

ödoj  phdnel 

und 

dort  hinein 

gegangen  in 

das 

eine 

Haus. 

Dort  sagt 

0 

gdgo:  „tu 

mri  gdgi 

di 

man 

sülläsi /“ 

odd  phdnel 

der 

Ungar:  „Du 

mein  Weib 

gib 

mir 

Unterstand!“ 

Jenes  sagt 

/ 

döri  gdgi:  r 

,ö  sar  md 

tut 

si 

te  da 

sdlläsi,  kdna 

die  arme  Frau:  „0  wie  ich  dir  kann  dass  ich  gebe  Unterstand,  da 

nid  dsi  döri  som,  höct  ndne  man  ni  phüs  nista .“ 

ich  solche  arme  bin,  dass  nicht  ist  mir  nicht  Stroh  Nichts.“ 

odd  phdnel  o  gdgo:  „ md  g&ndolin  tu.  t-  ödoleha,  höct 

Jenes  sagt  der  Ungar:  „Nicht  kümmere  dich  du  auch  mit  jenem,  dass 

tut  ndne  nista,  nästik  me  tile  pdslovü  t-  üpre  i  ndngi 

dir  nicht  ist  Nichts,  nicht  kann  ich  nieder  liege  auch  auf  die  nackte 

phu?u  ödoleha  o  döro  gdgo  pdsldlo  upr  i  ndngi 

Erde?“  Mit  dem  der  arme  Zigeuner  sich  nieder  gelegt  hat  auf  die  nackte 

phü.  hdt  ödola  phüra  gäga  ndne  la  röm.  vds  odd,  höct 

Erde.  Und  jener  alten  Frau  nicht  war  ihr  Gatte.  Deswegen,  weil 

o  döro  gdgo  üpr  i  ndngi  phu  factincta,  hdt  üzalatt, 

der  arme  Ungar  auf  der  nackten  Erde  gefroren  hat,  da  unterdessen» 

höct  i  gdgi  sut'i,  dnde  pe  ditta  uz  odi  gdgi, 

dass  die  Frau  geschlafen  hat,  hinein  sich  schlich  zu  jener  Frau, 

vds  odd,  höct  tdl  i  gagdkeri  pdml^i  tdto  sa.  hdnem  i 


deswegen,  weil  unter  der  Frau 

Federdecke  warm 

war.  Aber 

die 

gdgi  üpusfdni 

odd  phdnel  k- 

odd 

gdgeske: 

»80  tu 

ädaj 

Frau  aufgewacht 

jenes  sagt  zu 

dem 

Ungar: 

»Was  du 

hier 

rödes ?“  nnö 

mri  gdgi!  me 

tut 

te  kuren 

kämü!“u 

no 

suchest?“  „„0 

meine  Frau  I  ich 

dich 

au  beschlafen  will!4“4 

Nun 

leide  hi,  hdt  odd  phdnel  i  döri  gdgi:  „ kdj  hi  to  kär?u 

schön  ist,  da  jenes  sagt  die  arme  Frau:  „Wo  ist  dein  Glied?“ 

Hnö  mri  güngali  gdgi  md  dngl  trin  bdrsa  tile  le  ddndercta , 

„„0  meine  hässliche  Frau  schon  vor  3  Jahren  herunter  es  gebissen  hat. 

Cs  vds  odd  ndne  man  kdr.uu  odd  phdnel  i  gdgi:  „ö  mro 

und  deswegen  nicht  ist  mir  Glied.““  Jenes  sagt  die  Frau:  „0  mein 

güngale  römea,  maj  me  dd  tut  dso  djändeko,  höct  td  tu 

hässlicher  Mann,  *bald  ich  gebe  dir  ein  solches  Geschenk,  dass  wenn  du 
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odd  üpro  to  vd  thdveha,  bäro  tut  dv/a  kur. -  tto  Idee 

es  auf  deine  Hand  thun  wirst,  grosses  dir  sein  wird  Glied.“  Nun  schon 

hi,  bdstäle9  somnidküne  devla!  ödja  dina  i  gägi  e  care 

ist,  glücklicher,  goldener  Gott!  Dort  Iiingegehen  hat  die  Frau  dem  armen 

römeste  jdkha  ängmsta ;  ödoleha  o  döro  röm  oda  üpro 

Zigeuner  einen  Ring;  damit  der  arme  Zigeuner  jenen  auf 

po  vd  thocta  es  oda  dak  jdfar  tdkerinda ,  hat  dso  kär 

seine  Hand  gethan  hat  und  ihn  nur  einmal  gedreht  hat,  da  solches  Glied 

le  uUo,  höd  na  gdnahi  and  i  hdlav  te  ikeren  le,  es  o 

ifun  geworden,  dass  nicht  konnte  in  den  Hosen  zu  halten  es,  und  der 

gdgo  pal  odd  tele  pdslelo  a  gägaha.  dkkor  i  gägi  phdnel 

Rauer  darnach  nieder  gelegt  hat  sich  mit  der  Frau.  Da  die  Frau  sagt 

ä-  odd  gdgo,  m-  dkänek  dnde  tüte  dnde  kdmV om .  hat  o  röm 

zu  jenem  Bauer,  ich  jetzt  in  dich  hinein  geliebt  habe.  Und  der  Atanu 

dkkor  dak  üpre  phdnel:  vtd  tu  man  kämes  me  tut  ld.u  ödoj 

da  nur  auf  spricht:  „Wenn  du  mich  liebst,  ich  dich  nehme.“  Dort 

mindär  kdrdo  kezfogäsi,  dn  ödoj  söhäjerde,  hünem  o  gdgo 

sogleich  gemacht  Verlobung,  sie  dort  getraut  wurden,  aber  der  Bauer 

na  kdmFa  mindig  t-  ddel  khdre ,  hat  odd  phdnel  o  gdgo 

nicht  wollte  immer  zu  bleiben  zu  Hause,  da  jenes  sagt  der  Bauer 

a  gägake:  nme  gä  and  o  vds  te  vadäsinen .a  vöseste  tele 

der  Bäuerin:  „Ich  gehe  in  den  Wald  zu  jagen.“  Im  Walde  nieder 

pdslelo  o  döro  röm  tdl  o  bäro  kdst  es  ödoj  kdz- 

sich  gelegt  hat  der  arme  Zigeuner  unter  einen  grossen  Baum  und  dort  ange- 

dinda  te  söven.  hdt  ödoj  jdkh  raj  hintöveha  gdlahi  es  o 

fangen  hat  zu  schlafen.  Und  dort  ein  Herr  mit  der  Kutsche  kam  und  dem 

döre  röme  üpro  löst  er o  vd  sä  i  ängrusti .  o  döro  röm  ödoj 

armen  Zigeuner  auf  seiner  Hand  war  der  Ring.  Der  arme  Zigeuner  dort 

tgen  igen  süt'o .  o  raj  tele  gel'o  so  dikhel  tdl  o 

sehr  sehr  geschlafen.  Der  Herr  nieder  gestiegen  was  sieht  unter  dem 

bäro  käst  kö  pdslol,  kds  asavi  sükär  ängrusti  si.  o  raj 

grossen  Baume  einer  liegt,  dem  ein  solcher  schöner  Ring  ist.  Der  Herr 

tdle  lija  i  ängrusti  e  döre  romdstero  vdstar  es  üpr 

herab  genommen  hat  den  Ring  von  des  armen  Zigeuners  Hand  und  auf 

o  Idstero  thdda .  hdt  ödoj  sar  tekerinlahi ,  dsavo  bäro  kär 

die  seinige  gethan  hat.  Und  dort  wie  drehte  ein  solches  grosses  Glied 

le  uüahi ,  höd  o  vdrdo  phdrdo  ül  o  es  höd  rndg  üpar  o 

ihm  geworden  war,  dass  der  Wagen  voll  wurde  und  dass  noch  über  dem 
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vdrdo  tele  löginlahi  üpr  i  phü  4s  o  rtiv  pulul  o  vdrdo 

Wagen  herab  hing  auf  die  Erde  und  der  Wolf  nach  dem  Wagen 

näst  o  Idst ero  pas  ddnderda  t4le  tdj  häl'a  tdj  dsavo 

gelaufen  dessen  Hfilfte  gebissen  hat  herunter,  und  gegessen  hat  und  also 

4halo  uto  ödoleha,  ho<f  hu  gunertu  te  näsen  dureder. 

satt  geworden  mit  dem,  dass  nicht  gekonnt  hat  zu  laufen  weiter. 

O  4öro  rdj  khere  ge  l'o  es  t4le  sdlind’a  üpar 

Der  arme  Herr  nach  Hause  gegangen  und  nieder  gestiegen  ist  von 

o  vdrdo  4s  po  kär  aüka  tfdelahi  pal  pdste  sdr  o  sSlo. 
dem  vi  »gen  und  sein  Glied  so  zog  nach  sich  wie  eineu  Strick. 
hdt  i  Idst eri  römni  mindür  ddräni  ph4nel:  „ kdj  tu  Ifjal 
Und  die  seinige  Gattin  sogleich  erschrocken  sagt:  „Wo  du  genommen  hast 

to  bdro  kur ,  m4  le  d4rinä!u  „„©  mri  kdmli  römni,  me  na 

dein  grosses  Glied,  ich  es  fürchte!“  „„0  meine  geliebte  Gattin,  ich  nicht 

gdnü  sdr  li-  odd  /“  “  ke  rdti  md  i  rdni  nd  d4ili  khere,  mer 

weiss,  wie  ist  dieses!““  Abends  schon  die  Dame  nicht  geblieben  zu  Hause,  weil 

odi  d4rüni  pe  rom4stero  kär.  rdtaha  i  rdni  khöre 

sie  gefürchtet  ihres  Mannes  Glied.  Morgens  die  Dame  nach  Hause 

g4V  i  po  röm  mig  süta  es  i  dngrusti  sna  üpr  o 

gegangen  ihr  Gatte  noch  geschlafen  hat  und  der  Ring  war  auf  dem 

stölo,  hdt  i  dngrusti  t-  i  rdni  tddCu  üpre  po  vd  es  Id 

Tische,  da  den  Ring  auch  die  Daine  gethan  hat  auf  ihre  Hand  und  ihn 

tekerinlahi ,  hdt  t-  ödoli  dsi  bdri  minö  dCahi  sdr  o 

drehte,  da  auch  ihr  solche  grosse  Scham  geworden  war  wie  das 

bdro  sdpüno  sdfo.  hdt  sa  düge.ne  ndsväle  ul'e,  höct  hdt 

grosse  Laugen-Schaff.  Und  alle  zwei  zusammen  krank  wurden,  dass  — 

na  gdnenahi  üpre  tc  üsten  ändar  o  vödro.  dzalatt  o  coro 

nicht  konnten  auf  zu  stehen  aus  dem  Bette.  Unterdessen  der  arme 

röm  vöseste  üpusteno  ödja  geVo  k-  odd  kdsttli ,  hat  o 

Zigeuner  in  dem  Walde  erwacht  hin  gegangen  zu  jenem  Kastell,  da  er 

dak  zörale  lipindta  üpr  i  phü .  hdt  o  manuse  phinenahi: 

nur  stark  aufgetreten  ist  auf  der  Erde.  Und  die  Menschen  sagten: 

»tu  ärmandino  röm!  gd  lököre ,  vds  odd,  höct  ddaj  ndsväle 

„Du  verfluchter  Zigeuner!  Gehe  langsam,  deswegen,  weil  hier  Kranke 

hile!u  „nkö  h-  ddaj  ndsvälo?*“  phüöla  o  röm  e 

sind!“  „»Wer  ist  hier  krank?““  gefragt  hat  der  Zigeuner  von  den 

mänusendar .  hat  o  pitinteri  odd  phdneU  höct  mro  rdj  hi 

Menschen.  Und  der  Bediente  jenes  sagt,  dass  mein  Herr  ist 
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ndsvälo,  tüj  mi  räni.  o  döro  röm  mindär  odd  phinel  e 

krank,  auch  meine  Frau.  Der  arme  Zigeuner  sogleich  jenes  sagt  dem 

pitintereske :  nm-odd  gdnau  te  sastären  lin  /“  no  odd  pitinteri 

Bedienten:  „Ich  jenes  kann  zu  heiler  siel*  Nun  jener  Bediente 

Uganda,  mindär  näsfa  üpr  o  kaiteligkero  khdr  eg  phdnda 

gelacht  hat,  sogleich  gelaufen  ist  auf  de«  Kastells  Zimmer  und  gesagt  hat 

pe  räjegte :  „ räja !  ddaj  dsavo  mdnui  hi,  kö  tut  gdnela 

seinem  Herrn:  „Herr!  hier  solcher  Mensch  ist,  welcher  dich  können  wird 

te  gdgfären /“  4s  mindär  e  döre  röme  üpre  dkhjarde.  o 

zu  heilen!“  und  sogleich  den  armen  Zigeuner  herauf  gerufen  haben.  Der 

röm  odd  phinel:  „gö  tu  mdnge  diha,  ti  me  tut  sagfd- 

Zigeuner  jenes  sagt:  „Was  du  mir  geben  wirst,  wenn  ich  dich  heilen 

rava  ?  hdnem  mdnge  aver  na  kdm  pe,  sar  odi  angrueti  e 

werde?  Aber  mir  Anderes  nicht  nöthig  ist,  als  jener  Ring  welcher 

üpro  to  vd  /“  lade  mindär  ödja  djänlinda  o  rdj  i  dngrusti . 

auf  deiner  Hand !“  Schön  sogleich  hin  anbot  der  Herr  den  Ring. 

nö  o  döro  röm  mindär  la  gdruda  bi  kizdinda  e 

Nun  der  arme  Zigeuner  sogleich  ihn  eingesteckt  hat  und  angefangen  hat  den 

rdja  te  mdkhen,  eg  gar  mdkhl'ahi,  hat  Idstero  kar  ldköre 

Herrn  zu  salben,  und  wie  salbte,  so  dessen  Glied  langsam 

tele  röhadinda,  bi  o  rdj  ndm  gökära  tipust’eno.  o  rdj 

abgefault  ist,  und  der  Herr  nicht  lange  darauf  aufgestanden.  Der  Herr 

gdgto  üto  bg  dzutän  o  röm  a  rdtiia  kizdinda  te  mdkhen. 

gesund  wurde  und  darnach  der  Zigeuner  die  Dame  begonnen  hat  zu  salben. 

odoldkeri  tdlüno  pbr  mdkhl'ahi  bö  mindär  t-odi  gdstlF i. 

Ihren  unteren  Bauch  salbte  und  sogleich  auch  jene  gesund  wurde 

no  lade  hi  bdgtäle  gomnidküne  dbvla!  o  döro  röm  sdve  dujen 

Nun  schön  ist,  glücklicher  goldener  Gott !  Der  arme  Zigeuner  alle  zwei 

gdgt’ärda  bi  o  rdj  ligke  djänlinda  i  dngrugti  bi  mbg 

geheilt  hat,  und  der  Herr  ihm  angeboten  hat  den  Ring  und  noch 

biiu  itdre  vdrden^a  rakavatinada  Idee:  „ mro  röm!  m-  add 

mit  24  Wagen  lies  auflassen  Geld:  „Mein  Zigeuner!  ich  dieses 

djändeko  tüke  djänlinä!“  o  döro  röm  löianda  ödoj  bäte 

Geschenk  dir  anbiete!“  Der  arme  Zigeuner  gelacht  hat  dort  zu  den  vielen 

lövenge.  „No  pdrikerav  tut  mro  gomnidküno  dbvla!  dkänek  man 

Geldern.  „Nun  danke  ich  dir  mein  goldener  Gott!  jetzt  mir 

but  Idve  hi,  hdnem  näne  man  niita,  kdj  ddala  Idve  öjänä  te 

viel  Geld  ist,  aber  nicht  ist  mir  Nichts,  wo  dieses  Geld  ich  kann  zu 
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thöven!“  o  döro  röm  dver  na  gdnecta  te  göndolinen, 

thun  !“  Der  arme  Zigeuner  Anderes  nicht  gewusst  bat  zu  denken, 

hdnem  6  äri  Idn  dina  and  i  drenda.  jikhe  rdjeste 

sondern  er  hinaus  sie  gegeben  hat  in  den  Pacht.  Einem  Herrn 

Idn  dina:  „nö  tu  rdja!  tu  üpr  ddäna  Idve  göndolato  man 

sie  gegeben  hat:  „Nun  du  Herr!  du  auf  dieses  Geld  Serge  mir 

viselin /“  o  röm  iak  dt’i  Idee  pdske  lija,  höct  sö  Idske 

trage!“  Der  Zigeuner  nur  so  viel  Geld  sich  genommen  hat,  als  was  ihm 

dösta  ül'a. 

genug  geworden  ist. 

0  döro  röm  gtl'o  dnde  jikhe  bare  fdreste.  hat  ödoj 

Der  arme  Zigeuner  gegangen  in  eine  grosse  Stadt.  Und  dort 

odd  phudl’ahi,  hötf  kö  biknela  pe  römnia.  hat  jdkh  igen 

er  gefragt  hat,  dass  wer  wird  verkaufen  sein  Weib.  Und  ein  sehr 

döro  gägo  odd  phdnel  ödole  römeste :  „sö  tu  man  ddha ?“ 

armer  Bauer  jenes  sagt  jenem  Zigeuner:  „Was  du  mir  geben  wirst?“ 

„„sö  tu  mdnges  mdndar phtuü'a  o  röm,  „nö  td  tu 

„„Was  du  verlangst  von  mir?““  gefragt  hat  der  Zigeuner,  „Nun  wenn  du 

mdnge  v äs  mi  döri  gdgi  pdt’ineha  ddsupänd  dzeri,  me  la  dd  /“ 

mir  für  mein  armes  Weih  zahlen  wirst  15,000,  ich  sie  gebe!“ 

„„nö  tu  döro  prdstoje !  mdnge  ti  römni  tdtsincta,  vds  odd  me 

„„Nun  du  armer  Bauer!  mir  dein  Weib  gefallen  hat,  deswegen  ich 

tüke  ddala  ddsupund  dteri  dd  /“  “  o  röm  miiufar  pdt’indta  e 

dir  jene  15,000  gebe!““  Der  Zigeuner  sogleich  zahlte  dem 

döre  prdsteske  e  Idve  is  d  minitär  kdthüne  dümidincta  ödola 

armen  Bauer  '  das  Geld  und  er  sogleich  zusammen  geküsst  hat  jene 

prost ika  gägga:  „no  dkdnek  me  md  trö  som,  tu  pule  mrl 

bäuerische  Frau:  „Nun  jetzt  ich  schon  dein  bin,  du  hingegen  meine 

tat.  hdnem  me  dkünek  tut  angle  tro  röm  lade  kurä,  ds 

bist.  Aber  ich  jetzt  dich  vor  deinem  Gatten  schön  beschlafe,  und 

dzutän  gdsaha  dmange  te  vdndölinen.u  sdr  gänahi  sdr  gdnahi 

hernach  werden  gehen  uns  zu  wandern.“  Wie  gingen  wie  gingen 

sdgik  gdnahi,  hdt  dven  jdkhe  bare  püntäte,  hat  ödoj  sdjdkh 

bis  dahin  gingen,  da  kamen  zu  einer  grossen  Pusta,  und  dort  war  eine 

günhöva.  hdt  ödoj  odd  phdnel  o  döro  röm:  „ö  mri  römnöri! 

Hütte.  Und  dort  jenes  sagt  der  arme  Zigeuner:  „O  mein  Weibchen! 

amen  ddaj  sdj  bisaha  /“  dnde  gil'o  odd  röm  and  odi 

Wir  hier  kann  wohnen  werden !“  Hinein  gegangen  jener  Zigeuner  in  jene 
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günhöva ,  hat  pherdi  sna  jareha.  vmri  römnU  dv  finde  and 

Hütte,  da  volle  war  mit  Mehl.  „Meine  Gattin,  komm  herein  in 

adi  günhöva /“ 

diese  Hütte!“ 

aride  giCi  i  cöri  römni  and  adi  günhöva:  „ 6  mro 

Hinein  gegangen  die  arme  Frau  in  diese  Hütte:  „0  mein 

röm!  ddäieste  amen  sdj  lösänas  /*  phenel  oj .  o  röm  ödoj 

Mann!  Darüber  wir  können  lachen!“  sagt  sie.  Der  Zigeuner  dort 

mindhr  äri  ködincta  gonen*a  o  jdro .  hat  ödoj  o  röm 

sogleich  hinaus  gefasst  hat  mit  Säcken  das  Mehl.  Und  dort  der  Zigeuner 

tele  kdreta  po  pisut,  tdj  vigna  ds  ödoj  kizdindta 

nieder  gemacht  hat  seinen  Blasebalg,  und  Esse  und  dort  angefangen  hat 

büti  te  kören .  hat  odd  ööro  röm  sdr  körlahi  buti 

Arbeit  zu  machen.  Dann  jener  arme  Zigeuner  wie  gemacht  hatte  Arbeit 

hat  körcta  özeri  klingt  Ss  geCo  üpr  e  bare  foreste,  ödoj 

da  hat  gemacht  1000  Nägel  und  gegangen  in  die  grosse  Stadt,  dort 

btknelahi  pe  klinz,i9  hat  ödoj  btkincta  öak  pdnö  söL  ödoleha 

verkaufte  seine  Nägel,  und  dort  \ erkauft  hat  nur  500.  Mit  dem 

o  cöro  röm  khöre  geVo . 

der  arme  Zigeuner  nach  Hause  gegangen. 

0  röm  uho  coro  til'o,  vds  odd  höd*  na  gdrufa 

Der  Zigeuner  so  arm  geworden,  deswegen  dass  nicht  gewusst  hat 

pe  gdetaha  te  given .  dver  na  gdnda  te  göndolinen , 

mit  seinem  Verstände  zu  leben.  Anderes  nicht  gewusst  hat  zu  denken. 

süsteriha  tiVo ;  ödoj  6  közdincta  te  siven .  hat  ödoj  sicta 

ein  Schuster  wurde;  dort  er  angefangen  hat  zu  nähen.  Und  dort  genäht  hat 

d  jekhe  pdpuca.  lestero  ddd  ödja  gdV ö  kethäne  le  kdsta9 

er  einen  Pantoffel.  Sein  Vater  hin  gegangen  zusammen  ihn  geschimpft 

vds  odd9  höd '  söske  tu  ül'al  süßteriha?  hdnem  d 

hat,  desswegen,  dass  warum  du  geworden  bist  Schuster?  Aber  er 

ödk  pe  ddde  sSreste  ödlada .  hat  d  N  müVa9  hdnem  sdr 

nur  seinen  Vater  am  Kopf  geschlagen  hat.  Und  er  gestorben  ist,  aber  wie 

d  mül'a9  hat  ph&nel  kö  po  chävo :  „ sögezin  man  ddäna  köpdl 

er  gestorben  ist,  da  er  sagt  zu  seinem  Sohne:  „Nagle  mir  diesen  Stock 

sdveha  tu  man  sdreste  dalactal,  uze  mi  sira !u  o  röm 

mit  dem  du  mich  am  Kopf  geschlagen  hast,  zu  meinem  Grab!“  Der  Zigeuner 

tömetlnavada  pe  dade9  tdj  odd  köpäl  lögecta  üz  i  sira 

begraben  lassen  hat  seinen  Vater,  und  jenen  Stock  getragen  hat  zu  dem  Grab 
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es  tele  äsincta .  hat  odi  kopäl  kizdindta  te  virägznen.  odd 

und  hinab  gegraben  bat.  Und  jener  Stock  angefangen  hat  zu  blühen.  Jener 

ihäto  üpre  pe  idngöri  phiravlahi  bisustdr  birsa  es  ändar  o 

Sohn  auf  seinen  Kniecn  herum  ging  24  Jahre  und  aus  dem 

pdtako  päfii  dnde  po  müj  dnelahx  üpnr  odi  köpäl.  es  odi 

Bache  Wasser  in  seinem  Munde  trug  auf  jenen  Stock.  Und  jener 

kopäl  sdko  kiräti  nilinlahi  es  mindig  jikh  pirosni  phäba,  tdr- 

Stock  jeden  Abend  erblüht  war  und  immer  ein  rother  Apfel  wuchs 

minlnhi  sdko  kiräti  üpr  odi  kopäl .  hdt  odd  iluivo  so  sireste 

jeden  Abend  auf  jenem  Stocke.  Und  jener  Sohn  der  am  Kopf 

idlacta  pe  ddde  sdgik  ligecta  o  pAni  dnde  po 

geschlagen  hat  seinen  Vater  bis  dann  getragen  hat  das  Wasser  in  seinem 

müj,  meg  hott  o  listero  pro  phdctilo.  es  odd  kdst 

Munde,  bis  dass  der  seinige  Fuss  gebrochen  ist.  Und  jener  Baum 

mindaddig  nilincta,  höet  sdkodi  dgo  phirdo  uFo ,  nüka  stikäre 

bis  dann  erblüht  ist,  dass  jeder  Ast  voller  geworden  ist,  so  schöne 

n-  üF  e  niknj . 

nicht  wurden  nirgends. 

Hat  jifar  o  iasäri  odd  dromeste  galahi ,  hdt  odd  phinel  d 

Und  einmal  der  Kaiser  auf  jener  Strasse  ging,  da  das  sagt  er 

and  o  korköro:  nmro  devloro!  me  md  büt  dikhjom ,  es  meg 

in  sich:  „Mein  Gott!  ich  schon  viel  gesehen  habe,  und  noch 

asave  sükär  phdbi  na  dikhjom  soha ,  sdr  ddäna .  hdnem  dkänek 

solche  schöne  Aepfel  nicht  gesehen  habe  nie,  wie  diese.  Aber  jetzt 

tele  sdkajtinä  jikha. u  sdr  o  iasäri  tile  kamlahi  te  säkajtinen, 

herab  pflücke  ich  einen.1*  Wie  der  Kaiser  herab  gewollt  hat  zu  pflücken, 

sdr  phäba  kamlahi  te  dstären:  nhoh6!u  phinel  o  röm9 

wie  den  Apfel  gewollt  hat  zu  ergreifen:  „Halt!“  sagte  der  Zigeuner, 

md  dstar  t-  aüka,  hdnem  ialav  odd  kdst ,  hat  dkkor  sd 

nicht  ergreife  du  so,  sondern  schüttle  diesen  Baum,  und  dann  Alle 

gdlambon^a  vätozinen!u  sdr  idlacta  o  iasäri  o  kdst , 

in  Tauben  sich  verwandeln!“  Wie  geschüttelt  hat  der  Kaiser  den  Baum, 

hdt  dkkor  sa  phäba  gdlambon%a  vdtozincte  es  dzutän 

so  dann  alle  Äpfel  in  Tauben  sich  verwandelt  haben,  und  darnach 

üpre  ripilincte  es  o  iöre  ihavistero  ddd  üpusfeno .  mni 

auf  geflogen  sind  und  des  armen  Sohnes  Vater  aufgestanden.  „Nun 

mro  ihavöro ,  gd  tu  k  o  vidrisko  kiräli!  sd  Idie  hi  mä!u 

mein  Söhnchen,  geh  du  zu  dem  Vidrer  König!  Alles  gut  ist  schon!* 
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Äkänek  o  iöro  röm  sdr  gdlahi  k  o  vidrisko  kirälu  hat 

Jetzt  der  arme  Zigeuner  wie  ging  zu  dem  Vidrer  König,  da 

dnde  risto  jikhe  bare  fdreste  is  ödoj  sä  jikh  kiräli  is  d 

hinein  gelangt  in  eine  grosse  Stadt  und  dort  war  ein  König  und  er 

dnde  gil'o,  hänem  ilsebe  dnde  kö^ogatincta  is  phinita: 

hinein  gegangen,  aber  vorher  hinein  gepocht  tut  und  gefragt  hat: 

„tu  räja!  di  man  graste,  söha  me  sdj  gd  k  o  vidrisko  kiräli /“ 

„Du  Herr!  gib  mir  ein  Pferd,  mit  dem  ich  kann  gehen  zum  Vidrer  König!“ 

„„fti  iöre  römea!  so  hi  män  grdsta  m- ödöna  tüke  ndstik  da  v, 

„„Du  armer  Zigeuner!  was  sind  mir  Pferde  ich  jene  dir  nicht  kann  geben, 

hdnem  äkänek  iiközinda  mro  gräy  ödoj  hi  listero  kvtro 

aber  jetzt  ein  Füllen  geworfen  hat  mein  Pferd,  dort  ist  sein  Füllen 

üpr  o  gdnejo .  liga  tu  ödole,  mi  le  tüke  dä.u  o  iöro  röm 

auf  dem  Dünger.  Nimm  du  jenes,  ich  es  dir  gebe.“  Der  arme  Zigeuner 

äri  giXo  üpr  o  gdnejo ,  hat  ödoj  sä  sa  khül.  ödoj 

heraus  gekommen  auf  den  Düngerhaufen,  und  dort  war  Alles  Dreck.  Dort 

lija  e  grastiskero  kuro  pale  mdskar  pi  min  tdj  le 

genommen  hat  des  Pferdes  Füllen  zurück  zwischen  seinen  Hals  und  es 

dri  ligecta  üpr  i  ut%a.  hdt  o  mindtir  tile  le  thddb, 

hinaus  getragen  hat  auf  die  Gasse.  Und  er  sogleich  hinab  es  gethan  hat, 

hdt  o  kuro  phinel:  „hohö!  mro  Idie  minus \  add  me  tütar 

da  das  Füllen  spricht:  „Ei!  mein  schöner  Mann,  dieses  ich  von  dir 

üiardom;  mo  gdzda ,  sdr  me  tüha  te  gdv,  ti  tu  man  ligas. 

erwartet  habe;  mein  Gebieter,  wie  ich  mit  dir  dass  gehe,  wenn  du  mich  tragest. 

bis  tu  üpre  mdnde !a  sdr  ganahi,  hdt  jifar  angle  röste 

Setze  (dich)  du  auf  mich!“  Wie  gingen,  da  einmal  hervor  gelangt  sind 

jikhe  iördäsiste,  hdt  oda  phinel  o  iördösi:  „hohö!  iöre 

zu  einem  Schweinhirten,  und  jenes  sagt  der  Schweinhirt:  „Halt!  armer 

römea!  kiä  gds?u  „„ mi  iak  ödja  gd  k  o  vidrisko  kiräli , 

Zigeuner!  Wohin  gehst?“  „„Ich  nur  dorthin  gehe  zu  dem  Vidrer  König, 

hdnem  igen  igen  bökhälo  som!uu  „no  iöre  römea!  aüka  sdj 

aber  sehr  sehr  hungrig  bin!““  „Nun  armer  Zigeuner!  so  kann 

fjas,  ddaj  hijikh  bdlo ,  add  piko  hif  is  ddaj  hi  jikh  dkö 

gehst,  hier  ist  ein  Schwein,  dieses  gebraten  ist,  und  hier  ist  ein  Eimer 

mol  is  aüka  ödoleha  tü  saj  gäha ,  f-  odi  mol  gdne - 

Wein  und  so  mit  dem  du  kann  gehen  wirst,  auch  diesen  Wein  wirst  du 

ha  te  pfjen,  adi  hi  jikh  dkö  !u  o  röm  igen  igen  trüsita 

können  zu  trinken,  dies  ist  ein  Eimer!“  Der  Zigeuner  sehr  sehr  gelechzt  hat 
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hat  lija  .  jdkh  ako  mol  üpro  po  müj,  tdj  sd  le 

und  genommen  hat  einen  Eimer  Wein  auf  seinen  Mund,  und  Alles  das 

pfja  is  te  jikhe  %ile  bäte  häja. 

getrunken  hat  und  auch  ein  ganzes  Schwein  gegessen  hat. 

Sdr  gdlahi,  sar  gdlahi,  hat  angle  riet' a  jdkhe  guruvdngere 

Wie  ging,  wie  ging,  da  vor  gelangt  ist  zu  einem  Rinder- 

pästoriste.  „ klä  tu  gds?  döre  römea  !u  „„md  dak  ödja  käman 

Hirten.  „Wohin  du  gehst?  armer  Zigeuner!“  „„Ich  nur  hin  will 

te  gdn  k~o  vidrisko  kiräli  hdnem  igen  igen  bökhä/o  H  trüsäro 

zu  gehen  zu  den  Vidrer  König  aber  sehr  sehr  hungrig  und  durstig 

som!“u  „nö  tu  döre  döre  römea  ädaj  jdkh  piko  güruv  hi,  adaj 

bin  !““  „Nun  du  armer  armer  Zigeuner  hier  ein  gebratener  Ochs  ist,  hier 

düj  dkö  mdl,  dkänek  aüka  mä  sdj  gdha!“  o  döro  röm 

zwei  Eimer  Wein,  jetzt  so  schon  kann  gehen  wirst!“  Der  arme  Zigeuner 

haja  e  gürave  tdj  ptja  düj  dkö  mdl. 

gegessen  hat  den  Ochsen  und  getrunken  hat  zwei  Eimer  Wein. 

„No  lüde  hi,  bastäle  somnidküne  divla!  dkänek  mä  e  pds 

„Nun  gut  ist,  glücklicher  goldener  Gott!  jetzt  schon  die  H&lfle 

dröm  phirlom!“  o  cöro  röm  sar  gdlahi,  sar  gdlahi,  hät 

Weg  ich  gegangen  bin!“  Der  arme  Zigeuner  wie  ging,  wie  ging,  da 

angle  risto  jdkhe  jühäsiste,  tdj  vidinda:  „ hohö !  mro  Ju¬ 

ror  gelangt  ist  zu  einem  Sehafhirten,  und  gerufen  hat:  „He!  mein  Sehaf- 

häsi9  mere  kam  pe  ko  vidrisko  kiräli  te  gdn?“ 

hirt,  in  welcher  Richtung  nöthig  ist  zu  dem  Vidrer  König  zu  gehn?“ 

n„nö  mro  römea!  nastik  gas  adaj ,  mir  vds  odd  hö(t  adaj  hi 

„„Nun  mein  Zigeuner!  nicht  kann  gehst  hier,  weil  deswegen  dass  hier  ist 

jdkh  köso9  kö  tut  nd  mukhel  düreder  te  gdn .  hdnem  td  tu  ödole 

eiu  Widder,  der  dich  nicht  lässt  weiter  zu  gehn.  Aber  wenn  du  den 

ki  phu  gdneha  te  ddn*  hat  akkor  saj  gdha  ödja  !u  *  o  döro 

zur  Erde  können  wirst  zu  thun,  da  dann  kann  gehen  wirst  hin!““  Der  arme 

röm  üzardta  ddpöre9  ndk  gal  o  köso9  dzutän  le  ki  phu 

Zigeuner  gewartet  hat  Etwas,  bis  gehet  der  Widder,  dann  ihn  zur  Erde 

diha.  „nö  tu  zörale  römea!  tu  sdl  o  sdlto  raklo.  dhavardna 

that.  „Nun  du  starker  Zigeuner!  du  bist  der  iOOte  Bursche.  99 

snd  adaj ,  te  jdkho  nd  ganecta  k  i  phu  te  ddn;  hdnem  dkänek 

waren  hier,  und  Einer  nicht  gekonnt  hat  zur  Erde  zu  thun;  aber  jetzt 

mä  näne  man  bizodalmo9  näne  man  rdmVhsego ,  dkänek  mä 

schon  nicht  ist  mir  Vertrauen,  nicht  ist  mir  Hoffnung,  jetzt  schon 
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le  add  bäri  cburi  6s  defin  man  jileste !u 

nimm  dieses  grosse  Messer  und  stich  mich  in’s  Herz.“ 

Hja  i  hart  dhuri ,  6s  jileste  le  definda. 

nahm  das  grosse  Messer,  und  in*s  Herz  ihn  stach. 


o  vom  mindar 
Der  Zigeuner  sogleich 


Sdr  gdlahi ,  sdr  gdlahi  o  rom ,  hät  jdfar  öak  dnde  ri&fo 

Wie  ging,  wie  ging  der  Zigeuner,  da  einmal  nur  hinein  gelangt 

üzejdkhe  koveste .  hat  ödoj  sdr  dt  kdmlahi  k  o  vidrisko  kiräli 

zu  einem  Ding.  Und  dort  wie  hinüber  gewollt  hat  zu  dem  Vidrer  König 

te  (jdn ,  hat  dt  gH'o .  hat  odoj  and  i  vidrisko  kiräliskeri 

zu  gehn,  da  hinüber  gegangen.  Und  dort  in  dem  Vidrer  Königs- 

Aar  sna  sSlövi .  hat  e  kiräliskeri  räkli  dri  dtkhVahi 

Garten  waren  Weintrauben.  Und  des  Königs  Tochter  hinaus  gesehen  hat 

up  i  bloki :  no  mro  dddöro ,  ddaj  sdlto  rdklo  hi ,  ko 

aut*  dem  Fenster:  „0  mein  Väterchen,  hier  der  tOOte  Bursche  ist,  der 


Ar-  dimäro  khir  für  ej in  da  6  s  jikh  na  gdneda  dmäre 

zu  unserem  Hause  sich  gewendet  hat  und  einer  nicht  gekonnt  hat  unsere 

s6lövi  te  hdnf  6s  add  dikhes  tu  le ,  add  len  hdl!u  „  vo 

Weintrauben  zu  essen,  und  dieser  siehst  du  ihn,  dieser  sie  isst!“  „„() 

mri  rdkli!  ndk  hdl  6s  dkänek  hdl  ütösor !““ 

meine  Tochter!  lass  essen  und  jetzt  er  isst  zuletzt!““ 

Ekkor  o  rom  hdja  i  s6lövi  tdj  dnde  kü^ogatinda 

Da  der  Zigeuner  gegessen  hat  die  Trauben  und  hinein  gepocht  hat 

k  odd  vidrisko  kiräli .  mindar  dnde  le  bisarda  uz  o  stolo . 

zu  jenem  Vidrer-König.  Sogleich  hinein  ihn  sitzen  liess  zu  dem  Tisch. 

„ nü  dkänek  mro  döro  röm ,  hat  so  pijaha  dkänek , 

„Nun  jetzt  mein  armer  Zigeuner,  und  was  trinken  wirst  jetzt, 

desupänc  dkösne  hordö  möl ,  vdd  bisustär  d körne ,  vad  trianda 

15  Eimer-Fass  Wein,  oder  24  Eimer,  oder  30 


dkösne ?*  n99md?ige  sd  hi  jdkh.uu  » gas  t6le  dkänek  d?ide 
Eimer?“  »»»Mir  Alles  ist  eins.““  „Gehn  wir  hinab  jetzt  in  den 
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röm9  äatard’a  e  vidriske  kiräle  äs  ki  phu  le  Aiiia ,  hötf  o 

Zigeuner,  packte  den  Vidrer-König  und  zur  Erde  ihn  gab,  dass  er 

minddr  bdreha  vätozinda.  o  coro  röm  aride  gär a 

sogleich  in  Stein  sich  verwandelte.  Der  arme  'Zigeuner  hinein  »  ging 

k-  i  räkli.  „nö  tu  äktlnek  md  mri  sal,  md  pale  tri 
vor  Tochter.  „Nun  du  jetat  schon  meine  bist*  ich  •  dagegen  i.  dein 

som,  hdnem  te  dddesteri  zär  kdj  hi?“  „„nur*  dddeetbri 

bin,  aber  deines  Vaters  Kraft  wo  ist/?“  *  „„Meines  Vaters 

%ir  Ml  i  ph&rd  hi!  ödoj  hi  jdkh  sdpröva^  %id  .  dri  jdkh 

Kraft  unter  der  Brücke  ist!  Dort  ist  ein  fiesen,  *  ziehe  heraus  eine 

rdtiik9  äs  td  tu  ödoleha ,  M  tu  ödole  rdnikeha  ädlamha 

Gerte,  und  »wenn  du  mit  dieser,  wenn  du  mit  dieser  Gerte  schlagen, 

sd  bdra ,  hat  sd  mdnusen^a  vdtozinen .  sdr  o .  röm 

wirst  alle  Steine,  so  Alle  in  Menschen  sich  verwandeln.  Wie  der  Zigeuner 

upr  odi  somnidk&m  phurd  kdmla  .  te  gan9  hdf  ödoj  dsavo 

auf  jene  goldene  Brücke  gewollt  hat  zu  gehen,  da  -  dort  solcher 

bdro  käst  sa9  hödt  bdndita  uz*  o  dvro  pdrto.  „ ni  tu  römea 

grosser  Baum  war,  dass  gebogen  war  zu  dem  anderii  Ufer.  ^Nuo  du  Zigeunert 

tu  md  but  mäfiusen  ikerdtal  tdj  mulkerdah  hdnem  gd  täte 

du  schon  viele  Menschen  gefasst  hast  und  getödtet  hast,  aber  geh  hin** 

äs  tro  dmneha  afitin  iut  uz  odü  kdst9  hat  ictenesno 

unter  und  mit  deinem  Rücken  stelle  dich  zu  jenem  Baum»  dann  gerade 

4la!u  i  räkli  göndotindh,  hödt  o  \  röm  and  i  päni 

sein  wird  !“  Das  Mädchen  gedacht  hat,  dass  der  Zigeuner  in  das  Wasser 

perela.  jdfar  d ak  96  dfkhel  öj9  höct  0  röm  0  käst 

fallen  wird.  Einmal  nur  wat  siebt  sie,  dass  der  Zigeuner  den  Baum 

upr  opo  dtimo  läget  te  \  dtkereha.  \  kdt  i  räkli  nästi 

auf  seinem  Rücken'  trägt  auch  mit  der  Wurzel.  Und  das  Mädchen  gelaufen 

dz  o '  väs9  tdj  ödoj  le  ttzarda  uz  i  hanik9  vds  odd  hödt 

in  den  Wald^  und  dort  ihn*  abgewartet  hat  beim  Brunnen,  deswegen  weil 

äj  gindolinda  le  ddaj  te  dikastinen.  „nö  mro  römea!  wika 

sie  gedacht  hat  ihn  hier  zu  vertilgen.  „Nun  mem  Zigeuner !.  S* 

tri  <fvä>  x  td  tu  adi  hänik  ödole  kdsteha  gdneha 

deine  werde  iCh  sein,  wenn  dui  diese*  Brunnen  mit  jenem  Bauip©  können  wirst 

dt  te  'Meten!“  hat  dar  6  ät  <  kdmlahi  t  tiefen,  hdt 

hinüber  zu  springen  !<<  und  >  wie  er  hiftübdr  gewollt  hat  zu  springen,  da 

i  rdkü  dnde  le  dhingerda  and  i  hdnik  äs  körköri  khdre 

das  Mädchen  bihein  ihn  gestbssen  hat  >  in  den  Brunnen  und  allein  nach 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  CI.  l.XI.  Bd.,  I.  Btt.  12 
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gil'i.  hdnem  o  röm  dndar  i  hänik  äri  giio 

Hause  gegangen.  Aber  der  Zigeuner  aus  dem  Brunnen  heraus  gegangen 

e  kdsteha  te  i  hänik  datarda,  is  ke  räti  jdkhe 

mit  dem  Baume  und  den  Brunnen  gepackt  hat  und  Abends  in  ein 

khdreste  dnde  gil'o,  kdj  jdkh  kiräli  bislahi,  tdl  i  blöki 

Haus  hinein  gegangen,  wo  ein  König  wohnte,  unter  das  Fenster 

ödola  dlitinda.  o  kiräli  rät’aha  upusieno,  sö  dikhel,  höd 

jene  gestellt  hat  Der  König  Morgens  aufgestanden,  was  sieht,  dass 

üpr  odd  käst  somnidküne  kruski  t Arminen,  phdnel  ke  ränake: 

auf  jenem  Baume  *  goldene  Birnen  gedeihen,  sagt  zur  Dame: 

„adr  h-  odd,  höd  dmäri  ut%a  dai  sükär  hi?u  o  döro  r&m 

„Wie  ist  dieses,  dass  unsere  Gasse  solche  schöne  ist  ?“  Der  arme  Zigeuner 

dnde  gil’o,  adr  ködüsi  k  odd  kiräli,  vda  odd  höd  odd  kiräle 

hinein  gegangen,  wie  Bettler  zu  jenem  König,  deswegen,  weil  jenem  König 

and  büt  pSki :  „fögndin  man  pökipäatoriate /“  „„nö 

waren  viele  Truthühner:  „Nimm  auf  mich  als  Trutliahnhüter!“  „„Nun 

döre  römeal  ao  tu  mdndar  mangea  ?uu  „tu-  dver  tütar 

armer  Zigeuner!  was  du  von  mir  verlangst?““  „Ich  Anderes  von  dir 

na  mdngav,  dak  mdnge  te  hdn  tdj  gada  dd  mdnge /“  no 

nicht  verlange,  nur  mir  zu  essen  und  Gewand  gib  mir!“  Nun 

odd  o  rdj  Idake  ddlahi.  o  röm  add  rät  mindär  mdakar 

dies  der  Herr  ihm  gab.  Der  Zigeuner  diese  Nacht  sogleich  zwischen 

pdki  aövelahi,  tdj  Idatero  gdd  ad  khül  ana.  o  röm 

Truthühnern  schlief,  und  sein  Gewand  Alles  Dreck  war.  Der  Zi- 

mindig  dnde  äl'o  k  ödi  rani,  hat  äj  jdfar  dak 

geuner  immer  hinein  gegangen  zu  jener  Dame,  und  sie  einmal  nur 

khdmni  ül'i.  hat  jdfar  dak  ikerädo  äl'o  o  röm  is  ödoj 

schwanger  geworden.  Und  einmal  nur  gefangen  wurde  der  Zigeuner  und  dort 

sa  • dtltsi ,  vda  odd  höd  o  röm  mtndig  aövelahi  k  i  römni. 

war  Sitzung,  deswegen  weil  der  Zigeuner  immer  schlief  bei  der  Frau. 

hdnem  a  ränate  bäter  äl’e,  hat  i  dtltsi  phdnda. 

Aber  zu  der  Dame  mehrere  gegangen  sind,  und  die  Sitzung  gesagt 

höd  ödoleate  te  gdl  i  rdni,  köake  dtdela  jdkh  Idli 

hat,  dass  zu  jenem  dass  gehet  die  Dame,  welchem  werfen  wird  einen  rothen 

phäba.  hät  ödola  ävri  piräni  t-  ödja  dkhjärade  is 

Apfel.  Und  jene  anderen  Geliebten  auch  hin  berufen  worden  sind  und 

ad  dkhethüne  dlitinde.  hät  i  rdni  i  phäba  e  römeate 

Alle  zusammen  gestellt  waren.  Da  die  Dame  den  Apfel  dem  Zigeuner 
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6dja  didelahi,  is  o  rdje  minttär  „ bravo /“  vidincte ;  minctär 

hin  warf.  und  die  Herren  sogleich  „Bravo!“  gerufen  haben;  sogleich 

kdrdo  kdtfogäii,  te  söhäjerde  H  tdj  dhdvöre  Idn  ül'e,  is 

gemacht  Verlobung,  und  heiralheten  und  auch  Kinder  ihnen  wurden,  und 

lade  givnahi;  td  ne  mäl'e,  t-  dkänek  given. 

schön  lebten;  wenn  nicht  gestorben  sind,  noch  heute  leben. 

Sipos  Janos. 


IV. 

I  statt  räkli  t-o  Ukeste. 

Die  heilige  Msid  und  der  Soldat. 

Kaj  sd,  kaj  n&ne  jdkh  döro  gägo.  6dole  gäge 

Irgendwo  war,  irgendwo  nicht  war  ein  armer  Ungar.  Jenem  Ungar 

snd  tgen  igen  & ükär  räkli.  h&t  6j,  odi  rdkli  igen  igen 

war  sehr  sehr  schöne  Tochter.  Und  sie,  diese  Tochter  sehr  sehr 

sdnte  ileto  pdste  tkrelahi.  phirnahi  k-odi  räkli  igen  igen 

heiligen  Lebenswandel  sich  ergriff.  Gingen  zu  dieser  Maid  sehr  sehr 

bdrväle  räkle,  ds  kdmnahi  te  la  Idn;  6j  päle  ni  jd- 

reiche  Burschen,  und  wollten  zu  sie  nehmen;  sie  aber  nicht  zu 

kheste  nd  kdmlahi  te  gdn. 

Einem  nicht  wollte  zu  gehn. 

Hat  jdfar  gdl’o  o  bdng  6  k  i  räkli.  hät  dnde 

Und  einmal  gegangen  ist  der  Teufel  selbst  zum  Mftdchen.  Und  hinein 

vidincCa  o  bdng  and  i  blöki :  „ nö  tu  sükär  räkli!  ki 

gekreischt  hat  der  Teufel  in  das  Fenster :  „Nun  du  schönes  Mädchen!  zu 

mdnde  äveha  vddt  na?“  „ „w«/u  “  odd  phdnel  i  räkli , 

mir  wirst  kommen  oder  nicht?“  „„Nein!““  dies  sagte  das  Mädchen, 

„„mäleste  phdnä  le,  dd  dievenoste  nd! “ “  hät  odd  phdnel 

„„einem  Todten  sage  ich  es,  aber  einem  Lebenden  nicht!““  Uud  jenes  sagt 

o  bdng:  „ Te  n-  äveha  ki  mdnde,  hät  mdrela  odi 

der  Teufel:  „Wenn  nicht  kommen  wirst  zu  mir,  so  sterben  wird  diesen 

rätaha  tro  ddd!u  odd  phdnel  i  sükär  räkli:  „nte  mdrela 

Morgen  dein  Vater!“  Das  sagt  das  schöne  Mädchen:  „„Wenn  sterben 

mo  ddd,  hätmujd  temetindvau  le  /“  “  ödoleha  mül'o 

wird  mein  Vater,  so  später  begraben  lassen  werde  ich  ihn !““  Da  gestorben 

o  rakjdkero  ddd  tdj  äj  tdmetlnavacta  le. 

des  Mädchens  Vaters  und  sie  begraben  liess  ihn. 

12* 
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Äver  dij  o  bdng  papäfe  giVo  k-i  räkli  tdj  odri 

Anderen  Tags  der  Teufel  wieder  gegangen  zum  MSdchen  und  das 

phdnel  6  a  rdkjake :  »nö  tu  sükär  räkli,  ki  mdnde  äveha 

sagt  er  dem  Mädchen:  „Nun  du  aohönes  Mädchen,  zu  mir  wirst  gehen 

m(f  na?u  edd  phdnel  Idske  i  räkli:  »» mfdeste  phdnä  le9 

oder  nicht?“  Jenes  sagt  ihm  das  Mädchen:  „„Zum  Tedten  sage  ich  es, 

de  dievenoste  na!uu  o  bdng  läke  odd  phdnel:  „te  w- 

aber  zum  Lebendigen  nicht !“*  Der  Teufel  ihr  jehes  sagt:  „Wenn  nicht 

äves  k-i  mdnde ,  hät  mdrela  räfaha  ti  ddj!u  »» te 

kommst  zu  mir,  so  sterben  wird  morgen  deine  Mutter!“  „„Wenn 

mdrela  mi  *  ddj,  hät  temetindvau  la!u *  no 

sterben  wird  meine  Mutter,  so  begraben  lasse  ich  sie!*“  Nun 

mäTi  i  rakjäkeri  ddj  ds  äj  la  dver  dij  tdme- 

gestorben  des  Mädchens  Mutter  und  sie  sie  am  anderen  Tag  begraben 

tlnavada.  ke  räti  giCo  papäle  o  bdng  k-  i  sükär  räkli: 

liess.  Abends  gegangen  wieder  der  Teufel  zu  dem  schönen  Mädchen: 

.,nö  tu  sükär  räkli,  ki  mdnde  Aveha  vd(f  na ?tf  »„md- 

„Nun  du  schönes  Mädchen,  zu  mir  wirst  kommen  oder  nicht ?*  „„Zum 

teste  phdnä  le ,  dd  dievenoste  ndfuu  »te  n-äves  ki 

Tedten  sage  ich  et,  aber  zum  Lebenden  nicht  !•*  „Wenn  nicht  kommst  zu 

mdnde ,  hät  mdreha  räfaha  tü!u  »»te  mdrava ,  hät 

mir,  so  sterben  wirst  morgen  du!“  „„Wenn  ich  sterben  werde,  so 

ti  te  n-6vä!uu 

deine  auch  nicht  werde!** 

Hät  i  räkli  mindfc  gili  k-  o  bdkteri 

Da  das  Mädchen  sogleich  gegangen  ist  zu  dem  Wächter  (TodtengTäber) 

ds  odd  phdnel  e  bdkteriste:  »man  äri  md  Idfian  üpar  a 

und  das  sagt  es  dem  Todtengräber:  „Mich  hinaus  nicht  traget  über  die 

vüdar ,  hdnem  mdn  dnde  deinen  tdl  o  ktsebo  and  i  hiv 

Thtire,  sondern  mieh  hinein  grabet  unter  der  Schwelle  in  eine  Grube 

äs  öd t har  mdn  äri  md  jöminen  !u 

und  von  dort  mich  heraus  nicht  nehmet!* 

I  räkli  mdl'i,  hät  o  bdkteri  kdrdta  i  hev 

Die  Maid  gestorben,  und  der  Todtengräber  gemacht  hat  das  Grab 

tdl  o  kisebo  äs  ödthar  la  äri  nd  jöminde.  tdme- 

unter  der  Sehwelle  und  von  dort  sie  heraus  nicht  genommen  haben.  Sie 

tlnavacte  la  ödoj ,  hät  üpre  pi  stra  igen  igen  sükär 

haben  sie  begraben  lassen  dort,  und  auf  ihrem  Grab  sehr  sehr  schöne 
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gdlambo  biilahi.  hdt  ödoj  gil'o  jikh  lükesto,  dstardta  o  gdlambo 

Taube  säst.  und  dort  gegangen  ein  Soldat,  paekte  die  Taube 

ii  ditda  po  brik  le  thddta. 

und  in  seinen  Busen  sie  getha»  hat. 

0  lükesto  sdr  gdlahi,  sdr  gdlahi,  hdt  angle  risio  jihhe 

Der  Soldat  wie  ging,  wie  ging,  da  vor  gelangt  au  einer 

phüre  gägga.  hdt  ödoj  phüil’ahi  o  lükesto:  „mire 

alten  Biuerin.  Und  dort  gefragt  hat  der  Soldat:  „In  welcher  Riehtung 

kam  pe  sdrko  tingeri  te  gan.u  odd  phinel  i  phüri  g&gi:  „„mro 
nöthig  ist  gegen  das  Meer  zu  gehn.“  Jenes  sagt  die  alte  Fran:  „„Mein 

lükestea !  iak  (ja  ire,  mire  sdr  dikheha  si  odd 

Soldat!  nur  gehe  io  dieser  Riehtung,  in  welcher  wie  du  siehst  ist  jener 

bdlogno  dröm.  hdt  ödoj  mdjd  dngle  dlakheha  jikhe  phüre  sösoje. 

linke  Weg.  Und  dort  schon  vor  Inden  wirst  einen  alten  Hasen. 

pküi  tu  ödoj  e  iöiojestar,  hödt  mire  gdl  add  dröm, 

Frage  du  dort  vom  Hasen,  dass  in  welcher  Richtung  geht  diese  Strasse 

hödt  gdl  üz  o  t enger i  vddt  nä?u 

ob  geht  zu  dem  Meere  oder  nicht?“ 

No  Idöe  somnidküne  diela !  hdt  o  lükesto  sdr  gdlahi,  sdr 

Nun  guter  goldener  Gott!  und  der  Soldat  wie  ging,  wie 

gdlahi  e  bdlogne  drömeste,  hdt  jifar  öak  dngle  risio  e  sösoje. 

ging  auf  der  linken  Strasse,  da  einmal  nur  vor  gelangt  zu  einem  Hasen 

„nö  sösoje !  tndnge  jikh  phüri  gdgi  odd  phindta,  hödt  m-dvav 

„Nun  Hase!  mir  eine  alte  Frau  jenes  gesagt  hat,  dass  ick  komme. 

ire,  ii  hödt  tu  mdjd  mdnge  phineha,  add  dröm 

in  dieser  Richtung,  und  dass  du  schon  mir  sagen  wirst,  diese  Strasse 

üz  o  tingeri  gdl  vddt  nd?u  odd  phinel  o  iöioj  löste:  n„i ak  tu 

zum  Meere  führt  oder  nicht?“  Jenes  sagt  der  Hase  zu  ihm:  „„Nur  du 

gd  ddäle  drömeha,  mdjd  tu  äugle  riseha  jikh  slieiko  käst  ii 

geh  mit  diesem  Weg,  schon  du  vor  finden  wirst  einen  Pflaumeobaum  und 

up-  odd  sliviko  kdit  6la  jikh  sliva  ii  üp-  odi  slivdkero 

auf  diesem  Pflaumenbaum  wird  sein  eine  Pflaume  und  auf  dieses  Pflaumen- 

kaitiskero  tilejo  üz  o  mdikaripe  dla  jikh  somnidküni  dngrusti  ii 

Baumes  Wipfel  in  der  Mitte  wird  sein  ein  goldener  Ring  und 

tu  mdjd  odd  tile  li  üpar  odd  slieiko  kdit  ii  odi  dngrusti  thö 

du  bald  jenen  herab  nimm  von  dem  Pflauinenhaume  und  jenen  Ring  thue 

tu  üpre  to  bdlogno  vd  ii  käna  üz  o  tiugeri  riseha,  hdt 

du  auf  deine  linke  Hand  und  wenn  zum  (Meere  gelangen  wirst,  da 


Digitized  b 


Gougle 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  MICHIGAN 


182 


Müller 


□  igitized  by 


dkkor  ( rin  odi  ängrusti  trivul  üpre  to  bdlogne  vastdskero  dngusto 

dann  drehe  diesen  Ring  dreimal  auf  deiner  linken  Hand  Finger 

ti  mindär  prfku  sdj  gdha  üpr  odd  tdngeri.  o  lukesto 

und  sogleich  hinüber  kann  gehen  wirst  Uber  jenes  Meer.  Der  Soldat 

mindär  risio  ut  o  tdngeri  ei  ödoj  irinda  pi  dngrusti  npr  o 

sogleich  gelangt  zu  dem  Meere  und  dort  gedreht  hat  seinen  Ring  auf 

po  bdlogne  vastdskero  dngusto,  es  mindär  prfku  gdVo  tipr 

seiner  linken  Hand  Finger,  und  sogleich  hindurch  gegangen  über 

o  tingeri. 

das  Meer. 

Sur  gdlahi  o  lukesto  angle  lija  dnde  po  brdk  e 

Wie  ging  der  Soldat  hervor  genommen  hat  aus  seinem  Busen  die 

gdlambo.  hdt  ö  sdr  forgatinlahi,  sdr  forgatinlahi  e  gdlambo, 

Taube.  Und  er  wie  (sie)  henimdrehte,  wie  herumdrehte  die  Taube. 

mindig  le  forgatinlahi,  hdt  jdfar  6ak  ul'o  o  gdlambo  jikhe 

immer  sie  herumdrehte,  da  einmal  nur  geworden  die  Taube  zu  einem 

mkär  rdkfaha,  kö  teste  phdnel:  „ nö  tu  läde  lükestea!  dkänek 

schönen  Mädchen,  welches  ihm  sagt:  „Nun  du  guter  Soldat!  jetzt 

dnde  mi  pöfisi  jdkk  pdrno  kosno  hi  ei  td  tu  te  Idde  vas- 

in  meiner  Tasche  ein  weisses  Tuch  ist,  und  wenn  du  mit  deiner  rechten 

teha  dhines  man  trival,  hdt  mindär  nd  vdtozinä  md 

Hand  schlägst  mich  dreimal,  so  sogleich  nicht  verwandle  mich  schon 

gdlamboha,  hdnem  mindig  igen  i gen  sükär  rdkli  dvaii!u 

in  eine  Taube,  sondern  immer  sehr  sehr  schönes  Mfidchen  sein  werde!* 

o  lukesto  odd  kdrda  hdt  i  rdkli  Idske  phdnel:  nnö  tu 

Der  Soldat  jenes  gemacht  hat,  und  das  Müdchen  ihm  sagt:  „Nun  du 

d&re  lükestea l  s6  amen  kdraha,  ndne  amen  niitafu  odd  phdnel 

armer  Soldat!  was  wir  thun  werden,  nicht  ist  uns  Nichts!“  Dieses  sagt 

o  döro  lukesto:  „ mdj  dmen  dak  vdlnsar  fjivaha,  hdnem 

der  arme  Soldat:  „Schon  wir  nur  auf  irgend  eine  Art  leben  werden,  aber 

stikäre  dmen  viselinas!u 

schön  uns  wir  auffiühren  sollen  !H 

Sdr  gdnahi,  sdr  gdnahi  dp  e  operdntfa,  tdj  ddreder  gdnahi. 

Wie  gingen,  wie  gingen  auf  die  Operencia,  und  weiter  gingen, 

hdt  angle  riste  jdkhe  phure  kddusiste.  hdt  odd  phdnel  odd  döro 

da  vor  gelangt  sind  zu  einem  alten  Bettler.  Und  dieses  sagt  jener  arme 

kddusi:  „ nö  tu  lükestea,  kiä  tümen  gdn?u  odd  phdnel  o  lukesto: 

Bettler:  „Nun  du  Soldat!  wohin  ihr  gehet?“  Dieses  sagt  der  Soldat: 
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„hd  bdcika!  amen  (lak  ödja  gas,  kdj  amen  dmäro  iletöro  , 

„0  Veiterchen:  Wir  nur  dorthin  gehen,  wo  wir  unseren  Lebenserwerb 

gdnaha  teröden!u  odd  phinel  o  iöro  kddusi:  „„turnen  mdj 

wisseo  werden  tu  finden!"  Dieses  ssgt  der  alte  Bettler:  „„Euch  bald  wird 

dla  sd,  ödk  kiren  mdnge  o  Idüpe ,  gdn  and  odi  hiv  odöde , 

sein  Alles,  nnr  erweiset  mir  die  Gefälligkeit,  geht  in  jene  Höhle  dorthin, 

is  gdn  dnde  k-  o  rdsaj,  ödoj  phinen  e  r äsest e:  ddaj 

und  gebt  hinein  zu  dem  Geistlichen,  dort  saget  dem  Geistlichen:  Hier 

dsavo  kddusi  hi,  is  and  odi  vis  dnde  bare  kdsteste jikh 

ein  solcher  Bettler  ist,  und  in  jenem  Walde  in  dem  grossen  Baume  ein 

mdriöri  hi,  hat  6  nik  dvel  dri  prösesiöha,  is  odi  märiöria 

Mariechen  ist,  und  er  —  komme  heraus  mit  Prozession,  und  jenes  Mariechen 

nik  sintelin  upre  is  dzutän  nik  ligel  Id  and  adi  khangCri.  “  “ 

—  weihe  auf  und  hernach  —  trage  sie  in  diese  Kirche.*" 

No  lade  somniaküne  divla!  o  iöro  lükesto  pe  röm- 

Nud  schöner  goldener  Gott!  Der  arme  Soldat  mit  seinem  Weibe 

niaha  dnde  gil'o  and  odi  hi v  is  phdnel  e  rdsajeste:  „ddaj 

hinein  gegangen  in  jene  Höhle  und  ssgt  dem  Geistlichen:  »Hier 

dvavo  mdnus,  dsavo  kddusi  hi,  kö  mdnge  phincta,  hötC  nik 

ein  solcher  Mensch,  ein  solcher  Bettler  ist,  der  mir  gesagt  hat,  dass  — 

gd  tu  rdsaje  dri  and  odd  vis  is  ödoj  hi  jikh  bdro  käst, 

gebe  du  Geistlicher  hinaus  in  jenen  Wald  und  dort  ist  ein  grosser  Baum, 

is  and  odd  bdro  käst  hi  jikh  mdriöri  is  sintelin  la  üpre  is 

und  in  jenem  grossen  Baume  ist  ein  Mariechen  und  weihe  sie  auf  und 

an  la  and  adi  khdngöri!u  o  rdsaj  mindär  dri  gil'o 

bringe  sie  in  diese  Kirche !“  Der  Geistliche  sogleich  hinaus  gegangen 

prösesiöveha  is  ödoj  a  mdriörja  upre  sintelinda,  is  dnde 

mit  der  Prozession  und  dort  das  Marieeben  auf  geweiht  hat,  und  hinein 

la  ligeda  jikhe  prösesiöveha,  tdj  bdre  müiikaha  and  i 

sie  getragen  hat  mit  einer  Prozession  und  mit  grosser  Musik  in  die 

khdnggri.  o  kddusi  pdle  ödoj  deilo  and  odd  vis,  is  o 

Kirche.  Der  Bettler  hingegen  dort  geblieben  ist  in  jenem  Walde,  und  der 

lükesto  sdr  gil’o,  hdt  o  kddusi  odd  phinel  e  lükesteste: 

Soldat  wie  gegangen,  da  der  Bettler  dieses  sagt  dem  Soldaten: 

ntümen,  sdr  gdna  and  adi  vis,  hdt  turnen  risna  jikhe 

„Ihr,  wie  gehen  werdet  zu  diesem  Wald,  da  ihr  kommen  werdet  io  ein 

bdre  kdstiliste  is  ödoj  and  odd  kdsteli  dla  jikh  somnid- 

grosses  Kastell  und  dort  in  jenem  Kaslell  wird  sein  ein  goldener 


Digitized  b 


Gougle 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  MICHIGAN 


□  igitized  by 


184  Müller  * 

küni  phäba.  hdt  turnen  odd  mdngeu  e  rijcstar.“  o  coro  lukesto 

ApfeL  Und  ihr  jenen  verlanget  vom  Herren.“  Der  armer  Soldat 

hdt  gilo  and  odd  vH,  hdt  tdsto  and  i  kd&täti  dude 

da  gegangen  in  jendn  Wald,  und  gelangt  in  das  Kastell  hinein 

giVo  H  ödoj  dnde  kö^ogatincta  H  odd  phintTa  e  rdjeste: 

gegangen  und  dort  hinein  gepoeht  hat  und  dieses  sagte  dein.  Herrn; 

rfddaj  dsavo  kodtisi  sa,  H  odd  phinda,  höct  me  nik  ävax 

„Hier  solcher  Bettler  war,  und  er  gesagt  hat,  dass  ich  —  komme 

adöde  H  nik  mdngav  tutar  odl  phäba,  in  me  na  ginav  idja ! 

bisher  und  —  bitte  von  dir  jenen  Apfel,  und  ich  nicht  weiss  Herr! 

hott  mdnge  la  diha  vdrf  nd?u  o  rdj  ni  gdneta  dver 

ob  mir  ihn  geben  wirst  oder  nicht  ?**  Der  Herr  nicht  gewusst  hat  An- 

te  gindolinen ,  hdnem  ödja  diha  i  phäba  e  kddusiste . 

deres  au  denken,  sondern  hin  gegeben  hht  den  Apfel  dem  Bettler. 

H  o  iöro  lukesto  i  phäba  üstidbwta  H  ödoleha  pdle 

Und  der  arme  Soldat  den  Apfel  empfangen  hat  und  mit  ihm  zurück 

geVo  k-e  kdduüste.  piste  risfo  phinel  o  kidusi:  „ nb 

gegangen  zu  dem  Bettler.  Zu  eich  gekommen  sagt  der  Bettler:  „Nun 

tu  Iahest ea!  phin  man,  dina  o  rdj  i  phäba  vad!  nd?a 

du  Soldat!  Sag  mir,  gegebe*  hat  der : Herr  den  Apfel  oder  nicht?“ 

nrin d  gindolinä  me  ddoleha,  hbdC  dina  mdnge  la,  mir  igen 

„„Nicht  denke  ieh  darüber,  dass  gegeben  hat  mir  ihn,  weil  sehr 

bokhäjovahi  ii  i  somnidküni  phäba  nd  gdnav  te  hdn!ati 

hungrig  geworden  hin  und  den  goldenen  Apfel  nicht  kann  zu  essen!““ 

„6  tu  dilino  lukestea!  tu  odi  phäba  hin  trival ,  hdt  dkkor ' 

„0  du  dummer  Soldat!  du  jenen  Apfel  drehe  dreimal,  und  dann 

tut  sdkojako  dla  uz  o  stMo,  dkkor  sdkojako  tdmadwel, 

dir  Verschiedenes  sein  wird  auf  dem  Tische,  dann  Verschiedenes  entsteht, 

te  hdn  tdj  te  pijen  dla  (lostu, u  o  dörq  lukesto  irintta 

zu  essen  und  zu  trinken  sein  wird  genug.“  Der  arme  Soldat  gedreht  hat 

t  phäba  trival ,  hdt  mindfar  jikhe  *  östoleha  dl'a  le  te  hdn , 

den  Apfel  dreimal,  und  sogleich  mit  einem  Tische  wurde  ihm  au  essen. 

te  pijen ;  6  hdja  H  pija  a  räkVaha  kithüne,  ii 

zu  trinken  ;  er  gegessen  und  getrunken  hat  mit  dem  Mfidcben  zusammen,  und 

dzutün  papdle  gil  o  te  vdndölinen ,  mig  höd  vdlakaj  piste 

darnach  wieder  gegangen  ist  zu  wandern,  bis  dass  irgendwo  sich 

läie  tliäne  ustidindd. 

schönen  Platz  genommen  hat. 
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0  ööro  lüketto  dkänek  md  nd  göndolkodinata  antra,  mir 

Der  arme  Soldat  jetzt  schon  nicht  nachgedacbt  hat  nur  soviel,  weil 

vdi  odd  hod  uf a  le  te  kan,  tdj  te  pijen  afi,  hitt  fi  nd 

deswegen  dass  wurde  ihm  zu  essen  und  zu  trinken  soviel,  dass  er  nicht 

gdnlahi  le  o  thdneste  te  thdven.  is  dzntän  pe  römniaha 

wusste  sie  auf  den  Ort  zu  tbuo.  Und  darnach  mit  seinem  Weibe 

gtvelahi, ,  tdj  öhdvöre  Mn  dVe.  Ti  ne  mul'e  t- 

lebte,  auch  Kinder  ihnen  wurden.  Wenn  sie  nicht  gestorben  sind  noch 

dkänek  gtven. 

heute  leben. 

Sipos  Janos. 


V. 


Kaj  sdf  kaj  ndne ,  bdstäle  somnidküne  di  da!  jekh 

Irgendwo  war,  irgendwo  nicht  war,  glücklicher  goldener  Gott!  eine 

phüri  gdgi .  odola  phüre  gdga  md  düj  rüklöre .  is  odi  phüri  gdgi 

alte  Bäuerin.  Jener  alten  Bäuerin  waren  zwei  Kinder.  Und  jene  alte  Bäuerin 

pe  rdklören  trddiudk.  no  üpre  fohäskodinde  odola  düj  rüklöre 

ihre  Kinder  vertrieben  bat.  Nnn  empor  geseufzt  haben  jene  zwei  Kinder 

üpr  o  8omnidküno  dil:  nkiä  amen  dkänek  gdnaha  te  gdn?“ 

su  dem  goldenen  Gott:  „ Wohin  wir  jetzt  können  werden  zu  gehn?“ 

sdr  ydnahi  e  iüte  rdkl&re  vdndöni,  hat  sdr  ganahi  md  triandupänd 

Wie  gingen  die  armen  Kinder  wandern,  und  wie  gingen  schon  35 

bdria,  hdt  dnde  gifte  igen  igen  bdre  viseste  ii  odöno 

Jahre,  da  hinein  gegangen  sind  in  einen  sehr  sehr  grossen  Wald  und  jener 

vii  äse  Hrxno  sa9  hodt  mig  i  cirikli  na  gdncta  6doj  te  gdn 

Wald  so  dicht  war,  dass  auch  der  Vogel  nicht  konnte  dort  zu  gehn 

priku  o  vis.  hdt  odola  duj  rüklöre  sdr  phtrnahi  and  odd  vii9 

durch  den  Wald.  Und  jene  zwei  Kinder  wie  gingen  in  jenen  Wald, 

hdt  jifar  cak  uCo  dso  Ado  kastelt,  hodt  o  tdtejo  na  dikh- 

da  einmal  nur  geworden  so  hohes  Kastell,  dass  die  Spitze  nicht  sahen. 

nahi.  ii  ödoj  sdr  phtrnahi ,  hdt  jifar  dsi  tikni  blököri  tdma - 

Und  dort  wie  gingen,  da  einmal  so  kleines  Fensterchen  entstan- 

dindta ,  sdr  i  dngrusti .  hat  odola  düj  rüklöre  so  dikhen,  hodt  and 

dea  ist,  wie  ein  Ring.  Und  jene  zwei  Kinder  was  sehen,  dass  in 

odd  kditeli  desudüj  mänusenge  hübe  dri  tdlunindo  sa.  odd  phtfnel 

jenem  Kastell  für  13  Menschen  Speise  aus-  gefasst  war.  Diese»  sagt 
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o  rdklöro:  „ma  phdn!  yd»  dnde  tdj  hds  odd 

der  Bursche:  „Meine  Schweiler!  gehn  wir  hinein  und  essen  wir  jene 

habe /“  hdt  ödja  dnde  gil'e  tdj  hAVe  odd  hdbe 

Speise!“  und  hin  hinein  gegangen  sind  und  gegessen  haben  jene  Speise 

duj  rdklöre,  te  pil’ e  m6l,  sdeo  »a  upr  o  stölo.  wir 

die  zwei  Kinder,  und  getrunken  haben  Wein,  der  war  auf  dem  Tische,  infolge 

odd  ödola  duj  rdklöre  igen  igen  mdttCe.  hdt  ödoj  i  rAkli 

dessen  jene  zwei  Kinder  sehr  sehr  berausehl  wurden.  Und  dort  das  Mfidchen 

tele  t/iAd'a  po  s iro  upr  o  stölo  taj  süfa.  »6  dikhen 

nieder  gelegt  h»t  ihr  Haupt  auf  den  Tisch  und  geschlafen  hat.  Was  sehen 

jdfar  ödole  duj  rdklöre,  höd!  ddiudüj  ztväna  Aven  üz  odd 

einmal  jene  zwei  Kinder,  dass  12  Rfiuber  kommen  zu  jenem 

kdsteli.  hat  ödöne  döre  rdklöre  » a  jdkh  hAro,  »dr  dikhja  o 

Kastell.  Und  jenem  armen  Bfirschlein  war  ein  Schwert,  wie  gesehen  hat  der 

rdklöro,  höd!  dkaj  Aoen,  hAt  6  üz  i  blöki  pe  ditta  Ss 

Bursche,  dass  hin  kommen,  da  er  zu  dein  Fenster  sich  geschlichen  und 

Art  *ldinda  po  hAro.  sdr  dnde  Avlahi  e  ztväna 

heraus  gezogen  hat  sein  Schwert.  Wie  hinein  kommen  wollten  die  Riuber, 

hat  o  rdklöro  Idngeri  mdn  dhinda  i»  ddsttjekh dngeri  mdn  tilc 

da  der  Bursche  deren  Hals  geschnitten  hat  und  Ton  Bilfen  den  Hals  ab- 

dhinda,  hdnem  jekhdsteri  mdn  dak  sdrtinda.  dkkor  i  rdklöri 

geschnitien  hat,  aber  des  einen  Hals  nur  geritzt  hat  Dann  das  Mtdchea 

it puste  ni  is  o  rdklöro  dzalatt  dnde  öttkerda  dnde 

aufgestanden  und  der  Bursche  unterdessen  hinein  geworfen  hat  in  den 

hidasölo  ödole  mülkerde  tdste.  es  i  rdklöri  kdmlahi  te  thdven, 

Schweinstall  jene  getödteter  Leiber.  Und  das  MSdchen  wollte  gerne  zu  kochen, 

vds  odd  höd  ldkero  phrdl  odd  pltdnda:  „thAv  mdnge  dikmäke, 

desswegen  weil  ihr  Bruder  jenes  gesagt  hat:  „Koche  mir  Nockerln, 

mdj  m-  dkänek  Art  gdv  te  vddä»inen.u  » dr  i  rdklöri  kdmlahi 

dann  ich  jetzt  hinaus  gehe  zu  jagen.“  Wie  das  Mfidchen  wollte  gerne 

jdgöro  te  kdren,  hdt  näne  la  käst,  is  i  rdklöri  Ari 

Feuerchen  zu  machen,  da  nicht  war  ihr  Holz,  und  das  Mfidchen  hinaus 

Ali  kdsta  te  Auen ,  hat  dnde  dikhja  and  o  hidasölo,  hdt 

gekommen  Holz  zu  bringen,  und  hinein  sah  in  den  Scbweinstall,  da 

ödoj  sö  dikhel  ’ mülkerde  tditi  hile.  hdt  jdkh  ziväüi  üpre 

dort  was  sieht  sie,  «todte  Körper  waren  es.  Und  ein  Rfiuber  auf 

sölalinda:  „ mi  rdklöri!  td  tu  üze  mdnde  dsi  lAdi  ovesdhi 

sprach :  „Mein  Mägdelein !  wenn  du  zu  mir  solche  gute  sein  würdest 
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H  ödoj  dnd  i  könha  hi  jikh  miiesno  cdrpo  H  tu  mdnge 

und  dort  in  der  Köche  ist  ein  Oellampen-Scherben  und  du  mir  (ihn) 

anesähi,  mi  min  te  mdkhen ,  hät  m-  dkkor  mindtär  üpr-üstä. 

bringen  würdest,  meinen  Hals  xu  salben,  da  ich  dann  sogleich  aufstehe. 

H  ti  tu  odd  kireha,  hät  dkkor  te  ice  amen  dnd  o 

Und  wenn  du  das  machen  wirst,  so  dann  deinen  jungen  Bruder  wir  in  den 

sireste  iülavaha /“  H  ödoj  sdr  i  räkli  äri  dnedta 

Kopf  schlagen  werden!“  Und  dort  wie  das  Mädchen  heraus  gebracht  hat 

o  miiemo  iirpo,  hät  mdkhja  i  räkli  ödole  ziväAisteri 

den  Lampen -Scherben,  da  geschmiert  hat  das  Mädchen  jenes  RSuhers 

min,  H  pul  odd  e  büteringeri  min  es  mindtär  dpr -  ustine 

Hals,  und  hernach  der  mehreren  Hals  und  sogleich  aufgestanden  sind 

ta.  hdnem  e  disudtij  ziväna  nd  tröml’e  te  även  äri  dndar 

Alle.  Aber  die  12  RS  über  nicht  gewagt  haben  cu  gehn  hinaus  aus 

o  kidasöla.  ödoj  khire  g&l'o  o  iöro  rdklöro  es  nista 

dem  Schweinslall.  Dort  nach  Hause  gekommen  der  arme  Bursche  und  nichts 

na  göndolindta,  hanem  iak  häja  o  ibedo,  vds  odd  hödt  igen 

nicht  gedacht  hat,  sondern  nur  gegessen  hat  das  Mahl,  deaswegen  weil  sehr 

bökhälo  80.  sdr  ä  dnd  o  vH  vddäsinda  H  kdml’a  vddällatja 

hungrig  war.  Wie  er  in  dem  Wald  gejagt  hat  und  gewollt  hat  wilde  Thiere 

kiria  te  din,  hät  dti  vddällatja  piste  sirzindta,  hödt  ül'e 

Schuss  tu  geben,  da  soviel  wilde  Thiere  sich  erworben  hat,  dass  geworden  sind 

disudtij,  H  ä  khire  gil'o  dnde  len  iitfa  dnd  e  jikhe 

12,  und  er  nach  Hause  gegangen  hinein  sie  geworfen  hat  in  einen 

bäre  pinkte,  äxalatt  i  räkli  äri  g£C i  dz  odd 

grossen  Keller.  Unterdessen  das  Mldchen  heraus  gekommen  zu  jenem 

hidasölo,  hät  odd  phinel  o  ziväAi  a  räkl'ake:  „ gdnes  so!  tu 

Schweinstatl,  und  das  sagt  der  Räuber  dem  Mädchen:  „Weist  du  was,  du 

phin  odi  räklest e,  hödt  mro  ddd  va 's  odd  dsavo  sästo  hi,  hödt 

sag  jenem  Burschen,  dass  mein  Valer  desswegen  so  gesund  ist,  weil 

mri  ddj  kirdta  täte  ndndipe  mre  dädeste ,  H  mro  ddd 

meine  Mutter  gemacht  bat  warmes  Bad  meinem  Vater,  und  mein  Vater 

dnd  odd  ndndtjahi.u  ödoleha  o  räklo  khire  gäCo. 

in  jenem  gebadet  hatte.“  Hiemit  der  Bursche  nach  Hause  gekommen. 

hät  ödoj  i  räkli  jiktovar  o  räkle  dina  te  hdn.  sar 

Und  dort  das  Mfidchen  zuerst  dem  Burschen  gegeben  hat  zu  essen.  Wie 

o  räklo  häCahi  i  raklöri  dngle  hözakodindta,  hödt  mro 

der  Bursche  gegessen  halte  das  MSdchen  vor  gebracht  hat,  dass  mein 
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ddd  tisaoo  sästo  sa,  höd  sdkovar  pdl  o  habe  dnde  ndndl- 

Vater  solcher  gesunder  war,  weil  jedesmal  nach  dem  Essen  hinein  gebadet 

jahi,  hdnem  gdnes  tu,  mi  te  Ulke  kirä  mo  eiöro  !  jikh  ndndipe 

hatte,  daher  weist  du,  ich  aueh  dir  mache  inein  Brüderchen  ein  Bad 

iS  te  tu  pds  dnde.  i  rdklöri  kdna  kdrcta  odi  ndndipe, 

und  auch  du  liege  hinein.  Das  Mfidchen  wann  gemacht  hat  jenes  Bad, 

hät  dnde  pdSlölo  o  iöro  rdklo,  iS  udoj  i  räkli  mtndar 

so  hinein  gelegt  hat  sich  der  arme  Bursche,  und  dort  das  Mfidchen  sogleich 

phdnda  listere  vdsta  iS  phanda  te  listere  pri.  pdl  odd  i 

gebunden  hat  seine  Hände  und  gebunden  hat  auch  seine  Füsse.  Darnach  das 

rdkli  dnde  dkhjarcta  ödole  diSudüj  ziv&nen  iS  ödola  dnde 

Mfidchen  hinein  gerufen  hat  jene  swölf  Räuber  und  jene  hinein 

die  üdöne  rdkle  dstarde:  „nt)  tu  hün%uieja !  tu  dsavo 

gekommen  jenen  Burschen  gepackt  haben:  »Nun  du  Hundsfott!  du  solcher 

mdnuS  sdlahi  liö(t  tu  dmen  sd  Sikastindal,  dkänek  amen  tut 

Mensch  warst,  dass  du  uns  alle  vertilgt  hast,  jetat  wir  dich 

dikastinahn /“  ödolenge  phinel  o  räklo:  . „dkänek  me  md  nd 

vertilgen  werden;“  Jenen  sagt  der  Bursche:  »»Jetst  ich  schon  nicht 

hdjnao  nfSta,  mir  ti  te  mirav,  idk  müken  man 

kümmere  nichts,  weil  nothwendig  ist  dass  ich  sterbe,  nur  lasset  mich 

mri  dddesteri  dtlöri  te  Saj  phüdav,  o  phüdibe  ddaj  hi  dnd  i 

meines  Vaters  Liedlein  dass  kann  ich  blase,  die  Pfeife  dort  ist  in  der 

mri  tdrSüva  nik  ädj  te  phüdav  mig  jifar  mri  dddesteri 

meinen  Reisetasche,  dass  kann  dass  ich  blase  noch  einmal  meines  Vaters 

tttlöri /““  odd  phinel  i  listeri  phin:  „md  müken  tümen  odd 

Liedlein!““  Jenes  sagt  die  seine  Schwester:  »Nicht  lasset  ihr  jenes 

dilöra  te  phüden,  mir  dkkor  mindär  papdle  turne nge  vigo  Öla 

Liedleiu  zu  blasen,  weil  dann  sogleich  wieder  euch  Ende  sein  wird.“ 

hdnem  jikh  zivüni  odd  phinel:  „iak  müken  le  iüre,  nik  Sdj 

Aber  ein  Rfiuber  jenes  sagte :  »Nur  lasset  ihn  Armen,  dass  kann 

phüdel  pi  dddesteri  dil'i.  “  sar  ödja  di  na  e  iure  rdklöre  i 

er  blase  seines  Vaters  Lied.“  Wie  hin  gab  dem  armen  Bürschlein  die 

phüdibe  dnd  o  vd,  is  sdr  o  kizdinda  pi  dddesteri  (Rri  te 

Pfeife  in  die  Hand,  und  wie  er  begonnen  bat  seines  Vaters  Lied  su 

phüden,  hdt  dkkor  udola  diSudüj  vddüllatja  sd  dri  die  dndar 

blasen,  da  dann  jene  zwölf  wilden  Thiere  alle  heraus  gekommen  aus 

odi  ptnys,  iS  e  ziväna  nd  tröml'ahi  niSta  te  kiren.  hdt  odd 

jenem  Keller,  un  I  die  Rfiuber  nicht  wagten  nichts  zu  tliun.  Und  dieses 


Go  >gle 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  MICHIGAN 


Bei: rü^-e  zur  Kenntnis«  d«r  Rom-Sprache. 


189 


phdnel  o  droalütti  e  i!öre  rdkleate :  „mro  kämlo  gdzdöro!  ad 

sagt  der  Löwe  dem  armen  Burschen:  „Mein  geliebter  Gebieter!  Was 

th-  dkfinek  kerav  ddale  ddstidüj  zivänon^a?a  „„mro  vddällati 

ich  jetst  mache  mit  diesen  zwölf  Rfiubern?  »»Mein  wildes  Thier, 

tipinen  len  aüka  kdt hätte,  sdr  o  mdko.uu  minetär  kdzdindte  e 

reisset  sie  so  zusammen,  wie  der  Mohn.““  Sogleich  angefangen  haben  die 

vddällatja  e  ziväha  te  tipinen  kdthäne,  sako  jdkhe  datarda  Sa 

wilden Thiere  die  Riuber  zu  reissen  zusammen,  jedes  einen  gepackt  hat  und 

tipindn  le  anka  kdthäne,  sdr  o  hürdo  muko.  odd  phdnel  o 

gerissen  bat  sie  so  zusammen,  wie  der  kleinkörnige  Mohn.  Jenes  sagt  der 

rdklöro:  „ddk  mri  hiresnn  phdnja  muken  !* 

Bursche :  „Nur  meine  famose  Schwester  lasset !“ 

Pdl  odd  o  droaläni  minetär  gSl'o-  uz  odd  rdklöre  Ss 

Darauf  der  Löwe  sogleich  gegangen  zu  jenem  Burschen  und 

o  silo  kdthäne  tipineta  tlpr  o  Idstero  vd,  tdj  upr  o  Idstero 

die  Schnur  zusammen  gerissen  hat  auf  der  seinen  Hand,  und  auf  dem  seinen 

pro.  ddoj  adr  upusföno  o  ddro  rdklöro,  hdt  rf  minetär  datureta 

Fuss.  Dort  wie  aufgestanden  der  arme  Bursohe,  da  er  sogleich  gepackt 

pe  phdnja  Sa  dnd  e  bdre  trenne  hör  döste  dnde  thöeta 

hat  seine  Schwester  und  in  das  grosse  leere  Fass  hinein  gethan  hat 

Sa  t-  idole  mdlikere  tdsti  dnde  ■  ditkereta  dnd  odd  iresno 

und  auch  jene  todten  Körper  hinein  geworfen  hat  in  jenes  leere 

hdrdö,  Sa  dzutnn  dnde  adgezincta  odd  hördö:  „ml  tu  hiresni 

Fass,  und  hernach  hinein  genagelt  hat  jenes  Fass:  „Nun  du  famose 

bibni!u  phdnel  k-  odi  dretavi  phdn  o  räklo,  „tu  dsi 

Hure!“  sagt  zu  jener  schlechten  Schwester  der  Bursche,  „du  also 

dretavi  adlahi  ki  mdnde,  hdnem  dkänek  tüke  ddala  mtilikere 

schlechte  warst  für  mich,  aber  jetzt  dir  diese  todten 

tdsti  te  hdn  kdm  pe,  mdr  kdrköri  si  te  mdres  bdkhäli!“ 

Körper  zu  essen  nöthig  ist,  weil  allein  nötliig  ist  dass  du  sterbest  hungrig!“ 

ödoleha  o  ddro  rdklöro  gil'o.  sdr  gdlahi,  aar  galahi, 

Hierait  der  arme  Bursche  gegangen.  Wie  ging,  wie  ging, 

dnde  rSsto  jdkhe  bdre  fSreate.  6  vaa  o  ddgo  dröm  Sa 

hinein  gelangt  in  eine  grosse  Stadt.  Er  wegen  des  langen  Weges  und 

o  bdro  tdtipe  igen  igen  trüaäro  ül'o  ddoj  dnde  gil'ahi 

der  grossen  Hitze  sehr  sehr  durstig  geworden  dort  hinein  gegangen 

jdkhe  thdbne  Ss  ddoj  jdkhe  phüre  gdgatar  pähi  mdng- 

ist  in  einen  Ort  und  dort  von  einer  alten  Ungarin  Wasser  verlangt 
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l’ahi.  odd  phdnel  i  dort  phüri  gägi:  „ sdr  me  tut  päni 

hat.  Dieses  sagt  die  arme  alte  Ungarin:  „Wie  ich  dir  Wasser 

ddv,  kann  dikhes,  höd  dkänek  müträ  and  o  hübe,  mer 

gebe,  da  du  siehst,  dass  ich  jetzt  harne  in  die  Speise,  weil 

cak  aüka  gdnau  te  thaven,  vas  odd  höct  o  ddsudüj  sär- 

nur  so  kann  ich  zu  kochen,  deswegen  weil  die  zwölf  Drachen 

käna  a  kiräliskere  rdkja  te  hdn  kämen  äs  v di  i  dvri 

die  königliche  Tochter  z  i  essen  wollen  und  für  ein  anderes 

räkli  ddk  dti  päni  ddn  ödola  sdr  käna,  höd  sdko  dak 

Mödchen  nur  soviel  Wasser  geben  jene  Drachen,  dass  jedes  nur 

jdkhe  püttoneha  dnel  lei*  dkkor  o  räklo  mindtär  phdnel 

mit  einer  Butte  tragt  es!“  Da  der  Bursche  sogleich  sagt 

k-odt  phüri  gägi :  „hät  gd  tu  k-  odd  kträli  äs  phän  Idske, 

zu  jener  alten  Ungarin:  „Und  geh  du  zu  jenem  König  und  sage  ihm, 

höd  mi  ödola  ddsudüj  särkäna  dikastinavä,  te  o  kträli 

dass  ich  jene  12  Drechen  vertilgen  werde,  wenn  der  König 

mnnge  djänlinla  pe  räkja,  hät  dkkor  dti  päni  8la, 

mir  bieten  wird  seine  Tochter,  und  dann  soviel  Wasser  sein  wird, 

höct  dndar  le  ärvixo  Sla  /•*  vas  odd  i  gägi  lösanda 

dass  davon  Überschwemmung  sein  wird  !•*  Deswegen  die  Ungarin  gelacht  hat 

äs  mindtär  gäl'i  k-o  kträli ,  dnde  kö%ogatindta  äs  phdndta, 

und  sogleich  gegangen  zu  dem  König,  hinein  gepocht  hat  und  gesagt  hat, 

höct  nddaj  asavo  munus  hi,  kö  te  räkja  mdntinla  ödola 

dass  „hier  solcher  Mensch  ist,  welcher  deine  Tochter  befreien  wird  von  jenen 

ddsudüj  mrkänonqa,  hdnem  8  odd  phdndta,  höct  tu  mo  kir&lea, 

zwölf  Drachen,  aber  er  jenes  gesagt  hat,  dass  du  mein  König, 

Idske  te  räklia  ddha.u  o  kträli  i gen  lösanda  äs  mindär 

ihm  deine  Tochter  geben  sollst.“  Der  König  sehr  gelacht  hat  and  sogleich 

Idske  djänlindta  pe  räkja.  ödoj  gäto  o  cöro  rdklöro 

ihm  angeboten  hat  seine  Tochter.  Dort  gegangen  der  arme  Bursche 

k-o  kiräli,  hät  ipen  ödadive  kdmnahi  e  ddsudüj  pärne 

zu  dem  König,  wie  eben  jenes  Tages  wollten  die  zwölf  weissen 

särküna  te  hdn  a  räkja.  äs  o  rdklöro  odd  phdnel:  „ räja ! 

Drachen  zu  essen  das  Mödchen.  Und  der  Bursche  jenes  sagt:  „Herr  ! 

tu  ödoleha  md  göndolin  nista,  mdj  md  te  räkja  mdntinä 

du  hiemit  nicht  denke  nichts,  schon  ich  deine  Tochter  befreie 

ödole  ddsudüj  särkänon^a.  dkkor  mindär  äri  gäto  o 

von  jenen  12  Drachen.  Da  sogleich  heraus  gekommen  der 
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rdklöro  uz  odi  hänik  tdj  i  räkli  odd  phdneta:  „md 

Bursche  zu  jenem  Brunnen  und  dts  Mädchen  jenes  gesagt  hat:  „Ich 

ddrinäl u  no  üpre  sdlalinda  o  rdklo:  „bis  tele  tu  tu 

furchte  mich !“  Nun  auf  gesprochen  hat  der  Bursche:  „Sitze  nieder  du  zu 

odi  hänik,  md  dzalatt  thövä  mo  Sero  üpre  te  danga; 

jenem  Brunnen,  ich  unterdessen  lege  mein  Haupt  auf  deine  Kniee; 

käna  o  ddSudüj  pärne  Särkäna  mörginen  Ul  i  phu,  hat 

wenn  die  zwölf  weissen  Drachen  brummen  uuter  der  Erde,  da 

dkkor  mär  man  üpre.u  o  räklo  säta 

dann  schlage  mich  auf  (wecke  mich  auf).“  Der  Bursche  geschlafen  hat 

vdS  odd,  höd  dzalatt  e  ddSudüj  vddällatja  gdnahi  üz  odi 

deswegen,  weil  unterdessen  die  12  wilden  Thiere  kamen  zu  jenem 

hänik.  jdfar  öak  kdzdintta  vdreso  Ul  i  phü  te  mörginen 

Bronnen.  Einst  nur  angefangen  hat  Etwas  unter  der  Erde  zu  brummen 

iS  käna  kdml'ahi  püm&re  Sera  äri  te  itinen,  hät  odd 

und  als  gewollt  hatte  ihre  Köpfe  heraus  zu  stecken,  da  dieses 

vidindte:  vdd  dmenge  and  ödola  räkja  /w  hdnem  o 

gerufen  haben:  „Gib  uns  von  jenem  Mädchen  (Etwas)!“  Aber  der 

räklo  odd  pkdntta :  „ te  tüke  räkli  käm  pe,  hät  äv 

Bursche  das  gesagt  hat:  „Wenn  dir  Mädchen  nötbig  ist,  so  komm 

äri  dndar  odi  hänik  SS  Idga  dnde  odöna  räkja /“  sdr  e 

heraus  aus  diesem  Brunnen  und  trage  hinein  dieses  Mädchen!“  Wie  die 

ddSudüj  Särkäna  äri  kdml'ahi  t-även,  hät  i  hiv  asi 

12  Drachen  heraus  gewollt  hatten  zu  kommen,  da  die  Oeffhung  so 

tikni  sa,  hodt  ddk  jdkgdne  gdnenahi  t-även  äri,  aüka  höct  sdke 

klein  war,  dass  nur  einzeln  konnten  zu  kommen  heraus,  so  dass  jeden 

jdkh  vddällato  mindCär  üStidindla  iS  le  Sireste  tipincta. 

ein  wildes  Thier  sogleich  gepackt  hat  und  ihn  am  Kopf  gerissen  hät. 

dkkor  päni  dti  ul'o,  höd!  bäre  täöe  sa.  o  kiräli 

Da  Wasser  soviel  geworden,  dass  grosse  Teiche  waren.  Der  König 

löSanda  iS  ödoj  minder  kdrdo  kizfogäSi. 

gelacht  hat  und  dort  sogleich  gemacht  Verlobung. 

Hdnem  ödola  räkja  t-  avei'  kdml'ahi  te  Idn.  Ss 

Aber  jenes  Mädchen  auch  Anderer  gewollt  hatte  zu  nehmen.  Und 

ödäno  ldkero  ptrano  dso  habe  thdvacta  is  odd  häva- 

jener  ihr  Geliebter  solche  Speise  kochen  lassen  hat  und  jene  essen 

t ta ,  e  r&kleha ,  höct  6  mül'o.  ödoj  stk  time - 

lassen  hat  durch  den  Burschen,  dass  er  gestorben  ist.  Dort  schnell  begraben 
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tlnavad'e  ödöne  räkle ,  iS  vdS  odd  e  disuduj  vädüllatja  r  er¬ 
lassen  haben  jenen  Burschen,  und  deswegen  die  12  wilden  Thiere 

denahi  pümäre  gdzde  iS  iak  nd  dlakhnahi  le.  e  iöre 

suchten  ihren  Gebieter  und  nur  nicht  fanden  ihn.  Die  armen 

vddäUatja  rövenahi  dösta9  tdj  biihavenahi  jikhavre:  „gas  amen 

wilden  Thiere  weinten  genug,  und  schickten  einander:  „Gehen  wir 

ie  roden  dmäre  gdzde /“  sdr  an  sdkaj  rödinde  le , 

cu  suchen  unseren  Gebieter!"  Wie  sie  überall  gesucht  haben  iho, 

hat  jifar  dnde  die  and  o  timetö.  iS  ödoj  sdgulinde 

da  einmal  hinein  gekommen  in  den  Friedhof.  Und  dort  gerochen  haken 

sdko  ifro  iS  dlakhCe  listero  Siro.  ikkor  minctär  äri  le 

jedes  Grab  und  gefunden  haben  sein  Grab.  Da  sogleich  hinaus  ihn 

kdpälinde ,  hdinem  (f  iak  mälo  sa  iS  na  vdkercta 

gegraben  haben,  aber  er  nur  todt  war  und  nicht  gesprochen  hat 

nista.  hat  papäle  biihavenahi  jikhavre  förastöne 

nichts.  Und  wieder  schickten  sie  einander  um  Zusammenwachsen  be- 

iäreste:  „nö  ktä  amen  dkdnek  gdha  te  roden?  u 

wirkendes  Kraut:  „Nun  wohin  wir  jetzt  gehen  werden  cu  suchen?" 

hat  o  SöSojf  kds  sdkovar  vdrde  dtha  hile9  jifar  dikhel  jikhe 

Da  der  Hase,  dem  immer  offene  Augen  sind,  einmal  sieht  eine 

säpe,  höd  6  gdlahi  förastöne 

Schlange,  dass  sie  ging  mit  das  Zusammenwachsen  bewirkendem 

iäreha  and  o  po  müj .  ödja  naSto  o  Sösoj  philla  k-  odd 

Kraut  in  ihrem  Mund.  Hin  gelaufen  der  Hase  gerufen  hat  zu  jener 

8dp :  nHohö!  tizär  tu  sapl  ktä  gas!  di  man 

Schlange:  „Halt!  warte  du  Schlange!  wohin  gehst  du?  Gib  mir 

dndar  odd  formt öno  dar!*  „ nUohö!u u  odd 

von  jenem  Zusammenwachsen  bewirkenden  Kraut!“  „„Ei!""  jenes 

phinel  o  säp9  nn^dr  me  tut  dav9  dkänek  me  mäeinav  iS 

sagt  die  Schlange,  „„wie  ich  dir  gebe,  jetzt  ich  <  krieche  und 

tu  gdnes  te  näSen9  tu  eigeder  gdnes  te  rüden  sarmi!HU  hartem 

du  kannst  zu  laufen,  du  schneller  kannst  zu  suchen  als  ich!""  Aber 

ödoj  o  SöSoj  nd  üzarda  n\Sta9  nd  mdngVa  niSta9  höd 

dort  der  Hase  nicht  gewartet  hat  nichts,  nicht  gebeten  hat  nichts,  dass 

mig  te  dil  le  vdreso 9  hanem  6  äri  üStidinda  dndar 

noch  zu  geben  ihm  Etwas,  sondern  er  (selbst)  heraus  gerissen  hat  ans  der 

eapietero  müj  o  förastöno  iär  tdj  ödolelia 

Schlange  Mund  das  Zusammenwachsen  bewirkende  Kraut  und  mit  jenem 
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kdzdinda  te  nagen,  odä  vidinda  o  säp:  „hohöf  dak 

angefangen  hat  zu  laufen.  Jenes  gejammert  bat  die  Schlange:  „Halt!  nur 

man  ddpöre  päle  dd!u  nö  o  sösoj  m6gis  dso  lado  aa,  höd 

mir  wenig  zurfick  gib!“  Nun  der  Hase  dennoch  so  gut  war,  dass 

dina  le  ddpöre  päle.  ödoleha  o  sösoj  mindhr  kdz- 

gegeben  hat  ihr  ein  wenig  zurück.  Mit  jenem  der  Hase  sogleich  be- 

dinda  te  näsen  And  o  tdmetö.  ödoj  makhl'e  e  vddällatja 

gönnen  hat  zu  laufen  in  den  Friedhof.  Dort  gesalbt  haben  die  wilden Thiere 

piimäre  gdzde  ödffne  däreha  Sa  Idngero  gdzda  tipre  tdma- 

ihren  Gebieter  mit  jenem  Kraut  und  ihr  Gebieter  auf  erstan- 

dinda.  ödoleha  g6Fe  mindär  e  vddällatja  tdj  Idngero  gdzda  k- 

den  ist.  Hiemit  gingen  sogleich  die  wilden  Thiere  und  ihr  Gebieter  zu 

odd  rdj.  o  rdklöro  ödoj  mindär  dnde  bidhada  jdkha  7,6- 

jenem  Herrn.  Der  Bursche  dort  sogleich  hinein  geschickt  hat  einen  Zettel 

dula  e  öroaläniste.  hat  dzalatt  thSdenahi  o  bijuv  ödoj 

durch  den  LSwen.  Und  unterdessen  bereitet  hatten  die  Hochzeit  dort 

and  o  kdstSli.  o  öroglä/ii  ödja  g6l’o  dz  odd  kästdli  6s  i  %6- 

in  dem  Kastell.  Der  Löwe  bin  gegangen  zu  jenem  Kastell  und  den  Zet- 

dula  dnde  Idgecta  and  e  khdr  da  ödoj  i  rdkli  mmd’är 

tel  hinein  gebracht  hat  in  das  Zimmer  und  dort  das  MSdchen  sogleich 

pingarda  le  6s  mindär  äri  sdlinda  uzar  o  stölo  6s 

erkannt  hat  ihn  und  sogleich  heraus  gestiegen  ist  vom  Tische  und 

dnde  tfja  e  öroslänistar  a  %6dula  tdj  Id  gdnda.  m6g 

heraus  genommen  hat  vom  Löwen  den  Zettel  und  ihn  gelesen  hat.  Noch 

nd  gdnda  a  7,6dula  7,ile,  hdt  mä  kdzdinda  te  röven , 

nicht  gelesen  hat  den  Zettel  ganz,  da  schon  angefangen  hat  zu  weinen. 

o  rdj  mindär  upusUno ,  höd  i  mdnasoni  söske  rövel.  i 

Der  Herr  sogleich  aufgestanden,  dass  die  Braut  warum  weint.  Die 

mdnasoni  phdnel:  „ rdjäle !  sdr  md  nd  rovdhi  käna  mdn 

Braut  sagt:  „Herren !  wie  ich  nicht  weinen  soll  wenn  mich 

niko  nd  gäneda  te  mdntinen,  sdr  odd  rdklöro.  6s  dkänek 

Niemand  nicht  gekonnt  hat  zu  befreien,  als  jener  Bursche.  Und  jetzt 

mä  te  tdtsinel  tümenge,  te  nd,  dkänek  mä  md  phdnav , 

schon  ob  gefällt  euch,  ob  nicht,  jetzt  schon  ich  sage, 

höd  v6go  hi  e  bijaveste,  mdr  vdi  odd  höd  md  k-odd 

dass  Ende  ist  der  Hochzeit,  weil  deswegen  dass  ich  zu  jenem 

rdklöro  gdv.u 

Burschen  gehe.“ 

Sitzb.  <1.  phil.-liijt.  CI.  LXI.  Bei-.  I.  Heft.  13 
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No  Idie  hi  sd,  bdstäle  somnidküne  divla!  o  rdkliro 

Nun  gut  ist  Alles,  glücklicher  goldener  Gott!  Der  Bursche 

mindär  dnde  gilo  and  o  khdr  is  ie  Untere  vad&Uatja 

sogleich  hinein  gegangen  in  das  Zimmer  und  auch  seine  wilden  Thiere 

pdle  liste  giVe.  is  e  rakjdkere  ilstne  piräne  e 

surück  su  ihm  gegangen  sind.  Und  des  Mädchens  ersten  Geliebten  die 

vddällatja  kizdinde  sireste  te  öhingeren  is  dzutän  lakero 

wilden  Thiere  begonnen  haben  am  Kopf  zu  kneipen  und  darnach  ihr 

ilseno  piräno  odd  vällincta,  höd:  „ mdnge  mro  güllo  ddd 

erster  Geliebter  jenes  gestanden  hat,  dass :  „Mir  mein  süsser  Vater 

odd  phinda9  ti  me  gdnav  odiose  kir&Uskera  räkja  te 

dieses  gesagt  hat,  wenn  ich  kann  irgend  eines  Königs  Tochter  zu 

Unt  hät  dkkor  mdnge  igen  läio  dla.u  pal  odd  o  ilsino 

nehmen,  so  dann  mir  sehr  gut  sein  wird.“  Darauf  der  erste 

piräno  khire  giVo  is  o  dvro  aiil'a  and  o  kastelt. 

Geliebte  nach  Hause  gegangen  und  der  andere  geblieben  ist  in  dem  Kastell. 

6doj  mindär  kirdo  kizfogäsi  is  in  söhäjerde .  dzutän  in 

Dort  sogleich  gemacht  Verlobung  und  sie  haben  geheiratet.  Darnach  sie 

fiienahi  läie.  ti  ne  miVe ,  t-dkünek  given. 

gelebt  haben  schön.  Wenn  nicht  gestorben  sind,  noch  heute  leben. 

SipoS  J&nos. 
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D’  i  1*  a. 

Lieder. 

1. 

Gdl  o  pdni,  zdvarinel 

Geht  das  Wasser,  trübt  sieh, 

bi  sei  gdgi,  busülinel. 

Sitzt  ein  Weib,  ist  betrübt, 

ndne  mdro,  ndne  mds 

Nicht  ist  Brod,  nicht  ist  Fleisch 

ndne  kötor  bdlooas. 

Nicht  ist  Stück  Speck. 


2. 

Odd  tile  o  pdni. 

Dies  unten  das  Wasser, 

ödoj  hi  mri  pir&ni 

Dort  ist  meine  Geliebte 

te  i  kdli  te  i  pdmi 
Und  die  schwarze  und  die  weisse 
ddöni  mdnge  vdlöni 
Jene  mir  gehörig  (passend). 

3. 

’thddo  [piko]  dirikläno  iiro 

Gekocht  [gebraten]  der  Vogelkopf 

bis  tu  dhdje  tipr  i  kdko. 

Sitz’  du  M&dchen  auf  den  Blasebalg. 

ndk  man  dikhav  tu  tri  pdpo 

Lass  mich  sehen  du  deinen  Nabel 

dkkor  man  Idio  hi  vdjo. 

Dann  mir  gut  ist  Stimmung. 
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4. 

Mri  kidvesni  piränöri 

Meine  liebe  kleine  Geliebte 

kdna  mi  tut  dikhdhi. 

Wenn  ich  dich  sehen  könnte. 

nd  dinomdhi  tut  vd s  o  igisno  vilägo 

Nicht  geben  würde  ich  dich  für  die  ganze  Welt 

mirt  igen  tut  kamdhi 

Weil  sehr  dich  lieben  würde. 

Galambos 


5. 

Kdna  me  ke  tut  sdj  guhi 

Wenn  ich  zu  dir  könnte  gehen, 

igen  tut  kamähi. 

Sehr  dich  lieble  ich. 

[tlstel'inav  tut  mri  kidvesni  piräni 

Ich  grüsse  dich  meine  liebe  Geliebte 

bs  mdnge  mindig  dnd-i  mri  gdtfi  sal , 

Und  mir  immer  in  meinem  Geist  bist.] 

kdna  mi  tut  dikhdhi. 

Wenn  ich  dich  sehen  könnte, 

minctdr  Idee  tut  kamdhi. 

Altogleich  schön  dich  lieben  würde. 

Galambos. 


6. 

Üist'e  üpri  mri  ihdjiSri 

Stehe  auf  mein  Mägdelein 

„givctar  mdnge  mdmBlöri  /“ 

„Zünde  mir  an  ein  Kerzelein!“ 

[„„nästik  üsfav,  mir]  zibbadinda 

[„„Kann  nicht  aufstehen,  weil]  eingeschlafen  ist 

mro  vastöro, 

mein  Händchen, 

nästik  üsfav,  mro  ihdvöro! ua 

Kann  nicht  aufstehn,  mein  Bürschchen  !*“ 

Rigo. 
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7. 


Önctal  tile  mdro  päni 

Dorther  unten  kühles  Wasser, 

& doj  hili  mri  piräni 

Dort  ist  meine  Geliebte 

6doj  thSvel  prö  öangöri 

Dort  wäscht  sie  auf  Knieen 

[ödoj]  man  üzärel  mri  öhdjöri. 

[Dort]  mich  erwartet  mein  Mägdelein. 

Rigo. 

8. 

Önctal  tölal  o  päni , 

Dorther  von  unten  das  Wasser, 

söske  ndses  mri  piräni 

Warum  läufst  meine  Geliebte 

md  zilav  tut ,  tut  pinzärav , 

Nicht  schlage  ich  dich,  dich  kenne  ich, 

mi  öhdjöri,  mö  tut  kämav. 

Mein  Mägdelein,  ich  dich  liebe. 

Rigo. 


9. 

6  dövlöro ,  dö  man  mdrctal 

0  Gott,  aber  mich  schlugst  du 

mi  piräha  ttjal  man  dar, 

Meine  Geliebte  nahmst  von  mir, 

tö  tu  lijal,  dö  la  pale . 

Wenn  du  nahmst,  gib  sie  zurück. 

ödola  tu  mdnge  dinal , 

Eine  solche  du  mir  gabst, 

[Kd 8  mö  söha  na  pinzärav.] 

[Die  ich  nie  nicht  kenne.] 

Sipos  Ferenz. 
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10. 

Üste  üpe  mri  ddjöri. 

Steh’  auf  mein  Mütterchen, 

iivdar  mdnge  mömtlöri 

Zünd’  mir  an  ein  Kerzelein, 

ndstik  tiStav  mro  rdklöro. 

Kann  nicht  aufstehn  mein  Bürschchen. 

iibbadinda  mro  prdro. 

Einschlief  mein  Füsschen. 

Rigo. 


11. 

ö  divlöro,  di  man  mdrdal 

0  Gott,  aber  mich  hast  du  geschlagen, 

me  piräna  ttjal  mdndar. 

Meine  Geliebte  nahmst  du  von  mir, 

jikha  käVa,  avra  pdrna. 

Eine  schwarze,  die  andere  weisse, 

Tritodiko  me  piräna. 

Die  dritte  meine  Geliebte. 

Rigo. 


12. 

Önda  tSle  k-  o  päni. 

Dort  unten  bei  dem  Wasser, 

hi  mi  tdrni  piräni. 

Ist  meine  junge  Geliebte, 

phdgerel  la  siläli 

Es  soll  sie  brechen  das  Fieber 

töske  hili  miläli. 

Warum  ist  sie  hSsslich. 

13. 


Rigo. 


Ti  me  tut  mig  jikfar  idj  dikhdhi. 

Wenn  ich  dich  noch  einmal  könnte  sehen, 

me  vdduke  phdro  nd  oldhi. 

Meinem  Herzen  schwer  nicht  fallen  würde. 

Kula  Antal. 
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14. 

GiVa  rdsaj  bdngori  te  ddrel. 

Ging  der  Geistliche  Erdäpfel  zu  stehlen, 

pöbistertta  göne  te  IdQel. 

Vergas«  Sack  zu  bringen. 


IS. 

Öhdjöri!  rdklöri ! 

MSgdelein!  Mägdelein ! 

thö  mdnge  jdgöri 

Leg  mir  ein  Feuerlein! 

nt  bdri,  ni  tikni 

Weder  kleines,  noch  grosses 

ddk  mi  langäkeri. 

Nur  mein  flammendes. 


16. 


Sina  man  piräno 

War  mir  ein  Geliebter 

Jdkh  römäno  dhdvo 

Ein  zigeunerischer  Bursche, 

t ido  sina  sdr  i  rdni 

Hoch  war  er  wie  die  Königin 

Itibihäro  sdr  i  päni 

Wollüstig  wie  das  Wasser. 


17. 

Ö  ddvlöro,  dd  man  marctal 

0  Gott!  aber  mich  hast  du  geschlagen 

me  pirdna  ttjal  mdndar 

Meine  Liebste  hast  genommen  von  mir 

td  la  lijal,  dd  la  pdle. 

Wenn  du  sie  genommen  hast,  gib  sie  zurück, 

mölinav  tut!  jdj  sukdre! 

Ich  bitte  dich!  ach  schön! 
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18. 

Mro  dddöro  mülo  pdssol 

Mein  Väterchen  todt  liegt 

mömilöri  liske  thäbol ! 

Das  Kerzchen  ihm  brennt! 

üsfe  üpre  mro  dddöro 

Steh  auf  mein  Väterchen 

8Ö  kirava  mi  korköro? 

Was  werde  ich  machen  allein? 

Sipos  Janos. 

19. 

Odd  phinet  mro  dddöro 

Dieses  sagt  mein  Väterchen 

höct  man  häVe  e  rüvöre 

Dass  mich  gefressen  haben  die  Wölfe 

odd  phinen  e  rdklöre 

Dieses  sprechen  die  Burschen, 

höct  le  häVe  e  lübnöre! 

Dass  ihn  gefressen  haben  die  Hörlein! 

Sipos  Janos. 

20. 

Üsfe  üpre  mro  dddöro 

Stehe  auf  mein  Väterchen 

ö  md  mükh  tu  te  öhajöria! 

0  nicht  verlasse  du  deine  Tochter! 

mir  ödoj  büt  ihäve  hite 

Denn  dort  viele  Burschen  sind 

ödöna  te  ihäja  kiren  üpre . 

Jene  deine  Tochter  verfuhren. 

Sipos  Janos. 

21. 

6  divlöro!  so  me  kirdtom 

0  Gott!  was  ich  gethan  habe 

trin  öhajöria  üpre  kör  dom 

Drei  Mädchen  ich  verführt  habe. 

jikh  si  uöif  sdr  o  nädo9 

Eine  ist  hoch,  wie  das  Rohr, 
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jikh  »i  pärni,  »dr  o  järo. 

Eine  ist  weiss,  wie  das  Mehl, 

dver  ei  mri  ddjöri. 

Die  Andere  ist  mein  Motterchen. 

m&r ela  man  mro  dadffro. 

Schlagen  wird  mich  mein  Väterchen. 

SipoS  Jenos. 

22. 

TU  o  komaromdkeri  hfda 

Unter  der  Komorner  Brücke 

dratinen  trin  räklia 

Ernten  drei  Mädchen 

jdj  stikäre  rfn  dratinen 

Ach  schön  sie  ernten 

di  mig  mkäreder  man  kämen 

Aber  noch  schöner  mich  lieben. 

Sipos  Janos. 

23. 

Ödoj  tile  Mio  hi  o  nibo 

Dort  unten  roth  ist  der  Himmel 

mro  ptrdno  mindig  hi  ndsvälo 

Mein  Geliebter  immer  ist  krank 

di  fi  dnd  i  köima  dnde  g&jom 

Aber  gestern  in  das  Wirthshaus  hinein  ich  gegangen  bin 

H  ödoj  mi  mol  te  pijen  mdnglom. 

Und  dort  ich  Wein  zu  trinken  verlangt  habe 

o  hdngäsa  dnd  i  köima  die 

Die  Tonkünstler  in  das  Wirthshaus  gekommen  sind 

ii  kizdinde  te  %iden  Stikäre 

Und  angefangen  haben  zu  ziehen  schön 

hät  ödoj  mi  me  piräneha  khildom 

Und  dort  ich  mit  meinem  Geliebten  getanzt  habe 

hät  jifar  iak  me  ddjßria  dikhjom 
Und  auf  einmal  ich  mein  Mütterchen  erblickt  habe 
mro  piranöro  käna  la  dikhel 
Und  mein  Geliebter  als  er  sie  sieht. 
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pö  bist  er  (Fa  udsvälo  te  Svel 

Vergessen  hat  krank  au  sein, 

mir  mri  däjöri  mindfar  mdtll’i. 

Weil  mein  Mütterchen  sogleich  berauscht  worden  ist. 

äipoS  JanoS. 

24. 

Öjde,  öjko  Julo 

Ei,  ei  Julie 

öj  niviro  möja  hi! 

0  untreue  meine  wart! 

trddau  Jdnko,  Jülo 

Ich  vertreibe  Janko,  Julie 

te  vdzdel  p-  o  prdho! 

Dass  hebt  sich  der  8taub. 

Vucetid. 

25. 

K 

Sükär  si  ndgak 

Schön  ist  Stock, 

na  ndfiaku 

Auf  dem  Stocke 

mdj  stikär  si  i  sdstruni  zvdzda 

Noch  schön  ist  der  eiserne  Stern 

üpri  b  ich  au  na  kurvlni  liga . 

Hinauf  ich  schicke  (ihn)  auf  der  Hure  Schultern. 

Vudetid. 


&un  tu  zdna  mdjo 

Höre  du  Gattin,  Mutter. 

öj  n&vira  möja  hö 

0  untreue  meine  wart ! 

hö  dilo  ddla 

Was  Gott  geben  wird 

thdj  lädo  dvela. 

Auch  gut  sein  wird. 


Vuietic. 
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27. 


Böbotar  et  e  röma 

Von  Bobo  sind  die  Zigeuner 

thi  mären  le  pe  dröma 

Und  sie  schlagen  sie  auf  der  Strasse 

pal  o  böua  bäsena 

Hinter  dem  Ofen  werden  sie  sitzen 

linCi  hhäta  th'  ävena. 

Ihnen  Thränen  auch  kommen  werden. 


28. 

K6  ^ilela  mo  tilipe 

Wer  tanzen  wird  meinen  Tanz, 

mi  ddua  le  mo  pdtaue 

Ich  geben  werde  ihm  meinen  Schuh 

mo  pdtav  st  rdjkäno 

Mein  Schuh  ist  nobel. 

a  &ro  si  römäno. 

Und  deiner  ist  zigeunerisch. 


Thiar  sina 

Gestern  waren 

göspojtna 

der  Hausfrau 

ifta  pirja 

Sieben  Töpfe 

k ölomptrja 

Erdöpfel. 


„höp!  hip ! 

„Hop!  hip! 

dil  0  jivt 

Es  füllt  Schnee ! 

mi  aem  ndngo 

Ich  bin  nackt 

thdj  pimüngot 

Und  baarfcss!“ 
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L  i  1. 

Brief. 

Mri  k^dvesni  Jül’iski! 

Meine  Hebe  Julie! 

Md  na  rfatom  söha  dsavo  trdeoo  bdrs  söha  mSg ,  dsar 

Ich  nicht  traf  nie  solches  schlechtes  Jahr  nie  noch,  wie 

akänik.  kamähi  te  ävely  mdr  mäjdkh  düj  bdrsa  tgen  trete- 

jetzt.  Ich  wollte  zu  kommen,  weil  schon  ein  zwei  Jahre  sehr 

vö ne;  kamähi  te  gal.  nista  amen  na  rödas  and  o 

schlecht;  ich  wollte  zu  gehen.  Nichts  wir  nicht  verdienen  in  dem 

prdderi,  tgen  phäro  rödibe  hi.  läni  tgen  gukläno  bdri  hifi. 

Prater,  sehr  schwerer  Erwerb  ist.  Heuer  sehr  schlechtes  Jahr  ist. 

md  göndolinetom  khdriy  höct  and  o  bedi  tgen  bäro  rödibe 

Ich  dachte  zu  Hause,  dass  in  dem  Wien  sehr  grosser  Erwerb 

Ai,  tdj  te  o  mänus  drei  khdre.  göndolinetom  te  Idzel 

ist,  und  dass  der  Mensch  kommet  nach  Hause.  Ich  dachte  zu  bringen 

khdre  bis  bisupänd  pdngöve  ;  ddtar  gfyom  äri  tile 

nach  Hause  20  25  Gulden;  von  da  bin  ich  gegangen  hinaus  hin- 

Pdstate. 

unter  nach  Pest. 

Md  kämav  te  sunel  jdkfar ,  sar  hi  khdre ,  aüka  sar 

Ich  will  zu  hören  einmal,  wie  ist  zu  Hause,  so  wie 

md  8homy  turnen  nd  sAan.  mämi  sö  kerely  ödöni  nasväli 

ich  bin,  ihr  nicht  seid.  Grossmutter  was  macht,  sie  krank 

sAdhiy  md  pdfav ,  te  6  mär  sästi  hi.  md  kamähi  te  ävel 

war.,  ich  glaube,  dass  sie  schon  gesund  ist  Ich  wollte  zu  sein 

khdri9  mdr  aüka  dür  hi  mdndar  o  khdr  and  o  md - 

zu  Hause,  weil  so  weit  ist  von  mir  das  Haus  in  dem 

c fära .  JSsko  sö  kdrely  6  vakerda  te  gdl  te  sikjoly  mdr  6 

Magyar.1)  Josef  was  macht,  er  sagte  zu  gehn  zu  lernen,  weil  er 


*)  Nag?  Magyar  im  Preaaburger  Comitat,  die  Heimath  Rigo's. 
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nd  kämet  hod  dkärso  te  ovef.  nik  sikjol  Jiiko ,  odä  Sla 

nicht  will  dass  was  immer  zu  sein.  Lass  lernen  Josef,  dies  wird 

Idske  lädo. 
ihm  gut. 

Ndstik  pisinav  buter,  md  nd  gdnav ,  sdr  hi  mro 

Kann  nicht  schreiben  mehr,  ich  nicht  weise,  wie  ist  mein 

sSro,  mdr  dfi  näsav  trujal,  tdj  nista  rödibe  hi. 

Kopf,  weil  soviel  laufe  ich  herum,  und  nichts  Erwerb  ist. 

Md  tistelinav  sä  turnen,  md  göndolinav  te  Övel  khdri 
Ich  grfisse  alle  Euch,  ich  denke  zu  sein  zu  Hause 

tipr-o  madardkro  büduvn. 
auf  dem  Magyarer  Kirchtag. 

dndo  Bgci,  augustusi  6.  1868. 

In  Wien,  August  0.  1868. 

Rlgo  Jänos. 


Kritische  Anmerkungen. 

Lied  3.  Hier  ist  offenbar  piko  als  Glosse  zum  vorhergehenden  thädo 
zu  streichen. 

Lied  4.  Ist  offenbar  stark  verderbt.  Ich  stelle  die  Strophe  folgender- 
massen  her: 

mri  kddvesni  pirüni 
ktina  md  tut  dikhähi 
md  tut  nd  dinomähi 
mdrt  igen  tut  kamuhi. 

Lied  5.  Hier  sind  Zeile  3  und  4  eingeschoben.  Die  übriggebliebenen 
vier  Zeilen  stelle  ich  folgendermassen  her: 
kana  md  ke  tut  sdj  gahi 
igen  igen  tut  knmähi 
känn  md  tut  dak  dikhähi 
minetär  läde  tut  kamuhi. 

Lied  6.  Die  eingeschossenen  Worte  in  der  dritten  Zeile  sind  offen¬ 
bar  aus  der  letzten  Zeile  herübergenommen  und  das  mdr 
der  Verbindung  wegen  eingeflickt. 
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Lied  1.  ödoj  im  Beginn  der  vierten  Zeile  ist  offenbar  zu  streichen. 
Lied  8.  Die  erste  Zeile  dürfte  folgendermassen  zu  lesen  sein: 
öncCal  t&lal  gal  o  pdni 

Lied  9.  Hat  um  eine  Zeile  zu  viel.  Die  dritte  Zeile  dürfte  zu  lesen  sein : 
di  la  pale ,  ti  tu  lijal- 

Die  fünfte  Zeile  wurde  wahrscheinlich  hinzugefügt,  um  das 
etwas  unbestimmte  ödöla  zu  erklären. 

Lied  10.  Statt  prdro  ist  wohl  vastöro  zu  lesen  wie  im  Lied  6. 

Lied  14.  Nach  gdne  dürfte  pe  einzufügen  sein.  Das  Lied  ist  ein 
Bruchstück. 

Lied  19.  Statt  hö(t  man  hdte  o  rüvöre  ist  zu  lesen: 
hö<f  man  häl'a  o  rtivöro. 

Lied  29.  Statt  Üit'e  upre  mro  dddöro  ist  zu  lesen: 

Vit' e  upre  mro  dddöria  (dreisilbig). 

In  der  letzten  Zeile  dürfte  statt  te  dhdja:  me  zu  lesen  sein. 

Lied  21.  Statt  aver  si  mri  ddjöri  ist  zu  lesen : 
aver  si  mri  ddjöri  6! 

Lied  22.  Die  zwei  ersten  Zeilen  sind  folgendermassen  zu  lesen: 

til  o  komaromdkri  hida 
dratinen  i  trin  rdklia 
Lied  23.  Zeile  7  ist  zu  lesen : 

hat  ödoj  me  piränelia  khildtom 
und  Zeile  9: 

ii  mro  piräno  käna  la  dikhel. 

Das  Lied  dürfte  nur  ein  Bruchstück  sein. 

Lied  24.  Die  zweite  Zeile  ist  wohl  zu  lesen: 

n&oöra  möja  hö! 

Lied  26.  Die  zweite  und  die  vierte  Zeile  sind  wohl  zu  lesen: 

ndvöra  möja  hö  ! 

thdj  Idcö-'vela 
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VERZEICHNIS 

DER  EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

(JÄNNER  1869.) 

Acaddmie  Imperiale  des  Sciences,  Belles-Lettres  &  Arts  de  Lyon: 
M&noires.  Classe  des  Sciences,  Tome  XVI  (1866 — 67);  Classe 
des  Lettres,  Tome  XIII  (1866 — 68).  Paris  &  Lyon;  gr.  8°. 

—  Imperiale  des  Sciences  de  St  Petersbourg:  Mdmoires.  VII*  Serie. 
Tome  XI,  Nrs.  9 — 18.  St.  Petersbourg,  1867  — 1868;  4®.  — 
Bulletin.  Tome  XII,  Nrs.  2 — 6.  St.  Petersbourg,  1868;  4°. 

—  Royale  des  Sciences,  des  Belles-Lettres  et  des  Beaux-Arts  de 
Belgique:  Memoires  couronnes.  Collection  in  8°.  Tomes  XIX 
et  XX.  1867  &  1868.  —  Bulletins.  36*  Ann4e,  2m*  Sdrie, 
T.  XXIV.  1867 ;  8°.  —  Compte  rendu  des  s4ance9  de  la  Com¬ 
mission  Royale  d'Histoire.  3“*  S4rie,  Tome  IX*,  4m*  Bulletin, 
Tome  X*,  l*r  Bulletin.  1867;  8®.  —  Annuaire.  1868.  8®. 

Accademia  delle  Scienze  dell'Istituto  di  Bologna:  Memorie. 
Serie  II.  Tomo  VII.,  Fase.  4;  Tomo  VIII.,  Fase.  1.  Bologna, 
1868;  4®. 

—  R.,  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti  in  Modena :  Memorie.  Tomo  VIII. 
Modena,  1867;  4®.  —  Veratti,  Bartolomeo,  Sul  tema  „Se 
nelle  attuali  condizioni  d'Italia,  giovi  al  maggiore  interesse  del- 
l’istruzione  e  della  civiltä,  e  al  conseguimento  dei  voti  nazio- 
nali,  la  concentrazione  deH'insegnamento  in  poche  Universith. 
(Memoria  che  ottene  l’Accessit  nel  concorso  accadem.  dell*  Anno 
1868.)  8®.  —  Gar  eil  i,  Car.  Vincenzo,  Sul  tema  „Esaminare 
se  ed  in  quali  luoghi  principalmente  dell’  Emilia  potesse  aver 
luogo  l'esperimento  delle  colonie  agricole  penitenziarie  etc. 
(Dissert.  premiata  nel  concorso  accadem.  dell’ anno  1866.)  8®. 
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Accademia  delle  Scienze  di  Torino:  Memorie.  Serie  II. 
Tomo  XXIV.  Torino,  1868;  4*.  —  Atti.  Vol.  III.  Disp.  1‘  —  8*. 
Torino,  1867  — 1868;  8®.  —  Dorna,  Cav.  Alessandro,  Cata- 
logo  delle  Leoneidi  o  stelle  meteoriche  del  periodo  di  Novembre 
osservate  nel  1867  al  regio  osservatorio  di  Torino;  4®. 

Adler,  Moritz,  Der  Krieg,  die  Congressidee  und  die  allgemeine 
Wehrpflicht  etc.  Prag,  1868;  8«. 

Akademie  der  Wissenschaften,  König).  Preuss.,  zu  Berlin:  Monats¬ 
bericht.  November  1868.  Berlin;  8®. 

Beuld,  Eloge  de  M.  Hittorff.  Paris,  1868;  4®. 

Christiania,  Universität:  Akademische  Gelegenhcitsschrifteri  aus 
den  Jahren  1867  &  1868. 

Claret ta,  Barone  Gaudenzio,  Storia  della  reggenza  di  Cristina  di 
Francia,  Duchessa  di  Savoia.  Parte  2"1*  e  Documenti.  Torino, 
1869;  8®. 

Gedenkfeier  für  W.  Griesinger  am  13.  December  1868  in 
Wien.  8®. 

Ge  lehrten -Gesellschaft,  serbische:  Glasnik.  XXIV.  Band.  Belgrad, 
1868;  8®. 

Gesellschaft  der  Wissenschaften,  Oberlausitzische:  Neues  La u- 
sitzisches  Magazin.  XLV.  Band,  1.  Doppelheft.  Görlitz,  1868;  8®. 

Göttingen,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus 
dem  Jahre  1867/8.  4®  &  8®. 

Hamelitz.  VIII.  Jahrg.  Nr.  45 — 50.  Odessa,  1868;  4®. 

Istituto,  R.,  LombarJo  di  Scienze  e  Lettere:  Memorie.  Classe  di 
Scienze  mathem.  e  naturali,  Vol.  X,  Fase.  4 — 5.  Classe  di  Let¬ 
tere  e  Scienze  morali  e  poütiche,  Vol.  X,  Fase.  5 — 6.  Milano, 
1867;  4®.  —  Rendiconti.  Classe  di  Scienze  mathem.  e  naturali 
Vol.  III,  Fase.  9-  10.  1866;  Vol.  IV,  Fase.  1  —  10.  1867. 
Classe  di  Lettere  e  Scienze  morali  e  poütiche,  Vol.  III,  Fase. 
9-10.  1866;  Vol.  IV,  Fase.  1—10.  1867.  Serie  II.  Vol.  I, 
Fase.  1  —  10.  Milano,  1868;  8®.  —  Solenni  adunanze.  Vol.  I, 
Fase.  4.  Milano,  1867;  8®.  —  Palma,  Luigi,  Del  principio  di 
nazionaüth  nella  moderna  societä  europea.  (Opera  premiata.) 
Milano,  1867;  8«.  —  Vacani  di  Forteolivo,  Barone  Ca¬ 
millo,  Della  laguna  di  Venezia  e  dei  fiumi  nelle  attigue  pro- 
vincie.  Firenze,  1867;  kl.  4n. 
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Istituto,  R.,  Veneto,  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti:  Atti.  Tomo  XIII, 
Serie  3%  Disp.  10*.  Venezia,  1867 — 68;  8». 

—  R.,  tecnico  di  Palermo:  Giornale  di  Scienze  naturali  ed  econo- 
miche.  Anno  1868.  Vol.  IV,  Fase.  1 — 3.  Palermo;  4°. 

Leseverein,  akademischer,  in  Graz:  I.  Jahresbericht  1868. 
Graz;  8». 

Longpdrier,  Ad.  de,  Trdsor  de  Tarse.  —  Monnaies  de  Charles  VI 
et  de  Charles  VII,  rois  de  France,  frappdes  ä  Genes.  — 
Deniers  de  Charlemagne  trouvds  pres  de  Sarzana.  (Extr.  de  )a 
Revue  numismatique.  N.  S.  t.  XIII.  1868.)  8«. 

Lüttich,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  1866  — 

1868.  8«  &  4®. 

Mittheilungen  der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung  und 
Erhaltung  der  Baudenkmale.  XIV.  Jahrgang.  Jänner  —  Februar 

1869.  Wien;  4°. 

—  aus  J.  Perthes’  geographischer  Anstalt.  Jahrgang  1868.  XU.  Heft 
und  Ergänzungsheft  Nr.  25.  Gotha;  4®. 

Nevostruev,  Capito,  Rede  des  heil.  Hippolyt  über  den  Antichrist. 
Moskau,  1868;  kl.  4®.  (Russisch). 

Revue  des  cours  scientifiques  et  littdraires  de  la  France  et  de 
l'dtranger.  VI*  Annde,  Nr.  3,  4,  6  &  7.  Paris  &  Bruxelles,  1868— 
1869;  4®. 

Rostock,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  dem 
Jahre  1867/68.  8®  &  4®. 

Societas  Regia  Scientiarum  Upsalensis :  Nova  Acta.  Seriei  tertiae 
Vol.  VI,  Fase.  II.  Upsaliae,  1868;  4®. 

Socidte  des  Sciences  de  Fiolande:  Öfversigt.  IX,  X.  1866  — 
1868;  8®.  —  Bidrag  tili  kännedom  af  Finlands  Natur  och 
Folk.  XI.  &  XII.  Haftet.  Helsingfors,  1868;  8®. 

—  archdologique  de  Moscou:  Mdmoires.  Tome  I,  2*  Livraison. 
Moscou,  1867;  4®.  (Russisch.) 

Society,  The  Royal,  of  London:  Philos.  Transactions  for  1867, 
Vol.  157,  Part  2.  London;  4®.  —  Proceedings.  Vol.  XVI, 
Nrs.  95—100.  London,  1867 — 68;  8®.  —  Catalogue  of  Scien¬ 
tific  Papers.  (1800 — 1863.)  Vol.  I.  London,  1867;  4®.  —  The 
Royal  Society.  30*“  November  1867.  4®. 

SiUb.  d.  phil.-hist.  CI.  LXI.  Bd.  I.  Hfl.  14 
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Society  of  Antiquaries  of  London:  Archaeologia.  Vol. XU.  London, 
1867;  4®.  —  Proceedings.  II*1  Serie»,  Vol.  Hl,  Nrs.  3 — 7.  1866 
—  1867;  Vol.  IV,  Nr.  1.  1868.  London;  8®. 

—  The  Royal  Asiatie :  Memoirs  of  the  North-China  Branch.  N.  S. 
Nr.  IV.  Shanghai,  1868;  8®. 

—  The  Royal  Asiatie  of  Great  Britain  &  Ireland:  Journal.  N.  S. 
Vol.  (II,  Part  2.  London,  1868;  8®. 

Spezi,  Car.  Giuseppe,  Sopra  una  lezione  del  Cav.  Prof.  Tomroaso 
Vallauri  intorno  al  Germanisrao  nelle  lettere  latine.  (Gxtr. 
dal  giorn.  romano  II  Buonarroti,  Quaderuo  XII.  Dec.  1868.)  8®. 
Upsala,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriflen  aus  dem 
Jahre  1867/68.  4®  &  8®. 

Verein  für  Erdkunde  zu  Dresden:  III.  Jahresbericht.  Dresden, 
1866;  8®. 
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SITZUNG  VOM  3.  FEBRUAR  1869. 


Der  Secretär  legt  vor: 

1.  Ein  Dankschreiben  des  löblichen  Landesausschusses  des 
Königreichs  Böhmen  für  die  dem  böhmischen  Landesarchiv  mitge- 
theilten  akademischen  Druckschriften ; 

2.  ein  Ansuchen  der  Direction  des  Communal-Gymnasiums  zu 
Kotomyja  in  Galizien  um  Betheilung  mit  den  Schriften  der  kais.  Aka¬ 
demie; 

3.  ein  Schreiben  des  w.  M.  Herrn  Prof.  Dr.  Karl  Schenkt  in 
Graz,  worin  derselbe  anzeigt,  dass  er  bei  der  feierlichen  Sitzung  der 
kais.  Akademie  einen  Vortrag  zu  halten  gedenkt  „über  das  Verhält¬ 
nis  der  bildenden  Kunst  zum  antiken  Staate  mit  besonderer  Rück¬ 
sicht  auf  Athen.“ 


SITZUNG  VOM  17.  FEBRUAR  1869. 


Der  Secretär  legt  vor: 

1.  Ein  Ansuchen  der  Direction  des  k.  k.  Gymnasiums  in  Znaim 
um  Betheilung  mit  den  Druckschriften  der  kais.  Akademie; 

2.  eine  Arbeit  des  Herrn  A.  Emmert  in  Trient:  Urbar  der 
Clara  von  Völs“,  mit  dem  Ansuchen  des  Einsenders  um  Aufnahme  in 
die  Schriften  der  kais.  Akademie; 

3.  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Fr.  Stark  in  Wien:  „Kel¬ 
tische  Forschungen.  I.  Keltische  Namen  im  Verbrüderungsbuche  von 
St.  Peter  in  Salzburg.  Zweiter  Theil“,  mit  dem  Ersuchen  des  Ver¬ 
fassers  um  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 
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SITZUNG  VOM  24.  FEBRUAR  1869. 


Der  Secretär  legt  vor: 

1.  Eia  Ansuchen  der  Direction  der  k.  k.  Theresianischen 
Ritterakademie  in  Wien  um  Mittheilung  der  Denkschriften  der  kais. 
Akademie ; 

2.  ein  Ansuchen  der  Direction  des  k.  k.  Realgymnasiums  zu 
Brody  um  Mittheilung  der  Schriften  der  kais.  Akademie. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  A.  Pfizmaier  legt  eine  für  die  Sitzungs¬ 
berichte  bestimmte  Abhandlung  vor:  „Zur  Geschichte  des  Zwischen¬ 
reiches  von  Han.“ 


Das  w.  M.  Herr  Prof.  Dr.  H.  Siegel  legt  den  Bericht  des  Herrn 
Joseph  Strobl  über  die  von  diesem  im  Aufträge  der  Classe  für  die 
Sammlung  der  Weisthümer  im  Viertel  ob  und  unter  dem  Wiener 
Wald  unternommene  Forschungsreise  vor. 
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Keltische  Forschungen. 

Von  Dr.  Franz  Stark. 

I. 

Keltische  Namen  im  VerbrQderungsbuche  von  St.  Peter  in 

Salzburg. 

H. 

Adone  (pbr.  S.  Amandi  Elnon.)  20,  41  s®c.  9. 

Diesem  Namen  stehen  zur  Seite  die  Namen: 

Adoneus  (ep.)  a.  696.  Pard.  n.  437  *). 

Adornos  (abbas  monast.  S.  Mariae  deBochian)  a.  1137.  Chron. 
brit.  Morice  1  col.  5,  vielleicht  auch 
Aduni  s»c.  8.  Meichelb.  n.  275. 

Über  die  Bedeutung  des  Wortes  ad,  adu,  welches  diesen  Namen 
zu  Grunde  liegt  und  auch  in 

Adus  (ep.  Bituricens.)  c.  a.  662.  Pard.  n.  347,  Ado  s®c.  8. 
Polypt.  Irm.  100,  171  *), 

Adumus  a.  1211.  Cod.  Wangian.  n.  94  p.  223*)  erscheint, 
ist  bei  Adaba  im  ersten  Theile  dieser  Forschungen  nachzusehen. 


!)  Vgl.  Adeneue  s®c.  11.  Perard  p.  208  mit  geschwfichtem  o  statt  Adonetu. 

*)  Eine  Schwester  dieses  Ado  heisst  Trisildi»  =  Tri-sildisl  Vgl.  Sildatiani  M 
(anu)  Arch.  brit.  XXVII,  152,  dann  wegen  der  Partikel  tri -  Zeuss  p.  837.  — 
TrieildU  kann  übrigens  auch  aus  Trie-ill-U  entstanden  sein.  Vgl.  Trinu  in 
Trisilcum  a.  1112.  Cart.  d’Auton  P.  2  n.  5,  irisch  Treoiach  son  of  Beccan,  a.  884. 
The  four  master«,  d.  i.  Trei-dc-us. 

3)  Wenn  nicht  =  A-dtimus,  A-tumus. 
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Die  Ableitung  in  Adone,  Adoneus,  wenn  nicht  aut'  die  ältere 
Form  Adöni  (vgl.  Zeuss  p.  736)  zurückzuführen,  ist  eine  zweifache, 
und  zwar  -o«  -4  (oder  -n-  4,  da  o  =  u  zum  Stamme  gehören  kann), 
wie  in  den  kymrischen  Namen: 

Lourond,  Louronui  Lib.  Landav.  169.  175  =  Lourondus, 
Lour-on-4-us,  d.  i.  Lavarondus  (Zeuss  Ed.  2  p.  32), 

Math  uab  Mathonwy  Mab.  3,  94  (Zeuss  Ed.  2  p.  151),  d.  i. 
Matto  filius  Mattondi  (GlQck  p.  56  Anm.  3). 

Die  Ableitung  4,  kymrisch  oi,  oe,  ui,  wy,  armorisch  oe,  ui  (Zeuss 
Ed.  2  p.  96 — 98)  erscheint  auch  in  den  doppelt  abgeleiteten  armori- 
schen  Namen: 

Benitoe,  Nominoe  n.  113,  und  allein  in  Bennoe  n.  229,  Canthoe 
n.  147,  Wicantoe  (d.  i.  Wi-cantoe)  n.  36,  Catoe  n.  258,  Ennoe 
n.  152,  Laloe  n.  61,  Pennoe  n.  120  im  Cart.  de  Redon  saec.  9  *). 

Aonilt  (abbatissa)  40,  3. 

Dieser  Name,  welchen  auch  eine  Leibeigene,  saec.  8.  Beyer  1 
n.  16  Aunildis  geschrieben,  fuhrt,  ist  meiner  Auffassung  nach  aus 
demmit-t'ft  abgeleiteten  Wortstamme  aun  gebildet  und  verkürzt  aus 
Avanilt. 

Die  Namen  Auvanildis  mAAvinildis  erscheinen  saec.  9.  Polypt. 
Rem.  36,  31.  48,  53. 

Diese  Verkürzung  des  Wortes  avan  zu  aun  durch  Unterdrückung 
des  inlautenden  Vocales  zeigt  auch  der  Name 

Awndus  a.  779.  Brunetti,  Cod.  dipl.  Toscan.  2  n.  11  p.  238, 
27,  welcher  p.  235,  35  in  der  vollen  Form  Avondus  auftritt*),  ferner 
der  Frauenname 

Aunda  saec.  12.  Cart.  de  Beaulieu  n.  30  p.  62  =  Avanda, 
Avunda  *). 

Der  in  diesen  Namen  erscheinende  Ausfall  eines  Vocals  ist 
übrigens  nicht  selten;  er  wird  von  Zeuss  in  mehreren  altgallischen 
Namen  vermuthet.  Siehe  dort  Ed.  2  p.  32.  33.  129. 


*)  Vgl.  Zeus«,  p.  784* 

2)  Avondus  auch  I.  c.  1  n.  39  p.  834,  22  a.  749. 

3)  Avundu*  a.  1034.  Cart.  S.  Vict.  Massil.  n.  282. 
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Ob  auch  die  Namen  Aunus  (Aelius)  Momms.  Inscr.  Helv. 
n.  149,  AtuiU8  (fig.)  Fröhner  n.  253.  254,  Aunios,  Insel  der  galläi- 
schen  Küste  gegenüber,  Pliii.  4,  20,  Aonia  Liberalis  (conjux  P.  Ma- 
cilii  Veri;  Inscr.  Rom»)  Maff.  Mus.  Veron.  p.  258,  5  in  dieser  Weise 
anfzufassen  sind,  ist  erst  genauer  zu  untersuchen. 

An  die  Namen  Auvanitdis,  Avinildis  schliessen  sich  mit  un¬ 
verkürzter  Form  die  Namen: 

Attan  (comes)  a.  880.  Ann.  Fuld.  Mon.  Germ.  1,  393,  29, 
armorisch  Avanius  ssec.  11.  Cart.  S.  Georgii  Redon.  Morice  1  col.  369, 

Avana  f.  a.  868.  Cart.  de  Beaulieu  n.  51  p.  94;  a.  910.  Miraei 
Opp.  1  p.  651  c.  23,  Avan  (uxor  Hueli;  soror  Alani  Cainard  con- 
sulis)  saec.  11.  Cart.  Kemperleg.  Morice  1  col.  373, 

Avono  c.  a.  1055.  Cart.  S.  Vict.  Massil.  n.  270  *), 

Awin  saec.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  1494,  Awiniu «  de  Beria  saec.  12. 
Perard  p.  90 ;  ego  Avini  Chibidi  a.  765.  Brunetti,  Cod.  dipl.  Toscan. 
1  n.  64  p.  587, 

Avena  f.  c.  a.  995.  HLgd.  2  n.  131  p.  152*). 

Avenellus  (Robertus)  saec.  1 1 .  Cart.  S.  Flor.  Morice  1  col.  477, 
Avenel  (Willelmus)  saec.  12.  Cart.  S.  Petri  Carnot.  p.  613  c.  124, 

Avonanciu8,  Auvonancius  saec.  11.  Cart.  S.  Vict.  Massil. 
n.  290,  dann 

kymrisch  Eugtten  Lib.  Landav.  196,  auch  Eugein  213,  Iguein 
231,  Yugein  229.  230,  Yuein  226,  Owein  214.  236,  Auguinn  236 
geschrieben, 

armorisch  Euuen,  Eutton  (testes)  a.  840.  Cart.  de  Redon. 
n.  194«)  und  owen  im  Auslaute  der  zusammengesetzten  Namen: 
Rihowen,  n.  6.  12,  Guorhowen  n.  10,  Haelhowen  n.  50,  Judhowen 
n.  76,  Jarnhowen  n.  129,  Tuthowen  n.  135,  Mashowen  n.  189,  Ron- 
howen  n.  253.  Cart.  de  Redon  s®c.  9*). 


*)  Vgl.  C.  Afonius  Maximiamis  (Brixiae)  Murat.  60,  9  =  Avoniu*  f  Siehe  Nerfiniu s 
Fabretti  p.  633,  288  =  Nerviniu *;  Safo  (fluv.  Campaniaej  Tab.  Peut.  =  Savo 
Plin.  3,  5,  9. 

2j  Vgl.  Aven  (fig.)  Fröhner  n.  220,  Seit.  Avena  Macrus,  Orelli  n.  4586,  Avenimnus 
(M.  Gavius  Cornelius  Agathemer)  I.  c.  und  vielleicht  irisch  Aiffen  Mart.  Dungal. 
Jun.  3  =  Aven -ue.  % 

Ä)  Bvenus  (abb.  S.  Melanii  in  Aremorica)  sec.  11.  Boll.  Jan.  I.  355. 

*)  Vgl.  auch  kymrisch  Cathouen  sec.  7.  Lib.  Landav.  189  =  Cath-ouen . 
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Diesen  kymrischen  und  armorischen  Namen  Euguen,  Evoen 
fasst  Zeuss  Ed.  2  p.  92  =  Avinus  und  vermuthet  für  ihn  die  Bedeu¬ 
tung  „virum  impigrum.  diligentem,  vigilantem“  unter  Hinweisung  auf 
das  abgeleitete  armorische  Zeitwort  euezhat  (vigilare)  Buh.  90,  12; 
euezaat  bei  Lhuyd  174,  eueeaai  or  laquat  eues  (to  have  care)  neben 
euez  (attention)  I.  c.  202. 

Verwandt  mit  diesem  Worte  evez  (=  avidf,  vgl.  lat.  avidus 
und  avidu,  [ehtic,  avidus]  Gloss.  Junii.  Graff  1,  171),  wahrscheinlich 
aut  die  skr.  Wurzel  av  (movere)  zurückzuföhren  *),  ist  kymrisch 
avoyz  an  ardent  desire;  greediness  mit  den  abgeleiteten  Beiwörtern 
awyzaug  full  of  desire;  eager,  awyzus  very  desirous;  eager;  greedy, 
euain  to  be  moving,  dann  etwa  auch  awen  f.  genius,  fancy,  taste  mit 
den  abgeleiteten  Beiwörtern  awenawl  poetical ;  harmonious,  awengar 
having  a  genius  or  taste. 

Behufs  einer  weiteren  Untersuchung  füge  ich  noch  eine  Reihe 
von  Personennamen  an,  von  welchen  einige  etwa  durch  die  eben  ge¬ 
nannten  Appellativa  zu  deuten  oder  wenigstens  mit  diesen  auf  eine 
gemeinsame  Wurzel  zurückzuführen  sind,  andere  aber  vielleicht 
anders  erklärt  werden  müssen. 

Avia  (Tita  Sauria)  Steiner  n.  1680,  Avita  Avia  E.  Hübner, 
Monatsber.  der  Berliner  k.  Akad.  1861  Bd.  1  p.  400,  Avia  Aurelia, 
Steiner  n.  1890,. 

Ava,  Auva  (comitissa)  a.  963.  Marea  hisp.  n.  90, 

Aua  (abbas)  a.  1019.  Kemble  4  n.  729  p.  6, 

Avienus  s»c.  6.  Ennodii  Epist.  12,  Aviantts  (pbr.)  ».  889. 
Marca  hisp.  n.  49*), 

Aviana  a.  667.  Pard.  2  n.  358  p.  143, 

Avionius  Justinianus,  Momms.  Insc.  Neap.  n.  6017*), 

Aviasius  Servandus,  Orelli  n.  3325, 

Avierna  (comitissa  Lautricens.)  c.  a.  989.  HLgd.  2  n.  126, 
Avicantus  (deus)  Orelli  2033,  Avezandu 8  et  Donandus  parentes 
Placentii  pbri,  saec.  10.  Esp.  sagr.  Tom.  19  p.  386*), 


t)  Vgl.  skr.  avana  festinatio,  aoani  cursus,  fluvius,  dann  kymrisch  avon ,  komisch 
auan  fluvius,  ahd.  awa  fluvius.  Siche  Glück,  Rdnos,  Moinos  etc.  p.  7  n.  22. 

- )  C.  .tcut(mis)  Secundus  (Mediot.)  Orelli  n.  1445. 

*)  Vgl.  Avione*  (pop.  Gerraaoiae)  Tac.  Germ.  40. 

4)  Vgl.  Avico  (capellanus)  ssbc.  10.  Thietm.  chron.  Mon.  Germ.  5,  764.  —  Avicantus 
kann  als  zweifach  abgeleitet  =  Avi-c-ant-us  aufgefasst  werden.  Vgl.  auch  Abicel - 
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Avil  Frfthner  n.  241,  Avitius  Leschus,  Fabretli  p.  10,  51, 
Avila  saec.  9.  Polypt.  Rem.  57,  127, 

Avelina  saec.  11.  Perard  p.  80;  saec.  11.  Polypt.  Irm.  App. 
p.  380, 

Avelonia  filia  Avelani  saec.  8.  Polypt.  Irm.  257,  90  <), 

Avitus  (Gallus  civis  et  imper.  Rom.)  saec.  5.  Idat.,  Avitus  (T. 
Flavius)  Orelli  n.  3773,  Avitus  (Ferrasius)  Hefner,  Rom.  Bayern 
p.  41,  25,  Avitus,  Aviteo  f.,  Aviti  off.  Fröliner  n.  243  —  246, 
J.  Avitus  Steiner  n.  894,  Avet  Fröhner  n.  223, 

Avitus  (ep.  Vienn.)  c.  a.  500.  Pard.  n.  68;  (ep.  Avern.)  saec.  7. 
Boll.  21.  Jan.  2  p.  280;  a.  615.  Pard.  n.  230  p.  209;  saec.  9.  Cart. 
de  Beaulieu  n.  45;  (pbr.)  a.  775.  Esp.  sagr.  Tom.  18  p.  306,  Avidus 
saec.  9.  Polypt.  Rem.  68,  19;  a.  1032.  Cart.  Savin.  n,  636;  Habitus 
(ep.  Urcetan.)  a.  688.  Conc.  Tolet.  15  =  Avitus, 

Avita  Avia,  Moderati  filia,  E.  Hübner,  Monatsber.  d.  Berliner  k. 
Akad.  1861  Bd.  1  p.  400,  Avita  (Valentina)  Steiner  n.  460,  Avita 
a.  814.  Polypt.  Massil.  N.  9  im  Cart.  S.  Vict.  2,  653,  Auitis  (mancip.) 
a.  955.  Beyer  1  n.  99,  Hauuit  (uxor  Raynardi  domini  Caseoli)  c.  a. 
1140.  Perard  p.  231 ;  Avitia  Severa,  de  Boissieu  p.  503,  II,  Avitia 
saec.  11.  Cart.  S.  Trinit.  in  Monte  Rothomag.  n.  46  im  Cart.  Sith. 
p.  446,  Avicia  a.  1066.  Cart.  S.  Petri  Carnot.  p.  185  c.  59; 
a.  1112.  Cart.  de  Savigne.  Morice  1  col.  523, 

Avidiacca  Colcbis,  uxor  Curtilii  Marcelli,  Orelli  n.  3747  = 
Avidi-acc-a, 

Avitianus  (Vitellius)  Steiner  n.  1 295, 

Avetonia  Romana,  Hefner,  Röm.  Bayern  p.  180,  311,  Avetonia 
Veneria,  Hefner,  Oie  röm.  Denkm.  Salzb.  Denksch.  d.  Wiener  kais. 
Akad.  1  p.  36,  44, 

Avidoria  saec.  9.  Polypt.  Rem.  52,  94  =  Avid-ori-a, 

Avis  de  Mean  saec.  11.  Cart.  Marmout.  Morice  1  col.  436,  Avesa 
(villa)  c.  a.  499.  Pard.  1  n.  65  p.  19*). 


tu*  (testis)  «.  890.  Marca  hisp.  n.  52  =  Avi-c-ell-u*  (siehe  Zeus*  p.  729)  und  rivo 
de  Avizana  «.  888.  !.  c.  n.  46. 

l)  Avatonia  I.  c.  264,  137;  medietftte  de  Avelana*  sec.  12.  Ribeiro  1  n.  41,  in  villa 
Avellan-e to  sec.  10.  Esp.  sagr.  Tom.  19  p.  386. 

*)  Villa  qoae  vocator  Avesias  sec.  10.  Cart.  Sarin,  n.  139,  in  terram  Avetica  sec. 
11.  Cart.  8.  Vict.  Massil.  n.  158.  Vgl.  auch  Suavi*  (Bellius)  Steiner  n.  797  =  Su- 
mvi».  Wegen  #«-  siehe  Zeuss  p.  832.  866. 
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Aus  kymrisch  eunt  (gl.  aequus)  Gl.  Oxon.  81  Zeuss  p.  1080, 
körn,  eun  (aequus,  rectus,  justus)  =  eunt  aus  avent  (Zeuss  p.  97) 
sind  dagegen  gebildet  die  Namen : 

Aventin  (dea)  Orelli  n.  368 — 370,  Aventia  (auf  einer  Schale) 
Hefner,  Rom.  Denkm.  Salzb.  Denksch.  1  p.  51,  89,  Avencia  (uxor 
Basuli)  a.  572.  Pard.  1  n.  180  p.  139  *). 

Aventiu s  (ep.  Asisinatium)  Com.  Marcell.  Ed.  Roncalli  2  p.  330, 
Aventiw  a.  1069.  Cart.  S.  Petri  Carnot.  p.  205  c.  78,  Avent  c.  1100. 
Cart.  Sarin,  n.  863,  Aventionie  ecclesia  a.  1145.  Polypt.  Irm.  App.  1 
p.  112,  Abentius  (Astigitan.  ep.)  a.  633.  Conc.  Tolet.  4,  Abientius 
mit  der  Variante  Habentius  (ep.  Ebor.)  a.  646  —  656.  Conc.  Tolet.  8. 

Avantm  a.  1189  Lupi  2,  1365,  Avantm  (locellus)  a.  615. 
Pard.  n.  230  p.  205, 

Auvendti8  a.  677.  Pard.  n.  357  p.  142, 

Aventinus  (Flavianus)  Steiner  n.  345,  Aventini  M(anu),  Aven- 
tinia  Fröhner  n.  221.  222, 

Aventiolu8  a.  573.  Pard.  n.  180  p.  140, 

Aventicum  (opp.)  Momms.  n.  309.  310.  331 — 335,  Tac.  Hist. 
1,  68,  Ammian.  15,  11,  1 2*)  und  die  Anfangs  nur  zur  Vergleichung 
genannten  Namen  Avondm,  Avundm,  Awndus,  Aunda. 

Amtadia  72,  20. 

• 

Dieser  Name,  bei  Forstemann  112  als  zweifelhafte  Form  zu 
ahd.  amt  (gratia)  gestellt,  ist  meiner  Ansicht  nach  keltisch  und  ge¬ 
stattet  eine  zweifache  Auflassung. 

1.  Amtadia  kann  zusammengesetzt  sein  aus  an-1)  und  stadia  = 
statia  *),  vokalisch  abgeleitet  von  dem  Hauptworte  8 tat,  armorisch 
8tat  auctoritas  Buh.  28,  23.  Zeuss  p.  906,  kymrisch  ystad,  ystum 
Status,  Lhuyd  1 54,  irisch  staid  Status ;  craft,  wille  (Lhuyd),  gäliseh 
stätail  (d.  i.  statil)  proud. 


0  Aventia  (fluv.  in  IUI.  sup.)  Tab.  Petit.,  jetzt  Avanto,  Nebenfluss  der  Trebia. 

2)  Avavuxov  bei  Ptol.  2,  8.  Vgl.  Avantici  (Alpenvolk  in  Gail.  Narbon)  Plin.  3,  4. 

3)  Wegen  an-,  welches  nicht  blos  eine  negative,  sondern  auch  eine  verstärkende 
Partikel  ist  (vgl.  O'Donovan,  Irish.  Gramm.  271).  siehe  ThI.  1  dieser  Forschungen, 
Sitzungsber.  59,  164. 

M  Eine  Erweichung  der  ursprünglichen  Tenuis  zeigen  auch  im  Poljpi.  Irm.  die 
Namen:  Stadiue  2,  4.  Stadia  80,  24.  209,  9.  Stadium  (Nominativ)  213.  45  neben 
Statia  151,  5. 
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Abgeleitet  von  diesem  Worte  stat  sind  auch  die  Namen: 

Statius  Albius  Opianicus ,  Cicero  pro  Cluent.  4,  9,  Statius 
Severus  (cons.  s®c.  2)  Arneth  Rom.  Mil.  Dipl.  p.  10,  Statius  (Lucius) 
Steiner  n.  SOI,  Statius  Murcus  Caes.  ß.  C.  3,  IS, 

,  Statilius  Pragus,  Orelli  n.  114,  Statilia  (Julia)  Steiner  n.  1907, 

Statianus  (Pomponius)  Arneth.  Rom.  Mil.  Dipl.  p.  10, 

Statulenus  Juncus,  Orelli  n.  643, 

Statutus  (Togius),  Statuta  (Canonia)  Steiner  n.  274.  3273, 

Statutianus  Steiner  n.  2S16, 

Statorius  Auctus  L.  libertus,  Orelli  n.  3797,  Staturn  (Aconius) 
I.  c.  n.  3049. 

Statari  fil.  (Maurellus)  a.  749.  Brunetti,  Cod.  dipl.  Toscan.  1 
n.  39  p.  S34,  21, 

kymrisch  Stadial  und  Stadial,  Töchter  des  Königs  Ebrauc, 
Galfr.  Monumet.  2,  8  =  Statuta  und  Statialis  •),  dann 

Staterius  (rex  Albaniae)  Gallr.  Monumet.  2,  17. 

2.  ln  dem  Namen  Anstadiu  kann  aber  auch  ein  Vocal  ausge¬ 
fallen  und  An-astadia,  An-istadia  die  ursprüngliche  Form  sein. 
Man  vergleiche 

Anast  (plebs)  a.  867.  Cart.  de  Redon  n.  202  =  An-ast;  An- 
asteus  (abbas  Savinian.)  a.  883.  Cart.  Savin.  1  n.  2;  (testis) 
saec.  10.  I.  c.  n.  1  p.  4  =  An-asteus,  • 

Anastasius  (ep.  Tudens.)  a.  633.  Conc.  Tolet.  4*),  in  Conc. 
Tolet.  6.  a.  638  Anastasis  geschrieben ;  Anastasius  (mancip.)  a.  883. 
Cart.  Sith.  p.  128,  Anastasia  a.  814.  Polypt.  Massil.  C.  2  im 
Cart.  S.  Vict.  2,  634;  saec.  9.  Polypt.  Rem.  48,  47.  S7  =  An-asta- 
sius,  An-astasia,  und  verkürzt  Anstasia,  Anstasius  saec.  8.  Polypt. 
Irin.  49,  94.  92,  115  neben 

Astus  Fabretti  p.  77,  80,  Asta  (Caes.  serva)  Orelli  n.  6260, 
Alae  I“  Astorum,  Conderco  (per  lineam  valli  in  Brit.)  Not.  dign., 
Asto  (j)rsepos.  Prum.)  a.  943.  Beyer,  Mittelrhein.  Urkdb.  1  n.  181, 
Asta  (colonia  in  Hisp.)  Masdeu,  Hist.  crit.  Tom.  6  n.  502»), 

Astedia  a.  S91.  Mab.  AS.  saec.  1  p.  351,  2,  Asiat  a.  1020. 
Remling  n.  24, 


M  Vgl.  Statal  .  .  t.  Suchen,  Sitzungsher.  II,  721  =  Statalius  oder  Statalia. 

3)  Der  Zusammenhang  mit  dem  gleichlautenden  griechischen  Namen  ist  ein  zufälliger. 
Vgl.  auch  Astapa  (opp.  Hisp.  Baet.)  App.  Hisp.  33. 
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Astico  (ACT1C0)  Gail.  Münze,  Ackerman,  Ancient  coins 
p.  149  n.  1,  Aaticus  a.  1093.  Mirsei  Opp.  Tom.  2  p.  1146  c  23, 
und,  falls  in  Anstadia  der  unterdrückte  Vocal  *  ist, 

Istatilus  (Viromarus  Istatili  f.)  Rhein.  Mus.  N.  F.  XIII  p.  291,  a, 
Histeius  (centurio)  Tac.  Ann.  13,  9  —  Ist  eins '), 

Historia  f.  saec.  9.  Polypt.  Rem.  104,  46,  htoria  c.  1100. 
Cart.  Savin.  n.  839  p.  446,  Melcher  Name  auch  in 

An8toria  (mancip.)  a.  853.  Beyer  1  n.  83  =  An-iatoria  vor¬ 
liegen  kann,  wenn  nicht  die  Auflassung^u-stond*)  vorgezogen  wird. 
Der  Ausfall  eines  Vocals  ist  auch  anzunehmen  in  den  Namen: 
An8tinus  ssec.  9.  Polypt.  Rem.  75,  56  =  An-astinus  *),  An- 
htinus  »), 

An8teritt8  (archiep.)  a.  909.  Perard  p.  56,  armorisch  Anste- 
rius  (Vater  des  Guethenoc)  saec.  11.  Cart.  eccl.  Corisopit.  Morice 
1  col.  376  =  An  -  asterius 5) ,  An  -  esterim  «) ,  M’enn  nicht  Au¬ 
st  erius  7). 

Alicus  (mon.  Tricas.)  114,  10  saec.  9. 

Dieser  Name  ist  kaum  zu  scheiden  von 

Atticus  (Casurinus)  de  Boissieu  p.  118,  2,  Atticus  (Valerius) 
E.  Hübner,  Monatsber.  d.  k.  Akad.  d.  W.  in  Berlin,  1861  Bd.  1  p.  38, 


’j  Vgl.  Castrum  Hit&ini  a.  1000.  Polypt.  Irm.  App.  19  p.  353. 

*)  Vgl.  Slurilio  (abb.)  a.  080.  Pard.  n.  391  p.  182,  Stvrii  (eine  Völkerschaft  auf 
einer  durch  die  Mündungen  des  Rheins  gebildeten  Insel)  Plin.  4,  15,  29.  Stura 
(zwei  Nebenflüsse  des  Po),  Plin.  3,  16.  20,  Sturius  (Fluss  in  Britanuien)  Itin. 
Rieh.  Circencestr.  Ackerman,  Archcological  Index.  App.  p.  172  und  irisch  Mae- 
lissa  Ua  Stuir ,  scribe  and  philosopher  of  Munster,  a.  966.  The  four  masters. 

*)  Vgl.  Astinus  in  Astinianvs  fundus  saec.  8.  Cod.  dipl.  eccl.  Ravenn.  70,  Astenus 
a.  919.  Lupi  2,  114. 

*)  Vgl.  das  vorher  erwiihnte  Castrum  Hisdini . 

5)  Asterius  a.  494.  Pard  1  n.  53;  a.  806.  Lupi  1,  646,  Asterius  Loverius  (Sohn  des 
Silvius)  c.  a.  1100.  Cart.  Savin.  n.  847,  Asteriolus  (Theodoberti  I.  amicus)  Greg. 
Tur.  3,  33. 

Ä)  Ester  (inasc.)  a.  960.  Redel,  Docum.  de  S.  Hilaire  de  Poitieux  n.  28,  Licinius 
Estianus  sec.  3.  v.  Sacken.  Arch.  f.  K.  österr.  Geschq.  ßd.  9  p.  716,  Quarlinius 
Estius  Steiner  u.  1835. 

7)  Vgl.  Epo-ster-ov-id-us  Orelli  n.  660,  4,  Steranus  (ep.)  a.  693.  Pard.  n.  431 
p.  229,  Sterentius  de  Licorno  a.  1357.  Valentinelli,  Regesten  z.  Gesch.  d.  Pa¬ 
triarchen  von  Aquileja.  Notizhlatt.  Beilage  z.  Arch.  f.  K.  österr.  Geschq.  Bd.  V 
Jahrg.  7  p.  132.  Kann  aber  in  Sterentius  nicht  ein  prosthetisches  s  vorliegen  und 
dieser  Name  statt  Terentius  stehen? 
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Atticus  Caenonis  (fil.)  I.  c.  Ud.  2  p.  396,  Atticus  Chandler,  Marm. 
Oxon.  p.  135,  48,  Attici  M(anu)  Fröhner  n.  202,  Atdcius  Maternus 
Steinern.  1012, 

Attica  (Camulia)  Reines.  Syntagm.  p.  809  cl.  16  n.  56,  Attica 
Attici  filia,  Aug.  lib.  (a.  58)  Orelli  n.  1494  und  von  den  durch 
weitere  Ableitung  gebildeten  Namen: 

Atticilln  Chandler,  Marm.  Oxon.  p.  135,  48  '),  Atticilla  (Clau¬ 
dia)  de  Boissieu  p.  412  nota  5 »), 

Atticianus  Speratus,  Wiltheim,  Luciliburg.  PI.  8  n.  20. 

Zur  Deutung  dieser  Namen  dient  vielleicht  irisch  nt  (tumor,  su- 
perbia)  Lhuyd  167.  Da  -ic  im  Kymrischen  aus  Hauptwörtern  Bei¬ 
wörter  bildet  (vgl.  bonhedic  nohilis  und  bonhed  genus  Zeuss  p.  861), 
so  kann  aticus  als  Beiwort  mit  der  Bedeutung  valens,  superbus  auf- 
gefasst  werden.  Man  beachte  auch  irisch  ataigh,  von  Lhuyd  durch 
gaisgeadh  (valor)  erklärt,  und  gälisch  aitheach  (d.i.  atic)  gigantick. 

Vocalische  Ableitung  von  at  zeigen  die  Namen : 

Attio  Lani  fil.  Steiner  n.  343,  Atio  (Devognatia  Adonis  filia) 
Knabl,  Mitth.  d.  hist.  Ver.  f.  Steierm.  6,  14, 

Attius  Fröhner  n.  207—208,  Ateius  I.  c.  n.  168 — 177, 

Ateia  Grut.  742,  3. 

In  diesen  Bildungen  sehe  ich  gleichfalls  Beiwörter  und  ich  ver¬ 
gleiche  armoriseh  poanyus  (molestus)  abgeleitet  von  poati  (mole- 
stia)  Lhuyd  93  mit  yu  d.  i.  tu. 

Cento  (pbr.  mon.)  49,  26  saec.  8. 

Dieser  Name,  aus  Cencius  d.  i.  Centius  entstanden  reiht  sich 
an  die  Namen : 

Cintus  (Melus)  Steiner  n.  1862,  Ciinti  F.  (Centi  figlina)  I.  c. 
n.  1452,  Cintiu8  Victor,  Orelli  n.  3771;  Centius  (Papae  acolitus, 
filius  Octaviani,  Hostiens.  et  Velletrens.  ep.,  apost.  sedis  legati)  a. 
1202.  Cart.  Paris.  1  n.  127  p.  116, 

Centullus  Murat.  1281,  6;  Centullus  { pbr.)  a.  890.  Marcahisp, 
n.  52;  Centullus  (comes  Bearnens.)  a.  1079.  Greg.  VII.  Reg.  6,  20. 
Jaffd  2,  357, 

Cintugnatu  (auf  einer  Schüssel  von  Siegelerde)  Bonner  Jahrb. 
43  p.  223, 


*)  Schwerter  des  vorher  erwihnten  Atticus. 
*)  de  Boissieu  liest  AtticMa, 
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Cintugenus  Momms.  352,  80, 

Centumalus  (Cn.  Fulvius),  Cons.  a.  U.  C.  555.  Flor.  2,  5, 

Fercintus  s®c.  9.  Polypt.  Rem.  3,  3  =  Ver-cintus, 

Atcenturius  a.  104t.  Carl.  S.  Vict.  Massil.  n.  1048  =  At- 
centu-rius ')» 

Kintwallön,  Kintwant,  Kintwocon  saec.  9.  Gart.  de  Redoa  n. 
2.  13.  56, 

Centmit  sa>c.  6.  Lib.  Laudav.  70,  jetzt  Centwyd  315;  Cintunt 
1.  c,  154. 

Zur  Deutung  dieser  Namen  dient  kymrisch  cyn  (primus,  prae- 
cipuus,  prastans)  =  älterem  cynn,  eint,  armorisch  centa,  irisch 
ceann  bei  Lhuyd  128,  zurückzuführen  auf  kymrisch  cyn ,  armorisch 
cen,  cent  (ante,  prius).  Vgl.  Zeuss  Ed.  2  p.  18.  68.  89.  Glück  p. 
VIII.  und  60,  Lhuyd  43. 

Zu  den  obigen  Namen  stelle  ich  noch  Harichindus  (abbas)  a. 
671.  Pard.  n.  366  p.  157,  der  meiner  Ansicht  nach  statt  Ari-ciutus 
steht*). 

Columba  (abbas)  71,  2, 

Patrick,  Columba  und  Brigita *)  sind  die  drei  Hauptpatrone 
Irlands. 

Colum  d.  i.  Columba,  Sohn  des  Felim,  d.  i.  Feidhlim,  Feidh- 
limid  in  den  Ann.  IV.  mag.,  war  der  Apostel  Schottlands  und  der 
erste  Abt  zu  Hy,  wohin  er  im  Jahre  565  kam  und  wo  er  34  Jahre 
verblieb. 

Der  erste  Name  dieses  Abtes  war  Crimthann  d.  h.  Fuchs.  Colum 
(Taube)  wurde  er  benannt,  weil  er  an  Güte  und  Sanflmuth  (ar 
chendra  acus  ar  ailgine)  der  Taube  gleich  war.  Vgl.  Martyr.  Dungal. 
Jun.  9  p.  150— 163. 

Dieses  Martyrologium  nennt  neunzehn  Heilige  dieses  Namens, 
der  Colum,  Columm  *),  Coluim,  Columba  geschrieben  wird. 


*)  Wegen  at ate -  siehe  Zeuss  p.  836.  837.  872. 

2)  Wegen  ar*-,  kymrisch,  irisch  er -  siehe  Zeuss  p.  834.  836.  867. 

*)  Zu  diesem  im  ersten  Theile  dieser  Forschungen  (Sitzungsber.  Bd.  59  p.  196)  be¬ 
sprochenen  Namen  habe  ich  nachzutragen,  dass  O'Donoran  in  den  Annalea  of  the 
four  masters,  Vol  1  p.  171  nota  u  bei  Saint  Brighit  bemerkt :  „Tbis  naote 
is  ezplained  breothaighith  i.  e.  fieri  Dart  in  Cormac's  Glossary  and  by 
Keatingw. 

4)  Colum ,  columm  statt  columb.  Zeuss  p.  75.  733.  752. 
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Mit  dem  Worte  colum  zusammengesetzt  sind  die  irischen 
Namen : 

Gillacoltim:  Domhnall  son  of  Gillacoluim  O’Canannain,  slain 
a.  992.  und 

Maelcoluim  Caenraigheach  a.  1013.  Ann.  IV.  mag. 

Ob  der  kymrische  Name  Columpbran  ssec.  6.  Lib.  Landav.  1 38 
durch  „Taubenrabe“  zu  übersetzen  oder  anders  aufzufassen  ist,  mag 
dahin  gestellt  bleiben. 

Näber  zu  untersuchen  sind  die  Namen : 

Colum  (Amblardi)  c.  a.  1075.  Carl.  Saviniac.  n.  764  =  Col-um 
oder  Co-lom-tt8? 

Colamfridm  saec.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  226,  wahrscheinlich 
—  Co-lamfrid  d.  i.  Co-lampridus1'). 

Durch  columba  können  gedeutet  werden  die  Namen: 

Columbu8  a.  739.  Pardessus  n.  559  p.  372;  (praepositus)  a. 
1158.  Charmasse,  Cartul.  de  l'^glise  d'  Autun  P.  2  n.  tl, 

Columba  (virgo  sacrata  in  Foro  Julii;  a.  524)  Orelli  n.  1160; 
(colona)  a.  766.  Test.  Tellonis  ep.  Cur.  Mohr,  Cod.  dipl.  Rhaetiae  1 
n.  9  p.  13, 

Columba  Zaniz  (fern.)  a.  963.  Ribeiro  3  n.  8, 

Columba,  Tochter  des  Boneildus*)  und  der  Nomina,  a.  1029, 
Esp.  sagr.  Tom.  36  App.  n.  15, 

Columbia  (Sta)  Codex  Theodorici  der  Bened.  Abtei  Deutz.  Bon¬ 
ner  Jahrb.  41  p.  45,  doch  können  sie  auch  =  Co-lumbiu8,  Co-lum- 
bia  aufgefasst  werden. 

Man  beachte  armorisch  Lumpeu  a.  833.  Cart.  de  Redon  n. 
123,  kymriscb  Lumbiu  (pbr.)  saec.  6.  Vita  S.  Cadoci  c.  63. 
Lives  93. 

Nicht  zu  übersehen  ist  aber,  dass  das  Wort  Columba  (Taube) 
und  auch  die  Namen  Columbus,  Columba  wahrscheinlich  von  irisch 
cöil  (subtilis)  Zeuss  Ed.  2  p.  9,  jetzt  caol  (tenuis,  gracilis),  kym- 


*)  Vgl.  Lampridius  Faustinus,  Gruter  798,  9,  dann  „locus  qui  vocatur  Lampridic 
a.  1026.  S.  Gildas  des  Bois.  Morice  1  col.  363,  Lempfrit  ssec.  8.  Cod.  Lauresh. 
n.  967. 

*)  D.  i.  Bo-neildu* ?  Vgl.  Naildi*  f.  sec.  8.  Polypt.  Irin.  140,  47,  vielleicht  =* 
Navildi*. 
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risch  kyl  (id.)  Lhuyd  64,  162  durch  -umb  *)  abgeleitet  ist  und  dass 
letztere  nicht  nothwendig  durch  Taube  zu  deuten  sind. 

Columbanus  71,  12. 

Nach  der  Vermuthung  des  Herrn  v.  Karajan  ist  hier  jener  Co¬ 
lumbanus  gemeint,  welcher  Abt  zu  Luxeuil  war  und  zu  Bobbio  am 
21.  Oct.  615  starb.  Sie  ist  aber  keineswegs  sicher,  da  das  Martyr. 
Dungal.  nicht  weniger  als  94  Heilige  dieses  Namens  kennt,  unter 
denen  mehrere  Äbte  und  Bischöfe  waren.  Ich  erinnere  auch  an  Col- 
mdn,  d.  i.  Columba»,  welcher  mit  Kilian  zu  Würzburg  den  Märtyrer¬ 
tod  litt  (Thietm.  chron.  1,  3),  aber  auch  an  Colmän  abbas  Lothra, 
welcher  in  den  An.  Ult.  (An.  IV  mag.  Edit.  O’Donovan.  Vol.  1  p.  139 
nota  8)  unmittelbar  nach  Conain  (d.  i.  Conmael),  mac  Failbe,  abbas 
Jae,  mit  dem  Todesjahr  709  eingetragen  ist  Auch  im  Verbrüderungs¬ 
buche  folgt  Columbanus  unmittelbar  nach  Conomail  (Conomblo). 

Dass  Columbdn,  Colmdn  Diminutiv  von  Columb,  Colum  ist, 
wurde  schon  im  ersten  Theil  dieser  Forschungen  (I.  c.  p.  205 
Anm.  1)  erwähnt. 

Dass  der  Name  Colmanellus  Boll.  AS.  Mart.  2,  560  eine  zwei¬ 
fache  Deminution  des  Namens  Colum  darstelle  und  =  Columbanellus 
sei,  ist  zweifelhaft;  Zeuss  (Ed.  2  p.  297)  denkt  daher  auch  an  irisch 
colmene  (gl.  nervus)  Sg.  *)  und  die  Deutung  durch  dieses  Wort 
ist  auch  wahrscheinlicher.  Nebenher  erlaube  ich  mir  aber  auch  dar- 
auf  aufmerksam  zu  machen,  ob  der  Name  Colmanellus  nicht  =  Col¬ 
manellus  zu  fassen  sei.  Man  beachte 

Manilius  Cordus,  de  Boissieu  p.  271,  24, 

Mannei  a.  868.  Kemble  5  n.  1061  p.  120, 

Mannelinus  (pbr.)  s»c.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  213,  dann 
Colgrinus  a.  1051.  Kemble  4  n.  795  p.  126, 

Colvaoretan  a.  833.  Cart.  de  Redon.  n.  5, 

Colbrit  (abbas  S.  Ilduti)  Lib.  Landav.  140. 

Coranzan  54,  30.  80,  14  ssec.  8. 

Coranzanis  82,  51.  Coranzanus  85,  43  ssec.  8. 

Die  ursprüngliche  Form  dieses  Namens,  abgeleitet  wie  Dona- 
zanus  ssec.  8.  Verbrüderungsb.  v.  St.  Peter  82,  32,  Maorinzan  a. 

1)  Vgl.  den  wahrscheinlich  griechischen  Namen  Corumbus  (lib.)  Momms.  n.  1064. 
a)  Vgl.  irisch  colma  =  cruas  (hardness,  rigour)  Lhuyd,  catma  (nerrosus)  I.  c.  98. 
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769.  Urkdb.  v.  St  Gallen  n.  65,  Morinzanus  a.  764.  I.  c.  n.  41  <), 
scheint  Corantianu»  zu  sein,  eine  jüngere  Bildung  von  dem  Worte 
cor.  Vgl.  irisch  cöre  (pax)  Wh.  2*.  3*.  7b.  13*  Zeuss  Ed.  2  p.  23, 
gälisch  cdir  adj.  just,  honest,  virtuous,  kymrisch  coraug  (liberalis) 
Lhuyd  215,  aber  auch  irisch  cur  (power),  curadh  (champion) 
Lhuyd. 

Zur  Vergleichung  mögen  dienen  die  Namen: 

Correus  (Bellovacus)  Caesar  B.  G.  8,  16.  19,  Corrius  Antiquus, 
Corria  Paullina  filia,  Orelli  n.  4522, 

Corus  (ex  Letavia  monacus)  saec.  6.  Vita  S.  Padarni. 
Lives  189, 

Coric  a.  866.  Cart.  de  Redon  n.  259,  ferner 

Curia  Lada  Steiner  n.  1409, 

Curandius  (sagittariorum  tribunus)  a.  371.  Ammian.  29, 
10,  24, 

Curiela  (Tochter  des  armorischen  Königs  Judhail)  saec.  8. 
Exc.  chron.  Brioc.  Morice  1  col.  17. 

Nicht  unwahrscheinlich  ist  es  aber,  dass  Coranzanus  ursprüng¬ 
lich  Corunzantis  lautete. 

Wird  diese  Vermuthung  nicht  zurückgewiesen,  so  läge  hier  der 
vielleicht  altgallische  Name  Coruncanim  vor: 

Coruncanim  (Julius),  Vater  des  Jul.  Diadumenus,  Orelli 
n.  4795, 

Coruncaniu8  Statius  I.  c.  n.  1378. 

Dieser  Name  ist  aber,  wenn  gallisch,  nicht  von  cor  abgeleitet, 
sondern  =  Co-runcanius.  Man  beachte 

Runcaniu8  Asturius,  Orelli  n.  3088. 

Wegen  co-=con-  vgl.  Zeuss  p.  15.  836,  wegen  z  in  Coran- 
zanus  statt  c  vergleiche  die  Namen: 

Verzobius  Orelli  n.  3993  d.  i.  Ver-cobius  I.  c.  n.  2728, 

Zufet  (Rudolfus)  a.  1146.  Cartul.  S.  Vict.  Massil.  n.  990 
p.  442  =*Cufet  (Rodulfus)  a.  1066. 1.  c.  n.  698, 

Zufarduc  (Petrus)  und  Ctifardu8  (Petrus)  saec.  11.  1.  c.  n.  508 
und  514, 


')  Vgl.  Mortnzeo  a.  829.  Neer.  Faid.  Droak«  c.  4.,  Mmurentitu  (vir  Master) 
i.  842.  Ried  n.  35,  Maurentianut  (naacip.)  a.  573.  Teat.  Aredü.  Pard.  1  n. 
180  p.  139. 

Sitib.  d.  phil.-hist.  CI.  I.XI.  Bd.  II.  Hfl.  16 
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Zumbracus  de  Tins,  sec.  13.  Liber  fund.  monast.  Zwetl. 
p.  165  d.  i.  Cum-bracus,  Com-bracus  ')• 

Cristan  34,  4  sec.  9;  100,  25  sec.  8 — 9. 

Cristianus  (ep.  Patav.)  120,  12  sec.  11. 

Christina  (monialis)  40,  15;  Cristina  42,  6; 

Hristina  41,  23  sec.  8 — 9. 

In  diesen  Namen  sehe  ich  keltische  Bildungen  und  ich  stelle 
sie  zu 

Crestus  (M.  Aurelius)  Orelli  n.  3296,  Crestus  (Ramnius)  I.  c. 
7044,  Crestus  (Pasquius)  Du  Mdge,  Archdol.  pyrdn.  3  p.  139,  Cresti 
O(fficina),  Cresti  M(anu)  Frohner  n.  848.  849,  Cristo  f(ecit)  I.  c. 
n.  855,  Cristeus;  Christeus  sec.  9.  Polypt.  Irm.  Ul,  272.  260, 
116.  270,  183, 

Crestianus  (Jucundus)  Orelli  n.  4426,  Christianus  (abbas) 
a.  625.  Pard.  n.  238.  p.  225,  Cristianus  (mancip.)  a.  737.  Trad. 
Wizenb.  n.  241;  sec.  8.  Polypt.  Irm.  115,  301, 

armorisch  Cristian  a.  833.  Cart.  de  Redon  n.  7, 

Christiana  sec.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  501, 

Crestina  (Annia)  Inscr.  Ravenn.  Orelli  n.  4396,  Cristina 
sec.  8.  Polypt.  Irm.  9,  22.  92,  110.  234,  55;  sec.  9.  Polypt.  Rem. 
36,  29.  41,  8.  69,  25,  Chrestina  a.  970.  Cart.  Sarin,  n.  317 
p.  195, 

Cristinu8  sec.  9.  Polypt.  Rem.  83,  12,  Kristin  sec.  10.  Cre- 
celius,  Index  bonor.  1  p.  5, 

Cristantia  (Frankfurter  Bürgerin)  a.  1223.  Böhmer,  Urkdb. 
d.  Stdt.  Frankf.  p.  40, 

Cristitina  (mancip.)  a.  797.  Kausl.  n.  45  *), 

Christidonus,  Christiduna  a.  814.  Polypt.  Massil.  H.  46.  67 
im  Cart.  S.  Vict.  2,  645.  647  *), 

Cristemia  sec.  9.  Polypt.  Rem.  45,  25.  55,  117  *), 


*)  Wegen  com-  siehe  Zenss  p.  836. 

*)  Criititina  ist  zunächst  abgeleitet  ron  crutit,  erisf-t#,  wenn  nicht  Cri-ititmo. 

*)  Aach  dieser  Name  zeigt  eine  zweifache  Ableitung:  -id-un,  wenn  nicht  =  Oi- 
ttidonus.  Vgl.  übrigens  ReMtedunu*  s»c.  8.  Polypt.  Irm.  215,  9. 

4)  Die  Ableitang  •em  (Zeass  p.  732)  zeigen  nach  die  Namen  Polemius  (Astoricens. 
ep.)  a.  572.  Conc.  Bracar.  2.,  Polemis  a.  814.  Polypt  Massil.  G.  10  in 
Cart.  S.  Vict.  2,  640,  Balsemia,  Mmuremia  sec.  9.  Polypt.  Rem.  49,  58.  54,  111. 
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Criatiommua  sac.  9.  Polypt.  Rem.  5,  2  »), 

Criatoriva  sac.  8.  Polypt.  Irm.  8,  1 7  *), 

Criatorgiua  sac.  9.  Polypt.  Rem.  45,  26 = Criat-org-i-ua  *)? 
Criatofia  sac.  9.  Polypt.  Rem.  108,  &0=Criat-ov-i-a  *)?  und 
vielleicht  mit  weiterer  Ableitung: 

Criatofilua  sac.  8.  Polypt.  Irm.  90,  95 = Criat-ov-il-us, 
Criatofolua  1.  c.  63,  22;  Criatofolo  a.  888.  Esp.  sagr.  Tom.  28 
p.  248  n.  3 = Crist-ov-ol-ua,  Crist-ov-al-o, 

Criatoforua  sac.  8.  Polypt.  Irm.  8,  17= Criat-ov-or-ua  *), 
kymrisch  Ygreatil  (particula)  Vita  S.  Cadoci  c.  46.  Lives  83= 
Y-creatil, 

Criatiolua,  Sohn  des  Howel  Vychan,  Lives  898,  7, 
irisch  Crioatan  (St.)  Mart.  Dungal.  Jun.  12  •). 

Diesen  schliesst  sich  noch  an  der  zusammengesetzte  Name 
Benecristua  sac.  8.  Polypt.  Irm.  188,  80— Bene-criatus,  Pen- 
criatua?i ) 

Zur  Deutung  dieser  Namen  dient  das  irisch-gälische  Beiwort 
crioad  (swift,  quick,  nimble,  active,  smart)  Lhuyd  d.  i.  creat,  criat. 
Vgl.  griech.  yjirjcrög  brauchbar,  tüchtig,  nützlich. 

Komisch  creat  ars,  creator  artifex  im  Voc.  corn.  nach  Zeuss 
p.  1106  und  dicreat  iners  p.  866  scheinen  verlesen  zu  sein  statt 
crefl  ars,  digref'  iners,  kymrisch  digreft,  bei  Lhuyd  43,  70. 


*)  Vgl.  auch  Ilieomma,  Gericommu*  sec.  9.  Polypt.  Rem.  48,  82.  88,  29. 

*)  CrUtoriu*  und  CrUtoforu*  sind  Söhne  des  Criotoinue  (d.  i.  CrisUov-in-ue  ?)  und 
der  Nolgia  (d.  i.  Noligia ,  Nol-ig-i-a).  Vgl.  den  armorischen  Namen  Noli  (testis) 
a.  833.  Cart.  de  Redon  n.  8,  dann  Guilelmi  Nul  a.  1224.  Cart.  S.  Viel.  Massil.  n. 
924  p.  346. 

*)  Vgl.  Viturgia  (Frauenname)  Vopisc.  Proc.  c.  12,  HUorgia  s»c.  9.  Polypt.  Rem.  80, 
78,  Doolorgu 8  a.  878.  HLgd.  1.  n.  100. 

4)  Vgl.  Licovius  Sextus,  Steiner  n.  3128,  Cohors  Cornoviorum  Not.  dignit. 

5)  Vgl.  Epo-sUr-ov-id-u*  Orelli  660,  4,  Volovicus  Steiner  n.  2767  =  Vol-ov-ic-ue, 
Ollovicut  (rex  Nitiobrigum)  Ces.  B.  G.  7,  31  =  OU-ov-ic-u*y  Altovera  (liberta) 
I.  833.  Test.  Remigii.  Pard.  1.  n.  180  p.  139  =  All-over-a ,  Menovera  sec.  9. 
Polypt.  Rem.  52,  98  =*  Men-ov-era.  —  Siehe  den  Zusatz  am  Schlüsse. 

•)  ChrUtianue  in  Bernardi  Vita  S.  Malachiae  c.  9.  —  Die  Form  Giolla-Crioet  (Mart. 
Dungal.  p.  394),  Gülachrist  (1.  c.  p.  169)  mit  der  von  0’  Donovan  (Annals  of  tbe 
kingdom  oflreland  by  the  four  master«  1  p.  320  n.  2)  gegebenen  Erklärung:  the 
Serrant  or  Vassal  of  Christ  beruht  auf  einer  späteren  kirchlichen  Umdeutung. 

7)  Vgl.  armorisch  Pen  was  sec.  9.  Cart.  de  Redon.  n.  256. 

16# 
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Donatanus  82,  32  ssec.  8. 

Die  ursprüngliche  Form  dieses  Namens  zeigt 
Donatianus  (Marcius)  de  Boissieu  p.  236,  Donatianus  (eccle- 
sia  Burgensis  S.  Donatiani)  a.  961.  Mirai  Opp.  Tom.  1  p.  43. 

Dieser  Name  ist  abgeleitet  mit  -i-dn  (Zeuß  p.  735)  von  Do¬ 
natus,  gleichfalls  eine  abgeleitete  Form  von  dem  Worte  don. 

Zur  Erklärung  desselben  dient  wahrscheinlich  kymrisch  dyn 
(homo,  vir)  d.  i.  dun,  armorisch  den,  altirisch  duine  d.  i.  dune, 
etwa=älterem  done  (Zeuss  Ed.  2.  p.  92.  93). 

Von  diesem  Hauptworte  ist  gebildet  das  kymrische  Beiwort 
dynaidh  (virilis),  gälisch  dynaidh  (humane,  gentle,  kind)  Lhuyd  66. 
Die  letztere  Bedeutung  haben  auch  irisch  dynna  und  kymrisch  dynoL 
Hier  können  von  gallischen  Namen  herbeigezogen  werden: 
Donna  (Publius)  Steiner  n.  1862,  Donnus  —  Durnäcus,  (galt. 
Münze)  Duchaiais  n.  529, 

Donnus  Murat.  22,  6  *),  Donnus  a.  964.  Pard.  n.  432,  dann 
in  den  Inschriften  bei  Steiner  Donius  Suavis  n.  504,  Donnius  Vindex 
n.  982,  Donnius  Atticus  n.  3015, 

Donax  (libertus)  Orelli  n.  782 =Dondcus, 

Donnauc  f(ecit)  Fröhner  n.  1011  *), 

Donatus  (servus),  Donatus  (Claudius),  Donatus  (Lucius) 
Steiner  n.  1022.  2597.  2598,  Donatus  (Fig.)  Fröhner  n.  1007 — 
1008,  Donatus  (ep.  Vesont.)  a.  636.  Pard.  2  n.  275  p.  41;  saec.  8. 
Polypt.  Irm.  229,  12;  a.  814.  Polypt.  Massil.  A.  3  im  Cart.  S.  Vict.  2, 
633;  (sacerdos)  a.  843.  Marca  hisp.  n.  17  »), 

Donilla  (Criconia)  Steiner  n.  1824, 

Donusa  (Julia),  liberta,  Orelli  n.  4435  *),  vielleicht  auch 
Doningus  saec.  8.  Polypt.  Irm.  217,  19  *),  dann 

1)  Muratori  bemerkt  xu  diesem  Namen :  „Donnus  iste  ilte  fortasse  fuit  qui  Alpibus  Cot- 
tiis  regio  nomine  olim  est  dominatus." 

*)  Vgl.  kymr.  dynawg  (abuuding  with  virility)  Owen  d.  i.  dunauc  oder  dundc . 

*)  Vgl.  Connmhach,  son  of  Donat ,  a.  796  ;  Donait ,  son  of  Toben  ce,  Abbot  of  Corcacb. 
a.  759.  Tbe  four  masters.  —  Von  den  obigen  Namen  können  die  jdngereu  auch 
auf  Dunatus  (rgl.  irisch  dunad  exercitus,  arx  und  Mars  Ddnatis  Orelli-Hensen 
n.  7416  7)  xurfickgefGbrt  werden. 

*)  Wegen  der  Ableitnng  -us  siehe  Zeuss  p.  748  dann  Hlstusa  Orelli  n.  432  und  den 
irischen  Mfinnernamen  Flaithiusa ,  son  of  Cinaedh,  a.  801.  The  four  masters. 

5)  Ueber  die  Ableitung  -ng  siehe  Zeuss  p.  756,  dann  irisch  Moling  (8t)  Mart.  Dnngal. 
Jun.  17,  Conaing  a. 727.  The  four  masters;  Ivinga  smc.  8.  Polypt  Irm.  90,  97  u.v.a. 
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die  kymrischen  Namen: 

Dyne  (dux)  a.  816.  Kemble  1  n.  209,  Dynne  a.  824.  I.  c.  n. 
218,  Hedun  Dun  Lires  p.  268,  6, 

Dynatcd  Vawr,  Lives  p.  593,  15,  Dunau; d  f.  I.  c.  107=Z)m- 
ndtus,  Dundtn  ?  •)  und  etwa 
die  irischen  Namen: 

Duineachaidh  Ua  Daire,  lord  of  Ciarraighe  Aei,  a.  791  und 
Duinseach ,  wife  of  Domhnall,  son  of  Aeth,  king  of  Ireland, 
a.  653.  The  four  masters. 

Tubemivs  (ep.  Tel  abb.)  14,  9.  Tubinaiua  (mon.)  16,  22. 

Ttibtnao  (mon.)  52,  16  s»c.  8. 

Diesem  Namen  steht  zur  Seite  der  irische  Name  Dubinai, 
welcher  in  den  Annalen  der  vier  Meister  viermal  erscheint: 

Duibhinai,  scribe  of  Cluain*mic-Nois ,  a.  814;  abbot  of  Inis- 
Caindeagha,  a.  879, 

Duibhinnai,  bishop  of  Beannchair,  a.  981  ;  bell-ringer  of 
Cluain-mic-Nois,  a.  1032. 

Nach  Forstemann  p.  354  ist  Tubinaiua  deutsch,  und  er  versucht 
diesen  Namen  durch  altnord,  dubba  (schlagen)  zu  erklären. 

Allem  Anscheine  nach  ist  der  irische  Name  Dubhinai  eine  Ablei¬ 
tung  von  dubh,  welches  niger  (Zeuss  Gd.  2  p.  14)  aber  auch  mör 
(d.  i.  mär)  magnus  bedeutet  (Lhuyd). 

In  den  Annalen  der  vier  Meister  sind  viele  irische  Personennamen 
verzeichnet,  welche  als  erstes  Glied  der  Zusammensetzung  das  Wort 
dubh,  allem  Anscheine  nach  zur  Verstärkung  dienend,  zeigen,  so: 
die  Frauennamen  Dubchoblaigh  a.  1008,  Duibhleamhna  a.  941, 
die  Männernamen  Dubhartack  a.  865,  Dubhchalgach  a.  764, 
Dubcheann  a.  889,  Dubhchuilinn  a.  896,  Dubhdroma  a.  754,  Dubh - 
duin  a.  957,  Dubhghall  a.  912,  Dubhgualai  a.  710,  Dubhlachtna 
a.  890,  Dubmerchon  a.  195,  Dubhacui/e  a.  962,  Dubhalaine  a.  1024, 
Dubahlanga  a.  1003,  Dubhalat  a.  522,  Dubhaleibhe  a.  715,  Dubh- 
thoirthrigh  a.  876,  Duibhghilla  a.  898,  Duibhginn  a.  951,  Duibh- 
innreacht  a.  776,  Duibhlitir  a.  836. 


f)  Vgl.  Zeus*  p.  809.  —  Diese  Namen  sind  zu  scheiden  von  „Mars  Dunati $  Orell ?— 
Henzen  n.  7418.  Siehe  Glück  p.  139.  Pietct,  Revue  archeul.  1867  p.  387 
uioU  1. 
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Ableitungen  mit  -ns  zeigen  die  Namen: 

Melensia  Posilla  (Inscr.  Nismes)  Hist,  de  Languedoc  1  Preuves 
p.  10  n.  33, 

Crescens  Jamillus  Steiner  n.  239,  Crescens  (Aedius  Venconius) 
1.  c.  n.  1013  »). 

Insequens  Senilis  Grut  730,  11  d.  i.  In-sequens  *), 

Manen«  (libertus)  G.  Hübner,  Monatsberichte  der  k.  Akad.  in 
Berlin.  1861.  Bd.  1  p.  97  *), 

Libens  (Cornelius)  lib.  Du  Mege,  Archdol.  pyren.  3  p.  409; 
Libens  (Q.  Valerius)  Q.  f.  Steiner  n.  2079  *), 

Eminenz  (T.  Gavius)  Orelli  n.  3397  *), 

Praesens  (Bruttius)  Cons.  a.  246.  Steiner  n.  268  «),  ferner 
Cholensus  ssec.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  1993, 

Emens  (testis)  a.  1048.  Cart.  S.  Vict.  Massil.  n.  247,, 

Liutins;  Itins  f.  Verbrüderungsbuch  v.  St  Peter  33,  27. 
40,  35, 

Basins  ssc.  11.  Kemble  n.  749, 

irisch  Fraechan  son  of  Teninsan  a.  555.  The  four  masters. 

Ob  aber  in  Dubhinse  eine  gleiche  Ableitung  oder  eine  Composi- 
tion,  vielleicht  Du-bhinnse"1')  vorliegt  mögen  Kundigere  bestimmen. 


0  Vgl.  Cretct*  (fig.)  Stainer  2626  b.  3326,  Cruconiu*  (ep.)  a.  604.  Eap.  sagr.  Tom. 
26  p.  444,  Criscius  a.  670.  Gatolla  p.  41  b,  Crescentiu*  Marcellus,  Mitth.  d.  b. 
V.  f.  Steierro.  9,  2. 

a)  Vgl.  Sequentia  Fanstina  Steiner  n.  346,  dann  Sequana  (fluv.  Gail.)  und  Sequani 
(pop.  Gail.)  Oes.  B.  G.  1,  1.  0. 

s)  Vgl.  Maniu*  Caelius,  Mania  Martia,  Steiner  n.  1287.  1996,  irisch  Manu* :  Dermot 
O'Conor,  son  of  Manu *,  son  of  Turlongh  More  of  Connaoght,  a.  1207.  The  four 
masters,  armorisch  Manu*  a.  860.  Cart.  de  Redon  n.  213. 

*)  Vgl.  Libo  (mancip.)  a.  724.  Trad.  Wixenb.  n.  41,  M.  Libiu*  Mncro,  Grut  877,  1, 
Libinu*  (comes)  a.  360.  Ammian  21,  3,  2,  ffillt  im  Kampfe  gegen  die  Alamannen, 
irisch  Liban  Muirghelt,  daughter  of  Eochaidh  a.  568.  The  four  masters. 

5)  Vgl.  Ernannt  (dux)  Justin.  24,  7,  Emon  (fig.)  Steiner  n.  149,  Emina  sec.  8. 
Polypt.  Inn.  103,  197,  kymrisch  Eman  sec.  7.  Lib.  Landar.  162,  irisch  Dombnall 
son  of  Bimhin  a.  1013.  The  four  masters. 

•)  Vgl.  Seppia  C.  f.  Prac*entia  und  C.  Terentius  Praesentinu*  ihr  Sohn,  Steiner  n. 
2716,  Pretianu*  (L.  Mestrius)  Murat.  5,  5  (Brixiae),  Streun»  Britiae  fil.  1.  c.  48,  2, 
*  irisch  Brea s,  son  of  Ealathan,  monarch  of  Ireland,  a.  m.  3304.  The  four  masters. 

*)  Vgl.  gil.  binnen*  m.  music,  harmony,  melody  d.  i.  bindea *  und  den  irischen  Bei¬ 
namen  Guithbinn  (Conall),  son  of  Suibhne,  a.  600.  The  four  masters,  und  Du~ 
tigim  (dimicat  contra  gentem  Anglorum)  bei  Nennius. 
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Femucm  (pbr.  S.  Petri  Tricasin.)  114,  21  saec.  8—9. 

Dieser  Name  kann  =  Ver-nucus  aufgefasst  werden,  und  ich 
verweise  wegen  des  zweiten  Coinpositionsgiiedes  auf  die  Namen 

Noca,  auch  Nucia  (ancilla)  a.  533.  Test.  Remigii.  Pard.  1  n. 
118  p.  83  und  n.  119  p.  87, 

Nocatus,  filius  Retti,  Wilde,  Cataloghe  of  the  Antiquities  in  the 
Museum  of  the  Royal  Irish  Academy  (Dublin,  1857)  p.  135. 

Als  zusammengesetzt  mit  der  Verstärkungspartikel  ver-  (Zeuss 
p.  829,  867,  868)  ist  auch  zu  betrachten  der  Name : 

Vemivianus  (mancip.)  a.  533.  Test  Remigii.  Pard.  1  n.  119 
p.  87  neben  Nivo  a.  662.  Pard.  n.  345;  saec.  9.  Polypt.  Rem.  19,  7. 
33,  6,  Nivius  a.  1019.  Cart.  S.  Vict.  Massil.  n.  76,  Niva  (abbatissa) 
a.  1164.  S.  Sulpice.  Morice  1  col.  653,  Nivalis  Fröhner  n.  1713, 
Nivalus  saec.  8.  Polypt.  Irm.  102,  184,  Nivacio  a.  685.  Pard. 
n.  404. 

Wegen  f  statt  v  in  fer-  vergleiche  Fercintus  s®c.  9.  Polypt. 
Rem.  3,  3  =  Ver-cintus,  Fermilianus  a.  540.  Marini,  Papiri  diplom. 
n.  115  p.  177  =  Ver-milianus  neben  Milianus  Goldast  2,  141, 
Melianus  saec.  8.  Polypt.  Irm.  156,  42,  Adoyre  Milian  saec.  11. 
Kemble  4  n.  981,  Meliana  f.  a.  1126.  Miraei  Opp.  1  p.  379  c.  48. 

Wahrscheinlich  aber  durfte  der  Name  Fernucus  abgeleitet  sein 
mit  -uc  (Zeuss  p.  772)  von  einem  Worte  vern,  und  ich  mochte  zu 
seiner  Deutung  lieber  an  gälisch  fearn  (bonus) ,  als  Hauptwort 
clipeus,  scutum  (Lhuyd  44.  48.  147),  denken,  als  an  irisch  fern, 
jetzt  fearn ,  mit  der  Bedeutung  alnus,  welches  Wort  wohl  zur 
Bildung  von  Ortsnamen  verwendet  erscheint.  Vgl.  Gluck  p.  35.  125. 

Auf  eine  Abstammung  von  vern  weisen  die  Personennamen : 

Vemus  Serani  fil.  Du  Möge,  Archdol.  pyren.  2  p.  15  7,  Vemus 
(Atilius)  E.  Hübner,  Monatsber.  d.  k.  Akad.  in  Berlin  1860  p.  440, 

Vtrneius :  Cavius  Virneii  (filius)  Orelli  n.  3938, 

Verna  (Cal.)  Steiner  n.  2201, 

der  irische  Beiname  Feoma  (Flann),  lord  of  Corca-Modhruadh, 
died  a.  737.  The  four  masters,  dann 

Femach  (duz)  Vita  S.  Bracbani.  Lives  of  the  Cambro-Britfsh 
Saints  (Ed.  Rees)  272  <), 


i)  Dieser  Fernach  erscheint  im  (befolge  des  irischen  Königs  Aulach. 
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die  kymrischen  Namen : 

Gtcerti  184,  Gwernabwy  72,  Gwerngen  203,  Gwemoneu  470 
im  Liber  Landavensis, 

Cinguemn  Cod.  Lichfeld.  im  Lib.  Landav.  272, 
die  armorischen  Namen: 

Jaguem  a.  860.  Cart.  Prumens.  Morice  1  col.  316  «). 
Cronguem  in  dem  Ortsnamen  Llancronguern  saec.  6.  Cart. 
Landevenec.  Morice  1  col.  363  *). 

Genta  64,  18. 

Genia  (canon.  Runens.)  erscheint  auch  saec.  1 2.  Lib.  confratr. 
Seccov.  Handschrift  d.  kais.  Hofbibi.  Nr.  811  fol.  36b  und  reiht  sich 
an  die  Namen: 

Genia  Linea  Grata,  Steiner  n.  327,  Geni  O(fiicina)  Steiner  n. 
207,  Giniu  f.  (mancip.)  a.  801.  Schannat  n.  181, 

Genialis  (Sohn  des  Ittalus)  Steiner  n.  3088 ;  (Vater  des  Surius) 

I.  c.  n.  3189;  (dux  Theodeberti  et  Theuderici  contra  Wascones, 
a.  610)  Fredeg.  21  *), 

Genabe  f.  a.  814.  Polypt.  Massil.  G.8  im  Cart.  S.  Vict.  2,  640  *), 
Genana  (colona,  uxor  Antiani)  saec.  8.  Polypt.  Irm.  67,  88, 
Genaria  (jugalis  Dominici)  saec.  8.  Cod.  trad.  Ravenn.  (Ed. 

J.  B.  Bernhart,  Monachii  1810  4«)  p.  60,  8*). 


0  Vgl.  auch  Jovirnu*  (Bertmundus)  »aec.  Cart.  8.  Viet.  Massil.  n.  404  p.  405. 
wahrscheinlich  =  Ja-virnu $,  wie  Jafrait  (Tethaldus)  a.  969.  Redel,  Docum.  et 
Phiat  de  S.  Hilaire  de  Poitieux  n.  37  =  Ja-frait  neben  Fraido  (mancip.)  a.  74t. 
Urkdb.  t.  St.  Gallen  n.  7,  Freido  (mancip.)  a.  776  Trad.  Wizenb.  n.  112,  Freido 
(mancip.)  a.  821.  Ried  n.  21,  dann  Jailfu*  a»c.  9.  Polypt  Rem.  43,  7  =  Ja-Ufus 
neben  Fruüphu»  (pater  8.  Audomari  d.  i.  Au-domari)  in  Proludiis  cartnl.  Sith.  p. 
6  =  Fru-iiphus ,  falle  diese  Namen  nicht  ein  prosthetisches  j  zeigen  und  =  Aviv 
nus  (vgl.  Awanus  a.  867.  876.  Perard  p.  148.  153),  Afrait  (vgl.  Afreide  s»c.  13. 
Liber  vitae  ecd.  Dunelm.  p.  54,  1),  Ailfus  (vgl.  Ailphuo  a.  636.  Pard.  n.  275)  sind. 

*)  Vgl.  Maelodbra  son  o f  Dima  Cron  a.  647,  Cronan ,  chief  of  Cianachta-Glinne- 
Geimhin,  a.  563  in  den  Annalen  der  vier  Meister  und  den  Personennamen  Cron  in 
dem  Ortanamen  Cronidcum  a.  562.  Pard.  n.  166. 

*)  Vgl.  8everinua  VitemK $  8teiner  n.  1136  (die  Aendernng  io  Vitoli*  ist  unndthig), 
Videol  a.  828.  Meicbelb.  n.  532,  Comitiolis  (6g.)  Steiner  n.  2677. 

*)  EUtabe  ihre  Schwester.  —  Siehe  Adaba  Kelt.  Forsch.  1. 

s)  Vgl.  Porcarim  de  Boissieu  p.  561,  19.  598,  66,  Velariu»  Steiner  n.  1106,  armorisch 
Catarius  a.  852.  Cart.  de  Redon  App.  n  35,  dann  Zeuss  p.  471. 
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Genefv*  a.  820.  Dronke  n.  391=  Genevus  d.  i.  Gen-ev-vs ') ; 
vgl.  armorisch  Geneveus  (Dolens,  archiep.)  a.  689.  Pard.  n.  411 
p.  208,  in  den  Exc.  chron.  Brioc.  Morice  1  col.  17  Gueneveu$  d.  i. 
Weneveu»  geschrieben, 

Geniga  ssec.  12.  Lib.  confr.  Seccov.  I.  c.  fol.  41  *), 

Gepellu»  ssec.  8.  Polypt.  Irm.  218,  30»), 

Gbiand  a.  813.  Schannat  n.  251,  Genand  (mancip.)  a.  874. 
I.  c.  n.  517*),  Genant  (Willelmus)  ssec.  13.  Lib.  vitae  eccl.  Dunelm. 
p.  107,  1, 

Ginantinm  a.  722.  Pard.  2  n.  522  p.  336. 

Zur  Erklärung  dieser  Namen  dient  wahrscheinlich  gälisch  gean, 
gion  (desiderium,  favor,  amor)  Lhuyd,  O’Brien  d.  i.  gen,  gin,  welches 
Wort  sich  auch  findet  in  dem  irsichen  Namen: 

Genann ,  joint  monarch  of  Ireiand ,  a.  mundi  3266.  The 
four  masters  Tom  1  p.  13,  jetzt  Geanann  Tom  7  p.  188  d.  i. 
Genand. 

Endlich  mochte  ich  hier  noch  anreihen  den  mehrfach  streitigen 
Namen: 

Genovefa  (Sta)  ssec.  6.  Boll.  3.  Jan.  I  p.  143;  (Tochter  des 
Elegandus  und  der  Gregoria)  ssec.  8.  Polypt.  Irm.  21,  HO,  Genu - 
vefa  I.  c.  224,  74. 

J.  Grimm  deutete  in  der  Gesch.  d.  deutschen  Sprache  540 
diesen  Namen,  als  dessen  richtige  Form  er  Genofeifa  annahm ,  als 
deutschen  Pflanzennamen,  hat  «her  diese  Erklärung  später  wahr* 
scheinlich  aufgegeben,  da  in  der  akademischen  Abhandlung  „Über 
Frauennamen  aus  Blumen"  vom  Jahre  1852  der  Name  Genovefa 
nicht  erwähnt  wird. 

Förstermann  hält  1228  diesen  Namen,  wie  Grimm,  für  einen 
zusammengesetzten  deutschen  Namen  und  möchte  reif  durch  goth 
vaip8  Kranz  erklären. 


1)  Vjl.  Venivitu  Fröhner  n.  2088,  Winefia,  Olefi»  »me.  9.  Polypt.  Rem.  49,  62.  56, 
119  d.  i.  Witter  io,  Oletia ,  und  Zeuii  p.  746. 
a)  Vgl.  Terrigi «  bei  Terra ,  Kelt.  Forsch.  1,  dann  Torigia  (liberta)  a.  700.  Pard.  2.  n. 
452  p.  258. 

*)  Vgl.  Genelli,  den  Namen  des  kürzlich  gestorbenen  berühmten  deutschen  Malers, 
dann  den  italienischen  Familiennamen  ZineUi  =  Ginelli. 

*)  Gernand  bei  Dronke  n.  611. 
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H.  Leo  hält  den  Namen  für  keltisch  and  'deutet  ihn  dureh  das 
von  ihm  gemachte  dreifach  zusammengesetzte  gälische  Wort  gean - 
o-uaibhe,  welches  „die  Frau  von  der  Höhle“  bedeuten  soll. 

Meiner  Ansicht  nach  könnte  der  sicher  keltische  Name  Geno- 
vefa  wahrscheinlicher  als  zweifach  abgeleitet  durch  -ov-ef,'  vielleicht 
=  -ov-ev-,  betrachtet  werden. 

Die  Ableitung  -ov-ix,  d.  i.  -ov-ic-u»,  erscheint  in  Virid-ov-ix 
Caes.  B.  6.  3,  17,  Oll-ov-ic-us  I.  c.  7,  31, 

die  Ableitung  -ov-id  in  Eposter-ov-id-us  Orelli  660,  4,  Gaud- 
ov-id-us  ssec.  8.  Polypt.  Irm.  105,  209, 

die  Ableitung  -ov-ild  vielleicht  in  Os-ov-ild-is  ssec.  8.  Polypt. 
Irm.  112,  286  neben  Osuva  ssec.  9.  Polypt  Rem.  64,  5, 

die  Ableitung  -ov-era  in  All-ov-er-a  (liberta)  a.  573.  Pard. 
n.  180  p.  139,  Men-ov-era  ssec.  9.  Polypt.  Rem.  52,  95. 

die  Ableitung  -ov-i-on  in  Par-ov-i-on  a.  533.  Pard.  n.U8p.  83, 
die  Ableitung  -ov-act  vielleicht  in  Ger-ov-agd-is  ssec.  9.  Polypt 
Rem.  42,  4. 

Die  Ableitung  -ov-ef  erscheint  demnach  nicht  als  so  unwahr¬ 
scheinlich  und  kann  vermuthet  werden  in  dem  Namen  Genovefa,  aber 
auch  in 

Aurovefn  (liberta)  a.  700.  Pard.  n.  452  p.  258  *), 

Baudofeifa  (de  Seno-Corbiäco  villa)  ssec.  6.  Vita  S.  Germani 
c.  4,  28.  Soll.  Mai  28,  Tom  6,  784*). 

Edoveifa  (mancip.)  a.  533.  Pard.  n.  118  p.  82*), 

Marcovefa  ssec.  6.  Greg.  Tur.  4,  26  *), 

Sunnoveifa  (mancip.)  a.  553.  Test.  Remigii.  Pard.  n.  118 
p.  83  *). 


1)  Vgl.  Aura  (Abuccia)  Orelli  d.  4544,  Auroniu a  a.  690.  Pard.  n.  412  p.  210,  .4a- 
ranua  a.  837.  Perard  p.  21,  Aurtana  a.  814.  Polypt.  Massil.  H.  1  im  Cart. 
S.  Vict.  2,  641. 

2)  Vgl.  BoudiUa  (Saturninus)  Steiner  n.  844,  Boudua  (6  g.)  Fröhner  n.  436  — 439,  Bau- 
donidia  (mancip.)  a.  573.  Test.  Aredii.  Pard.  n.  180  p.  139,  Balchobaudea  (tribuaua 
armaturarum)  Ammian.  27,  2,  6. 

*)  Vgl.  Kduia  Duchaiais  n.  348,  Kduaiu$  01  u na tos  Orelli  n.  3371,  Bdatut  (6g.)  Stei¬ 
ner  2055,  10,  EdulUua  I.  c.  n.  833. 

4)  Siebe  Marchco  und  Wiuhomareh  a.  854.  Cart.  de  Redon  n.  162  d.  i.  Vrro- 
marcua. 

5)  Vgl.  Sunnaiua  Frösner  n.  2040,  Sunnae  fil ins  (Albanus)  E.  Hühner,  Monataber.  d. 
k.  Akad.  in  Berlin.  1861  Bd.  1  p.  111. 
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Vinofeifa  (mancip.)  a.  333.  Pard.  n.  119  p.  87  *). 

Aber  trotz  dieser  Wahrscheinlichkeit  dürfte  doch  die  Betrach¬ 
tung  dieser  Namen  als  Compositionen  mit  veifa  statt  gallischem  veva, 
viva  (vgl.  irisch  fiu  dignus,  kymrisch  gwiw  Mab.  Zeuss  Ed.  2  p.  86. 
aber  auch  gälisch  feibh  [=  maith  bonus]  =  vev)  eine  grossere  Be¬ 
rechtigung  für  sich  in  Anspruch  nehmen  *). 

Dieses  Wort  viva  sehe  ich  auch  in  dem  Töpfernamen  Sunoiva 
Fröhner  n.  2041  =  Sunoviva,  wie  Joincissu»  Steiner  n.  1383  = 
JovincÜ8U8  *),  dann  in 

Viveiua  Trebianus,  Orelli  n.  3233, 

Vivenia  Venusta,  Vevenia  Helias,  Grul.  88,  3.  1087,  7,  Sami- 
anta  Vivenia  Hefner.  Die  röm.  Denkm.  Salzb.  n.  42  Denkschr.  1,  33, 
wenn  nicht  Viveni  (filia), 

Vivianu8  (Annius)  Tac.  Ann.  13,  28, 

Viva8iu8  Pompeianus  (miles)  Orelli  n.  1412*), 

Viival  (ßg.)  Fröhner  n.  2116,  Vicilue  (ep.  Patay.)  Gregor  III. 
Epist.  a.  739  in  Bonif.  Epist.  46  (Ed.  Würdtw.),  derselbe  Vivtäus 
a.  760.-  Schannat  n.  17 »),  und  in  den  aus  jüngerer  Zeit  stammenden 
Namen : 

Wiva  (mancip.)  a.  834.  1083.  Lacombl.  n.  46.  234, 

Viva  (ep.)  a.  986.  Marca  hisp.  n.  133.  141,  Vitn  (abbas) 
a.  1002.  Esp.  sagr.  Tom.  36  App.  n.  7,  Firns  (vicecomes)  a.  1078. 
De  Blasio,  Series  princip.  n.  22  p.  41, 

Vivanu8  (mon.)  a.  936.  Cart.  de  VareBnes.  Morice  1  col.  344, 
Vivanea  (ep.  Barcellon.)  a.  991.  Conc.  Urgellens.,  Wiuan  in  dem 
armorischen  Ortsnamen  Rantoiuan  a.  866.  Cart.  de  Redon  n.  65  = 
Ran-wiuan  •), 


0  Vgl.  Viniciut  Steiner  n.  507,  Wineut  (ep.)  a.  406.  Hist.  Trerir.  D’ Achery  Spicil. 

2  p.  210  b,  Wineo  (mancip  )  a.  649.  Schannat  n.  313. 
a)  Bel  Lhuyd  54  kymrisch  gtdu  dignus ;  hei  Owen  gwev  clair,  fair,  kywiw  apt  io  be 
exc  eilen t  =  hy-gwiw*  gallisch  sm-cicm*. 

*)  Vgl  Zenss  Bd.  2  p.  47. 

I)  Vgl.  Kivs«  (sacerdos)  a.  1010.  Marca  hisp.  n.  162.  Gisbert  Vivat  (lerita)  a.  1031. 
Cart.  S.  Vict.  Massil.  n.  1045  p.  513. 

*)  Vgl.  Vivolut  p.  89 c.  8.  Salxb.  Verbrüderungsh.  32,  8,  Wifil  a.  800.  Lacombl.  n. 

16,  Wivila  f.  smc.  8.  Cod.  Lauresb.  n.  2155,  ViviU  f.  a.  1221  Ribeiro  3  n.  20. 

•)  Armor.  ran ,  kymr.  rAan,  irisch  rann  (a  part,  piece,  share,  portion)  Lhuyd 
109  =  rand. 
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Vivianue  a.  830.  Cart.  de  Redon  n.  229;  a.  860.  Reginonis 
cbron.  Mon.  Germ.  1,  670,  12‘);  s®c.  11.  Cart.  S.  Petri  Carnot. 
p.  646  c.  38;  a.  1191.  Cod.  Wangian.  n.  49;  (filius  Subardi  d.  i. 
Su-ardi)  s®c.  12.  de  S.  Aubert  d’Angers.  Morice  1  col.  476  *), 
Viviana  s®c.  8.  Polypt.  Irm.  176,  82, 

PiVtnusa.  876.  Kaust,  n.  163  ;a.  1211.  Miraei  Opp.  2  p.  984c.  77, 
Vivengitu  a.  1300.  Mohr.  Cod.  dipl.  Rhaetiae  2  n.  93  p.  161, 
Viventius  (colon.)  a.  766.  Test.  Tellonis.  Mohr  I.  c.  1  n.  9 
p.  13;  s»c.  12.  Perard.  p.  230, 

Vieentiolus  (ep.  Lugdun.)  a.  623.  Pard.  n.  103  p.  70, 

Vivali  (mon.  S.  Vict.)  a.  1086.  Cart.  S.  Vict.  Massil.  n.  1111, 
Vivaldu»  a.  1210.  Cod.  Wangian.  n.  246,  wenn  nicht  Vi-valt  *), 
Vivarius  (fines  de  Vivario)  a.  938.  Marca  hisp.  n.  74;  campus 
Vivarii  a.  1167.  Cart.  S.  Vict.  Massil.  n.  1108,  villa  Uiueri  a.  866. 
Beyer  1  n.  104,  wenn  nicht  F*-t>ar»a« 4), 

Vivaredu»  (Ovecus  Birarediz)  a.  984.  Gsp.  sagr.  Tom.  34 
p.  473,  wenn  nicht  Vi-varedus  *), 

Vivelant  (inancip.)  a.  841.  Schannat.  n.  462,  wenn  nicht  Vi- 
ve-lant  •), 

Wifirhi  (testis)  aT  807.  Urkdb.  v.  St.  Gallen  n.  197,  wenn 
=  Viv-irc-i  ’). 

Als  zweites  Compositionsglied  erscheint  das  Wort  viv  in  dem 
kymrischen  Namen: 

Wenwiu  s»c.  11.  Kemble  4  n.  981  p.  316, 
in  den  armorischen  Namen: 

Arthweo  n.  148,  Haerwiu  n.  201,  Jarnunu  n.  234,  Tethwin, 
Tehoiu  n.  146.  196  im  Cart.  de  Redon  s®c.  9, 

Menguio  s®c.  1 1.  Morice  1  col.  474. 

')  Potent  vir  inter  Ligerim  et  Sequanam. 

*)  Vivianu»,  Vibianus ,  Bibiarms  (ep.  Santon.)  Greg.  Tur.  Gl.  conf.  c.  58. 

*)  VgL  armoriseh  Ri-vuaU  a.  833.  Cart.  de  Redon  n.  5. 

4)  Vgl.  Jul.  Silianus  Varn»  Steiner  n.  397,  Varin  Fröhner  n.  7963,  Vom»  (fluvius 
Galliae,  Le  Var)  Ces.  B.  C.  1,  86,  kynir.  Conguari  Lib.  Landav.  133. 

*)  Vgl.  kymr.  Guruarft  sec.  11.  Kemble  4.  n.  981  p.  316,  armor.  Aaowaret  Ann. 
Roton.  im  Cart  de  Redon  p.  439. 

<)  Vgl.  filia  Vetandu  Steiner  n.  575. 

7)  Vgl.  Autircu ,  Au/irco-Eburovicom.  Duchalaia  n.  367.  368  neben  Aulrrcv»  C®s.  B. 
G.  7,  57.  Doch  vielleicht  ist  neben  Vercaius  Steiner  n.  7995  und  Virciru»  I.  c. 
n.  1450  Ft-ntrc*  anzunehmen. 
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Der  Name  Genovefa  aber  wird  dieser  Auffassung  zufolge  „die 
Liebenswürdige,  die  Begehrenswerthe“  zu  deuten  sein. 

Genesius  11,8. 

Genesius,  unter  „Ordo  sanctorum  martyrum  et  confessorum“ 
eingetragen,  ist  derselbe,  welchen  Paulinus  ep.  Bitturensis  (gest. 
a.  430)  bei  Ruinart,  Acta  martyr.  (Paris.  1689)  p.  603  als  „notar 
et  martyr.  Arelate  in  Gallia  c.  a.  303“  bezeichnet  und  auch  Greg. 
Tur.  Glor.  niart.  1,  23  hervorhebt. 

Dieser  Name  erscheint  oft  in  den  Geschichtsquellen. 

Genesius  Steiner  n.  1790;  (vir  spectabilis)  Cassiod  I.  8  c.  29, 
Ginesiu s  (ep.  Magalon.)  a.  697.  Conc.  Tolet.,  Genetiv s  und  Ginesius 
a.  662.  Pard.  2  n.  346  p.  126;  (Ebredun.  metropol.)  a.  677.  I.  c. 
n.  388  p.  179;  ssec.  8.  Polypt.  Irm.  169,  34.  231,  31.  233,  48. 
241,  3  *);  s®c.  9.  Polypt.  Rem.  79,  3;  (cancellar.)  a.  802.  Wenk  3 
n.  18;  a.  814.  Polypt.  Massil.  G.  8  im  Cart.  S.  Vict.  2,  640, 

Genesia  s»c.  6.  Mab.  AS.  s®c.  1  p.  268,  12;  s®c.  8.  Polypt. 
Irm.  93,  116.  229,  14;  s®c.  9.  Polypt.  Rem.  61,  86;  a.  814.  Polypt. 
Massil.  G.  8  im  Cart  S.  Vict.  2,  640*), 

Genismus ,  Genisma  ssec.  8.  Polypt  Irm.  67,  62;  229,  8.  238, 
7  =  Genis-ma,  Genes-im-a. 

Genesia  erscheint  auch  in  dem  Frauennamen 
Engenesia  ssec.  13.  Cod.  Wangian.  u.  49  =  En-genesia,  zu¬ 
sammengesetzt  wie 

Encolpus  (M.  Antonius)  Orelli  n.  1176  =  En-colpus  neben 
Colpontia  (liberta)  Momms.  n.  1272, 

Enmanno  (testis)  a.  829.  Dronke  n.  479  =  En-manno  neben 
Manneius  Quintus  (medicus)  Orelli  n.  6232. 

irisch  Encretti  a.  432.  The  four  masters  =  En-cretti  neben 
Cretta  s®e.  9.  Liber  vitae  eccl.  Dunelm.  p.  24,  3, 

kymrisch  Engistil  ssc.  8.  Lib.  Landav.  216  =  En-gistil  neben 
Catguistil  s»c.  6.  I.  c.  167. 

Genenus  ist  wahrscheinlich  ein  Beiwort,  gebildet  durch  -tu  von 
einem  Hauptworte  genas,  irisch  geanas  (castitas)  Lhuyd,  und  be- 


*)  Sohn  der  GenUia  und  des  Eugenius,  d.  i.  Eu-genius ,  welcher  Name  auch 
keltisch  ist 

*)  Uxor  Joviniani  mancipii. 
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deutet  castus,  purus,  continens,  wie  das  mit  -ach  d.  i.  -ac  abgeleitete 
Beiwort  geanatach. 

Dieselbe  Bedeutung  hat  das  irische  Beiwort  macanta  und  der 
wahrscheinlich  daraus  gebildete  Name  Maccentius,  Maxentius  (St) 
a.  875.  Cart.  de  Redon  n.  236. 

Jaac  (pbr.  mon.  S.  Petri  Tricas.)  117,  14. 

Jacco  2,  25  s®c.  8 — 9. 

Bei  Förstemann  p.  809  gilt  dieser  Name  für  deutsch  und  wird 
er  durch  ahd.  jagön  venari,  persequi  gedeutet,  und  dieses,  wie  klar 
ersichtlich  ist,  ohne  Rücksicht  auf  die  allgemein  geltenden  Laut¬ 
gesetze. 

Jaco,  Jacco  ist  ein  keltischer  Name  und  schliesst  sich  an  die 
altgallischen  Personennamen 

Jachus  (Siscennius),  ein  alter  römischer  Grammatiker  in  Gallia 
Togata,  Sueton.  de  ill.  gramm.  3  fin.,  C.  M.  Jaccus  (Murviedro)  Mas- 
deu.  Hist.  crit.  Tom.  19  n.  1813, 

Jacha  (Calpurnia)  Orelli  6334,  denen  noch 
’ldtxxa  (opp.  Vascon.  in  Hisp.  Tarrac.)  Ptol.  2,  6,  67  beigefügt 
werden  kann,  dann 

an  den  kymrischen  Namen : 

Jaco  Lives  of  the  British  Saints  (Rees)  142;  Jago  (einer  der 
alten  britannischen  Könige)  Galfr.  Monumet  2,  1 6 ;  Cadfan  roab  Jago 
mab  Beli,  Jolo  p.  110,  5  und 
an  den  armorischen  Namen : 

Jagu,  Jacu  saec.  9.  Cartul  de  Redon  n.  9.  35. 

Zum  Verständnisse  dieses  Namens  führt  das  kymrische  Beiwort 
iach,  iachus  (sanus,  salvus),  iachytol  (utilis)  Lhuyd  144.  178, 
komisch  tacA(firmus)  in  aniach  (infirmus)  Courson,  Hist,  des  peuples 
Brdtons  (Glossaire)  1,  427,  im  heutigen  Armorischen  iach  (sanus), 
dann  das  irische  Hauptwort  ic,  icc  (salus,  spnitas)  Wb.  Zeuss  Ed.  2 

p.  21. 

Jac  bedeutet  demnach  der  Gesunde,  d.  i.  der  Starke,  Kräftige. 
Beachtenswerth  ist,  dass  in  zwei  Urkunden  des  Cartul.  de  Re¬ 
don  n.  229.  230  aus  den  Jahren  830  und  831  neben  Jaco  die  Form 
Aicus  erscheint;  es  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  dass 

Aicarduo  (testis  ex  Herio  monast.)  c.  a.  1060.  Cart  de  Redon 
n.  310  statt  Jacardu *  steht. 
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Es  gibt  aber  noch  mehrere  Namen,  welche  durch  consonantische 
Ableitung  von  dem  Worte  iac  gebildet  sind,  so: 

Jacob  «sc. 8.  Polypt.  Jrm.  23  B;  ssec.  9.  Salzb.  VerbrOderungsb. 
23,  9;  Jagob  sec.  8 — 9  1.  c.  1,  18.  122,  23;  sec.  12.  I.  c.  126,  31; 
(diac.)  786.  Kaust,  n.  32;  (mon.)  a.  791.  Schannat  n.  288  p.  464; 
(pbr.)  a.  816.  Lupi  1,  689;  (testis)  a.  890.  Ried  n.  72, 

Jacob  (abbas)  Vita  S.  Cadoci  c.  60  Lives  91,  Jacou  sec.  8. 
Cod.  Licbfeld.  Lib.  Landav.  272  =  Jac-ou  d.  i.  Jac-ov '), 

Jacobinus  (abbas  Prataliens.)  a.  1409.  D'Achery  Spicil.  1  p.  838 
a.  =  Jac-ob-in-us , 

Jacominm  a.  1189.  Lupi  2,  1403  =  Jnc-om-in-us, 

Jächant  quid  et  Jacinctus  sec.  10.  Eberb.  c.  8, 118  in  Dronke, 
Trad.  et.  antiq.  Fuld.,  kymrisch  Jacann  Lib.  Landav.  166«  Jacant 
Jacentus  (Hispanus)  a.  812.  HLgd.  1  n.  16,  Jaquintus  (ep. 
Gauriens.)  a.  889.  Conc.  Tolet.  3,  Jacintus  (abbas)  a.  987.  Marca 
hisp.  n.  98;  petra  Jacintina  Lib.  Landav.  180*), 

Jticardus  (Petrus)  sec.  12.  Cart.  S.  Vict.  Massil.  n.  1114, 
Jaguelinus  (miles)  ex.  sec,  11.  Bourassd,  Cart.  de  Cormery 
n.  64  p.  93,  Jakelinus  (homo  eccl.  Fossat.)  a.  1231.  Cart.  Paris,  p. 
482  n.  15,  Jagelinus  sec.  12.  Cart.  S.  Petri  Carnot.  p.  477  c.  13, 
Jceclinus  a.  1283.  Mohr.  Cod.  dipl.  Rhaetiae  2  n.  19  p.  22, 
Jaquelina  a.  1179.  Cart.  S.  Potri  Carnot.  p.  685  c.  47, 
Jahheri,  sec.  10.  Dronke  n.  679,  Jachir  a.  1309.  Wenk  1 
n.  386  p.  298,  Jageri  a.  812.  Schannat  n.  238  statt  Jaceri, 
Jachipaldu»  a.  962.  Lupi  2,  270  =  Jach-ip-ald-u»  *)? 
Endlich  gehören  noch  hieher  die  Namen : 

Jaccetani  (pop.  Hisp.  Tarrac.)  Strabo  161  =  Jaccet-ani, 
Jactatus  a.  680.  Pard.  n.  396  p.  187;  (pbr.)  sec.  7.  Braulio- 
nis  Epist.  9.  Esp.  sagr.  Tom.  30  p.  328;  (avus  Tellonis  ep.  Curiens.) 
a.  766.  Testim.  Tellonis.  Mohr,  Cod.  dipl.  Rhaetiae  1  n.  9  p.  12; 
(colonus)  I.  c.  p.  13  =  Jacit-cU-ue  *),  vielleicht  auch 

*)  Wegen  ou  =  ov,  av  siehe  Zenas  Ed.  2  p.  107.  Die  Ableitung  -ob  in  Jacob ,  wenn 
auch  in  keltischen  Namen  hlufig,  kann  hier  auf  -oe,  av  zuriickzuführen  sein. 

*)  ln  der  Vita  S.  Aedui,  Lives  249  hat  ein  Pferd  den  Namen  Jacinctus. 

*)  Vgl.  Fidipellus  (Bolosea  Fidipelli  filia)  Hübner,  Monatsber.  der  Berliner  k.  Akad. 
1861  Bd.  1  p.  399  =  Fid-ip-ell-i;  Muscipula  (Hubertus)  a.  1070.  Poljrpt.  Irm. 
App.  24  p.  361  =  Mu*c-ip-ula. 

4)  Vgl.  Adnamtus  und  Adnamatus ,  Adnamitus  (d.  i.  Ad-namatus,  -namitus)  Orelli  n. 
422.  4983.  5060. 


Digitizerf  b] 


Gougle 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  MICHIGAN 


242 


Stark 


□  igitized  by 


Jegidi  neben  Jeeide  Fröhner  n.  1 181  —  1182  =>  Jacidi. 

Für  die  Deutung  dieser  Namen  sind  zu  beachten  das  armorische 
Participium  tacket  (sanatus)  Buh.  130,  2.  Zeuss  Ed.  2  p.  127,  kym- 
risch  iachah  (of  a  healthy  condition)  Owen,  irisch  iicthe  (saivatus) 
Wb.  5*.  Zeuss  Ed.  2  p.  21,  dann  das  armorische  Hauptwort  iechet 
(sanitas)  Buh.  46.  8;  yechet  (sanitas,  salus),  kymrisch  iechyd  (id.) 
Lhuyd  1 44. 

An  iechyd  —  iacut  schliesst  sich  der  armorische  Name 
Jacutus  a.  1144.  Cart  de  Redon  n.  389,  Jacutus  (St.)  a.  1187. 
Chron.  brit.  Morice  1  col.  5,  Jagud  (testis)  a.  795.  Schannat 
n.  106. 

Ladinno  11,  18  >). 

Dieser  Name,  abgeleitet  mit  -in«  (Zeuss  p.  736)  durfte  seine 
Erklärung  finden  durch  kymriseh  Idd  (lläd)  favour;  gilt  Owen,  jetzt 
llawdd  (voluptas,  deliciae)  Zeuss  p.  31,  llatcx  (als  Hauptwort  plea- 
sure,  delight;  solace,  als  Beiwort  pleasant,  delectable;  solacing).  Vgl. 
auch  anlddh  (libidinosus)  Lhud  79  *). 

Ihm  schliessen  sich  an  die  Namen: 

Lada  f.  Steiner  n.  1409,  „Imple  o  Lada “  auf  einem  Thon¬ 
kruge.  Bonner  Jahrb.  42  p.  88,  Lada,  Roncalli,  Vetustiora  latin. 
scriptor.  chronica  (Patav.  1787)  p.  1892,  3,  Lndi  f.  a.  1039.  Fat- 
teschi  n.  95  und 

Ladanue  in  dem  Ortsnamen  Ladanidcus  ssec.  10.  Cart.  Savi- 
niac.  n.  72, 

kymrisch  Lawden  ssec.  5  Lives  13  und  Amlaud  Wledic  I.  c. 

р.  268,  44,  jetzt  Amlawdd. 

Da  auch  gällisch  collaidh  (libidinosus)  d.i.  con-ldd  (con -Iddi?) 
begegnet,  so  werden  hier  auch  anzureihen  sein  die  irischen  Namen: 
Laidhgenn  son  of  Baeth,  Mart.  Dungal.  Jan.  12,  und 
Jolladhän  (ep.  son  of  Eochaidh)  Mart.  Dungal.  Jun.  10,  wenn 
Jol-ladhän  *)  und  Teilleicht  auch  der  Beiname  Criselada  (Martinus) 

с.  a.  1035.  Cart  S.  Vict.  Massil.  n.  718,  wenn  nicht  Cri-aelada. 

Anscheinend  schliessen  sich  hier  auch  an  die  Namen: 


1)  Vgl.  Ladini  sm c.  9.  Hlud.  et  Hloth.  capit.  Mon.  Germ.  3,  253,  38  u.  41. 

2)  Vgl*  goth.  led  in  unledi  (Armuth),  un leds  (arm)  statt  let.  Auch  Diefenbach  (Vergl. 
Wb.  d.  goth.  Spr.  2,  130,  19)  vermuthet  diese  Verwandtschaft. 

*)  Gfil.  jol-  praef.  implying  rariety,  many. 
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Gormladh  a.  1011.  The  four  masters, 

Condlaedh  (archiep.  Cilldarae)  a.  519.  Mart.  Dungal.  Mai  3, 
da  aber  der  Frauenname  Orlaith,  auch  Orlaidh  geschrieben,  von 
O'Donovan  (Miscellany  of  the  Celtic  Society,  Dublin  1849,  p.  14 
nota  1),  durch  „golden  princess“  übersetzt  wird  (vgl.  irisch  lath 
juvenis,  hero),  so  ist  es  schwer  zu  bestimmen,  ob  in  jenen  Namen 
das  Wort  ladh  oder  lath  anzunehmen  ist.  Man  vergleiche  auch 
Aerlaidh  a.  767.  The  four  masters, 

Jarlath  son  of  Treana,  a.  481.  The  four  masters, 

Jarlaithe  (ep.  of  the  race  of  Conmac,  son  of  Fergus)  Mart, 
üungal.  Dec.  26, 

Gormlaith  (Tochter  des  Flann)  Mart.  Dung.  Juli.  14  bei  St. 
Corbmac, 

Sealblaith  (Tochter  des  Aedh)  o.  889.  The  four  masters  »). 
Jenes  irische  Wort  lath  (a  active  youth,  a  soldier,  a  Champion) 
Lhuyd  =  lat  •),  das  hier  nicht  ganz  zurückzuweisen  ist,  vermuthe 
ich  in  den  Namen: 

Latinus  (Carminius)  Knabl,  Schriften  d.  h.  V.  f.  Inneröstr.  1, 
69.  75,  L.  Latinus  Lucanus  Orelli  n.  3980,  Latinus  Fröhner  n.  1304. 
1305;  saec.  8.  Verbrüderungsb.  v.  St.  Peter  15,  17.  33,  4;  a.  820. 
Urkdb.  v.  St.  Gallen  n.  254,  C.  Latiums  Regmus  de  Boissieu  p.  405, 
14,  A.  Latiums  Catapanus  (Aeduus)  Murat.  Nov.  thes.  1020,  3, 

Latina  f.  Muchar,  Gesch.  Steierm.  1,  433 ;  saec.  9.  Verbrüde¬ 
rungsb.  v.  St.  Peter  78,  26;  Latinia  Fusca  Steiner  n.  1168, 

Latinianus  (T.  Flavius)  de  Boissieu  p.  3;  Fröhner  n.  1303, 
Latilus  (P.)  sacerdos  a.  1218.  Cart.  S.  Vict.  Massil.  n.  1020, 
und  es  erscheint  vielleicht  auch  in  dem  Namen 

Relatulus  (fig.)  Steiner  n.  1484  =  Re-latulus,  vgl.  Repo- 
sianus  (Verfasser  eines  Gedichtes :  Concubitus  Martis  et  Veneris)  Bur¬ 
mann,  Anthol.  Lat.  5  p.  72  =  Re-posianus  neben  Felix  nomine 
cognomento  Btisiano  a.  867.  Esp.  sagr.  Tom.  18  p.  313  u.  m.  a.,  dann 
in  den  armorischen  Namen  Lutmoet  f.,  Lathoioam  saec.  9.  Cart. 
de  Redon  n.  121.  135  und 

in  dem  irischen  Namen  Lathmilich  (dux  hibernus)  Lives  273. 
Auch  Lathomarius  abbas  a.  636.  Pard.  n.  275  ist  vielleicht  = 
Lato-marus. 


*)  Vgl.  Zeus«  Ed.  2  p.  70. 

SiUb.  d.  phil.-hist.  CI.  LXI.  Bd.  II.  Hit.  17 
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Bezüglich  der  zuerst  genannten  Namen,  welche  aus  dem  Worte 
lad  gebildet  sind,  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  dort  das  kymri- 
sche  Wort  lad  in  ymlad  (pugna)  Mab.  1,  235  (Zeuss  p.  870),  das 
vielleicht  auf  sanskr.  lad  (jacere,  conjicere,  prosternere)  Bopp.  GL 
297  zurückzuführen  ist,  kaum  zu  berücksichtigen  sein  wird. 

Ob  der  Beiname  Ladegarius  (Raimundus)  a.  1080.  HLgd.  2, 
n.  282  keltisch  und  durch  kymrisch  ym-ladhgar  (pugnax)  Lhuyd 
231  zu  deuten  ist  <),  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  behaupten,  doch 
bezweifle  ich,  dass  jener  Name  deutsch  sei,  da  die  Form  lad,  als  alt¬ 
hochdeutsch  aufgefasst,  dem  goth.  leds  =  lets  (vgl.  mittelhochd. 
geläz  Gnade)  nicht  entsprechen  würde,  und  ein  für  Eigennameu  ge¬ 
eignetes  deutsches  Wort  lad  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen  ist 

Zu  scheiden  ist  hier  der  gallische  Volksname  Latovici  bei 
Csesar  B.  G.  1,  5.  28.  29,  der  nach  Glück  p.  114.  115  „in  locis 
lutosis  s.  stagnosis  habitantes“  bedeutet.  An  der  zweiten  und  dritten 
Stelle  haben  (nach  Schneider)  mehrere  Handschriften  Latobrigi 
(vgl.  Latobrogii  bei  Orosius  6,  7).  Diese  Formen  scheinen  mir  nicht 
ganz  verwerflich  zu  sein  und  es  fragt  sich,  ob  lato  mit  brigi  *)  zu¬ 
sammengesetzt,  auch  durch  gälisch  lad  (lacuna,  stagnum)  =  lat  ge¬ 
deutet  werden  kann. 


Laooer An  71,  4  s»c.  8. 

Lauer ani  im  Verbrüderungsbuche  ist  Genitiv.  Der  Nominativ 
dieses  irischen  Namens,  den  mehrere  Heilige  führen,  ist  Laisrdn, 
Laisridn,  eine  Verkleinerung  von  Lahre. 

Herr  v.  Karajan  ist  im  Irrthume,  wenn  er  Fol.  XLHI.  schreibt: 

„  Lasser dni  Lechlinensis  abbas  simul  episcopus  Hiberniae,  ge¬ 
storben  a.  639.  Usser.  Britann.  ant.  eccl.  libb.  (Edit.  2.  London. 
1687)  fol.  486“.  Laisren  war  Abt  auf  Jona  und  starb  im  Jahre  605 
nach  den  Annal.  Tigern.  (Collect,  p.  218). 

Auch  im  Matyrol.  Dungal.  p.  248  ist  Laisren  *)  abb.  Ja  Colaim 
cille,  am  16.  Sept.  eingetragen. 


!)  Vgl.  die  annorischen  Namen  Abgar  a.  865  n.  258,  Dihudgar ,  Pr  eselgar  a.  913. 
n.  274  im  Cart.  de  Redon.  —  im  Kymrischen  werden  aus  Hauptwörtern 
durch  angefugtes  - gar  Beiwörter  gebildet. 

2)  Vgl.  Zeuss  p.  101,  105.  Gluck  p.  126.  127. 

3)  Lazarenu $  1.  c.  p.  432. 
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Nach  den  Annals  of  the  kingdom  of  Ireland  by  the  four  masters 
p.  229  starb  dieser  Laisrdn,  Sohn  des  Feradach,  der  dritte  Abt  im 
Hy,  im  Jahre  601. 

Das  Martyr.  Dungal.  nennt  als  Heilige  auch  Laiare ,  son  of 
Colum,  und  Laigrän,  son  of  Nase.  Oct.  25,  Laiaridn  ( Laxerianus 
p.  432)  Nov.  26  p.  348, 

Lassar  (Sta)  Febr.  18,  Mart.  23.  29,  Apr.  18,  Mai  7.  11.  14, 
Jul.  23.  27,  Aug.  20,  Sept.  15.  30,  Nov.  13  =  Lasara  p.  430  '). 

Die  Annalen  der  vier  Meister  nennen  Laaarina  O'Duigennan 
(O’Duibhgennain)  daughter  of  Farrel,  a.  1381. 

Hier  schliessen  sich  an  mit  z  statt  s  a)  : 

Lazara f.  ssec.  9.  Polypt.  Rem.  46, 33,  Lazaria  a.  870.  Lupi  1,842, 

Lazarus  (pbr.)  a.  757.  Urkdb,  v.  St.  Gallen  n.  20,  Lazaro 
(notarius)  a.  856.  Lupi  1,  782, 

Lazarinus  de  Rozauo  a.  1181.  Lupi  2,  1339. 

Zur  Erklärung  dieser  Namen  dient  irisch  lasair  (Genit.  lass¬ 
rach)  flamma,  Stockes  Ir.  Gl.  128,  Lhuyd  60  neben  lasanta  (igneus) 
I.  c.  67,  lasda,  lasta  in  solasda  (conspicuus,  lucidus)  I.  c.  50.  81, 
abgeleitet  von  lasaim  (briller),  verglichen  mit  skr.  las  (briller)  von 
Rietet,  L'affinite  p.  9. 

Es  werden  demnach  hier  noch  anzureihen  sein: 

Laissi  (Sta)  Mart.  Dungal.  Jan.  22,  Apr.  19,  Nov.  9 =Lasia  p.  432, 

Lasionius  Firmus  und  Lassan(ius)  Steiner  n.  601.  1328,  und 
vielleicht  auch 

Lasia  (comitissa)  a.  1363.  Mittarelli,  Ann.  Camald.  1  col.  452 
§.47»), 

Lagilinus  (Tristanus)  a.  1273.  Dipl.  misc.  n.  113.  Fontes  rer. 
Anstr.  1,  129,  wenn  s  (hier  nicht  ursprüngliches  g  oder  c)  vertritt  *) ; 
doch  vergl.  galisch  lasail  adj.  fiery,  inflammable  d.  i.  lasil. 


1)  Lasra,  daughter  of  Gleagrann,  a.  448.  The  four  masters. 

2)  Vgl.  „de  Toulozu u  a.  570.  Pard.  n.  177,  Pozennut  a.  896.  Urkdb.  ▼.  St.  Gallen 
n.  705,  Lauzonna  a.  1025.  Cart.  Sarin,  n.  640,  Anzegitut  (filius  S.  Arnulphi)  a. 
650.  Ann.  Laub.  Mon.  Germ.  6,  11  =  Antegitilut  in  Ademari  bistor.  1.  2  c.  1. 
1.  c.  116,  4. 

8)  Vgl.  „rilla  quo  rocatur  Lata u  a.  1056.  Cart.  S.  Vict  Massil.  n.  1073. 

*)  Vgl.  Antilmundus  (archipbr.  Pisan.)  a.  715.  Brunetti,  Cod.  dipl.  Toscan.  1  n.  9  p. 
448,  Intelprandut  a.  874.  Lupi  1,  862,  Jntelperga  a.  985.  1.  c.  2,  375;  Prejestvz 
(St.)  s«c.  10.  Cart.  Savin.  n.  88  statt  Prejectu$>  Ludovitut  (imperator)  a.  820. 

17  • 
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Lul  (ep.  Mogiint.)  70,  18  saec.  8. 

Der  Name  dieses  Bischofs,  der  aus  England  stammt,  erscheint 
in  den  Formen : 

Lul  a.  781,  Zachariae  Papae  epist.  in  Bonif.  epist.  87  (Ed. 
Wördtwein), 

Lulus  a.  785.  Ann.  Laurish.  min.  Mon.  Germ.  1,  116,  Lulo  a. 
755.  Schannat  n.  3, 

Lullus  a.  748.  Pard.  n.  896,  Lollo  a.  780.  Wenk  3  n.  11. 
Diesen  Namen  betrachte  ich  als  keltisch  und  stelle  zur  Verglei¬ 
chung  hieher: 

Luglius  et  Luglianus  (filis  Dodani  regis  Hibernise)  saec.  7.  Boll. 
Oct.  23.  Tom.  10  p.  117  i), 

Lulla  (testis)  a.  703.  804.  Kemble  n.  52.  1024, 
armorisch  Lulu  a.  861.  Cart.  de  Redon  n.  95, 

Lolla  (mancip.)  f.  a.  772.  Kausl.  n.  14, 

Lolänus  (ep.  in  Scotia)  saec.  11.  Boll.  Sept.  22.  Tom.  6  p. 
533  *), 

kymrisch  Lulic,  Luling  (saec.  7.)  Lib.  Landav  201.  203,  Lul- 
lyng  (dux)  a.  799.  Kemble  5  n.  1020,  Lullingc  (pbr.)  a.  803.  I.  c. 
n.  1024,  auch  Lulling  in  „villa  Lulling  es  heida “  saec.  9  Eberhard  c. 
6,  73  (Dronke,  Trad.  et.  ant.  Fuld.); 

Lolithan  (Accusativ)  mancip.  f.  a.  853.  Cart.  Sith.  n.  11, 
p.  94, 

Lullede  (dux)  a.  854.  Kemble  5  n.  1053,  Lullatde  I.  c.  n.  1056, 
Lolerius  (Ebrardus)  a.  1 1 45.  Cart.  S.  Petri  Carnot.  p.  645  c. 
30,  wenn  nicht  =  Lau-lerius,  wie  armorisch  Lou-morin  saec.  9. 
Cart.  de  Redon  n.  100,  neben  Lirus  Steiner  n.  2511,  armorisch  Leri- 
jiu8  saec.  11.  St.  George.  Morice  1  col.  405,  aber  auch 


Urkdb.  v.  St.  Gallen  n.  248,  Guiderisus  a.  780.  Brunetti  1.  c.  1  n.  14  p.  243 
3  u.  y.  a. 

1)  Die  Mutter  derselben  heisst  Relanii ,  die  Schwester  Lilia.  Vgl.  Lili  filiua  (Vic- 
torinus)  Steiner  n.  2574,  Lillu*  fec.  Fröhuer  n.  1336,  kymrisch  LiUi,  Lilliau  Lib. 
Landav.  71.  135,  LiUa  (Than  des  Königs  Eadvin)  Chron.  Sax.  ad  a.  626,  Lilia  f. 
saec.  8.  Verbrüderungsbuch  v.  St.  Peter  43,  15,  Lilius  a.  918.  Fantuzzi,  Mon. 
Ravenn.  1,  auch  Lilus  in  Lilidcus  a.  584.  Pard.  n.  191  u.  m.  a. 

2)  Vgl.  auch  „Moos  qui  dicitur  Lulonici *  sec.  10.  Cod.  trad.  eccl.  Ravenn.  p.  62. 
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Lollius  (fig.)  Steiner  n.  1317,  Lollius  Palicanus,  Picens,  Sal- 
lust  Hist.  4  *),  Lollius  Masceus,  Murat.  1184,  8,  Lollius  Crispus, 
Steiner  n.  649,  T.  Lollius  Fronimus,  Sichel,  Cinq  cachets  inddits 
d'oculistes  rom.  (Paris  1845)  p.  13,  Lollius  Noricus,  Heiner. 
Denkschr.  d.  kais.  Akad.  d.  W.  Phiios.-hist.  C).  I,  2  n.  47, 

Lollia  Matidia,  Orelli  n.  3361.  Lollia  Acilia  Compsa  *),  Steiner 
n.  1943,  Lollia  Pocca,  Hefner  1.  c.  n.  36, 

Lollianus  Avitus,  Orelli  n.  7351. 

Zur  Deutung  dieser  Namen  weiss  ich  nichts  beizubringen,  nur 
will  ich  nicht  unbemerkt  lassen,  dass  die  Namen  Lollius,  Lollia, 
Lollianus  wahrscheinlich  auf  Lallius,  Lallia,  Lallianus  zurück* 
zuführen  sind. 

Ich  stelle  demnach  für  eine  weitere  Forschung  noch  hieher 
die  Namen : 

Lallo  f.,  Lallus  f.  Fröhner  n.  1299 — 1300.  Wiltheim  Lulili- 
burg.  p.  245,  Lalus  (Viriasus)  Orelli  n.  7328,  Lallus  (servus) 
a.  768.  Urkdb.  v.  St.  Gallen  n.  51, 

Lallius  Atticinus,  Wilth.  Lucilib.  PI.  25  n.  90, 

Lalla  (Totia)  Murat.  1184,  8.  Lala  a.  764.  Neugart.  n.  43, 
Laiemus  (Aug.  circitor)  Orelli  n.  6310, 

Lallianus  Steiner  n.  1970, 

J LaUingus  a.  834.  Neugart  n.  259, 

Lalcrine  *),  Laloer  ssec.  11.  Polypt.  Irm.  50k, 
armorisch  Laloe,  Lalocant  s®e.  9.  Cart.  de  Redon  n.  61  und 
App.  n.  27  *). 

Magnus  (diac.)  153,  16  s®c.  12. 

Für  eine  richtige  Würdigung  dieses  Namens  stelle  ich  hieher: 
Magnus  (T.  Claudius)  Orelli  n.  1455,  Magnus  (M.  Caesius) 
I.  c.  n.  3823,  Magni  filia  (Marciana)  Steiner  n.  1879,  Mag- 

')  Dass  dieser  Volkstribun  aus  dem  Samnitischen  stammte  ist  in  dieser  Zeit  (a.  71  n. 
Cbr.)  für  die  Bestimmung  des  Volkes,  dem  er  angebörte,  nicht  massgebend. 

!)  Ist  Compta  gallisch  und  darf  armorisch  comp»  (loquela,  sermo)  Lhujrd  81.  149 
verglichen  werden  ?  Compsa  heisst  eine  Stadt  der  Hirpiner  in  Samntum.  Plin.  3, 
11.  —  Ah  gallisch  kann  Compsa  =  Con-pesa,  Con-bisa  aufgefasst  werden. 

Vgl.  Incrinus  a.  653.  Pard.  2  n.  332  p.  100,  Idgrinus  (archipbr.)  a.  933.  Über¬ 
masse,  Cart.  d'Autun  P.  1  n.  31 ,  armorisch  Jarngrin  s®c.  9.  Cart.  de  Re¬ 
don  n.  143. 

4)  Lalus .*  „in  vegaria  Laliace nse  vico“  a.  850.  Cart.  de  Redou  n.  125.  —  Vgl.  irisch 
lala  wisdom,  vill,  craft. 
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nius  Rufus,  E.  Hübner,  Monatsber.  d.  k.  Akad.  in  Berlin.  1860 

p.  616, 

Magntu  (ep.  Opitergi)  Martyr.  Rom.  Oct.  6;  (ep.  Mediolani) 
1.  c.  Nov.  6;  (Castellan.  pbr.)  a.  646.  Conc.  Tolet.  7, 

Magntu  a.  667.  Pard.  n.  358;  ssec.  8.  Polypt.  Irm.  233,  43; 
a.  820.  Urkdb.  v.  St.  Gallen  n.  256;  a.  843.  Meichelb.  n.  629; 
(pbr.)  a.  920.  Esp.  sagr.  Tom.  16  p.  430;  c.  a.  1020.  Ried  n.  142; 
(libertus)  ssec.  11.  Kemble  4  n.  981  p.  315;  (ep.)  a.  1047.  Schannat 
n.  288  p.  480  <), 

Magno  a.  718.  Pard.  Add.  n.  42;  (abbas)  a.  1154.  Trouillat 
n.  211, 

Magna  (Petronia)  Du  Mege,  Archdol.  pyrdn.  3  p.  170,  Magna 
814.  Polypt.  Massil.  F.  11,  H.  2.  44  im  Cart.  S.  Vict.  2,  640.  642. 
645;  ssec.  9.  Polypt.  Rem.  65,  14, 

Magnia  Maximiola,  Steiner  n.  1874,  Magnia  Urbica  (conjux 
Carini)  Orelli  n.  5057  und 

den  irischen  Namen : 

Maghnus,  son  of  Aralt,  a.  972 ;  Maghnus,  king  of  Lochlan  and 
the  Jrlands,  a.  1101.  The  four  masters  *). 

Zur  Erklärung  dieses  Namens  Magnus,  Magna  dient,  wie  ich 
vermutbe,  das  bei  Lhuyd  84  als  veraltet  bezeichnete  irische  Beiwort 
maighne  ( =mör  d.  i.  mdr  *),  welches  altem  magni  entspricht  und 
das  ich  nicht  als  ein  entlehntes,  sondern  als  ein  der  gallischen 
Sprache  eigenthümliches  Wort  betrachte.  In  der  kymrischen  Sprache 
findet  sich  auch  das  Hauptwort  maint  (magnitudo)  Lhuyd  84  *), 
welches =maginti  ist,  nach  Stocke’s  (Irisch.  Gl.  922)  =  älterem 
maganti  (vgl.  sanskr.  mahat  statt  maghant). 

Ableitungen  von  magni  scheinen  zu  sein: 

Magnilla  Ackner,  Röm.  Inschr.  in  Dacien  ii.  109  *), 


*)  Vgl.  auch  Magnus  in  villa  Magnidcus  sec.  10.  Cart.  Sariniac.  n.  211,  dann  Petrus 
dictus  le  Magnan  a.  1278.  Cart.  Paris.  1  n.  306  p.  209. 

*)  Ist  Maelmoghna ,  son  of  tiarbilh,  a.  894.  The  4  masters  =  Maelmaghna  ? 
s)  8iehe  die  Bedeutung  bei  Mairinus . 

*)  Im  mittelir.  meid  (magnitudo)  ist  n  unterdrückt. 

5)  In  jüngerer  Form  Magnildi s  a.  814.  Polypt.  Massil.  F  21.  H.  41  im  Cart.  S.  Vict. 
2,  638.  644.  —  Ygl.  auch  MagnoUnu*  (ep.)  a.  526.  Pard.  1  n.  108  p.  74,  Mag- 
nulinut  a.  1083.  Marini,  Papiri  dipl.  p.  320  a;  Magnarius  (comes  Narbon.)  a.  791. 
HLgd.  1  n.  7. 
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MagniniuS  Senecio,  Cochet,  Norm,  souter.  1  n.  113, 

Magnicus  (ep.  Adtens.)  a.  791;  HLgd.  1  n.  6  p.  27, 

Magnentius  (imperator)  Aurel.  Vict  Caess.  41,  26  •),  Mag- 
nentiu s  (ep.  Valer.)  a.  610.  Conc.  Tolet.  *)  und  der  entsprechende 
irische  Name: 

Maigknenn  (St.  abbas)  Martyr.  Dungal.  Dec.  18  p.  338  d.  i. 
Magnent-ius  *). 

An  kymrisch  maint=maginti  schliessen  sich  die  Namen : 

Megentira  f.  Auson.  Parent.  23, 

Magintillis  (comitissa)  seec.  12.  Kindlinger,  Sammlung  merkw. 
Urkunden  p.  171, 

Magentia  ssec.  9.  Polypt.  Rem.  63,  104  *). 

Auf  ein  Wort  magnit  (vgl.  magnit>udo)  sind  zurückzuführen 
die  Namen : 

Magnitus:  Vermudus  Magniti  a.  964.  Gsp.  sagr.  Tom.  19 
p.  367,  wenn  Magniti  nicht  Sohn  des  Magnus  bedeutet, 

Magneticus  (ep.  Trevir.)  Martyr.  Rom.  Jul.  26,  vielleicht  auch 

Magnetrudis  f.  a.  620.  Pard.  n.  363  =»  Magnet-rud-is,  wie 
armorisch  Loieruth  c.  a.  834.  Cart.  de  Redon.  n.  116  d.  i. 
Loie-ruth 5) ,  dann  Lautrudis  a.  814.  Polypt.  Massil.  6.  9  im 
Cart.  S.  Vict.  2,  640  =  Laut  -  rudis  *) ,  Rectrudis,  Pleetrudis 
saec.  8.  Polypt.  Irm.  12,  41.  64,  13  =  Rect-rudis 7) ,  Plect- 


f)  Nach  Zonar  13,  6:  ix  navpög  7e*yzvi?ro  BprrrovoG. 

2)  Wegen  der  Ableitung  ~ent-i  siehe  Zeuss  p.  760,  dann  Decentiui ,  Cluentiu $  Steiner 
n.  1226.  2818,  dann  Megentio  Fragm.  polypt.  Sith.  im  Polypt.  Irm.  App.  p.  402,  18. 
welchem  deutsch  Meginzo  a.  963.  Günther  n.  16  zur  Seite  steht. 

8)  Im  Martyrologium  p.  439  ist  erklärend  beigesetzt  Magneandu t. 

4)  Vielleicht  ist  auch  Maintrannus  sec.  9.  Polypt.  Rem.  79,  3  =  Magintramnu* 
zu  fassen. 

*)  Vgl.  armorisch  Loe  (Sohn  des  Königs  Judhael)  sec.  8.  Exc.  cbron.  Brioc.  Morice 
1  col.  17,  Loieuile  a.  846.  Cart.  de  Redon  n.  121  =  Loie-uili ,  dann  kymrisch  Loi 
(mancip.)  sec.  11.  Kemble  4  n.  981  p.  316. 

•)  Ihre  Tochter  heisst  Lauteria  d.  i.  Laut-eri-a  (siehe  Zeuss  p.  741).  —  Vgl.  Lou- 
tiuM  Orelli  n.  4994,  Lauia  (colona)  a.  533.  Test.  Remigii.  Pard.  1.  n.  118  p.  81, 
armorisch  Loutoc  sec.  9.  Cart.  de  Redon  n.  116. 

7)  Vgl.  Oculatius  Reetus  E.  Hühner,  Monatsber.  der  k.  Akad.  in  Berlin,  1860  p.  437, 
irisch  Rectine  (Sta  virgo)  Mart.  Dungal.  Oct.  27,  armorisch  Reithgualatr  a.  909. 
Cart.  de  Redon  n.  278  d.  i.  gallisch  Recto-valatrus. 
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ru-dis  ‘),  kymrisch  Dremrudd  (Rhun)apBrychan,  Jolop.  121  *),  irisch 
Semroth  son  of  Inboith,  slain  a.  mundi  3579.  The  four  masters  *). 

Bei  Lhuyd  84  erscheint  auch  ein  irisches  Beiwort  mocht 
magnus  *),  dem  wir  auch  begegnen  in  den  irischen  Namen : 

Mocht a,  priest  of  S.  Patrick,  a.  448;  bishop  of  Ard-Macha, 
a.  889;  son  of  Cearnachan,  a.  922;  bishop  of  Ui-Neill,  a.  924.  The 
four  masters, 

Mocteanus  qui  et  Mal-Moctceu»  a.  940.  Colgan.  Acta  SS.  Hib.  1 , 
407  »)• 

Dieses  Wort  mocht ,  welches  Pictet  (L'affinite  etc.  p.  66)  mit 
skr.  mahat  vergleicht,  steht  statt  moghd  d.  i.  mogit,  ursprünglich 
magit  •),  und  lässt  sich  zunächst  mit  kymrisch  comoeth,  später 
cymoeth ,  jetzt  cyfoeth  f.  potestas.  divitiae 7)  =  altem  co-moc-ti» 
(vgl.  Glück,  Ränos,  Moinos  und  Mogontiäcon  p.  25)  und  mit  irisch 
cumacht  (potentia)  Wb.  Sg.  Zeuss  p.  848  ferner  mit  goth.  mäht » 
f.  ftvocfug,  iayys,  xpärog  ahd.  mäht,  mahti  f.  potestas,  potentia,  robur. 
altn.  makt.  f.  potestas;  honor  gloria  vergleichen. 

Jenen  irischen  aus  mocht  gebildeten  Namen  schliessen  sich  dem¬ 
nach  an  die  gallischen  Namen: 

Mogitus  Muchar,  Gesch.  St.  1,  415, 

Mogetüla  Grut.  1099,  6. 

Afogrtfrnartt*  Sitzungsber.  d.k.  Akad.  in  Wien  11, 329  =  Mogiti- 
marus , 


*)  Vgl.  komisch  pleidrad  (io  light)  d.  i.  pUetrad ,  pl eidgar  (partial)  neben  plegid 
(a  party)  bei  Lhuyd  219,  kymrisch  pltidgar  (facetious,  partial),  pleidiwr  (a  Par¬ 
tisan)  d.  i.  plectorius,  bei  Owen. 

2)  Vgl.  kymrisch  Drim  aase.  10.  Lib.  Landav.  214,  Drim  (milea)  s®c.  11.  Kemble  4 
n.  735  p.  17. 

*)  Vgl.  irisch  3ima,  filius  Druist,  Aon.  Tigern,  a.  725.  Collect,  de  rebus  Alben,  p. 
240;  Simmo  Steiner  n.  1234. 

*)  Vgl.  auch  das  verwandte  irische  Zeitwort  machtaim ,  macht naim  (miror)  Lhuyd  91 
dann  Ailbrend,  son  of  Maichteach ,  a.  881.  The  four  masters  =  Magitacu t? 

5)  Derselbe  Maelmochta ,  abbot  of  Cluain-Iraird,  in  den  Ann.  der  vier  Meister 
a.  940. 

*)  Im  jetzigen  Kymrischen  maith  (amplus,  largus,  longus),  welches  Wort  in  dem  kym- 
rischen  Namen  Gucr-maet ,  Qur-vaet  Lib.  Landav.  108.  145,  d.  i.  Ver-magety 
erscheint.  Gluck,  die  kelt.  Namen  bei  Casar  p.  125. 

7)  Vgl.  kymrisch  cyvocthog  (opimus,  opulentus)  Lbluyd  108,  komisch  chefuidog  (om- 
nipotens)  Vocab.  Zeuss  Ed.  2  p.  157. 
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Dinomogetimarus  Mdm.  des  antiq.  de  France  Tom.  13,  18  = 
Dino-mogeti-marus, 

Ambimogidus  Murat.  2049,  2  =  Ambi-mogidus, 

Mogetius  Paulianus,  v.  Sacken,  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  in 
Wien  9,  716,  Mogetius  Gaetulicus,  Fabretti  p.  632,  275,  dann 
auch 

Agmocdis  f.  ssec.  9.  Polypt.  Rem.  68 ,  16  =  Aci-mogida  >), 
ferner 

Magetobriga  («pp.  Gail,  belg.)  C*s.  B.  G.  1,  31, 

Magidius  Grut.  983,  10  *). 

Manatun  56,  40  saec.  9. 

Dieser  Name  reiht  sich  an  Manadun  f.  saec.  8.  Cod.  Lauresh. 
n.  345.  1755,  Manatuom  (mancip.)  a.  849.  Meichelb.  n.  669,  kym- 
risch  Maneton  (Ciofaut  Rupmaneton  d.  i.  map  Maneton)  Galfred. 
Monumet.  9,  12,  ferner  an 

Mannato  a.  787.  806.  Urkdb.  v.  St.  Gallen  n.  113.  190,  Man- 
neto  Goldast  2,  104, 

armorisch  Manet  a.  859.  Cart.  de  Redon  n.  30. 

Zu  beachten  ist  noch  Manatia  Victorina  Steiner  n.  805  und 
vielleicht  auch 

Mavadöf  (tribunus  militaris  Constantii  imp.)  Zos.  2,  50. 

Allem  Anscheine  nach  liegen  hier  Ableitungen  von  einem  Worte 
man  vor  *),  aus  welchem  auch  gebildet  sind  die  Namen : 

Manna  (masc.)  Roach  Smith,  Catalog.  44,  irisch  Manus  (Der- 
mot  O’Conor  son  of  Manus,  son  of  Turlough  More  of  Cnnnaught)  a. 
1207.  The  four  maslers, 

Manneia  Murat.  1276,  8,  Manneius  Orelli  n.  6232, 

Mannii  filius  (C.  Tutius;  Dansala)  Steiner  n.  341, 

Manilius  Cordus,  de  Boissieu  p.  271,  24, 

armorisch  Manus  a.  860.  Cart.  de  Redon  n.  213,  Manus  filius 
Primaei  ssec.  11.  Cart.  Marmout.  Morice  1  col.  401, 


0  Vgl.  Ac-frudU  f.  a.  816.  Cart  de  Redon  n.  227. 

*)  Vgl.  Magido  a.  1000.  Esp.  sagr.  Tom.  36  App.  n.  6,  Megitodus  sec.  9.  Ka« 
roli  M.  capit.  Mon,  Germ.  9.  30  =  Megit-od-us,  nicht  Megi-todu*%  wie  Förate- 
mann  886  meint. 

3)  Vielleicht  darf  an  gälisch  manadft  (a  Chance,  luck  ;  an  incantation;  an  omen  or 
sign;  an  allegation,  plea)  gedacht  werden. 
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Mannou  filius  Eudun  s®c.  tl.  Cart.  Kemperleg.  Morice  1  col. 
484,  ferner 

Mannianus  s®c.  9.  Verbrüderungsb.  v.  St.  Peter  79,  10, 
Maniocus  a.  878.  Esp.  sagr.  Tom  16  p.  426, 

Manucho (mancip.)  a.  964.  Beyer  n.  220, 

Mannei  a.  868.  Kemble  8  n.  1061  p.  120, 

Mannonus  (testis)  a.  989.  Cart.  Saviniac.  p.  94  n.  131, 
Manienius  (famulus)  s®c.  II.  Cart.  S.  Petri  Carnot.  p.  368 
c.  180. 

Endlich  sei  noch  des  Namens  Woldmanat  s®c.  9.  Dronke  n. 
42  gadacht,  welcher  im  ersten  Theile  ein  Wort  volt  (vielleicht 
=  volet,  wenn  nicht  valet )  zeigt,  das  in  Fultgavdius  s®c.  8.  Polypt. 
Irm.  210,  18  =  Vult-gaudius,  wahrscheinlich  auch  in  T.  Voltedius 
Mamilianus,  Orelli  n.  1488  u.  a.  erkennbar  ist. 

Marcheo  (pbr.  de  Mosaburga)  110,  3,  s®c.  9. 

Förstemann  stellt  pag.  913  diesen  Namen  zu  ahd.  marah 
(equus),  die  Form  Marcheo  schliesst  sich  aber  sicherer  an  gallisch 
marca  (equus),  /xctpxa  Pausan.  10,  19  >),  irisch  marc,  kymrisch, 
komisch,  armorisch  march  =  ahd.  marli,  marah  Zeuss  Ed.  2  p.  76. 
83,  Glück  p.  82. 

Hier  reihe  ich  auch  an: 

Marcia  (Mucronia)  Orelli  n.  4888;  s®c.  8.  Polypt.  Irm.  213,48, 
Marcius  a.  718.  Pardessus  n.  492;  Märchens  a.  906.  1.  c. 
n.  469, 

Marcheo  s»c.  8.  Meichelb.  n.  39,  Marchio  a.  1098.  Lupi  2,  787, 
ferner 

Marcus  Jovincilli  fl).  Murat.  n.  1583,  Marcus  (hg.)  Fröhner  n. 
1475.  1476,  Lucius  Sanctius  Marcus  (Elvetius)Momms.  Inscr.  Helv. 
n.  75,  Marcus  Rein,  Die  röm.  Stationsorte  p.  80, 

Marco  (Gemella  Marconis  lilia)  Knabl,  Mitth.  d.  hist.  V.  f. 
Steierm.  1,61,  Marionis  pratum  a.  715.  Pard.  n.  469  p.  276,  Marco 
s»c.  9.  Ried  n.  22,  Marcus  s»c.  8.  Kausl.  n.  4.  21;  s®c.  9.  Polypt. 
Rem.  34,  10, 

die  irische  Verkleinerung  Marcdn  a.  647  ;  son  of  Toimen  a. 
649.  The  l'our  masters, 

*)  Vgl.  auch  den  gallischen  Pflanzennamen  ealliomarcvs  fequi  ungula)  Mareell. 
ßurdigal.  c.  t<>. 
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kymrisch  March  uab  Meirchawn,  Mabinog.  2,  380;  March  filius 
Pepiau,  Lib.  Landav.  225,  Marcus  (abbas)  a.  803.  Kemble  5  n.  1024, 
armorisch  Marcus  filius  Glehedre  (d.  i.  Gleuhedre)  ssec.  11. 
Cart.  de  S.  George  de  Rennes  im  Cart.  de  Redon,  Eclairissement, 
p.  CCCLXVIH «). 

Sehr  oll  erscheint  das  Wort  marc  in  zusammengesetzten  Eigen¬ 
namen,  und  zwar  als  erstes  und  zweites  Compositionsglied,  so 
in  den  kymrischen  Namen : 

Marchluid  (ep.  Landav.  gest.  a.  943)  Lib.  Landav.  236, 
Merchbiu  191  (jetzt  Marchfwy  538),  Gurmarch  176,  Loumarch 
238,  Moruarch  (d.  i.  Mormarch )  257,  Cinuarch  211.  Gwyddvarch 
Lives  of  de  British  Saints  p.  595,  38,  Cadfarch  (d.  i.  gallisch  Catu- 
marcus,  Schlachtross)  Jolo  123, 
in  den  armorischen  Namen : 

Marcoval  (d.  i.  Marcomal )  a.  850.  n.  249,  Marchtcallon  a. 
829.  n.  152,  Marchwocon  a.  843.  n.  111,  Marchuili  (d.  i.  March¬ 
milt)  a.  878.  n.  269,  Marchoiarn  a.  876.  n.  260,  Conmarc  a.  833. 
n.  6  im  Cart.  de  Redon, 

Marcheboe  ssec.  12.  Cart.  S.  Petri  Carnot.  p.  466  c.  72. 

Marcellinno  65.  4  ssec.  8. 

Diesem  Namen,  gleichfalls  von  marc  (equus)  abgeleitet,  stehen 
zur  Seite  die  Namen 

Marcellinus  (T.  Cornellius)  Steiner  n.  277 1 ,  Marcellinus  (fig.) 
Fröhner  n.  1466  — 1470,  Marcellinus  (Metillius)  Orelli  n.  73. 

Marcellina  (Martia)  ssec.  5.  Steiner  n.  609,  Marcellina  Solicia, 
de  Boissieu  p.  491,  20,  Marcellina  (mancip.)  a.  828.  Meichelb. 
n.  532,  welche  zunächst  abgeleitet  sind  mit  -in  (Zeuss  p.  734)  von 
dem  Namen 

Marcellus  (Toutius)  de  Boissieu  p.  1 97,  Marcellus  (fig.)  Fröh¬ 
ner  n.  1464;  ssec.  8.  Polypt.  Irm.  68,  27,  neben  welchem  auch  der 
Frauenname  Marcella  (liberta)  a.  573.  Test.  Aredii.  Pard.  1  n.  180 
p.  139;  a.  814.  Polypt.  Massil.  H.  21  im  Cart.  d.  Vict.  2,  643, 
erscheint. 


*)  Vgl.  den  gallischen  Namen  Eppius ,  Epius  Steiner  n.  3854.  3896,  vocalisch  ab¬ 
geleitet  ron  ep  (equus),  und  von  Pictet  (Revue  nrcheol.  N.  S.  10,  312)  cavalier 
übersetzt. 
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Wegen  der  Ableitung  -eil  in  Marcellus  sielte  Zeuss  p.  728 

dann 

Muscella  f.  Fröhner  n.  1656.  Muscelli  fil.  Arueth,  Rom.  Mil. 
Dipl.  p.  34, 

Novella  de  Boissieu  p.  488,  14, 

Auscella,  Maximelia  ssec.  8.  Polypt  Irm.  161,70.  236,  20, 
Pascellus  in  Pascellarius  (villa)  a.  636.  Pard.  2  n.  277  p.  43. 

Marciana  59.  16. 

Dieser  gleichfalls  von  dem  Worte  marc  abgeleitete  Name  schliesst 
sich  dem  Stamme  nach  an 

Marciana  (Magni  filia)  Steiner  n.  1879, 

Marcianus  (Constantius)  Reines,  n.  239,  Marcianus  (comes) 
a.  361.  Ammian.  21,  12,  22,  Marcianus  (M.  Julius)  Orelli  n.  294, 
Marcianus  (servus)  a.  739.  Pard.  n.  559  p.  372;  (mancip.)  a.  814. 
Polypt.  Massil.  N.  1 1  im  Cart.  S.  Vict.  2,  654,  ferner  an  den 

kymrischen  Namen  Meirchavm :  March  uab  Meirchaton  d.  i. 
Merchiawn  (Marcus  filius  Marciani)  Mabin.  2,  380  (Zeuss  Ed. 
2  p.  83), 

Merchiaun  saec.  10.  Lib.  Landav.  214,  Merchion  s®c.  6. 
I.  c.  115, 

armorisch  Merchion  a.  863.  Cart.  de  Rcdon  n.  63. 

Wegen  der  Ableitung  -i-dn  (Zeuss  p.  735)  in  Marciana  sind 
zu  vergleichen  die  Namen : 

Attianus  Steiner  n.  271,  Attiäna  (Olia)  Orelli  n.  4643, 
Noviana  Steiner  n.  608, 

Scitianu8  (Julius)  E.  Hübner,  Monatsher.  d.  k.  Akad.  in  Berlin, 
1861  Bd.  1  p.  388,  Pontianus  1.  c.  p.  389  *), 

Aelianus  (cives  Remus)  de  Boissieu  p.  557,  12, 

Marianus,  Apriana,  Bassiana  Steiner  n.  934.  1183.  1208, 
Macianus,  Antianus,  Cricianus  saec.  8.  Polypt.  Irm.  22,  3.  67, 
55.  97,  153, 

Brocianus  (Wuilelmus)  a.  1924.  Cart.  S.  Vict.  Massil.  n.  225. 
Von  Marciana  abgeleitet  durch  -ill  (Zeuss  p.  729)  ist  der 

Name 


*)  Der  so  häufig  erscheinende  Name  Pontus,  Pontius  findet  seine  Deutung  durch  das 
irische  Beiwort  pont  (»usterus,  saevus,  trux)  Lhuyd  44.  143.  167. 
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Marcianilla  (Antonia)  Orelli  n.  6471,  dem  der  Name 
Cantianilla  (ex  Aquitania)  Martyr.  Rom.  Mai  31,  mit  den  glei¬ 
chen  Ableitungen  gebildet,  verglichen  werden  kann. 

Marta  41,  7  s»c.  8. 

An  diesen  Namen  reihen  sich: 

Martia  (Terentia)  Steiner  n.  278;  Martia  (Artilia)  de  Bois- 
sieu  p.  200,  29,  Marta  s®c.  8.  Polypt.  Irm.  12,  38, 

Martus  (Cn.  Pompeius)  Du  Möge,  Archeol.  pyrön.  3  p.  172  »). 
Martins  (Birrius)  Steiner  n.  830,  Martins  Fröhner  n.  1501. 
1502, 

Martialis  Donnotali  (fil.)  Inscr  d'Alise.  Beiträge  z.  vergl.  Sprach- 
wiss.  2,  100  n.  2,  Martialis  Du  Möge.  Archeol.  pyrdn.  3  p.  190; 
Fröhner  n.  1482 — 1496,  Martialis  (Julius)  Steinern.  1196,  Mar¬ 
tialis  (Gargilius)  römischer  Geschichtschreiber  des  3.  Jahrh.  Lam- 
prid.  Alex.  Sever.  37 ;  Vopisc.  Prob.  2  *), 

Martiola  (Severia)  Steiner  n.  2256,  Martiola  (Ruttonia)  de 
Boissieu  p.  417,  18»), 

Martalia  f.  a.  918.  Fantuzzi,  Monum.  Ravenn.  1  n.  185,  4, 
Martanus  (C.  Vergilius)  Orelli  n.  4644, 

Martinga  s®c.  8.  Polypt.  Irm.  120,  8, 

Martyrius  Steiner  n.  1814;  Martorius  (St.)  a.  979.  HLgd. 
2  n.  115, 

Martyria  Hefner,  Röm.  Bayern  n.  307,  Martyria  (conjux  Bra- 
carii)  a.  572.  Marini,  Papiri  diplom.  n.  88  p.  135, 

Mart  er  es  (diac.)  a.  813.  HLgd.  1  n.  13,  Marthere  (dux) 
a.  969.  Kemble  3  n.  555  p.  46  *). 

Marthelmus  s®c.  9.  Polypt.  Rem.  33,  8  aber  ist  wahrscheinlich 
=  Mar-thelm-us »),  und 


0  Mar  tos  Familienname  in  Spanien. 

2)  Auch  der  Name  des  römischen  Dichters  Valerius  Martialis  ist  hier  zu  beachten. 
Martial  war  zu  Bilbilis  in  Spanien  geboren.  Seine  Eltern  hiessen  Fronto  und  Flacilla. 
Einen  Bruder  Turanius  nennt  er  in  seinen  Schriften.  Pauly.  RE. 

8)  Conjux  Mattonii  Restiluti,  civis  Triboci. 

*)  Vgl.  auch  Marturiolus  (colonus)  a.  792.  Fateschi  n.  38  und  Gualdum,  Beneventano- 
rum  princeps  qui  Martoranus  vocalur,  a.  834.  Gattola  p.  32  b. 

5)  Vgl.  den  irischen  Frauennamen  Fedhelmy  abbatissa,  gest.  a.  931.  The  four 
masters  =  Te-dhelm ?  und  Durantus  Delmas  siec.  12.  Cart.  Savin.  n.  926. 
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Mnrtildis  a.  814.  Polypt.  Massil.  N.  10  im  Cart.  S.  Vict.  2* 
654  =  Mar-tildis  (vgl.  Delto,  Arimin.  ep.  a.  877.  Plancher,  Hist, 
de  Bourgogne  1  n.  13),  wenn  nicht  statt  Mart-ill-is  »). 

Von  irischen  Namen  sind  hier  zu  nennen : 

Martha  daughter  of  Dubhan,  abbes  of  Cill-dara,  a.  573.  The 
four  masters,  Martdn  (St.)  Martyr.  Dungal.  Nov,  1  *),  Maelmartdn 
(abbas)  a.  885.  The  four  masters  *). 

Das  in  diesen  Namen  erscheinende  Wort  mnrt  ist  entweder  das 
bei  Lhuyd  84  verzeichnete  irische  Wort  mairte  martius,  warlike, 
valeant,  welches  mit  Mars,  Martis  zu  vergleichen  ist  und  auch  in 
dem  zusammengesetzten  irischen  Hanptworte  ruvairt  (d.  i.  ru-mairt 
=  ru-marti  ?)  vigor  (Lhuyd  174)  sich  vorfindet,  oder  es  ist  in  mart 
ein  ableitender  Vocal  (<)  ausgefallen  und  dafür  marit,  abgeleitet  von 
mur  magnus,  illustris,  insignis,  nobilis  (vgl.  Glück  p.  80),  anzu¬ 
setzen.  Diesem  mart  =  marit  entspricht  das  gälische  Beiwort 
mördha  great,  eminent,  excellent,  d.  i.  gallisch  mdrita 4)  und  neben 
dem  kymrischen  Hauptworte  mouredh  magnitudo,  majestas  Lhuyd  84. 
jetzt  materez  d.  i.  marit  *),  das  heutige  Beiwort  matcrezus  magnificus, 
grandis  d.  i.  maritus. 

Aus  dem  zuerst  genannten  Worte  marti  ist  vielleicht  gebildet 
der  Name  Martinas,  Martina ,  wenn  nicht  =  Maritinus,  Maritina 
aufzufassen.  Vergleiche 

Martinus  (Cossius)  Steiner  n.  299;  Fröhner  n.  1497 — 1500; 
Ammian.  14,  5,  7;  a.  475.  Pard.  1  n.  49  p.  24;  ssec.  8.  Polypt. 
Irm.  37,  34.  58,  53.  114,  297.  120,  8.  133,  7.  135,  19;  a.  814. 
Polypt.  Massil.  F.  9  im  Cart.  S.  Vict.  2,  637 ;  (mancip.)  a.  853. 
Beyer  1.  n.  82, 


Vgl  Trudeldui*  Variante  zu  Trudhelus  s»c.  10.  CarL  Savin.  n.  59. 

2)  Of  the  race  of  Conall  Eachluath,  who  ia  of  tbe  race  of  Corhmac  Cas.  aon  of 
Oilioll  Glum. 

»)  Dieser  Name  erscheint  dort  noch  siebenmal,  und  zwar  in  den  Jahren  903«  951. 
1038.  1045.  1055.  1170.  1077. 

*)  Dieses  Wort  mordha  findet  sich  auch  in  dem  irischen  Namen  Maelmordha ,  son 
of  Ailell,  died  a.  868,  The  four  masters.  Dieser  Name  ist  dort  noch  einundzwanzig- 
mal  verzeichnet. 

5)  Vgl.  auch  kymrisch  maurhaad  honor  Lhuyd  66,  irisch  morad  (laudatio)  Wb.  6a 
Zeuss  Ed.  2  p.  238,  dann  goth.  meritha  prjpj,  dxo^  *bd.  mdrida  claritudo, 

fama,  rumor,  raticinium,  auch  merd,  dann  ags,  mcerdh  magnitudo,  gioria,  altn. 
mard  laus ;  poesis. 
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Martina  Steiner  n.  1770;  Martina  (Cispia)  Orelli  n.  5005, 
Martina  s®c.  8.  Polypt.  Irm.  59,  58;  s®c.  9.  Polypt.  Rem.  72,  37; 
a.  814.  Polypt.  Massil.  F.  9,  M.  1.  3  im  Cart.  S.  Vict.  2,  637.  651, 
Martinia  Lea  (conjux  Potitii  Romuli)  de  Boissieu  p.  424,  24,  und 
davon  abgeleitet: 

Martinula  (Tochter  des  Speratus)  Steiner  n.  33, 

Martinianus  Ammian.  Exc.  §.  25.  29;  (mancip.)  a.  700.  Pard. 
n.  452  p.  257 ;  ssec.  9,  Polypt.  Rem.  52,  88,  dem  der  armorische 
Name  Martinan  a.  865.  Cart.  de  Redon  n.  86  entsprechen  dürfte. 

Der  Name  Martin  (Martin?)  wird  auch  in  den  Annalen  der  vier 
Meister  öfter  genannt,  und  ihn  trägt  unter  anderen  ein  Onkel  des 
h.  Patrick,  dessen  Vater  Calpurnius  hiess. 

Im  Cart.  de  Redon  n.  32  ssec.  9  wird  ein  Mann  Namens  Martin 
dem  Kloster  geschenkt. 

Von  selbst  drängt  sich  hier  der  Name  MarteUua  auf: 

Marteüua  (Carolus)  Majordomus  a.  723.  Pard.  n.  530  p.  341  <), 

und  ich  halte  dafür,  dass  er  geeigneter  durch  „insignis,  illu- 
stris“  als  durch  „Hammer“  übersetzt  wird. 

Endlich  ist  der  hier  gegebenen  Erklärung  gegenüber  auch  die 
Frage  berechtigt,  ob  denn  in  keinem  Namen  das  Wort  marit  in  die¬ 
ser  unverkürzten  Form  nachweisbar  ist,  und  sie  kann  füglich  bejaht 
werden,  denn  das  Wort  marit  erscheint  in  dem  armorischen 
Namen: 

Gingomaret  (famulus  monachorum)  ssec.  11.  Cart.  S.  Sergii. 
Morice  1  col.  41 3,  wenn  nicht  =  Cin-comaret,  sondern  Gingo-maret 
d.  i.  Cinco-mdrit  (vgl.  Ex-cinco-mdrm  Grut.  911,  2,  armorisch 
Gingomarus  cognomento  Bloccus,  c.  a.  1060.  Cart.  Marmoutier. 
Morice  1  col.  411),  sicher  in  dem  gallischen  Namen: 

Maritalua :  Mocetius  Maritali  (61.)  Steiner  n.  2874,  welchen 
Pictet  (Revue  archdol.  1867  p.  394)  zwar  =  Mari-talua  fasst  und 
mit  „grand  front“  übersetzt»),  ich  aber  =  Marit-al-ua  nehme, 
dann  in 

Maritumua  Revue  archeol.  1864  p.  2  d.  i.  Marit-um-us, 


’)  Vgl.  auch  Gauafridus  Martellua  (coroe»  Andegav.)  a.  1046.  Cart.  S.  Petri  Carnot. 
p.  162  c.  34,  dann  Siaibuto  Mauratelliz  a.  917.  Eap.  sagr.  Tom.  34  p.  447  und 
Moratelti,  Familienname  in  Südtyrol  =  MarateUi. 

»)  Ober  tat  (frons)  vgl.  Glück  p.  73. 
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Maretemus  (servus)  a.  631.  Pardessus  n.  253  =  Maret- 
em-us  '), 

Marideus  a.  800.  Brunetti,  Cod.  dipl.  Toscan.  2  n.  52  p.  324, 
16  =  älterem  Mariteus  d.  i.  Marit-eu-s, 

in  den  kymrischen  Namen: 

Mörhed  s®c.  7.  Lib.  Landav.  162»), 

Möridic  ssec.  11.  Lib.  Landav.  263,  jetzt  Moreiddig  547  3), 
dann,  wie  ich  anzunehmen  geneigt  bin,  in  dem  altgallischen  Namen: 

Moritascus  (Gallus  Seno)  Caes.  B.  G.  5,  54.  welchen  Zeuss 
p.  71  =  Mori-ta8Cus  aufgefasst  und  mit  Tasgetius  Caes.  I.  c.  5,  26 
verglichen  hat  *),  ich  aber  Mörit-asc-us  d.  i.  Mdrit-nsc-us  nehme s), 
und  in 

Desmnret  (M.)  a.  1559.  Miraei  Opp.  4  p.  672  c.  135  =  Tes- 
maret  •). 

Ausgefallen,  wie  in  dem  irischen  Namen  Muelmordhu,  ist  der 
ableitende  Vocal  auch  in  dem  kymrischen  Namen: 

Mordaf  ab  Scryan,  Jolo  106,  116  =  Mordam,  Morid-am,  d.  i. 
Märit-am-us 7)  dann  in 

Mordach  (Volricus  dictus  M.)  a.  1327.  Mohr,  Cod.  dipl.  Rhae- 
tiae  2  n.  214  p.  286  =  Mord-achs), 


1)  Vgl.  Legilemua  a.  750.  Dipl,  et  chartae  Merov.  n.  45  d.  i.  Legit-cm-us:  Lcgitim(i) 
O(ffieina)  Fröhner  d.  1312,  Lagitus  saoc.  11.  Cart.  S.  Viel.  Massil.  n.  317.  — 
Die  Ableitung  -cm  ist  übrigens  vielleicht  auf  ursprünglich  - am  zurückiu- 
fuhren. 

2)  Vgl.  auch  Mor  ab  Morydd  Jolo  105,  90,  Durandus  Marutus  sec.  12.  Cart.  S.  Petri 
Carnot.  p.  450  c.  54. 

*)  Vgl.  kjrrarisch  maurydhig  (magnißcus,  superbus)  Lhuyd  84.  158,  mawrtig  (mar- 
tial)  Owen. 

1)  Irisch  taag  bedeutet  nach  Lhuyd  142  rumor,  common  fame.  Mori^taac-u-a  könnte 
demnach  „der  Seeberühmte,  Seeheld0  übersetzt  werden. 

5)  Wegen  der  Ableitung  - oac  siehe  Zeuss  p.  775,  dann  F.  Aroaca  Finestres,  Sylt.  p. 
279,  78.  —  Wegen  o  statt  a  siehe  Zeuss  Ed.  2  p.  5. 

•)  Vgl.  irisch  teaa  (heath,  warmth ;  tepor)  Lhuyd,  tea  im  Genitiv  intesa  (gl.  caloris) 
Sg.  5a  Zeuss  Ed.  2  p.  10,  komisch  tea  (fervor)  Voc.  Zeuss  p.  1113. 

7)  Mordaf  ist  Superlativ,  gebildet  aus  dem  Beiworte  morda  durch  -af  d.  i.  -am  und 
bedeutet  superbissimus,  roagnißcentissimus.  Vgl.  Zeuss  Ed.  2  p.  298  fg.  —  Hier 
mag  auch  in  Betrachtung  kommen  der  schon  vorher  genannte  Name  Maret-em-ua 
(servus)  a.  631.  Pard.  n.  253,  wahrscheinlich  =  älterem  Mdrit-am-us. 

8)  Mordach  =  gallischem  Mdrit-dc-ua  ist  ein  durch  die  Ableitung  - de  gebildetes 
Beiwort.  Siehe  darüber  Thl.  1  dieser  Forschungen,  Sitzungsber.  Bd.  59  p.  213  n.  2 
und  das  kymrische  Beiwort  mauredhog  (magnißcus)  Lhuyd  34  «=  mdritdc . 


Gougle 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  MICHIGAN 


Keltische  Forschungen.  259 

Mordhant  (Hubertus)  a.  1130  —  1150.  Cart.  S.  Petri  Carnot. 
p,  286  c.  22  =  Mordh-ant ') , 

Mordramnus  (abbas  Corb.)  saec.  8.  Polypt.  Irm.  App.  p.  339, 
auch  Maurdrannu s  geschrieben  p.  337,  Morthramnus  im  Verbrü¬ 
derungsbuche  v.  St.  Peter  21,  9*), 

Mortbert  Fragm.  polypt.  Sith  im  Polypt.  Irm.  App  p.  400,  13 
=  Mort-bert  *), 

Mortgilus  s®c.  8.  Polypt.  Irm.  64,  37  =  Mort-gil-us  *). 

Masso  99,  37. 

Dieser  Name  =  Maso  *)  ist  gebildet  aus  einem  Worte  tnas , 
masu.  Es  erscheint  im  Kymrischen  das  Beiwort  masu  (soft,  gentle, 
tender,  nice,  sweet,  pleasant,  delicious,  mild)  Lhuyd  93.  Glück  p.  5, 
irisch  mn s  =  maiseach  (luculentus,  nitidus,  venustus)  Lhuyd  33, 
bei  O’Brien  excellent,  handsome,  das  Hauptwort  mnise,  maisse 
(species,  pulchritudo,  nitor,  ornamentum)  Lhuyd  99.  152.  172, 


*)  Vgl.  auch  den  irischen  Namen  Mortant  (captxin)  a.  1552.  The  four  masters ,  dann 
den  armorischen  Namen  Mordan  (villa)  875.  Cart.  de  Redon  n.  262  d.  i.  Mordant 
und  Mordens  (Willelmus)  s®c.  11.  Cart.  S.  Petri  Carnot.  p.  239  c.  13  d.  i. 
wahrscheinlich  =  Mordentius,  Mordant.  Wegen  armorischn  in  Mordan  statt  nt  siehe 
Zeuss  Ed.  2  p.  161.  —  Über  die  Ableitung  - anta ,  durch  welche  im  Irischen 
Beiwörter  gebildet  werden,  vgl.  Pictet,  De  l’affinite  des  langues  celt.  avec  le  sans- 
crit  p.  98.  99. 

*)  Mordramnus  ist  =  Mordra-mn-us ,  mordra  aber  ist  ein  durch  - dra  von  mor  (mag- 
nus)  abgeleitetes  Hauptwort.  Diese  Ableitnug  - dra  ist  =  skr.  - tra  oder  =  kym- 
risch,  komisch  -der,  irisch  - thoir  und  mit  skr.  -fr  =  - tar  zu  vergleichen.  Siehe 
Pictet.  L’affin.  p.  102.  —  Über  die  Ableitung  -mn  =  -man  siehe  Zeuss  p. 
734.  735. 

*)  Über  bert  siehe  Thl.  1  dieser  Forschungen,  Sitzungsber.  Bd.  59  p.  128  und 
228  n.  2. 

*)  Vgl.  die  irischen  Namen  Ailghil  (Aenghus  son  of  A .),  gesta.  847.  The  four  ma¬ 
sters,  Saithgil  (Medhbh  daughter  of  Garbhan,  son  of  Brocan,  son  of  Garbhan,  son 
of  Dubhchertan  of  the  Ui  Saithgil  of  Ciarraighe  Luachra,  was  the  mother  of  S. 
Lugaidh)  Mart.  Dungal.  Oct.  6,  die  armorischen  Armagilus  (St.)  Morice  1  col. 
569,  wenn  nicht  Ar-magilu*y  Loengil  a.  876.  Cart.  de  Redon  n.  237  dann  gfilisch 
geal  fair,  white,  brigth,  d.  i.  irisch  gil  (gile  wbiteness,  Lhuyd),  so  z.  B.  bean 
chneis-peo/, ,  woman  /asr-skinned,  The  Banquet  of  Dun  na  n-Gedh  ( Ed.  O'Dono- 
van,  Dublin.  1842)  p.  59.  Siehe  auch  Pictet,  L’affin.  p.  44. 

*)  Über  $8  statt  8  vgl.  Fröhner  p.  XXX. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  CI.  LXI.  Bd.,  II.  Hft.  18 
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O'Brien,  giilisch  mens,  und  das  Beiwort  measnil  (respectable,  estee- 
med)  d.  i.  masil. 

Aus  diesem  Worte  sind  zahlreiche  Namen  gebildet,  so: 

Maso  feei,  Of.  üf«so(nis)  Fröhner  n.  1513.  1514.  Masa  fecit, 
Fabrie(n)  Masi  1.  c.  n.  1504.  1512,  Maso  saec.  8.  Isidori  epist.  in 
Bonif.  epist.  146  (Ed.  Würdtw.),  Masius  Januarius  Steinern.  1360, 
Masii  Vetus  et  Firmus  Graevius,  p.  4,  2, 

Masso  (L.  Helvius)  Antiquites  de  Viennes,  de  Chorier.  Ed  de 
Cochard  p.  544,  Masso  Steiner  n.  3332;  (colon.)  a.  766.  Test.  Tel- 
lonis,  Mohr,  Cod.  d.  ßhaet.  1  n.  19  p.  13;  saec.  9.  Neer.  Fuld.  ßronke, 
Trad.  et  antiq.  c.  4;  a.  1056,  Fatteschi  n.  98, 

Massae  filia  (Saturnina)  Knahl,  Mitth.  d.  h.  V.  f.  Steierm.  5, 
172,  Masa  (mancip.)  f.  a.  800.  Schannat  n.  140,  (mancip.)  a.  774. 
Trad.  Wizenb.  n.  61, 

Masius  (Justus)  Steiner  n.  1234,  Masio  (Montis-viridis  ep.) 
saec.  11  Widr.  mirac.  S.  Gerardi.  Mon.  Germ.  6,  508,  Maseius 
Steiner  n.  1423, 

Massio  a.  773.  Lupi  1,  511, 

Masila  (Q.  Turranius)  Orelli  n.  6523 <)»  Massilius  (inon.) 
saec.  11.  Gart.  S.  Vict.  Massil.  n.  40  p.  61, 

Masellia  Valeriana,  Graevius  p.  3,  6, 

Masilinus  a.  1030.  Perard  p.  180,  Maselinus  (arcliidiac.) 
a.  1079  Miraei  Opp.  1  p.  665  c.  44,  Masslin  de  Bietburg  a.  1109. 
Hausier  n.  267  *), 


t)  Vgl.  Manila  (Vater  des  Sueven  Maldra,  Masdra)  sec.  5.  Jsid.  Suev.  hist.  4. 

2)  Ich  mache  hier  aufmerksam,  ob  dieser  Name  und  mancher  der  folgenden  nicht 
als  Compositionen  mit  ma-  zu  betrachten  sind.  Man  beachte  auch  Masilianu*  ssec. 
8.  Polypt.  Irm.  297,  7  neben  Jun.  Siliani  Vari  Steiner  n.  397.  Der  Bruder  des  Ma- 
silianu»  heisst  Masemboldus ,  seine  Mutter  Isembolda.  Ich  möchte  diese  beiden  Na¬ 
men  =  Ma-sembolda ,  isembolda  fassen  und  vergleiche  Sembus  Vriassi  fil.  Du 
M&ge,  Archeol.  pyr^n  2  p.  126 ,  Sembcdonis  filia  (Secunda)  Orelli  n.  204, 
nach  Zeuss  p.  763  abgeleitet  mit  -ed9  Senibo  in  dem  Ortsnamen  Sembingwanc  a. 
806.  Neugart  n.  166,  Sempania  (loc.)  c.  a.  998.  Mohr,  Cod.  d.  RhaeL  1  n.  73, 
Esemphonia  f.  sec.  11.  Cart.  S.  Vict.  Massil.  n.  92  =  E-temponia  (vgl.  auch 
Simphonia  Sta.  Cod.  Theodorici  der  Bened.  Abtei  Deuts.  LacomhI.  Archiv.  6,  298 
=  Simpom'a,  Sembonia ,  d.  i.  Semb-onia).  Wegen  der  Ableitung  - old  =  -ald  in 
den  Namen  Ma-semb-old-usy  1-semb-old-a  ist  zu  vergleichen  Donald  in  den  Collect, 
de  reb.  Alban,  p.  219  statt  Domhnal  a.  622.  Ann.  Tigern.  1.  c.  p.  218.  Wegen  mar 
vergleiche  Maternus  und  die  dort  erwähnten  Namen. 


Go  >gle 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  MICHIGAN 


Keltische  Forschungen. 


26i 


Maasim  a.  776.  Cod.  Lauresh.  n.  2774  '), 

Masuonia  (Oelatia)  Steiner  n.  101  i,  Masuinnus  Intelligenzbl. 
des  baier.  Rheinkr.  1828  n.  32.  Beil.  Fig.  5,  Massunnius  Grut. 
793,  8  *), 

Massonius  Steiner  n,  1011,  Massona  (Emeritens.  ep.)  saec.  6. 
Isid.  Hist.  Tom.  7  App.  5  p.  189,  19  *), 

Mastico  Momms.  Inscr.  conf.  Helv.  lat.  n.  295,  Masucia  I.  c. 
n.  292, 

Mnsuriiis  Leuterus  (a.  29)  Orelli  n.  695,  Masoria  f.  a.  917. 
Esp.  sagr.  Tom.  34  p.  447  *), 
dann  die  irischen  Namen: 

Maise  (Sta)  Mart.  Dungal.  Aug.  21  s). 

Musin :  „Sta  Curcaeh,  daughter  of  Daei,  son  of  Maisine,  of  the 
race  of  Colla  Menn.“  Mart.  Dungal.  Aug.  8  p.  213  «), 

Tighearnmas,  son  of  Follach,  monarch  of  Ireland,  a.  m.  3580. 
The  four  masters  =  Tighearn-mus, 

Diumasach  a.  751.  I.  c.  =  Din-masach. 

Der  armorische  Name  Mushouuen  saec.  9.  Cart.  de  Redon  n.  1 89 7) 
ist  wahrscheinlich  =  Madhouuen.  Vgl.  Zeuss  Ed.  1  p.  143.  144. 


])  Vgl.  Maxima  Dievionis  filia,  conjux  Boji,  Knabl  Mitth.  d.  h.  V.  f.  Steierm.  9,  37, 
doch  auch  Maxcntius  (St.)  neben  Maccentius  a.  875.  Cart.  de  Redon  n.  236.  Vgl. 
Zeuss  p.  58.  147.  749.  Becker,  Beitr.  z.  vergl.  Sprachf.  3,  21 1.  Revue  archeol.  1845 
p.  221,  Fröhner  p.  XXX. 

2)  Über  die  Ableitungen  dieser  Namen  stehe  Gluck  p.  5.  —  Vgl.  anch  Maffvos  (rex 
Semnonum)  s»c.  1  Dio  Cass.  67,  5  =  Ma0U-o$.  —  Den  Namen  Semnon:  Xifxvoiv 
(rex  l.ogionum.)  Zos.  1,  67  fasse  ich  =  Seminon.  Vgl.  auch  Q.  Caesius  Semnu * 
Orelli  n.  3006,  Claudius  Semnu*  Fabretti  p.  71,  60  und  Xtfxevo i  (pop.  Brit. ;  Venta 
ihre  Stadt)  Ptol.  2,  3,  21.  Auch  Oraminius  Fabretti  p.  636,  306  kann  =  Or- 
siminiu s  gedeutet  werden. 

8)  Massana  heisst  die  Gemalin  des  longobardischen  Königs  Cleph  bei  Paul.  diac.  2,  31. 
Vgl.  auch  Masaanu*  in  „ locus  qui  Tocatur  Müssenden, **  sec.  10.  Cart.  Savi- 
niac.  n.  175. 

4)  Vgl.  T.  Claudius  Surio  de  Boissieu  p.  351.  Suria  (dea)  Grut  4.  1,  Svrus,  Sparuci 
fil.  dom.  Tribocus,  Orelli  n.  3408. 

8)  „The  irish  Word  maisse  signifies  „beauty*.  Sta  Speciosa  oeenrs  in  the  Martyrology 
of  Molnnus  at  18.  March“.  O'Donoran  1.  c.  440  nota  1. 

•)  Massinu*:  „abhatia  quae  Masaini  nominatur“  a.  904.  Urkdb.  ▼.  St.  Gallen  n.  734, 
bei  Lesa,  am  westlichen  Ufer  des  Lago  Maggiore. 

7)  Vgl.  I.  c.  Guorhouuen ,  Hoelhouueu ,  Jamhcuuen,  Tuthounen,  Bonhouuen  am c.  9  n. 
10.  50.  129.  135.  253. 

18  * 
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Materni  (pbr.)  74,  28  s®c.  8, 

Materninus  51,  10  ssec.  8 — 9. 

Diese  Namen  finden  sich  schon  in  früher  Zeit.  Man  sehe 
Maternus  (poeta)  Tacit.  de  Orat.  2,  Maternus  et  Bradua 
(cons.  a.  185)  Hübner,  Monatsber.  d.  k.  Akad.  in  Berlin,  1861 
Bd.  2  p.  956,  Porcius  L.  f.  Maternus  1.  c.  Bd.  1  p.  77,  Carantinius 
Maternus  Steiner  n.  256,  Q.  Florius  Maternus,  praef.  coh.  Tungro- 
rum.  Ackerinan,  Archaelog.  Index  to  remains  of  antiquity  etc.  (Lon¬ 
don,  1847)  p.  77,  Julius  Maternus  miles,  de  Boissieu  p.  355,  43, 
Maternus  (fig.)  Fröhner  n.  1518 — 1521, 

Materna,  conjux  Frontonis  actoris,  Wiltheim,  Luciliburg. 
p.  175,  Seeundia  Materna  Steiner  n.  1200  '), 

Maternian  (fig.)  Fröhner  n.  1522. 

Ob  dieser  Name  Maternus  abgeleitet  ist  von  mal  *)  mit  -em  *) 
oder  von  mater,  irisch  mathair  (Mutter)  mit  -n 1 2 *  4)  wage  ich  nicht  zu 
bestimmen  *). 

Aus  dem  Worte  mat  sind  viele  keltische  Namen  gebildet,  so: 
Matto  fc.  Fröhner  n,  1526,  M.  Valerius  Matto  Steiner  n.  514, 
Turbanius  Matto  Orelli  n.  437,  Matti  fil.  (Atturus)  Steiner  n.  799, 
Matius  Finitus  1.  c.  n.  3154, 

Matto  (Claudia)  Steiner  n.  2556, 

Mateius  oder  Matheius  Steiner  n.  479,  Matteia  Archiv  f.  K. 
österr.  Gq.  6,  224, 

Mattonius  Bestitutus,  civis  Trihocus,  de  Boissieu  p.  417,  19, 
die  kymrischen  Namen : 

Math  vab  Mathonwy  (d.  i.  Matto  filius  Mattoneii)  Mabinog.  3, 
94  (Zeuss  Ed.  2  p.  151), 

Matauc,  Matüc,  Matöc  Lib.  Landav.  73.  136.  194, 

Matganoi  Vita  S.  Cadoci  c.  58.  Lives  89, 


1)  Materna  heisst  auch  ein  Fluss  in  der  Vita  S.  Tressani  c.  7.  Colgan.  AS.  Hih. 
2,  272. 

2)  Vgl.  kymriscb,  armorisch  mat,  jetzt  mad als  Hauptwort  bonum,  beneficium,  als 
Beiwort  bonus,  honestus,  irisch  mathy  maith  bonus.  Zeuss  Ed.  2  p.  34.  99,  Gluck 
p.  2  Anm. 

*)  Vgl.  Zeuss  p.  737.  794. 
k)  Vgl.  Zeuss  p.  734. 

*)  Vgl.  AiJiU  son  of  Cuganmathair ,  kiog  of  Munster,  died  a.  699.  The  fonr  mastere, 
dann  Valgas Materi  (fil.)  Steiner  n.  1137,  bei  Zeuss  Ed.  2.  p.  29  aber  =  Valgatmaieru t. 
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Matgueith  saec.  11.  Lib.  Landav.  268, 
die  armorischen  Namen : 

Matic  a.  869.  n.  242,  Matinn,  Mutin  saec.  9.  n.  121.  199, 
Matöc  a.  867.  n.  160  Cart.  de  Redon. 

Mathias  (comes  Britanniae)  saec.  11.  1.  c.  n.  298, 

Matfred  a.  846.  n.  53,  Matganoc  a.  848.  n.  106,  Matganoe 
saec.  9.  n.  212,  Matganet  a.  8o8.  n.  202,  Matuidet,  Matbidet  a.  833. 
n.  6.  123,  Matuuidoe  a.  866  n.  240,  Matuedo  a.  878.  n.  270,  Mat - 
uueten  a.  834.  n.  12,  Matuuoret  saec.  9.  ».  77  l.  c., 

Matmonoc  (abb.  Landevens.)  saec.  9.  Cart.  Landev.  Morice  1 
col.  228,  dann 

der  irische  Mannsname : 

Mathghamain,  welchen  die  Annalen  der  vier  Meister  zu  den 
Jahren  955.  957.  1012  — 1014.  1018.  1022.  1032  verzeichnen,  und 
der  Frauenname 

Maithgem,  daughter  of  Aedhan,  son  of  Gabhran,  king  of  Alba 
(the  mother  of  S.  Mo-laissi)  Mart.  Dungal.  Apr.  18. 

Behufs  eiuer  weiteren  Untersuchung  erlaube  ich  mir,  doch  nur 
schüchtern,  die  Vermuthung  auszusprechen,  dass  der  Name  Mater¬ 
nus ,  Matema  vielleicht  zusammengesetzt  und  =  Ma-ternus, 
-terna  sei. 

Dem  Worte  ternus  begegnen  wir  in  den  Namen: 

Ternius  Ursulus,  Bonner  Jahrb.  41  p.  137  n.  2, 

Terniscus  (ep.)  a.  677.  Pard.  n.  388  p.  179  *), 

Ternod  a.  821.  Ried  n.  23, 

Ternöcc  mart.  Dungal.  Jan.  30,  Febr.  8,  Jul.  2,  Oct.  3, 
Ternanus  (ep.  Pictorum  in  Britannia)  Boll.  Jun.  12.  II  p.  533. 

Nordhat  58,  33  sac.  9. 

Die  ursprüngliche  Form  dieses  mit  -at  abgeleiteten  Namens  ist 
meiner  Ansicht  nach  Nard-at. 

Nardat  bedeutet  wahrscheinlich  der  Kenntnissvolle,  Kluge, 
Weise,  denn  das  irische  Zeitwort  nardaim  (scio)  und  das  Haupt¬ 
wort  nard  (scientia)  sind  hier  jedenfalls  zu  berücksichtigen. 

Aus  diesem  Wort  nard  sind  noch  gebildet  die  Namen : 

Nardu  (Nardu  poeta  pudens  hoc  tegitur  tumulo)  Grut.  1 1 18,  6, 


*)  Siehe  Zeuss  p.  775. 


Digitizerf  b] 


Gougle 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  MICHIGAN 


Digitized  by 


.264  Stark 

Nardunus  a.  1004.  Cart.  Savin.  n.  97. 

Auch  Joonart  saec.  11.  Polypt.  Lrm.  50 b  ist  vielleicht  =  Joo- 
nnrt  aufzufassen  und  hier  anzureihen. 

Man  beachte  die  armorischen  Namen: 

Joumonoc  (pbr.)  saec.  9.  Cart.  de  Redon  n.  21.  77.  89  =  Jou- 
monoc  '), 

Jouuuoion,  Jouuoion  a.  871.  I.  c.n.  145.  146  =  Jou-woion  *), 

Jouvoret  (colonus)  saec.  9.  Vita  S.  Convoionis.  Morice  1  col. 
237  =  Jou-voret  *). 

Sicher  aber  gehört  hieher  der  armorische  Name 

Enardu»  (Vater  des  Morwethen)  a.  1084.  Cart.  de  Redon 
n.  335  =  E-nardus. 

Man  vergleiche: 

Ehoarn  saec.  1 2.  Cart.  Marmout.  Morice  1  col.  524  =  E-hoam *). 

Edeym  (St.  ap.  Gwr-theyrn)  Jolo  106,  133  =  E-deyrn  *), 

Eliulod  und  Lyulod  (ein  kymrischer  Mannsname)  bei  Lhuyd 
218,  dann 

Edduncaldus  (servus)  a.  890.  Marca  hisp.  n.  50  p.  823  = 
E-duncaldus  •). 


*)  Vgl.  die  armorischen  Namen  Monochi  s®c.  9.  Cart.  de  Redou  n.  iOO,  Matmonoc 
(abhas  Landevenec.)  Morice  1.  col.  228,  Catmonoch  a.  860.  Beyer  1  n.  60  und 
den  kymrischen  Namen  Convonoc  sec.  6.  Lib.  Landav.  135,  jeUt  Cynfonog  386  = 
Conmonoc  sec.  11.  Kemble  4  n.  981  p.  316. 

*)  Vgl.  die  armorischen  Namen  Wetenwoion  n.  9,  Wonooion  n.  19.  163,  Drevcoion 
n.  47,  Clotwoion  n.  49,  Tanchooion  n.  50,  Conwoion  n.  99.  177,  I/irdwoion  n.  102, 
Sulwoion  n.  236,  Hedrguoion  (sec.  10)  im  Cart.  de  Redon  sec.  9. 

3)  Vgl.  Boworet  sec.  9.  Cart.  Redon,  n.  265  d.  i.  Bo-woret. 

*)  Siehe  Bo-hoiarn  bei  Pupo. 

5)  Vgl.  die  kymrischen  Namen  Kyndeyem  Lives  p.  266,  18,  EUdeyrn  (St),  Bruder  des 
Gwrtheyrn  Jolo  p.  107,  146,  Aurdeyrn  (St.),  Bruder  des  Edeym  1.  c.  p.  109,  183, 
die  armorischen  Sultiern  n.  50,  Maelticrn  n.  133,  HaeUiern  n.  163,  Junticrn  n. 
221,  Gurtiern  n.  390  im  Cart.  de  Redon  sec.  8. 

•)  Vgl.  Tunchin  in  Tunchinashaim  a.  788.  Schannat  84,  Tungolt  sec.  9.  Dronke 
Trad.  et  antiq.  Fuld.  p.  135  c.  51  a  Tung-olt ,  Tor  allen  aber  Cilius  Tongiut ,  Pin- 
tami  fil.  E.  Hübner,  MonaUber.  der  Berliner  k.  Akad.  1861  Bd.  2  p.  779,  Tony- 
briga:  Jovi  vicani  Tongobricese  I.  c.  Bd.  1  p.  391,  Tongilia  Tertia,  Fabretti  p. 
152,  216;  Tongetamiu  E.  Hühner  I.  c.  Bd.  2  p.  779  =  Tongel-am-us ,  dann  auch 
Tungide  (locus)  a.  860  Schannat  n.  489  p.  198.  —  ln  Edduncaldus  und  in  Tunchin 
ist  der  ursprüngliche  Kehllaut  g  bereits  in  die  folgende  Lautstufe  übergetreten.  — 
Zur  Erklärung  dieser  Namen  fiodet  sich  nur  irisch  tuinge ,  kymriach  (ung,  tungad 
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Pupo  75,  6  saec.  8 — 9. 

Dieser  Name  schliesst  sich  allem  Anscheine  nach  an : 

Pupus  (Catius)  de  Boissieu  p.  403,  Pupius  (Lucius)  Caes.  B. 
C.  1,  13,  Puppius  (Marcus)  Orelli  n.  642,  Puupius  (libertus)  Inscr. 
Cartagenae,  Momms.  n.  1477,  Poppius  Secundinus,  Steiner  n.  1860, 
Poppius  Velinus,  Grut.  445,  9.  10.  11,  Popo  (mancip.)  a.  864. 
Ried  n.  47, 

Pupa  (Cominia)  Steiner  n.  3325,  Popa  Wiltheim,  Luciliburg. 
p.  25  n.  90,  Pupn  a.  572.  Pardessus  n.  178  p.  134  nota  2, 

Popidius  Q.  f.  Celsinus,  Orelli  n.  3745, 

Pupillus  (Cornelius)  Orelli  n.  1393, 

Poppilius,  natione  Sequano,  de  Boissieu  p.  407,  15,  Popilius 

. Steiner  n.  1971,  Popili  a.  837.  Ried  n.  31, 

Popila  (mancip.)  a.  820.  Meichelb.  n.  209, 

Pupilonitis  a.  572.  Pard.  n.  178  p.  134  nota  2  «). 

Poppillianu8  Wiltheim,  Luciliburg.  p.  25  n.  90  *), 

Popelina  a.  1208.  Carl.  S.  Petri  Carnot.  p.  673  c.  81, 

Popnia  Q.  I.  Fausta,  Momms.  n.  1062  =  Popinia, 

Popimis  a.  1137.  Cart.  S.  Petri  Carnot.  p.  385  c.  168,  viel¬ 
leicht  auch  an 

den  armorischen  Namen: 

Pupart:  Kenmarhuc  qui  et  P.  ssec.  11.  Cart.  dt*  Redon  n.  287, 
Popardus  s®c.  11.  Cart.  Marmoutiers.  Morice  1  col.  420,  falls  er 
nicht  =  Pu-part  zu  fassen  ist  *)  wie 

Povarlioniti8  Secundinus,  Steiner  n.  14  —  Po-vartionius  d.  i. 
wahrscheinlich  Po-varati-oni-us ,  welchem  Namen  in  den  beiden 
ersten  Theilen  der  armorische  Name  Bouuoret  (testis)  s®c.  9.  Cart. 
de  Redon  n.  265  d.  i.  Bo-woret  entspricht  *), 

(j uranien tum).  Verwandte  Wörter  hat  Pictet  (Les  orig.  indo-Eur.  2,  424)  zusam¬ 
mengestellt,  doch  ist  der  ursprüngliche  Begriff  dieses  Wortes  tung  erst  noch  festzu- 
stellen. 

*)  Sohn  der  vorhererwahnten  Pupa. 

*)  Sohn  der  vorhererwahnten  Popa . 

*)  Vgl*  Partus,  Mutii  filius,  natione  Treverensis,  Steiner  n.  605,  irisch  Sobhartan  (ep.) 
Mart.  Dungal.  Apr.  2  =  So-bhartan. 

4)  Vgl.  Warato  (Aquitanus,  majordorous  Theodorici)  a.  687.  Ann.  Mettens.  Mon.  Germ. 
1»  317,  Warrat  (mancip.)  s®c.  8.  9.  Schannat  n.  88.  423,  dann  armorisch  Chenr 
teoret,  Linworet  a.  860.  888.  Cart.  de  Redon  App.  n.  48.  51,  kymrisch  Ludguoret , 
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Potogenia  Murat.  1213,  2  =  Po-togenia  *), 

Bopsin  saec.  9.  Cart.  de  Redon  n.  45  =  Bo-positt :  vgl.  Bobo- 
sinnus  (der.)  a.  787.  Urkdb.  v.  St.  Gallen  n.  111  =  Bo-bosinnus 
neben  Pusinnus  (Inscr,  Transilv.)  Arch.  f.  K.  Österr.  Gq.  33, 
117*), 

Bohoiarn  saec.  11.  Cart.  de  Redon  n.  295  =  Bo-hoiam  *), 
Botinart  c.  a.  1084.  Cart.  de  Redon  n.  325  =  Bo-tinart  4), 
und  etwa  auch  der  irische  Name: 

Poprigh  a.  926.  The  l'our  masters  —  Po-prigh  *). 

Über  das  hier  erscheinende  Praeßx  po-  weiss  ich  Näheres  nicht 
anzugeben  und  es  sei  durch  die  Vorführung  dieser  Namen  wenig¬ 
stens  eine  weitere  Untersuchung  angeregt. 

Was  aber  das  Wort  pup  in  den  vorher  genannten  Namen  be¬ 
trifft,  so  weiss  ich  zu  seiner  Erklärung  nur  auf  das  irische  Haupt¬ 
wort  pupa,  popa  (a  master,  a  teacher,  one  that  hath  the  govern- 
ment  of  others,  an  overseer)  Lhuyd  83  zu  verweisen,  welches  auch 
in  dem  zusammengesetzten  Worte  spurnpupa  (athleta,  a  Champion, 
a  chief  wrestler)  Lhuyd  44,  O’Brien  «)  erscheint. 


Conguoret  Lib.  Landav.  160*  161.  —  Die  Ableitung  in  Povartioniut  findet  sieb 
auch  in  dem  Namen  Pueinnioni  (filius  ?)  i.  e.  Volerius,  Steiner  n.  1233. 

!)  Vgl.  Togius  Hefner,  Rom.  Bayern  n.  246,  Togidcu*  Grut.  845,  5,  Togitiu*  Solimari 
fil.  Steiner  n.  228,  in  welchen  Namen  das  irisch,  gülische  toig  jetzt  toigh  jocundus. 
amoenus,  dilectus  (Glück  Hdnos,  Moinos  etc.  p.  2  n.  4)  vorliegt,  dann  auch  Prato - 
eenia  Ackner,  Rom.  Inschr.  in  Dacien  =  Pro-toccnia.  In  Pro-tocenia  kann  der 
zweite  Namenstheil,  wenn  nicht  verlesen  statt  - togenia ,  zu  Tocca  (fig.)  Fröhner 
n.  986  —  991,  Toccae  fil.  (C.  Julius  Rufus)  Steiner  n.2294,  Toccinus  (fig.)  Fröhner, 
n.  997,  Toki  s®c.  12  — 13  Liber  vitae  eccl,  Dunelm,  p.  78,  3  gestellt  werden.  — 
Prof.  Becker  (Beitr.  z.  vergl.  Sprachf.  3,  430)  fasst  den  Namen  Potogenia  = 
Poto-genia. 

*)  Wie  in  Bopsin  ist  ein  Vokal  unterdrückt  in  Vepsanus  Arch.  f.  K.  östr.  Gq.  6, 
228  =  Vepieanu s,  Vepusanu*  und  in  Yipstanu*  Tac.  Anu.  14,  1.  wahrscheinlich 
=  Vipis  tanue. 

*)  Vgl.  die  armorischen  Namen  Boiarn  a.  848.  n.  64,  Ihoiarn  saec.  11.  n.  315 
im  Cart.  de  Redon,  Conhoiarn  ,  Uuorhoiarn  a.  833.  841  1.  c.  App.  n. 
2.  13. 

4)  Vgl.  Tinardu*  s®c.  11.  Hist,  abbat.  Condomens.  D'Achery  Spicil.  2  p.  591  b  und 
Teadinardus  a.  777.  Brunetti,  Cod.  dipl.  Toscan.  2  n.  10  p.  233,  24  =  Tra-tinar- 
dus ;  Tinarius  (pr®co  curiae  Trident.)  a.  1234.  Cod.  Wangian.  p.  358. 

5)  Vgl.  den  armorischen  Frauennamen  Pro-pricia  s®c.  11.  Cart.  de  Redon  n.  316. 

•)  Irisch  ttparn,  galisch  fpairn  f.  bedeutet  Zank,  Streit. 
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Remeio  (mon.  Auwens.)  59,  32  saec.  8. 

Dieser  Name,  an  den  sich  unmittelbar  schliessen  die  Namen: 
Remeio  saec.  8.  Meichelb.  n.  200,  Remeias  (mancip.)  n.  887. 
Falke  p.  118, 

Remeiai.  saec.  9.  Polypt.  Rem.  74,  51, 

ist  vokalisch  abgeleitet  mit  -ei  (vgl.  Zeuss  p.  745)  wie 

Numeius  (Helvetius)  Caes.  B.  G.  1,  7, 

Crepereius  (Gallus)  Tacit.  Ann.  14,  8  '). 

Cereius  (Sextus)  de  Boissieu  p.  393,  6, 

Nereia  (Epidia)  Orelli  n.  4625, 

Meleia,  Bricostidis  filia.  Steiner  n.  2764, 

Eleia,  Areia,  Maurein  saec.  8.  Polypt.  lrm.  56, 120.  107,  235. 
259,  103, 

Eleius,  Evreia,  Paveia,  Mareia  saec.  9.  Polypt.  Rem.  32,  4. 
34,  18.  38,  52.  50,  70. 

Neben  Remeio  sind  aber  noch  zu  beachten  die  Namen: 

Remi  (pop.  Belg.)  Caes.  B.  G.  2,  3.  5;  5,  54;  6,  4, 

Remus:  Sassius  Remi  til.  (Inscr.  Trident.)  Orelli  n.  3378, 
Remus  et  Argontia  qui  natione  Galla  germani  fratres,  Arringhi  Ro¬ 
ma  subterr.  p.  439,  Remo  Duchaiais  p.  219,  544,  ferner 
Remid.  Fröhner  n.  1771, 

Remigius  (magister  officiorum)  a.  368.  Ammian.  27,  9,  2; 
(St.  ep.  Rem.)  saec.  5.  Greg.  tur.  2,  3 1 ;  (colonus)  c.  a.  499.  Pard. 
1  n.  65  p.  39. 

Remegius  saec.  8.  Polypt.  Inn.  95,  138.  109,  251.  134,  15. 
160,  63, 

Remigia  (liberta)  a.  533.  Pard.  1  n.  118  p.  83,  Remigia  saec. 
8.  Polypt.  Irm.  222,  62;  ssec.  9.  Polypt.  Rem.  16,  16.  72,  41, 

Remedius  saec.  8.  Polypt.  Irm.  249,  28,  Rimideo  saec.  8.  Mei¬ 
chelb.  n.  89  =  Remed-i-us, 

Remedia  saec.  9.  Polypt.  Rem.  51,  77.  82, 

Rimidingus  a.  885.  Neugart  n.  557  =  Rimid-ing-us, 
dann  die  irischen  Namen: 

Rim  f.  Mart.  Dungal.  Nov.  12  bei  Cuimmin  Foda, 


*)  JCrepper  Familienname  in  Wien. 
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Rimidh,  son  of  Ceamach,  slain  a  781.  The  four  masters;  Fionan 
mac  Rimeadha  Mart.  Dung.  Jan.  8,  Maolbracha  mac  Rimedha  a.  617. 
The  four  masters, 

Riomhtach  (Sta)  Mart.  Dung.  Mart.  6  d.  i.  Rhnetäca,  Ri- 
met-dc-a. 

Für  die  Deutung  dieser  Namen  sind  zu  beachten  irisch,  gälisch 
riim  potentia,  auctoritas,  riime  und  rimiadh  superbia,  rbimeach 
superbus *)  kymrisch  rhwyv,  rhwyf  (d.  i.  rSm )  ambitio;  dux,  rex, 
auch  remus  *). 

SejanuB  71,  6  saec.  8. 

Scjuni  im  Verbrüderungsbuch  ist  Genitiv.  Dieser  Abt,  der 
fünfte  zu  Hy,  wird  im  Mart.  Dungal.  Aug.  12  p.  216  Sdighin  (d.  i. 
Segln)  geschrieben. 

Die  Annalen  der  vier  Meister  berichten  zum  Jahre  630:  Seghene, 
abbot  of  Ja-  Coluim  Cille,  founded  the  church  of  Rechrainn. 

Obitus  Seghine  Ab  Jae  bemerken  die  Ann.  Tigern,  zum  Jahre 
652 »). 

Im  Mart.  Dungal  erscheint  der  Name  Sdighin  öfter,  so  Jan.  21. 
29,  Mai  24,  Aug.  24,  Sept.  10,  Nov.  12. 

Zur  Erklärung  dieses  Namens  dient  das  irische  Hauptwort 
sdighion  (heros),  das  sich  an  segh  (urus),  sdigh  (falco),  als  Be¬ 
zeichnungen  starker  Thiere,  anschliesst4).  Verwandt  sind  ags  secg, 
altn.  seggr  (vir  fortis,  miles  strenuus,  illustris),  welche  alle  auf  die 
Wurzel  sah  zurückzuführen  sind,  der  auch  goth.  sigis,  ahd.  sigi,  sign 
(victoria)  entstammen  *). 

Aus  dem  Worte  seg  sind  auch  gebildet  die  gallischen  Namen: 

Segeius  E.  Hübner,  Monatsber.  d.  k.  Akad.  in  Berlin.  1861  Bd. 
2  p.  836, 


•)  Im  heutigen  Gäliachen  riomhadh  m.  linery,  elegance,  coftliness,  riamhach .  riomA- 
ach  adj.  fine,  costly,  elegant;  handsome;  beautifut ;  gaudy,  conceited. 

*)  Vgl.  Gluck,  die  Namen  bei  Ciaar  p.  VIII. 

s)  Segienus  bei  Beda.  Hiat.  eccl.  3,  5. 

*)  Vgl.  teigh  (accipiter;  bellator)  O'Brien.  —  Lhuyd  erklärt  seigh  durch  teabhac 
(a  hawc),  teig  he  ne ,  ala  Verkleinerung,  durch  seabhcan  d.  i.  scabhaean.  Zu  aeabhac , 
altiriach  tebocc  (falco)  Zeuaa  Bd.  2  p.  76  stellen  sich  aga.  hafoc ,  ahd.  hapuh 
jetit  Habicht. 

s)  Vgl.  Aufrecht  in  Kuhn 's  Zeitschr.  1,  335,  Glück  p.  132,  Fictet,  Les  origines  ludo- 
Europ.  2,  197. 
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Segeia  Gruter  1276,  8, 

Seginux  (dux  Allobrogum)  Galfr.  Monumet.  3,  6  <), 

Segomus  (deus)  de  Wal  n.  246,  Segomo  (Mars)  de  Boissieu 
p.  9,  8, 

Segiarnus  Maecianus,  Orelli  n.  784, 

Segetiux  (Inscr.  Christ.)  ßrunetti.  Cod.  dipl.  Toscan.  2.  p.  201 
n.  28, 

Segovesus  (Neffe  des  Ambiatus)  a.  7  ante  Chr.  Liv.  5,  34  *), 

Segovet  (Genitiv  Segovetis)  ßermudez,  Summario  p.  174»), 

Segovax  (rex  Brit.)  C®s.  B.  G  o.  22, 

< Segomaru8  (L.  Vetfurius)  L.  lib.  Rossi,  Mem.  Bresc.  p.  232  n. 
2,  Segomaro8  (Vaison)  Beitr.  z.  vergl.  Spracht.  2  p.  100  n.  1; 
(Mont-Afrique  bei  Dijon)  I.  c.  3  p.  164  n.  3,*)  dann  der  Volks¬ 
name 

Scgovellauni  (in  Gallia  Narbon. )  Plin.  3,  4,  5  und 

die  irischen  Namen : 

Segnn,  abb.  a.  662,  Seghonnan,  son  of  Conaing,  a.  857.  The 
four  masters, 

Seghnat  (virgin)  Marf.  Dungal.  Dec.  18»), 

Mosegha  mac  üoimsigh,  Mart.  Dungal.  Dec.  9  =  Mosegha. 

Bei  Colgan  AS.  Hib.  2  p.  9  wird  in  Nota  30  ad  Scholiastem  S- 
Fieci  ein  pbr.  Segestius  genannt  •). 

Aus  dem  Verbrüderungsbuche  von  St.  Peter  91,  46  ssec.  9  kann 
endlich  hier  noch  angereiht  werden  der  Name  Sigunzo  =  älterem 
Seguntius,  abgeleitet  wie  der  Name  der  keltiberischen  Stadt  Segon- 


!)  Vgl.  Siginnius  (St.)  c.  a.  1101.  Cart.  de  Redon  n.  338. 

*)  Segovesus  betrachte  ich  als  doppelt  abgeleitet  =  Seg-ov-es-vs;  vgl.  Seguvii 
(pop.  Alp.)  loser,  arcus  Seguaini.  Orelli  n.  626,  dann  Eposterovidus  Orelli  n. 
660.  4  =  Eposter-ov-idus ;  Allovera  (liberta  )  a.  573.  Pard.  1  n.  180  p.  139  = 
All-ov-era ;  Olovico  (var.  Ollovico ;  rex  Nitiobrigum)  C©s.  B.  G.  7,  31  =  Ol-ov- 
ic-o ;  Litaoicus  Caes.  B.  G.  7,  37  =  Lit-av-ie-us  und  Zeuss  p.  799. 

*)  Prof.  Becker  setzt  in  den  Beitr.  z.  vergl.  Sprachf.  3,  433  Anm.  9  Segovcs  als 
Nominativ  an  und  vielleicht  mit  Recht,  doch  vgl.  auch  nomine  Vernemetis  Venant. 
Fortun.  (Zeuss  p.  758),  Sennovet-us  a.  572.  Pard.  1  n.  78  p.  135. 

*)  Vgl.  auch  Segqnius  a.  667.  Pard.  n.  358  p.  145. 

5)  Vgl.  Kelt.  Forsch.  1.  Sitzungsber.  59,  210. 

®)  Vgl,  den  Namen  des  Cheruskerfursten  Segestes  Tac.  ann.  1,  55  und  Segeete  (Carnor. 
oppid)  Plin.  3,  19. 
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tia  Liv.  34,  19,  der  britannischen  Stadt  Segontium  hin.  Ant., 
deren  Bewohner,  die  Segontidci ,  bei  Caesar  B.  G.  3,  21  er¬ 
wähnt  werden. 

Aus  dem  Worte  seg  waren  aber  noch  ausserdem  viele  Orts¬ 
namen  gebildet,  so: 

Segeda  Augurina  in  Hispania  Baetica,  Plin.  3,  1,3;  eine 

Stadt  der  Arevaker  in  Hisp.  Tarrac.  Strabo  3  p.  162  «), 

i Segesama,  eine  Stadt  der  Turmodigi  in  Hisp.  Tarrac.  Flor.  4, 
12.  Oros.  6,  1;  Segisamo  (Luser.)  Maffei  Mus.  Veron.  420,  5; 
ltin.  Ant.  p.  394 a), 

Segobodium ,  Stadt  der  Sequani  in  Gallia  Belg.  Tab.  Peut., 

Seqobriqa,  die  Hauptstadt  der.  Celtiberer  in  Hisp.  Tarrac. 
Plin.  3,  3,  4, 

Segodunum  (Esyofovvov)  1)  Hauptstadt  der  Ruteni  in  Gail.  Aqui- 
tan.,  2)  eine  Stadt  des  südlicheren  Germanien.  Ptol.  2,  7,  21.  2, 
11,  29, 

Segora,  Ort  der  Pictones  in  Gail.  Aquitan.  Tab.  Peut., 

* Segosa ,  Stadt  der  Tarbelli  in  Gail.  Aquitan.  ltin.  Ant., 
p.  456.’ 

Segovia,  1)  Stadt  der  Arevaci  in  Hisp.  Tarrac.  Plin  3,  3,  4, 
Flor.  3.  23,  leyovßia  Ptol.  2,  6,  56;  2)  Ort  Baetica's  „ad  Humen 
Silicense“  Hirt.  B.  Alex.  57, 

Segu8io,  Residenz  des  Cottius,  an  der  von  Mediolanum  über  die 
Cottischen  Alpen  nach  Gallien  führenden  Strasse.  Plin.  3,  17,  21, 
Ammian.  15,  10,  3,  ltin.  Aut.  p.  341,  Tab.  Peut., 

Segustero,  Stadt  der  Vocontii  in  Gail.  Narbon.  ltin.  Ant. 
p.  342.  388,  Tab.  Peut. 

Endlich  sei  noch  erwähnt,  dass  mit  der  im  Verbrüderungsbuche 
erscheinenden  Form  Seianus,  Sejanus  anscheinend  zusammenstimmt 
der,  wie  ich  annehme,  altgallische  Name: 

i Seianus  (Aelius)  Tacit.  Ann.  1,  24,  Sejanus  a.  810.  llrkdb.  v. 
St.  Gallen  n.  253.  260,  welchem,  abgeleitet  mit  -an  von  dem  Namen 
Seuß,  der  kyinrische  Name  Siaun  Lib.  Laudav.  191,  jetzt  Siaicn 
453  zu  entsprechen  scheint. 


’)  Bei  Appinii.  Hisp.  6.  44:  tiyrfir,  jröXiJ  EC7 r ’  KeXrit5vjp&>v  t&jv  KeXXü>v  Xr/Ofiivcuv 
p.ryaXvj  ts  xai  Suva r^. 

Die  Einwohner  dieser  Stadt,  Segisamoncnsc*  erwähnt  Plin.  3,  3,  4. 
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Seiani  Sebossus  (SEBODDUs)  erscheint  in  einer /.uVieil-Evreux 
gefundenen  fragmentarischen  Inschrift.  Mdm.  de  la  soc.  des  Antiq. 
de  France  XIV  (1838)  p.  XV  *). 

&ümt(us)  Steiner  n.  400  zeigt  die  Ableitung  -on  (Zeuss 
p.  734)  und  kann  mit  kymrisch  Caer  Seon  Jolo  p.  109,  175  ver¬ 
glichen  werden  *),  falls  nicht  altes  n  hier  durch  o  vertreten  ist. 

Man  beachte  auch  die  Namen: 

Seins  (Marcus)  L.  f.  Cicero  pro  Planco  5,  12, 

Sei  (fil.)  d.  i.  Morsinus,  Grut.  809,  5,  L.  Seins  Tubero  (cons. 
suf.  a.  u.  771),  Orelli  n.  1495,  Seins  Quadratus  Tacit.  Ann.  6,7,  Seins 
Fuscianus,  Capit.  M.  Ant.  3,  Seins  Saturninus  und  sein  Sohn  Seins 
Oceanus,  Javolen.  lib.  2,  Epist.,  Digest.  36,  147,  Q.  Seins  Postu- 
mus,  Steiner  n.  803,  Seiins  Quintus  I.  c.  n.  784,  L.  Seins  Severus, 
Chandler.  Marm.  Oxon.  p.  136,  69, 

Gnaea  Seia  Herennia  Salustia  Barbia  Orbiana  (conjux  Alexandri 
Severi.  saec.  3.)  Orelli  n.  960, 

kymrisch  Seins:  „De  penitentia  Seii  pro  interfectione  duorum 
nepotum“  saec.  7.  Vita  S.  Cadoci  c.  54.  Lives  87, 

armorisch  Sei:  in  plebe  qui  dicitur  Sei,  a.  854.  Cart.  de  Redon 
n.  162.  Auch  den  Namen 

Seihildis,  Mutter  des  Belimarns,  ssec.  9.  Polypt.  Rem.  51.  77 
glaube  ich  nicht  ubergehen  zu  dürfen.  Er  ist  abgeleitet  wie  Fuscil- 
dis  (Keltische  Forsch.  1.  Sitzungsber.  59,  235),  welcher  Name  durch 
gälisch  fuasgailte  (active)  d.  i.  foscifti  seine  Erklärung  findet. 

Zur  Deutung  dieser  Namen,  in  denen  schwerlich  i  statt  gi  steht, 
weiss  ich  Sicheres  nicht  beizubringen.  Vielleicht  liegen  hier  Ablei¬ 
tungen  der  irischen  Präposition  sia  (far  of,  the  utmost  or  remotest 
from  you)  O'Brien  vor,  die  etwa  auch  in  dem  Hauptworte  siat  (tumor, 
swelling)  neben  at  (id.)  sich  wieder  findet. 

Zslibdeni  71,19  saec.  8. 

Unter  diesem  Namen,  der  hier  im  Genitiv  steht,  und  über  des¬ 
sen  Träger  im  Verbrüderungsbuche  eine  Erklärung  nicht  gegeben 
wurde,  ist  gemeint 

*)  Diese  Inschrift  ist  auch  abgedruckt  in  den  BeitrSgen  z.  vergl.  Sprachf.  3,  165,  wo 
aber  p.  196  and  209  Prof.  Becker  Seianite  und  Boscu  gelesen  bat.  —  Wegen  Sc - 
botius  vergleiche  man  Statius  Scttosus  Plin.  H.  N.  6,  31.  9,  15. 

*)  Vgl.  auch  Sion  (masc.)  a.  878.  Marca  hisp.  n.  37. 
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Slebhene,  mac  Conghaile,  abbot  of  Ja,  nach  dem  Martyr.  Dun¬ 
gal.  Mart.  2,  welches  das  Jahr  762  als  sein  Todesjahr  ansetzt  und 
darin  mit  den  Annalen  der  vier  Meister  übereinstimmt. 

Die  Ann.  Ult.  (Collectanea  de  rebus  Alhanicis  p.  248)  bemerken 
zum  Jahre  753 :  Sliebne  (d.  i.  Sliebine),  Ab  Jea,  in  Hiberniam  venit. 
Slebene  war  demnach  Nachfolger  des  Cillen  Droctig,  der  im  Jahre 
752  starb  »). 

Slebinus  wird  in  den  AS.  Boll.  Mart.  2,  284  „Montanus“  über¬ 
setzt,  und  zwar  mit  Rücksicht  auf  irisch  sliab  mons,  »leibe  montanus, 
doch  mag  Slebinus  zufolge  des  dem  Worte  sliab  zu  Grunde  liegen¬ 
den  Begriffes  als  „der  Erhabene,  Hervorragende,  Ausgezeichnete“ 
zu  deuten  sein. 

Der  Name  Sleibhine  erscheint  in  irischen  Quellen  öfter.  Ihn 
führt  ein  Sohn  des  Condadh  p.  17,  ein  Sohn  des  Feargna  Cuil 
p.  39  in  the  genealogy  of  Corca  Laidhe.  Miscellany  of  the  Celtic 
Society  Ed.  by  J.  0  Donovan,  Dublin,  1849. 

Die  Annalen  der  vier  Meister  nennen  einen  Slevin  de  Exeter, 
lord  of  Athleathan,  a.  1316  und  einen  Donnsleibhe  O'Cinnl'haelaidk 
a.  1094. 

Allein  die  Form  Zslibdeni  im  Drucke  des  Verbrüderungsbuches 
erinnert  an  gälisch  sliibteach  a  mountaineer,  welches  englische 
Wort  auch  Bergfalke  bedeutet,  und  an  sleibteumail  montanus  bei 
Lhuyd  93,  vor  allem  aber  an  das  irische  Participium  slioblka  sharp- 
pointed,  im  Gälischen  strocked,  gently  rubbed;  licked;  polished,  ge¬ 
bildet  von  sliobham  to  polisb. 

Tonta  103,  14  s®c.  8. 

Förstemann  möchte  p.  1202  diesen  Namen  in  Touta  ändern, 
doch  dessen  bedarf  es  nicht,  um  zu  einem  richtigen  Verständniss 
desselben  zu  gelangen. 

Dieser  Name  steht  auch  nicht  ganz  vereinsamt;  an  ihn  schliessen 
sich  die  Namen 

Tontianus  (Tettius)  Orelli  n.  6288, 

Tontonus:  „in  Tontoni  Curte“  ssec.  8.  Polypt.  Irm.  257,  90. 
und  sodann  mit  dem  ursprünglichen  Vokal  a: 


*)  Siebe  Tbl,  1  dieser  Forschungen.  Sitxungsber.  50,  206. 
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TantiHus  Grut.  9,  4;  Tantillus  (abbas)  a.  1020.  Marca  hisp. 
n.  191  col.  1030, 

Tantalo:  „in  Tantalino  villa“  a.  745.  Pard.  n.  586,  Tantulo 
saec.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  3018, 

Tanto  a.  798.  Dronke  n.  153, 

der  armorische  Name  Tandhedr  saec.  11.  Morice  1  col.  464  = 
Tant-hedr  «)  und  vielleicht  auch  der  Name  des  britannischen  Volkes 

Seravrt ot  bei  Ptol.  2,  3.  2.  6  =  Se-tantioi  *). 

Zur  Erklärung  dieser  Namen  dient  das  kymrische  Beiwort  tant 
(acutus,  violentus)  Owen,  dem  sich  das  irische  Hauptwort  tonn  (vio- 
lentia,  instantia)  Lhuyd  =  tont  d.  i.  tant  anschliesst.  Man  ver¬ 
gleiche  auch  kymrisch  tannu  (to  start,  to  give  a  sudden  impulse), 
tannawg  (having  sudden  Starts  or  flights)  Owen  *). 


*)  Wegen  hedr  siehe  Thl.  1  dieser  Forschungen.  Sitzungsber.  Bd.  59  p.  163.  —  In 
Tandhedr  erscheint  die  Zusammensetzung  zweier  verwandten  Begriffe«  die  in  den 
keltischen  Sprachen  oft  bemerkbar  ist,  so  in  den  kymrischen  Beiwörtern  meift- 
duv  (gracilis)  Lhuyd  64,  mnyn -  diu*  (lepidus)  1.  c.  78,  hatl- fluch  (largus)  1.  c.  76 
und  in  dem  galischen  Beiwort  luath-lamach  (clever,  active,  expert  etc.). 

2)  Vgl.  EeroprtakXdxra  (Stadt  der  Arevacar  in  Hisp.  Tarrac.)  Ptol.  3,  6,  56  = 
Se-tortiallacta ,  abgeleitet  von  irisch  ,  galisch  toirt  f.  roagnitudo  ,  aestimatio, 
valor  -=  torti,  dann  EereXats  (Stadt  der  Jaccetani  in  Hisp.  Tarrac.)  Ptol.  2,  6, 
70  =  Se-teUii  d.  i.  wahrscheinlich  Se-trte$ie,  Vgl.  Tcle$a  Horatillavi  fili(a) 
Cochet,  La  Norm.  sout.  (Ed.  2)  1,  127,  Telcainua  (Luccius)  cons.  a.  66.  Orelli  n. 
6767,  Telertnue  (Pontius)  Mommi.  Osk.  Studien  p.  69. 

*)  Pictet  vergleicht  (L’affinite  etc.  p.  54)  das  verwandte  Beiwort  teann  (severus,  for- 
tis,  rapidus)  d.  I.  tent  mit  skr.  danda  (violentus,  terribilis),  doch  kymrisch  tant 
kann  vielleicht  von  der  Wurzel  tan  (skr  tan  extendere,  tanjatu*  trepitus,  sonitus, 
tonitrua)  ableitet  sein.  Vgl.  Glück.  Rdnoa,  Moinos  etc.  p.  2  n.  4. 
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Zusatz. 

Die  Namen  Cristofia,  Cristofilus,  Cristofolus ,  Cristoforu*  p.  229 
sind  vielleicht  =  Cristofia,  Cristofilus,  Cristofolus,  Cristoforus 
d.  i.  Cristavia,  Cristavilus,  Cristavolus,  Cristaverus  aufzufassen. 
Vgl.  agrum  in  Stava  a.  766.  Test.  Tellonis  ep.  Cur.  Mohr,  Cod.  dipl. 
Rh®t,  1  n.  9  p.  12,  vallis  Stava  a.  950  Marca  hisp.  n.  87,  Stafilitis 
(ep.  Gerund.)  a.  540.  Conc.  Barcinon.  (Conc.  Hisp.  3,  165),  Stavilus 
a.  795.  Lupi  1.  606,  Stavalus  a.  937.  Cart.  de  Beaulieu  n.  174, 
Estavolus a.  945.  Cart.  Savin.  p.  61  n.  74  =  Estavolus,  vielleicht 
auch  armorisch  Stouuillan  a.  842.  Cart.  de  Redon  n.  136  =  Sta- 
villan,  dann  Crispedeus  s»c.  8  Polypt.  Irm  1 40,  46  =  Crispedeus 
neben  Spedius  Ackner,  Röm.  Inschr.  in  Dacien  n.  108,  Spedius  Mater- 
nianus,  Finestres,  Syll.  p.  264  n.  49,  villa  Spedulia  a.  898,  Marca 
hisp.  n.  55,  in  Spedona  c.  a.  1075.  Cart.  Paris.  1  p.  192  n.  4. 
Cribertus  a.  878.  Marca  hisp.  n.  36  col.  800  =  Cri-bertus  neben 
armorisch  Haelbert,  Runbert,  Fetbert ,  Risbert  saec.  9.  Cart.  de 
Redon  n.  35.  76.  124,  und  etwa  auch  den  kymrischen  Frauennamen 
Creidylat  mabin.  2,  21 1  =  Crei-dylat  d.  i.  splendida  veste  induta 
(Zeuss  p.  859.  863),  wo  crei  =  cri  ist  (vgl.  Zeuss  Ed.  2  p.  104). 
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Zur  Geschichte  des  Zwischenreiches  von  Han. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  A.  Pfizmaier. 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  wird  eine  Anzahl  in  dem  Buche 
der  späteren  Han  enthaltener  Nachrichten .  welche  den  Zeitraum  von 
dem  Aufstande  der  rothen  Augenbrauen  bis  zu  der  Einsetzung 
der  späteren  Han  (18  bis  25  n.  Chr.),  so  wie  einen  weiteren 
nicht  ganz  begrenzten,  bis  zur  Befestigung  dieses  Hauses  sich  er¬ 
streckenden  Zeitraum  umfassen,  einer  genauen  Durchsicht  unter- 
zogen  und  dargelegt.  In  dieser  Hinsicht  sind  besonders  die  sehr 
weitläufigen  Nachrichten  von  den  in  jenem  Zeiträume  bandelnd  auf¬ 
tretenden  Männern  reich  an  Aufklärungen  und  denkwürdigen  Ein- 
zelnheiten.  Es  wurde  demnach  bei  der  grossen  Fülle  des  Stoffes 
vorläufig  auf  die  in  dem  genannten  Geschichtswerke  in  erster  Reihe 
vorgeführten  Männer:  Lieu-hiuen,  Lieu-fen-tse ,  Wang-tschang, 
Lieu-yung,  Li-hien,  Tschang-pu,  Peng-tschung  und  Lu-faug, 
grösstentheils  Thronbewerber,  Rücksicht  genommen. 

Das  von  Fan-hoa  verfasste  Buch  der  späteren  Han  bringt,  den 
Vorgang  des  Sse-ke  befolgend,  am  Ende  der  Capitel  gewöhnlich 
Betrachtungen,  aus  denen  die  jedesmalige  Meinung  der  Zeitgenossen 
in  Bezug  auf  Ereignisse  und  Personen  hervorgeht.  Hier  werde  nur 
bemerkt,  dass  neben  sehr  kühnen  und  thatkräftigen  Männern  merk¬ 
würdiger  Weise  in  jener  bewegten  Zeit  auch  solche  auftraten, 
welche,  aller  Thatkraft  bar  und  einfach  Geistesschwäche  und  Zag¬ 
haftigkeit  an  den  Tag  legend,  dennoch,  von  den  Umständen  be¬ 
günstigt,  eine  Zeit  lang  an  der  Spitze  der  Ereignisse  standen. 


SiUb.  d.  phil.-bist.  Ci.  LXI.  Bd.  II.  Hfl. 
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Lieu-hiuen. 

Lieu-hiuen  führte  den  Jünglingsnamen ^  Sching- 
kung  und  war  zu  dem  nachherigen  Kaiser  Kuang-wu  ein  älterer  Bru¬ 
der  des  Seitengeschlechtes  ‘).  Sein  jüngerer  Bruder  wurde  durch 
einen  Menschen  getödtet.  Sching-kung  sammelte  Gäste  und  wollte 
den  Tod  des  Bruders  rächen.  Die  Gäste  machten  sich  einer  Ueber- 
tretung  der  Gesetze  schuldig«).  Sching-kung  ging  den  Angestellten 
der  Gerichte  aus  dem  Wege  und  hielt  sich  in  Ping-lin  auf.  Die 
Angestellten  der  Gerichte  Hessen  seinen  Vater  -jp  Tse-tschang 
binden.  Sching-kung  gab  sich  für  todt  aus  und  beauftragte  Leute, 
mit  der  Trauer  um  ihn  nach  seinem  Heimatsorte  zurückzukehren. 
Die  Angestellten  der  Gerichte  Hessen  jetzt  Tse-tschang  los.  Sching- 
kung  entfloh  bei  dieser  Gelegenheit  und  hielt  sich  verborgen. 

Gegen  das  Ende  der  Zeiten  Wang-mang's  herrschte  in  den 
südlichen  Gegenden  Hungersnoth.  Die  Menschen  drangen  scharen¬ 
weise  in  die  Sümpf«  der  Wildniss,  gruben  die  Entenwicken »)  aus 

und  |!^  Wang-fung, 
Eingeborne  von  Sin-scbi,  schlichteten  die  Streitigkeiten.  Sie  brachen 
sich  sofort  Bahn  und  wurden  grosse  Anführer.  Ihre  Menge  belief 
sich  auf  einige  hundert  Menschen.  Ma-wu,  J  Wang- 

tschang,  44- fcjrTsching-tan  und  Andere,  die  sich  den  Befehlen 


und  verzehrten  sie.  pE  |  Wang-khuang 


1)  Die  Neffen  des  Vaters  heissen  Viter  des  Seitengeschlechts.  Die  Sdhne  der  Vater 
des  Seitengeschlechts  nannten  sich  gegenseitig  Bruder  des  Seitengeschlechts. 

*)  Hierüber  sagt  das  Bach  der  fortgesetzten  Han :  Sching-kung  versammelte  um  die 
Zeit  Gfiste.  Er  hatte  in  seinem  Hanse  Wein  und  lud  den  Yeu-kiao  (einen  umher¬ 
wandelnden  Angestellten,  der  RSnke  und  Rlubereien  in  dem  Districte  hintanzu¬ 
halten  hatte),  zum  Trinken  ein.  Als  die  GSste  betrunken  waren,  sangen  sie  und 
sagten,  an  dem  Hofe  habe  man  die  beiden  Beruhiger  der  Hauptstadt  gesotten. 
Der  Yeu-kiao  sei  zu  spfit  gekommen  und  es  werde  mit  ihm  die  Brühe  gewürzt. 
Der  Yeu-kiao  gerieth  in  grossen  Zorn.  Er  liess  die  Leute  binden  und  ihnen 
mehrere  hundert  Peitschenhiebe  geben. 

*)  Die  Pflanze  yft-thse  (die  Entenwicken)  auch  hiao-yl-thse  (die  pfionienartige  Enten¬ 
wicke)  genannt,  wfichst  auf  niedrigen  Feldern.  Stengel  und  BIfitter  haben  Ähnlich¬ 
keit  mit  denjenigen  des  Drachenbartes  (lung-siü),  sind  aber  dünner.  Die  Wurzel 
gleicht  einer  Fingerspitze,  ist  schwarz  von  Farbe  und  essbar. 
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•durch  die  Flucht  entzogen  hatten,  kamen  jetzt  herbei  und  schlossen 
sich  ihnen  an.  Sie  uberfielen  in  Gemeinschaft  die  zerstreuten  Dörfer 
und  Niederlassungen  und  hatten  ihr  Versteck  auf  dem  Berge  Lö-lin  <). 
Ihre  Zahl  wuchs  in  wenigen  Monaten  auf  sieben  bis  achttausend 
Köpfe. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Ti-hoang  (21  n.  Ohr.)  liess 
_jjl_  Meu,  Landpfleger  von  King-tscheu,  zwanzigtausend  Flüchtlinge 
ausrücken,  mit  denen  er  Jene  überfiel.  Wang>khuang  und  die  übri¬ 
gen  Anführer  stellten  sich  an  die  Spitze  der  Ihrigen  und  schritten 
ihrerseits  zum  Angriffe  in  Yün-tu  *).  Sie  brachten  dem  Heere  des 
Landpflegers  eine  grosse  Niederlage  bei,  tödteten  mehrere  tausend 
Menschen  und  erbeuteten  sämmtliche  Lastwagen  *).  Hierauf  über¬ 
fielen  und  eroberten  sie  King-Iing  *).  Sie  wendeten  sich  sofort  zu 
einem  raschen  Angriff  auf  Yün-tu  und  Ngan-lö*).  Sie  raubten  viele 
Weiber  und  Mädchen  und  kehrten  mit  ihnen  nach  dem  Lö-lin  zurück. 
Daselbst  befanden  sich  zuletzt  über  fünfzigtausend  Menschen,  und 
die  Landstriche  und  Provinzen  konnten  nichts  gegen  sie  aus- 
richten. 

Im  dritten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (22  n.  Cbr.)  entstand 
unter  ihnen  eine  grosse  Seuche,  an  der  fast  die  Hälfte  der  Leute 
starb.  Die  Anführer  trennten  sich  jetzt  von  einander  und  zogen  mit 
den  Ihrigen  ab.  Wang-tschang  und  Tsching-tan  traten  in  westlicher 


])  Nach  dem  Tsien-schu  (  dem  Buche  der  früheren  Han)  hätte  diese  Stelle  den  Sinn, 
dass  sie  das,  was  sich  in  den  zerstreuten  Dörfern  vorfand,  zusammenrafften  und 
in  einer  grossen  Festung  niederlegten.  Der  Berg  LÖ-lin  (der  hellgrüne  Wald) 
liegt  im  Nordosten  des  späteren  Districtes  Tang-yang  in  King-tscheu. 

*)  Yün-tu  ist  der  Name  eines  Districtes,  der  zu  der  Provinz  Kiang-bia  gehörte.  Die 
alte  Feste  desselben  befand  sich  im  Nordwesten  des  spätem  Districtes  Mien 
yang  in  Fö-tscheu. 

*)  Das  Buch  der  fortgesetzten  Han  sagt:  Der  Landpfleger  wollte  sich  in  nördlicher 
Richtung  nach  Sui  wenden.  Ma-wu  und  die  übrigen  Anführer  verlegten  ihm  den 
Weg  und  griffen  ihn  an.  Sie  zogen  den  Wagen  des  Landpflegers  bei  dem  Vordach 
heran  und  tödteten  das  Dreigespann.  Sie  wagten  es  aber  nicht,  den  Landpfleger 
zu  tödten. 

*)  Der  Name  eines  Districtes.  Derselbe  gehörte  zu  der  Provinz  Kiang-hia.  Die  alte 
Feste  desselben  befand  sich  im  Süden  des  späteren  Districtes  Tschang-scheu  in 
Ying-tscheu. 

6)  Die  Provinz  Ngan-lö  gehörte  zu  der  Provinz  Kiang-hia.  Dieselbe  ist  der  spätere 
District  Ngan-tscheu. 

19* 
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Richtung  in  die  Provinz  des  Südens  und  nannten  ihre  Schaaren  die 
Streitmacht  von  Hia-kiang.  Wang-khuang,  Wang-fung,  Ma-wu  sowie 
deren  Genossen  «K&  Tschü-wei,  l[l  Tschang-ngang  und 
Andere  traten  in  nördlicher  Richtung  in  Nan-yang  und  nannten  ihre 
Schaaren  die  Streitmacht  von  Siu-schi.  Sich  selbst  gaben  sie  den 
Namen  von  Heerführern. 

Im  siebenten  Monate  des  Jahres  rückten  Wang-khuang  und 
Andere  vor  und  überfielen  Sui  *).  Sie  hatten  dieses  noch  nicht  zur 
Unterwerfung  gebracht,  als  ^jT  |Jjjj  Tschin-mö  und  Liao- 

tschen,  Eingeborne  von  Ping-Iin,  wieder  eine  Menge  von  tausend 
Menschen  sammelteu,  der  sie  den  Namen  Streitmacht  von  Ping-Iin 
gaben  und  sich  damit  für  den  Aufstand  erklärten.  Sching-kung  kam 
aus  diesem  Anlasse  herbei  und  schloss  sich  Tschin-mö  und  den  Uebri- 
gen  an.  Er  wurde  der  Zugesellte  für  die  Beruhigung  und  Ansamm¬ 
lung  ihres  Kriegsheeres.  Um  diese  Zeit  erhoben  sich  auch  Kuang-wu 
und  dessen  älterer  Bruder  ^J-  yjjfj  Pe-sching  in  Tschung-ling.  Die¬ 
selben  vereinigten  ihre  Streitkräfte  mit  den  übrigen  Abtheilungen  und 
rückten  vorwärts. 

Im  vierten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (23  n.  Chr.),  im  ersten 
Monate  des  Jahres  schlugen  sie  den  Grossen  der  vorderen  Reihe, 
J=J  ^  Kien-feu  und  den  mit  der  Würde  eines  Schö-tsching  (zu 

dem  Richtigen  gehörenden)  bekleideten  Liang-khieu-sse, 

Heerführer  Wang-mang's,  und  enthaupteten  sie.  Man  gab  Sching- 
kung  den  Namen  des  Heerführers  Keng-schi  (des  Heerführers  des 
abwechselnden  Anfangs).  Die  Heeresmenge  war  zahlreich,  es  fehlte 
ihr  jedoch  die  Leitung  und  Einheit.  Die  Anführer  hielten  hierauf  eine 
Berathung  und  erhoben  Keng-schi  zum  Himmelssohne. 

Im  zweiten  Monate  des  Jahres,  an  dem  Tage  Sin-I  (18)  er¬ 
richtete  man  einen  Altar  in  dem  Sande  an  den  Ufern  des  Flusses  Yö. 
Man  stellte  die  Streitkräfte  in  Schlachtordnung  und  hielt  eine  grosse 
Versammlung.  Keng-schi  bestieg  den  Kaiserthron,  kehrte  das  An¬ 
gesicht  nach  Süden  und  ernannte  die  Diener  seines  Hofes.  Er  war 
jedoch  von  Natur  weich,  schwach  und  verschämt.  Er  vergoss  Sch weiss, 
erhob  die  Hände  und  war  nicht  fähig  zu  sprechen.  Er  verkündigte 


i)  Der  District  Sui  gehörte  iu  der  Proviuz  Nan-yang.  Derselbe  ist  der  spatere 
District  Sui-tscheu. 
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hierauf  allgemeine  Vergebung  für  die  Welt.  Er  gründete  ein  neues 
erstes  Jahr  und  nannte  es  das  erste  Jahr  des  Zeitraumes  Keng-schi. 
Indem  er  sämmtlichen  Anführern  Ämter  verlieh  und  sie  einsetzte, 
ernannte  er  Liang,  den  Vater  des  Seitengeschlechtes,  zu  einem 
der  dreierlei  Greise  des  Reiches.  Wang-khuang  wurde  der  das  Reich 
bestimmende  oberste  Fürst,  Wang-fung  der  das  Reich  vollendende 
oberste  Fürst.  Tschü-wei  wurde  der  grosse  Vorsteher  der  Pferde, 
Pe-scliing  der  grosse  Vorsteher  der  Schaaren,  Tschin-mo  der  grosse 
Vorsteher  der  Raume.  Die  übrigen  wurden  Reichsminister  und  Heer- 
führer. 

Im  fünften  Monate  des  Jahres  eroberte  Pe-sching  die  feste  Stadt 
Tuen  *).  Im  sechsten  Monate  des  Jahres  hielt  Keng-schi  seinen  Ein¬ 
zug  in  die  Feste  von  Yuen  und  machte  dieses  zu  seiner  Hauptstadt. 
Er  betheilte  alle  Verwandte  seines  Hauses  mit  Lehen  und  ernannte 
über  hundert  Anführer  zu  Lehensfürsten.  Keng-schi  hatte  Scheu  vor 
dem  Ansehen  und  dem  Namen  Pe-sching's  und  liess  ihn  hinrichten.  Er 
ernannte  an  dessen  Stelle  den  das  Amt  eines  Kuan?-lö-hiün  (Ver¬ 
dienst  des  glänzenden  Gehaltes)  bekleidenden  9£/]J  Lieu-sse  zum 
grossen  Vorsteher  der  Schaaren. 

^jj  Lieu-wang,  der  frühere  Lehensfürst  von  Tschung-wu, 
griff  zu  den  Waffen  und  besetzte  Jü*nan.  Um  diese  Zeit  waren  der  „die 
Worte  vorbringende“  (nä-yen)  Heerführer  Yen-yeuund  der 

„dasStammhauseinrichtende“(thI-tsung)Heerführer  |||jjj  Tschin- 
meu,  beide  im  Dienste  Wang-mang's,  bereits  in  Kuen-yang  geschla¬ 
gen  worden.  Dieselben  zogen  hin  und  stellten  sich  ihm  zur  Ver¬ 
fügung.  Im  achten  Monate  des  Jahres  warf  sich  Lieu-wang  sofort  zum 
Himmelssohne  auf.  Er  ernannte  Yen-yeu  zum  grossen  Vorsteher  der 
Pferde,  Tsrhin-meu  zum  Reichsgehilfen. 

Wang-mang  beauftragte  den  grossen  Meister  (tai-sse)  gT 

Wang-khuang*)  und  den  Reichsanführer (kuo-tsiang)  Ngai- 

tschang  mit  der  Vertheidigung  von  Lo-yang.  Der  „im  Westen 
schirmende“  (si-ping)  grosse  Heerführer  ^  J||  ^  Schin-tu-kien 


*)  Yuen  wir  damals  ein  District  der  Provinz  Nan-jang. 

2)  Der  hier  genannte  Wang-khuang  hat  mit  Wang-khuang ,  dem  das  Reich  be¬ 
stimmenden  obersten  Forsten,  den  Namen  gemein. 
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und  ^  Li-sung,  der  dem  „Geraden  Vorgesetzte“  (sse-tschl) 
des  Reichsgehilfen,  überfielen  den  Grenzpass  Wu.  Oie  Provinzen  der 
drei  Stützen  zitterten.  Um  diese  Zeit  erklärten  sich  die  gewaltigen  und 
hervorragenden  Männer  innerhalb  der  Meere  ofTen  für  den  Aufstand. 
Sie  tödteten  ihre  Landpfleger  und  Statthalter  und  nannten  sich  Heer¬ 
führer.  Indem  sie  sich  des  Jahresnamens  der  Han  bedienten,  war¬ 
teten  sie  auf  die  höchsten  Verkündungen  und  Befehle.  Während  der 
Zeit  eines  vollen  Monats  hatten  sie  sich  überall  in  der  Welt  erhoben. 
In  Tschang-ngan  griffen  sie  zu  den  Waffen  und  überfielen  den  Palast 
Wi-yang. 

Im  neunten  Monate  des  Jahres  schlug  Kung-pin- 

tsieu,  ein  Eingeborner  von  Tung-hai,  auf  der  Erdstufe  Tsien-tai  •) 
das  Haupt  Wang-mang's  ab.  Er  nahm  das  Siege)  mit  dem  breitem 
Bande  zu  sich  uud  schickte  das  Haupt  nach  Yuen.  Keng-schi  sass 
eben  gemächlich  in  der  gelben  Halle.  Er  nahm  das  Haupt,  betrachtete 
es  und  rief  erfreut :  Wenn  Mang  nicht  so  wäre,  sollte  er  mit  Hö- 
kuang*)  auf  einer  Stufe  stehen.  —  Die  begünstigte  Gemahlin  von 
dem  Geschlechte  Hän  bemerkte  lachend:  Wenn  er  nicht  so  wäre,, 
wie  hätte  ihn  der  Kaiser  in  seine  Gewalt  bekommen?  —  Keng-schi 
fand  an  diesen  Wortre  Gefallen  und  hängte  das  Haupt  auf  dem  Markte 
der  Feste  von  Yuen  auf. 

In  demselben  Monate  eroberte  man  Lö-yang  und  machte  Wang- 
khuang  und  Ngai-tschang  zu  Gefangenen.  Beide  wurden  zuletzt  ent- 
kauptet. 

Im  zehnten  Monate  des  Jahres  wurde  der  „die  Macht  empor¬ 
hebende“  (fen-wei)  grosse  Heerführer  ^  Lieu-sin  ausgesandt. 
Derselbe  führte  einen  Schlag  gegen  Lieu-yang  in  Jü-nan  und  tödtete 
ihn.  Zugleich  Hess  man  Yen-yeu  und  Tschin-meu  hinrichten.  Keng- 
schi  zog  jetzt  nach  Norden  und  machte  Lö-yang  zu  seiner  Hauptstadt. 
Er  ernannte  Lieu-sse  zum  Reichsgehilfen.  Schin-tu-kien  und  Li-sung 
schickten  ihm  aus  Tschang-ngan  die  Wagen,  Sänften,  Kleidungs¬ 
stücke  und  kaiserlichen  Gegenstände.  Sie  entsandten  ferner  die  dem 

*)  Ttien-Ui  (die  bewieserte  Erdstufe)  befand  «ich  in  dem  Teiche  Tii-ji  und  wurde 
von  dem  Wewer  bespülte  Daher  ihr  Name. 

*)  Der  Heerführer  Hö-kuang  batte  sich  nach  dem  Tode  des  Kaisers  Tschao  aas  dem 
Hanse  der  früheren  Han  (74  v.  Chr.)  an  die  Spitze  der  Geachfifte  gestellt.  Seine 
Tochter  wnrde  zur  Kaiserin  erhoben. 


Gougle 


Original  fr  um 

UNIVERSITY  OF  MICHIGAN 


Zur  Geschichte  des  Zwischenreiches  von  Han.  281 

gelben  Thore  der  Mitte  zugestellten  Obrigkeiten  nnd  hiessen  sie  ihm 
in  der  neuen  Hauptstadt  entgegenziehen. 

Im  zweiten  Monate  des  zweiten  Jahres  seiner  Einsetzung  (24  n. 
Chr.)  zog  Keng-schi  au  Lö-yang  nach  Westen  >).  Als  er  sich  auf 
den  Weg  gemacht  hatte,  führte  Li-sung  den  Wagen.  Die  Pferde 
wurden  scheu,  entliefen  und  stiessen  gegen  das  mit  eisernen  Säu¬ 
len  versehene  Thor  des  nördlichen  Palastes.  Die  drei  Pferde  blie¬ 
ben  todt  *). 

Zur  Zeit  als  Wang-mang  zu  Grunde  ging ,  war  bloss  der 
Palast  Wi-yang  verbrannt  worden,  die  übrigen  Paläste  und  öffent¬ 
lichen  Gebäude  blieben  sämmtlich  unversehrt.  Mehrere  tausend  Pa- 
lastmädchen  standen  reihenweise  in  den  Vorhallen  der  Rückseite. 
Die  Glocken,  Trommeln,  die  Vorhänge  und  Zelte,  die  Sänften  und 
Handwagen,  die  Geräthschaften  und  Kleidungsstücke,  die  grossen 
Vorrathskammern,  die  Rüstkammern  des  Krieges,  die  Versammlungs- 
häuser  der  Obrigkeiten,  die  Märkte  und  Strassen  waren  nicht  anders 
als  sie  früher  gewesen.  Keng-schi  bewohnte  nach  seiner  Ankunft 
den  Palast  Tschang-Iö  und  stieg  zu  der  Halle  der  Vorderseite  em¬ 
por.  Die  Leibwächter  und  Angestellten  standen  nach  Reihen  geord¬ 
net  in  der  Vorhalle.  Keng-schi  schämte  sich  und  zeigte  veränderte 
Gesichtszüge.  Er  senkte  das  Haupt,  zerzupfte  den  Teppich,  und 
getraute  sich  nicht  sie  anzublicken.  Die  Anführer,  welche  zu  spät 
kamen,  fragte  Keng-schi,  wie  viele  Gefangene  sie  gemacht  und  wie¬ 
viel  sie  geraubt  hätten.  Die  Leute  seiner  Umgebung  und  die  auf¬ 
wartenden  Obrigkeiten  waren  alte  Angestellte  des  Palastes  und  des 
unzugänglichen  Inneren.  Ein  jeder  erschrack  und  der  Eine  blickte 
den  Anderen  an. 

Li-sung  und  ^  Tschao-meng,  ein  Eingeborner  von  Ke- 
yang,  setzten  vor  Keng-schi  in  einer  Rede  auseinander,  dass  man 
sämmtliche  verdienstvolle  Diener  zu  Königen  ernennen  solle.  Dagegen 
machte  Tschü-wei  Einwendungen  und  meinte,  nach  den  Bestim¬ 
mungen  Kao-tsu’s  (des  Gründers  des  Hauses  Han)  dürfe  der¬ 
jenige,  der  nicht  zu  dem  Geschlechte  Lieu  gehöre,  nicht  König  wer- 


*)  Nach  Tschmg-ngan,  dem  Wohnsitze  der  früheren  Han. 

*)  Das  Buch  der  fortgesetzten  Han  sagt:  Es  geschah  ein  Unglück  durch  Pferde.  Um 
diese  Zeit  hatte  Keng-schi  den  Weg  des  Gesetzes  verfehlt,  und  es  war  ein  Zeichen, 
dass  er  verderben  werde. 
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den.  Keng-schi  belehnte  daher  zuerst  die  Mitglieder  des  Stamm¬ 
hauses.  Lieu-tschi,  der  Heerführer  des  grossen  Gewöhnlichen  (tai- 
tschang)  wurde  König  von  Ting-tao.  Lieu-sse  wurde  König  von  Yuen. 
Lieu-khing  wurde  König  von  Yen.  Lieu-kf  wurde  König  von  Yuen-scbi. 
Der  grosseHeerführerLieu-kiawurdeKönigvon  Han-tschung.  Lieu-sin 
wurde  König  von  Jü-yin.  Später  ernannte  er  Wang-khuang  zum 
Könige  von  Pi-yang.  Wang-fung  wurde  König  von  I-tsching.  Tschü- 
wei  wurde  König  von  Kiao-tung.  Der  die  Stelle  eines  Beruhigers 
der  Leibwache  bekleidende  grosse  Heerführer  Tschang-ngang  wurde 
König  von  Hoai-yang.  Der  die  Stelle  eines  Beruhigers  des  Vorhofes 
bekleidende  grosse  Heerführer  Wang-tschang  wurde  König  von  Teng. 
Der  die  Stelle  eines  Tsche-kin-ngu  <)  bekleidende  grosse  Heerführer 
Liao-tscben  wurde  König  von  Jang.  Schin-tu-kien  wurde  König  von 
Ping-shi.  Der  oberste  Buchführer  Hu-yin  wurde  König  von  Sui.  Der 
„den  Himmel  als  Pfeiler  stützende**  (tschü-thien)  grosse  Heerführer 
Li-thung  wurde  König  von  Si-ping.  Li-yl,  der  Anführer  der  Leib¬ 
wache  der  Mitte  von  der  fünffachen  Macht  (u-wei-tschung-lang- 
tsiang),  wurde  König  von  Wu-yang.  Der  die  Stelle  eines  Schui-heng 
(Vorgesetzten  der  Gewässer)  bekleidende  grosse  Heerführer  Tsching- 
tan  wurde  König  von  Siang-yf.  Tschin-mö,  der  grosse  Vorsteher  der 
Räume,  wurde  König  von  Yin-ping.  Sung-tiao,  der  grosse  Heerführer 
der  raschen  Reiter,  wurde  König  von  Ying-yin.  Yün-tsün  wurde  Kö¬ 
nig  vonjÜpYen. 

Unter  den  hier  genannten  Männern  weigerte  sich  bloss  Tschü- 
wei,  indem  ei*  sagte:  Ich  bin  nicht  von  dem  Hause  Lieu,  ich 
getraue  mich  nicht,  den  Satzungen  entgegen  zu  treten.  —  Er 
verzichtete  somit  auf  die  Königswürde  und  nahm  sie  durchaus 
nicht  an. 

Man  versetzte  jetzt  Tschü-wei  im  Amte  und  ernannte  ihm  zum 
grossen  Vorsteher  der  Pferde  zur  Linken.  Lieu-ssi  wurde  der  grosse 
Vorsteher  der  Pferde  zur  Vorderseite.  Man  liess  sie  mit  Li-yf,  Li- 
thung,  Wang-tschang  und  Anderen  die  Länder  im  Osten  des  Grenz- 
passes  beruhigen.  Li-sung  wurde  Reichsgehilfe,  Tschao-meng  wurde 


Der  Tschö-kin-ngu  (der  das  Eisen  ergreifende  Vertheidiger)  wir  ein  hoher 
Angestellter,  der  dreimal  im  Monate  die  Runde  um  den  Palast  machte  und  Vor¬ 
kehrungen  gegen  ungewöhnliche  Ereignisse  traf.  Das  in  dem  Namen  Yorkommende 
ngu  »ich“  steht  für  yfi  »rertheidigen“. 
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der  grosse  Vorsteher  der  Pferde  zur  Rechten,  und  beide  waren  zu¬ 
gleich  mit  den  inneren  Angelegenheiten  betraut. 

Keng-schi  nahm  eine  Tochter  Tschao-meng's  zu  sich,  die  er 
zu  seiner  Gemahlin  machte.  Er  schenkte  ihr  seine  Gunst  und  über¬ 
trug  hierauf  die  Geschäfte  der  Lenkung  an  Tschao-meng.  Er  selbst 
trank  Tag  und  Nacht  in  der  Gesellschaft  von  Weibern  und  hielt  ver¬ 
trauliche  Gespräche  in  der  Vorhalle  der  Rückseite.  Wenn  die  Mi¬ 
nister  mit  ihm  über  eine  Angelegenheit  sprechen  wollten,  war  er 
betrunken  und  nicht  fähig,  sie  zu  empfangen.  Zu  Zeiten,  wenn  er 
nicht  ausweichen  konnte,  hiess  er  einem  in  Inneren  Aufwartenden  in 
einem  Zelte  sitzen  und  mit  ihnen  sprechen.  Die  Anführer  erkannten 
dann,  dass  dies  nicht  die  Stimme  Keng-schi’s  sei.  Sie  wurden  un¬ 
willig  und  sagten:  Ob  Zustandekommen  oder  Fehlschlagen  sein  wird, 
kann  man  noch  nicht  wissen,  und  man  lässt  hastig  sich  selbst  in  einem 
solchen  Grade  gehen. 

Die  Gemalin  von  dem  Geschleckte  Hän  war  für  den  Wein  über¬ 
aus  eingenommen.  So  oft  sie  bei  dem  Trinkgelage  aufwartete  und 
einen  gewöhnlichen  Aufwartenden  >)  erblickte,  der  einen  Gegenstand 
meldete,  gerieth  sie  in  Zorn  und  rief:  Der  Kaiser  trinkt  eben  in 
unserer  Gesellschaft.  Musst  du  gerade  diese  Zeit  wählen,  um  mit 
einem  Gegenstände  zu  kommen  ?  —  Hierbei  erhob  sie  sich  und  zer¬ 
schlug  die  Schriften  und  Gutachten. 

Tschao-meng  nahm  alle  Macht  für  sich  in  Anspruch  und 
sorgte  für  sein  eigenes  Glück.  Wenn  unter  den  Leibwächtern  und 
Augestellten  einige  waren,  die  von  der  Zügellosigkeit  Tschao- 
meng’s  sprachen,  gerieth  Keng-schi  in  Zorn,  zog  das  Schwert 
und  hieb  auf  sie  ein.  Seitdem  hatte  Niemand  mehr  den  Mutb,  zu 
reden.  Wenn  Tschao-meng  gegen  einen  im  Inneren  Aufwartenden 
einen  geheimen  Groll  hegte,  Hess  er  ihn  wegführen,  den  Gerichten 
übergeben  und  enthaupten.  Wenn  ihn  Keng-schi  auch  retten  wollte 
und  mit  Ritten  dazwischen  trat,  wurde  es  nicht  beachtet.  Um  diese 
Zeit  geboten  Li-yl  undTsckü-wei  eigenmächtig  in  Schan-tung.  Wang- 
khuang  und  Tschang-ngang  bedrückten  das  Land  der  drei  Stützen. 
Diejenigen,  die  Ämter  und  Rangstufen  erhielten,  waren  kleine 
Kaufleute  und  Burschen.  Einige  waren  Speisemeister  und  Köche. 


«)  Ein  gewöhnlicher  Aufwartender  (tacbang-sse)  war  ein  beaonderer  Angestellter 
an  dem  Hofe  von  Han. 
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Dieselben  trugen  häufig  Kleider  von  bunter  Seide,  goldgestickte 
Beinkleider,  Kleider  mit  grossen  Ärmeln,  kurze  Kleider  und  schmäh¬ 
ten  auf  den  Wegen«).  In  Tschang-ngan  sagte  man  von  ihnen:  An 
dem  Fusse  des  Herdes  heisst  man  den  Anführer  der  Leibwache  der 
Mitte  Schafmagen  braten,  den  Beruhiger  der  Hauptstadt  für  die  Rei¬ 
ter  heisst  man  Schafköpfe  braten.  Es  sind  die  Lehensfürsten  inner¬ 
halb  des  Grenzpasses. 

Der  die  Stelle  eines  „Voranstehenden  des  Kriegsheeres “  (kiün- 
sö)  bekleidende  Heerführer  ^  Li-schö  überreichte  an  dem 
Hofe  eine  Schrift,  worin  er  seinen  Tadel  mit  folgenden  Worten  aus¬ 
sprach:  In  der  gegenwärtigen  Zeit  werden  Mörder  und  Räuber  eben  erst 
hingerichtet,  die  Verwandlungen  der  Könige  werden  noch  nicht  geübt. 
Die  hundert  Obrigkeiten  und  die  Inhaber  der  Vorsteherämter  sollten 
über  ihre  Aufträge  wachen.  Die  drei  Fürsten  entsprechen  nach  oben 
dem  Sternbilde  des  Urbeginns*),  die  neuen  Reichsminister  um¬ 
schnüren  nach  unten  die  Flüsse  und  das  Meer*).  Desswegen  ist  der 
Mensch  der  Stellvertreter  der  Künstler  des  Himmels. 

Dass  du,  vor  dem  ich  unter  den  Stufen  stehe,  die  Angelegenheit 
bestimmt  hast,  ist  zwar  durch  die  Kraft  von  Hia-kiang  und  Ping- 


1)  Hier  sagt  das  Buch  der  fortgesetzten  Han:  Die  Verständigen,  welche  dies  um  die 
Zeit  sahen,  hielten  es  für  ein  Unglück,  welches  dadurch  entsteht,  dass  die  Kleider 
nicht  für  den  Leib  passen.  Sie  entflohen  jetzt  und  traten  in  die  Grenzprovinzen. 
Sie  gingen  dabei  dem  Ungeheuerlichen  der  Kleidung  aus  dem  Wege.  Spiter 
wurden  Jene  durch  die  rothen  Augenbrauen  getödtet. 

2)  Das  Sternbild  des  Urbeginnes  (tai-sü)  sind  die  drei  Sterne  des  Urbeginnes  (san- 
tai-sing).  Dieselben  heissen  auch  der  Himmelspfeiler  (thieu-tschii).  Der  obere 
Stern  des  Urbeginnes,  der  Vorsteher  des  Lebens,  ist  der  grosse  Beruhiger.  Der 
mittlere  Stero  des  Urbeginnes,  der  Vorsteher  der  Mitte,  ist  der  Vorsteher  der 
Schaaren.  Der  untere  Stern  des  Urbeginnes,  der  Vorsteher  des  Gehaltes  (sse-lo), 
ist  der  Vorsteher  der  Raume. 

*)  Das  Buch  der  früheren  Han  sagt  in  diesem  Sinne  von  dem  Hause  Thsin:  Es  umfasste 
und  erhob,  was  innerhalb  der  vier  Weltgegenden,  es  schnürte  in  einem  Sacke 
zusammen  die  vier  Meere.  —  Hinsichtlich  des  hier  gebrauchten  Bildes  wird  gesagt: 
Die  drei  Fürsten  in  dem  Himmel  sind  die  drei  Sterne  des  Urbeginnes,  die  neun 
Reichsminister  sind  das  Nössel  des  Nordens.  Desswegen  haben  die  drei  Fürsten 
Ähnlichkeit  mit  den  fünf  Berghöhen,  die  neun  Reichsminister  richten  sich  nach 
den  Flüssen  und  dem  Meere.  Die  sieben  und  zwanzig  Grossen  des  Reiches  nehmen 
zum  Muster  die  Berge  und  Anhöhen,  die  ein  und  achtzig  ursprünglichen  Kriegs- 
minner  (yuen-sse)  nehmen  zum  Muster  die  Thdler  und  Erdhügel.  Sie  sind  im 
Vereine  die  Gehilfen  des  Kaisers  und  stützen  dadurch  die  Lenkung. 
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lin  geschehen,  doch  diese  diente  dir  zum  Gebrauch  für  den  Augen¬ 
blick  und  du  kannst  sie  nicht  weiter  verwenden.  Da  man  Ruhe  er¬ 
langt  hat,  soll  man  die  Einrichtungen  ordnen  und  verändern,  neuer¬ 
dings  Auszeichnung  und  Begabung  herbeiziehen.  Je  nach  der  Taug¬ 
lichkeit  verleiht  man  Ehrenstufen  und  stützt  dadurch  das  Reich  der 
Könige.  Jetzt  sind  die  Fürsten  und  Reichsminister,  die  Besitzer  der 
grossen  Rangstufen,  ohne  Ausnahme  aus  den  Aufstellungen  der  Streit¬ 
wagen.  Der  oberste  Buchführer  und  die  vorzüglichsten  Obrigkeiten 
sind  aus  den  Genossenschaften  von  fünf  Menschen  der  Taglöhner  her- 
vorgegangen.  Sie  sind  geeignet  für  die  Verrichtungen  der  Aeltesten 
der  Blockhäuser,  der  Fänger  von  Räubern  <),  und  sie  sollen  behilflich 
sein  bei  den  Aufträgen  der  obersten  Leitung.  Bloss  Name  und  Ge¬ 
schicklichkeit  sind  es,  worauf  höchstweise  Menschen  Werth  legen. 
Wenn  also  diejenigen,  auf  die  man  Werth  legt  und  denen  man  Würden 
verleiht,  nicht  die  rechten  Menschen  sind  und  man  von  ihnen  erwartet, 
dass  sie  die  zehntausend  Theilungen  absonderlich  fördern,  die  Um¬ 
gestaltungen  emporbringen,  die  Ordnung  hersteilen,  so  ist  dies  so  viel 
wie  um  Bäume  herumgehen  und  Fische  suchen,  zu  Bergen  empor¬ 
steigen  und  Perlen  zusammenlesen  *).  Innerhalb  der  Meere,  wo  man  dies 
vor  Augen  hat,  erspäht  und  ermisst  man  hierdurch  das  Glück  von  Han. 

Es  ist  nicht  der  Fall,  dass  ich  von  Hass  und  Neid  erfüllt  bin 
und  nach  Beförderung  trachte.  Ich  bedaure  nur  um  dessen  willen,  vor 
dem  ich  unter  den  Stufen  stehe,  dass  dieses  Beginnen  das  Bauholz 
gänzlich  verdirbt*),  den  goldgestickten  Seidenstoff  beschädigt*). 


*)  Nach  den  Gesetzen  von  Han  stand  in  einer  Entfernung  von  je  zehn  Weglangen 
ein  Blockhaus.  In  dem  Blockhaus  befand  sich  ein  Ältester.  Dessen  Zugesellte,  die 
Rfiuberfinger  (pu-sö)  befassten  sich  ausschliesslich  mit  dem  Einfangen  von 
Hfiuhern  und  Mördern. 

*)  Meng-tse  sagt  zu  dem  Könige  Hoei  von  Liang:  Da  es  solche  Dinge  sind,  die  man 
sucht,  solche  Dinge,  die  man  wünscht,  geht  man  gleichsam  am  Baume  herum 
und  sucht  Fische. 

*)  Meng-tse  sagt  zn  dem  Könige  Siuen  von  Tsi:  Wenn  man  ein  grosses  Haus 
erbaut,  muss  man  den  Banmeister  grosse  Bäume  suchen  lassen.  Wenn  der  Bau¬ 
meister  grosse  Blume  findet,  so  freut  sich  der  König  und  glaubt,  dass  er  seiner 
Aufgabe  gewachsen  sein  wird.  Wenn  die  Handwerker  sie  zerhacken  und  ver¬ 
kleinern,  so  zürnt  der  König  und  glaubt,  dass  sie  ihrer  Aufgabe  nicht  ge¬ 
wachsen  sind. 

*)  In  den  Überlieferungen  von  Tso  sagt  Tse-tscban  zu  Tse-pi:  Du  besitzest  einen 
schönen  goldgestickten  Seidenstoff,  du  (issest  nicht  die  Menschen  an  ihm  das 
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Dies  ist  es,  was  man  endlich  bedenken  sollte.  Ich  tilge  bloss  den 
Fehler,  dass  man  nach  dem  Fortzuge  sich  geirrt  und  eitel  gehandelt 
hat,  und  denke  an  die  Schönheit  des  Ansehnlichen  Wen's  von  dem 
grossen  Tscheu  *). 

Keng-schi  gerieth  über  dieses  Schreiben  in  Zorn.  Er  Hess  Li¬ 
scht)  binden  und  überantwortete  ihn  durch  eine  höchste  Verkündung 
den  Gerichten.  Seit  dieser  Zeit  hatte  man  in  dem  Lande  innerhalb 
des  Grenzpasses  zu  ihm  kein  Herz,  in  den  vier  Weltgegenden  grollte 
man  und  fiel  ab.  Von  den  Anführern,  welche  auf  Eroberungen  aus¬ 
gezogen  waren,  setzte  ein  jeder  eigenmächtig  Landpfleger  und 
Statthalter  ein.  Die  Landstriche  und  Provinzen  wurden  unterein¬ 
ander  gemengt  und  wussten  nicht,  wem  sie  sich  anschliessen  soll¬ 
ten.  Im  zwölften  Monate  des  Jahres  drangen  die  rothen  Augenbrauen 
von  Westen  in  den  Grenzpass. 

Im  ersten  Monate  des  dritten  Zeitraumes  Keng-schi  (2S  n.  Chr.) 
setzte  Fang-wang,  ein  Eingehorner  von  Ping-Iing,  den 

früheren  Säugling  Lieu-ying*)  zum  Himmelssohne  ein.  Fang-wang 
hatte  gesehen,  dass  die  Lenkung  Keng-schi’s  unordentlich  war,  und 
daraus  geschlossen,  dass  dieser  zu  Grunde  gehen  müsse.  Er  sagte  zu 
Kiung-Iin,  einem  Eingebornen  von  Ngan-Iing,  und  Anderen: 
Ying,  der  frühere  Fürst  von  Ting-ngan,  ist  der  Nachfolger  des  Kai¬ 
sers  Ping.  Obgleich  Wang-mang  sich  die  Würde  angemasst  und  sie 
ihm  entrissen  hat,  ist  er  doch  der  Gebieter  von  Han  gewesen.  Jetzt 
sagen  Alle:  Die  wahren  Menschen  des  Geschlechtes  Lieu  sollen 
nochmals  den  Befehl  des  Himmels  empfangen.  —  Wollten  sie  aber 


Znschneiden  lernen.  Die  grosse  Stadt  einer  grossen  Obrigkeit  ist  dasjenige,  was 
der  Leib  zu  seinem  Schutzdach  macht,  du  aber  Ifissest  einen  Lernenden  sie  zu¬ 
schneiden.  Ist  sie  nicht  auch  wichtiger,  als  ein  schöner  goldgestickter  Seidenstoff? 
Jemand  ist  noch  nicht  im  Stande,  das  Messer  zu  halten,  und  man  lisst  ihn  das 
Üpferfleisch  schneiden.  Er  wird  in  der  That  vielen  Schaden  anrichten. 

*)  Das  Ta-ya  sagt:  Ansehnlich  die  vielen  KriegsmSnnerl  König  Wen  schafft  durch 
sie  Ruhe. 

s)  Wang-mang  batte  im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Kiö-tsche  (6  n.  Chr.)  einen  Ur¬ 
enkel  des  Kaisers  Yuen  von  Han,  den  mit  dem  Namen  Ju-tse  (der  Siugling)  be¬ 
nannten  Lieu-ying  zum  Nachfolger  des  Himmelssohnes  eingesetzt,  denselben  aber 
im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Scbl-kien-kaö  (9  o.  Chr.)  wieder  abgesetzt  und 
zum  Fürsten  von  Ting-ngsn  ernannt« 
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in  Gemeinschaft  die  grossen  Verdienste  feststellen,  wie  wird  es  sich 
da  verhalten? 

Kiung-lin  und  Andere  waren  hiermit  einverstanden.  Sie  suchten 
und  fanden  Lieu-ying  in  Tschang-ngan,  nahmen  ihn  mit  sich  und 
setzten  ihn,  als  sie  nach  Ling-king  •)  gelangt  waren,  ein.  Sie  hatten 
einige  tausend  Anhänger  gesammelt.  Fang-wang  wurde  der  Reichs* 
gebilfe.  Kiung-lin  wurde  der  grosse  Vorsteher  der  Pferde.  Keng-schi 
entsandte  Li-sung  und  J|^  Su-meu,  den  „bei  dem  Unheil  stra¬ 
fenden“  (tao-nan)  Heerführer,  nebst  anderen.  Dieselben  führten 
gegen  Jene  einen  raschen  Angriff  aus,  schlugen  sie  und  Hessen 
alle  enthaupten. 

Keng-schi  erliess  ferner  an  Su-meu  den  Befehl,  sich  den  rothen 
Augenbrauen  in  Hung-nung  entgegenzustellen.  Das  Kriegsheer  Su- 
meu's  wurde  geschlagen  und  hatte  einen  Verlust  von  mehr  als  tau¬ 
send  Todten. 

im  dritten  Monate  des  Jahres  sandte  er  Li-sung  aus.  Dieser 
vereinigte  sich  mit  Tschü-wei  und  kämpfte  mit  den  rothen  Augen¬ 
brauen  in  dem  Bezirke  Mao  2).  Li-sung  und  seine  Geiährten  erlitten 
eine  grosse  Niederlage.  Sie  verliessen  das  Heer  und  entflohen. 
Sie  hatten  einen  Verlust  von  mehr  als  dreissigtausend  Todten. 

Um  die  Zeit  wurden  Wang-khuang  undTschang-ngang,  denen  die 
Vertheidigung  von  Ho-tung  oblag,  durch  Teng-yü  geschlagen  und 
kehrten  fliehend  nach  Tschang-ngan  zurück.  Tschang-ngang  ging  mit 
den  Anführern  zu  Rathe  und  sagte:  Die  rothen  Augenbrauen  stehen 
nahe  zwischen  Tsching  und  Hoa-yin.  Am  Morgen  oder  Abend  können 
sie  eintreffen.  Wenn  w  ir  jetzt  bloss  Tschang-ngan  innehaben,  werden 
wir  vernichtet  in  nicht  langer  Zeit.  Am  besten  ist,  wir  führen  die 
Streitmacht  vorwärts  und  plündern  das  Innere  der  Feste,  um  uns  zu 
bereichern.  Im  Umwenden  überfallen  wir,  was  sich  vorfindet,  kehren 


1)  Ling-king  ist  der  spltere  Üistrict  King-tscheu. 

*)  Mao  (die  fischetödtende  Pflanze)  ist  eine  giftige  Pflanze,  von  der  das  Gebiet 
den  Namen  hat.  Nach  den  Denkwürdigkeiten  von  Han  befindet  sich  in  der  Provinz 
Hung-nung  der  Bezirk  Mao.  Die  Geschichte  der  östlichen  Warte  sagt:  Siü-siuen, 
Puan-tschung  und  Andere  drangen  in  Hung-nung  und  gelangten  an  den  Kuss  des 
Berges  Ku-tsung.  Sie  kfimpften  mit  8u-meu,  Heerführer  Keng-scbi’s.  Tschung 
erreichte  im  Norden  den  Besirk  Mao  und  gelangte  im  Umwenden  nach  Hu.  — 
Hieran  wird  bemerkt:  Hu  ist  der  District  Hn-tsching.  Somit  liegt  dieses  Mao 
zwischen  den  heutigen  Districten  Kue-tscheu  und  Hu-tsching. 
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nach  Nan-yang  zurück  und  raffen  die  Streitkräfte  des  Königs  von 
Yuen  und  der  Übrigen  zusammen.  Wenn  die  Sache  nicht  zu  Stande 
kommt,  begeben  wir  uns  wieder  in  die  Seen  und  Teiche,  wo  wir  als 
Räuber  auftreten. 

Schin-tu -kien,  Liao-tschen  und  die  Übrigen  waren  hiermit 
einverstanden.  Sie  begaben  sich  in  Gemeinschaft  zu  Keng-schi  und 
sprachen  mit  ihm.  Keng-schi  gerieth  in  Zorn  und  ertheilte  keine  Ant¬ 
wort.  Niemand  getraute  sich,  ein  Wort  zu  sagen.  Als  die  rothen  Au¬ 
genbrauen  Lieu-fen-tse  zum  Kaiser  einsetzten,  erliess  Keng-schi  an 
Wang-khuang,  Tschin-mö,  Tsching-tan  und  Tschao-meng  den  Be¬ 
fehl,  die  Streitkräfte  in  Sing-fung  anzuhäufen.  Lö-sung  lagerte  dem 
Aufträge  gemäss  mit  einem  Kriegsheer  in  Tseu  f)  und  leistete  dem 
Feinde  Widerstand. 

Tschang-ngang,  Liao-tschen, ^^jjj|jHu-yin,Schin-tu-kien  und 
Andere  trafen  mit  Wei-ngao,  dem  die  Stelle  eines  kaiserlichen  Ver- 
merkers  bekleidenden  Grossen,  eine  geheime  Verabredung,  der  ge¬ 
mäss  «ie  an  dem  Tage  des  „begründeten  Herbstes“,  zur  Zeit  des 
Luchs-  und  Speiseopfers  *)  Keng-schi  meuchlerisch  überfallen  woll¬ 
ten.  Sie  hatten  zu  diesem  Zwecke  früher  einen  Plan  entworfen. 

|g|  Lieu-neng-king,  ein  im  Inneren  Aufwartender,  erhielt 
von  der  Verschwörung  Kenntniss  und  machte  die  Anzeige.  Keng-schi 
schützte  eine  Krankheit  vor  und  verliess  nicht  das  Haus.  Er  berief 
Tschang-ngang  und  dessen  Genossen  zu  sich.  Als  Tschao-ngang  und 
dessen  Genossen  eingetreten  waren,  wollte  er  sie  insgesammt  hin¬ 
richten  lassen.  Bloss  Wei-ngao  war  nicht  erschienen.  Keng-schi  war 


*)  Io  den  Denkwürdigkeiten  der  fortgesetzten  Han  heisst  es:  In  Sin-fung  befindet 
sich  das  Blockbaus  Hung-men  und  die  Feste  Tseu. 

*)  In  den  Lauten  und  Bedeutungen  des  früheren  Buches  (des  Buches  der  früheren 
Han)  wird  gesagt:  Tschü  (Luchs)  ist  ein  wildes  Thier.  An  dem  Tage  des  be¬ 
gründeten  Herbstes  opfert  man  wilde  Thiere.  An  diesem  Tage  ziehen  die  Könige 
auch  auf  die  Herbs(jagd  aus  und  bringen  das  Opfer  in  dem  Ahnentempel  des 
Stammhauses.  In  den  nördlichen  Provinzen  des  Landstriches  Ki  bezeichnet  man 
das  Festessen  und  Festtrinken  des  achten  Monates  des  Jahres  mit  dem  Namen 
Lift  (das  Speiseopfer).  In  Bezug  auf  diesen  Namen  sagt  das  Schuö-wen:  In  Tsu 
ist  es  Sitte,  im  zweiten  Monate  des  Jahres  dem  Gotte  des  Trankes  und  der 
Speise  zu  opfern.  Das  Kuang-yün  sagt:  Es  ist  das  Opfer  des  Trankes  and  der 
Speise.  In  dem  Landstrich  Ki  bringt  man  es  im  achten  Monate  des  Jahres,  ln  Tsu 
ist  es  Sitte,  es  im  zweiten  Monate  des  Jahres  zu  bringen. 
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unschlüssig.  Er  hiess  die  vier  Männer,  Tschang-ngang  und  dessen 
Genossen,  einstweilen  in  der  äusseren  Hütte  warten.  Tschang-ngang, 
Liao-tschen  und  Hu-yin  argwöhnten,  dass  sich  etwas  zutragen 
werde  und  stürzten  sogleich  hinaus.  Es  blieb  nur  noch  Schin-tu-kien, 
den  Keng-schi  enthaupten  liess. 

Tschang-ngang  führte  hierauf  in  Gemeinschaft  mit  Liao-tschen 
und  Hu-yin  die  Kriegsmacht  vorwärts  und  plünderte  den  östlichen 
und  westlichen  Markt.  Zur  Abendzeit  verbrannte  er  das  Thor,  drang 
ein  und  begann  den  Kampf  im  Inneren  des  Palastes.  Keng-schi  erlitt 
eine  grosse  Niederlage.  Derselbe  nahm  am  nächsten  Morgen  seine 
Gattin  und  seine  Kinder  nebst  hundert  Reitern  zur  Begleitung  der 
Wagen  mit  sich  und  floh  in  östlicher  Richtung  zu  Tschao-meng  nach 
Sin-fung. 

Keng-schi  argwöhnte  wieder,  dass  Wang-khuang,  Tschin-mö 
und  Tsching-tan  mit  Tschang-ngang  und  dessen  Genossen  gemein¬ 
schaftliche  Sache  machen  würden.  Er  berief  sie  jetzt  zu  sich  und 
hiess  sie  eintreten.  Tschin-mö  und  Tsching-tan  erschienen  zuerst 
und  wurden  sofort  enthauptet.  Wang-khuang  hatte  Furcht.  Er 
stellte  sich  an  die  Spitze  seiner  Kriegsmacht  und  zog  nach  Tschang- 
ngan,  wo  er  sich  mit  Tschang-ngang  und  dessen  Genossen  ver¬ 
einigte. 

Li-sung  kehrte  jetzt  in  Begleitung  Keng-schi’s  nach  Tschang- 
ngan  zurück  und  richtete  in  Gemeinschaft  mit  Tschao-meng  einen 
Angriff  gegen  Wang-khuang  und  Tschang-ngang  in  dem  Inneren  der 
Feste.  Man  kämpfte  unausgesetzt  Uber  einen  Monat.  Wang-khuang 
und  dessen  Genossen  wurden  geschlagen  und  ergriffen  die  Flucht. 
Keng-schi  übersiedelte  nach  dem  Palaste  Tschang-sin  '). 

Als  die  rothen  Augenbrauen  nach  Kao-Iing  gelangten,  zogen 
ihnen  W'ang-khuang  und  dessen  Genossen  entgegen  und  unterwarfen 
sich  ihnen.  Man  drang  hierauf  mit  vereinten  Streitkräften  vorwärts. 
Keng-schi  vertheidigte  sich  in  der  Feste.  Li-sung,  der  auf  seinen  Be¬ 
fehl  ausrückte,  wurde  in  dem  Kampfe  geschlagen  und  verlor  über 
zweitausend  Mann  an  Todten. 

Li-sung  war  von  den  rothen  Augenbrauen  zum  Gefangenen  ge¬ 
macht  worden.  Fan,  der  jüngere  Bruder  Li-sung*s,  war  der 


*)  Der  Palast  Tschang-sin  befand  sich  auf  der  Strecke  von  dem  Thore  Lö  bis  zu 
dem  Thore  des  Ahnentempels  der  Tscheu. 
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Hiao-wei  des  Festungsthores.  Die  rothen  Augenbrauen  schickten  an 
diesen  einen  Abgesandten  und  Hessen  ihm  sagen:  Wenn  du  das 
Thor  der  Feste  öffnest,  schenken  wir  deinem  älteren  Bruder  das  Le¬ 
ben.  —  Fan  öffnete  sofort  das  Thor. 

Im  neunten  Monate  des  Jahres  drangen  die  rotheu  Augenbrauen 
in  die  Feste.  Keng-schi  entfloh  allein  zu  Pferde  und  gewann  durch  das 
Thor  der  Küchenfeste  *)  das  Freie.  Die  Frauen  und  Mädchen  riefen 
ihm  fortwährend  nach:  Du,  vor  dem  wir  unter  den  Stufen  stehen, 
solltest  absteigen  und  von  der  Feste  Abschied  nehmen.  —  Keng- 
schi  stieg  sofort  ab,  verbeugte  sich,  stieg  wieder  zu  Pferde  und  ver¬ 
schwand. 

^ Lieu-kung,  ein  Aufwartender  im  Inneren,  hatte  sich, 
weil  die  rothen  Augenbrauen  seinen  jüngeren  Bruder  Lieu-fen-tse 
zum  Kaiser  eingesetzt  hatten,  selbst  in  Bande  gelegt,  und  eine  höchste 
Verkündung  hatte  ihm  den  Gerichten  überantwortet.  Als  er  jetzt  die 
Niederlage  Keng-schi’s  erfuhr,  ging  er  hinaus  und  begleitete  ihn  zu 
Fusse.  ln  Kao-Iing  angelangt,  Hess  er  ihn  in  dem  Posthause  Halt 
machen.  Yen-pen,  der  Beruhiger  der  Hauptsadt  für  die 

Stütze  zur  Rechten,  fürchtete,  dass  er,  wenn  er  Keng-schi  ausliesse, 
von  den  rothen  Augenbrauen  hingerichtet  werden  würde.  Derselbe 
stand  ausserhalb  an  der  Spitze  einer  Streitmacht.  Er  nannte  dieselbe 
die  zusammengezogene  Schutzwache,  in  Wirklichkeit  aber  hielt  er 
ihn  gefangen. 

Die  rothen  Augenbrauen  sandten  ein  Schreiben  herab,  worin  sie 
sagten:  Wenn  Sching-kung  sieb  unterwirft,  betheileu  wir  ihn  mit 
dem  Lehen  eines  Königs  von  Tschaug-scha.  Wenn  zwanzig  Tage 
vorüber  sind,  nehmen  wir  es  nicht  an.  —  Keng-schi  sandte  Lieu- 
kung  ab,  durch  den  er  seine  Unterwerfung  anbieten  Hess.  Die 
rothen  Augenbrauen  beauftragten  einen  ihrer  Anführer,  Namens 
Sie-Iö,  sich  zu  ihm  zu  begeben  und  die  Unterwerfung  anzu¬ 


nehmen. 


!)  Das  Thor  der  Feste  Lö  (lö-tsching-iuen)  wurde  von  Waug-maug  das  Thor  Kien-tse 
genannt.  Innerhalb  desselben  befanden  sich  die  Küchenbediensteten  von  Tschang- 
ngan.  Man  nannte  es  insgemein  das  Thor  der  Küchenfeate  (tachü-taching- 
men).  Gegenwärtig  ist  es  das  mittlere  Thor  der  Nordseite  der  alten  Feste  von 
Tschang~ngau. 
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Im  zehnten  Monate  des  Jahres  folgte  Keng-schi  sofort  Sie-lö, 
erschien  mit  entblössten  Schaltern  in  dem  Palaste  Tschang-lo  und 
überreichte  Lieu-fen-tse  das  Siegel  mit  dem  breiten  Bande.  Die 
rothen  Augenbrauen  versetzten  Keng-schi  in  den  Anklagestand, 
brachten  ihn  in  eine  Vorhalle  und  schickten  sich  an,  ihn  zu  tödten. 
Lieu-kung  und  Sie-lö  baten  für  ihn,  konnten  aber  nichts  erreichen.  Die 
rothen  Augenbrauen  schleppten  hierauf  Keng-schi  hinaus.  Lieu-kung 
eilte  ihnen  nach  und  rief:  Ich  bin  wahrlich  mit  meinen  Bemühungen 
zu  Ende.  Ich  bitte,  früher  sterben  zu  dürfen.  —  Mit  diesen  Worten 
riss  er  das  Schwert  heraus  und  wollte  sich  den  Hals  abschneiden. 
:  Puan-thsung  und  andere  Häupter  der  rothen  Augenbrauen 


kamen  hastig  zu  seiner  Rettung  herbei  und  geboten  ihm  Einhalt. 
Man  begnadigte  jetzt  Keng-schi  und  betheilte  ihn  mit  dem  Lehen 
eines  Fürsten  von  Wei-wei.  Den  erneuerten  inständigen  Bitten  Lieu- 
kung's  gelang  es  endlich,  dass  er  in  das  Lehen  eines  Königs  von 
Tschang-scha  eingesetzt  wurde. 

Keng-schi  hielt  sich  gewöhnlich  an  den  Aufentshaltsort  Sie- 
lö's,  und  auch  Lieu-kung  beschützte  ihn.  In  den  drei  stützenden  Pro¬ 
vinzen  litt  man  durch  die  Grausamkeit  der  rothen  Augenbrauen  und 
Alle  bedauerten  Keng-schi.  Tschang-ngang  jedoch  und  dessen  Ge¬ 
nossen  bedachten  dieses  und  sagten  zu  Sie-lö:  Unter  den  Aeltesten 
der  Lagerwälle  sind  jetzt  Viele,  die  Sching-kung  zur  Anmassung  der 
Würde  bewegen  wollen.  Wenn  du  ihn  eines  Tages  ausser  Acht  las¬ 
sest,  so  werden  sie  die  Streitkräfte  vereinigen  und  dich  überfallen. 
Dies  sind  die  Wege  der  eigenen  Vernichtung. 

Sie-lö  beauftragte  jetzt  die  Krieger  des  Geleites,  gemeinschaft¬ 
lich  mH  Keng-schi  nächst  den  Vorwerken  die  Pferde  zu  hüten.  Bei 
dieser  Gelegenheit  gab  er  den  Befehl,  ihn  zu  erdrosseln.  Lieu-kung 
begab  sich  nächtlich  an  den  Ort  der  That,  hob  den  Leichnam  auf 
und  verbarg  ihn.  Kuang-wu  empfand  bei  der  Nachricht  von  diessen 
Ereignisse  Schmerz.  Durch  eine  höchste  Verkündung  erhielt  Teng- 
yü,  der  grosse  Vorsteher  der  Schaaren,  den  Befehl,  Keng-schi  in  Pa- 
ling  bestatten  zu  lassen. 

Keng-schi  hatte  drei  Söhne,  deren  Namen  Khieu,  Hin  und  Li. 
Im  Sommer  des  nächsten  Jahres  begaben  sich  diese  Brüder  mit  ihrer 
Mutter  in  östlicher  Richtung  nach  Lö-yang.  Der  Kaiser  setzte  Khieu 
in  das  Lehen  eines  Fürsten  von  Siang-yi  ein  und  hiess  ihn  das  Opfer 
für  Keng-schi  darbringeu.  Hin  wurde  Lehensfürst  von  Kö-schö,  Li 
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LehensfOrst  von  Scheu-kuang.  Khieu  wurde  später  in  ein  anderes 
Lehen,  dasjenige  eines  Fürsten  von  Hien-yang,  eingesetzt.  Nach  dem 
Tode  Khieu's  folgte  ihm  dessen  Sohn  Siün.  Derselbe  wurde  wieder 
in  ein  anderes  Lehen,  dasjenige  eines  Forsten  von  Hoan-schf,  ein¬ 
gesetzt.  Nach  dem  Tode  Siön's  folgte  ihm  dessen  Sohn  Yao. 


Lieu-fen-tse. 

-jp  Lieu-fen-tse  stammte  ausTschl  *)  inTai-schan  und 

war  der  Nachkomme  des  Königs  King  von  Tsing-yang,  dessen  Name 
Tschang  *).  Sein  Grossvater  Hien  erhielt  zu  den  Zeiten  des  Kaisers 
Tuen  das  Lehen  eines  Fürsten  von  Tschl.  Ihm  folgte  sein  Sohn  Meng, 
der  Vater  Lieu-fen-tse 's.  Als  Wang-mang  sich  die  höchste  Wörde  an- 
masste,  nahm  er  ihm  das  Reich  weg  und  Meng  wurde  ein  einfacher 
Bewohner  von  Tschl. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Thien-fung  (14  n.  Chr.)  lebte 
zu  Hai-khiö  in  Lang-ye  ein  Mann,  Namens-^:  Liu-mu.  Dessen 

Sohn  war  ein  Angestellter  des  Districtes.  Derselbe  machte  sich  eines 
kleinen  Verbrechens  schuldig  und  wurde  von  dem  Vorsteher  zum 
Tode  verurtheilt  *).  Liö-mu  hatte  einen  Groll  gegen  den  Vorsteher. 
Er  sammelte  im  Geheimen  Gäste  und  suchte  sich  zu  rächen.  In  dem 
Hause  Liu-mu’s  herrschte  Überfluss ,  sein  Besitzthum  und  seine  Er¬ 
zeugnisse  hatten  den  Werth  von  mehreren  hundert  Zehntausenden. 
Er  kochte  jetzt  eine  grössere  Menge  ungemischten  Weines  und  kaufte 
Messer.  Schwerter  und  Kleidungsstücke.  Den  Jünglingen,  welche 
zu  ihm  kamen,  um  Wein  zu  kaufen,  gab  er  alles  auf  Borg.  Wenn  er 
sah,  dass  Mangel  war,  entlieh  er  Kleider,  ohne  nach  deren  Anzahl 


*)  Tschi  ist  der  Name  eine«  Districtea.  Nach  der  Erhebung  des  Hauset  der  späteren 
Hau  wurde  dieser  District  aufgehoben. 

*)  Tschaug  war  der  Enkel  des  Kaisers  Kao  und  ursprünglich  Lehensfürst  ton 
Tschü-yü. 

*)  Hai-khiö  ist  der  Name  eines  Districtes.  Die  alte  Feste  desselben  befand  sich  im 
Osten  des  Districtes  Khiü  in  MT-tscheu.  Das  Buch  der  fortgesetzten  Han  sagt: 
Der  Sohn  Llü-mn’s  hiess  mit  Namen  Yö  und  bekleidete  die  Stelle  eines  Yeu-kiao 
(umherwandelnden  Angestellten).  Derselbe  machte  sich  durch  Übertretung  eines 
Verbrechens  schuldig. 
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zu  fragen.  Nach  einigen  Jahren  waren  seine  Güter  allmälig  zu  Ende  ge¬ 
gangen  und  die  Jünglinge  wollten  ihm  dafür  den  Ersatz  geben.  Liü-mu 
sagte  unter  ThrSnen :  Indem  ich  euch  mit  Auszeichnung  behandelte, 
wollte  ich  nicht  nach  Nutzen  trachten.  Weil  der  Vorsteher  des  Di- 
strietes  gesetzlos  ist  und  ungerechterweise  meinen  Sohn  todten  liess, 
wollte  ich  mich  nur  rächen.  Mochtet  ihr  wohl  meinen  Sohn  bedauern? 

Die  Jünglinge  erkannten  das  Grossartige  dieses  Vorsatzes.  Sie 
hatten  ausserdem  Wohlthaten  empfangen  und  machten  die  Zusage. 
Die  muthigsten  Männer  nannten  sich  rasende  Tiger').  Sie  schaar- 
ten  sich  hierauf  zusammen  und  wuchsen  bis  zu  einer  Menge  von 
nahezu  hundert  Menschen.  Sie  gingen  jetzt  mit  Liü-mu  in  die  See, 
riefen  die  Menschen,  welche  sich  durch  die  Flucht  den  Befehlen  ent¬ 
zogen  hatten,  herbei  und  vereinigten  sich  mit  ihnen,  bis  sie  zuletzt 
eine  Menge  von  mehreren  Tausenden  waren.  Liü-mu  nannte  sich  den 
Heerführer.  Er  führte  die  Streitmacht  zurück,  erstürmte  Hai-khi5 
und  nahm  den  Vorsteher  des  Districtes  fest.  Die  Angestellten  schlugen 
mit  den  Häuptern  an  den  Boden  und  baten  für  den  Vorsteher.  Liü- 
mu  sagte:  Mein  Sohn  machte  sich  eines  kleinen  Verbrechens  schul¬ 
dig  und  hätte  nicht  sterben  sollen.  Er  wurde  aber  durch  den  Vor¬ 
steher  getodtet.  Wer  Menschen  tödtet,  soll  sterben.  Warum  bittet 
ihr  noch  für  ihn?  —  Hierauf  liess  er  ihn  enthaupten,  brachte  das 
Haupt  auf  dem  Grabhügel  seines  Sohnes  als  Opfer  und  ging  wieder 
in  das  Meer. 

Einige  Jahre  später*)  griff  Puan-thsung ,  ein  Eingeboruer  von 
Lang-ye,  in  Khiü  zu  den  Waffen.  Mit  einer  Menge  von  hundert  Men¬ 
schen  drang  er  im  Umwenden  in  Tai-schan  und  nannte  sich  einen 
der  dreierlei  Greise.  Um  diese  Zeit  herrschte  in  den  Landstrichen 
Tsching-tscheu  und  Siü-tscheu  grosse  Hungersnoth  und  Räuber  er¬ 
hoben  sich  gleich  spitzigen  Schwertern.  Weil  Puan-thsung  muthig 
und  kühn  war,  schlossen  sich  alle  Räuber  ihm  an.  In  einem  Jahre 
waren  sie  bis  zu  einer  Menge  von  zehntausend  Menschen  angewachsen. 


*) 


Die  Geschichte  der  östlichen  Warte  sagt:  Sifi-thse-tse  und  andere  G  fiste  uunnten 
sich  „Tigererfassende"  (yT-hu).  Indem  sie  so  stark  sind  ,  dass  sie  einen  Tiger 
erfassen  können,  wird  ihr  Muth  bezeichnet.  Dass  jetzt  in  dem  Ausdrucke  das  Wort 


„rasend"  gesetzt  wird,  ist  desswegen,  weil  das  Zeicheu 
Ö  meng  (rasend)  Ähnlichkeit  hat. 

Im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Thien-hoang  (18  n.  Chr.). 


yl  (erfassen)  mit 
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Pang-ngan,  der  Provinzgenosse  Puan-thsung's ,  j|[ 
Siü-siuen,  Sie-lö  und  Yang-yin ,  Eingeborne  von  Tung-hai, 

griffen  ein  jeder  für  sich  zu  den  Waffen  und  brachten  mehrere  zehn¬ 
tausend  Menschen  zusammen.  Sie  führten  diese  wieder  herbei  und 
schlossen  sich  an  Puan-thsung.  Hierauf  kehrten  sie  in  Gemeinschaft 
zurück  und  überfielen  Khiü.  Als  sie  dieses  nicht  bezwingen  konnten, 
wendeten  sie  sich  um  und  plünderten  das  Land  bis  Ku-mu  «).  Dabei 
richteten  sie  einen  raschen  Angriff  gegen  f|]  Tien-hoang,  den 
im  Dienste  Wang-mang’s  stehenden  Lehensfürsten  von  Tan-thang*), 
und  brachten  ihm  eine  grosse  Niederlage  bei.  Sie  tödteten  über  zehn¬ 
tausend  Menschen.  Hierauf  drangen  sie  nördlich  in  Tsing-tscheu,  überall, 
wohin  sie  kamen.  Gefangene  machend  und  plündernd.  Auf  dem  Rück¬ 
wege  gelangten  sie  nach  Tai-schan,  wo  sie  hielten  und  sich  in  Nan- 
tsching»)  sammelten. 

Puang-thsung  und  dessen  Genossen  waren  aus  Noth  Räuber 
geworden  und  hatten  ursprünglich  nicht  die  Absicht,  feste  Städte  zu 
überfallen  und  das  Land  zu  durchstreifen.  Nachdem  sie  zu  einer 
grossen  Menge  angewachsen  waren,  kamen  sie  unter  sich  überein, 
dass,  wer  einen  Menschen  tödtet,  sterben  solle.  Wer  einen  Menschen 
verletzt,  solle  ihm  für  die  Wunde  Ersatz  leisten.  Sie  schlossen  ihre 
Verträge  mündlich  ab.  Schriftstücke,  Fahnen,  Abtheilungen  und 
Unterabtheilungen,  Aufrufe  und  Erlässe  waren  ihnen  unbekannt.  Die 
Geehrtesten  unter  ihnen  nannte  man  die  dreierlei  Greise.  Die  diesen  im 
Range  zunächst  folgenden  hiessen  „den  Geschäften  Nachgehende“ 
(tsung-sse).  Die  Nächstfolgenden  hiessen  „Angestellte  der  Genossen“ 
(tsö-li).  Dieselben  Hessen  sich  „Dienermenschen*  (tschin-jin) 
nennen. 


Wang-mang entsandte^*  Lien-tan,  Fürsten  von  Ping-kiün, 
und  den  die  Stelle  eines  „grossen  Meisters“  (tai-sse)  bekleidenden 
-f-  Wang-khuang  mit  dem  Aufträge,  sie  schnell  anzugreifen. 
Als  Puan-thsung  und  dessen  Genossen  die  Schlacht  liefern  wollten, 


*)  Ku-mu  ist  der  Name  eines  Districtes.  Die  alte  Feste  desselben  befindet  sich  in 
dem  späteren  MT-tscheu,  im  Nordosten  des  Districtes  Khiü.  Der  District  ist  das 
alte  Reich  des  Geschlechtes  Pö-ku. 

*)  Wang-mang-  gab  dem  Districte  Yi  in  Pe-hai  den  neuen  Namen  Tan-thang. 

*)  Der  District  Nan-tsching  gehört  zu  der  Provinz  Tung-hai.  Daselbst  liegt  der 
Berg  Nan-tsching  (die  südliche  Feste),  von  dem  der  District  den  Namen  hat. 
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fürchteten  sie,  dass  ihre  Heeresmenge  mit  den  Streitkräften  Wang- 
mang's  verwechselt  werden  könne.  Alle  färbten  daher  ihre  Augen¬ 
brauen  mit  Mennig,  um  sich  kenntlich  zu  machen.  Sie  erhielten 
davon  den  Namen  „rothe  Augenbrauen“.  Die  rothen  Augenbrauen 
brachten  hierauf  dem  Kriegsheere  Lien-tan's  und  Wang-khuang's 
eine  grosse  Niederlage  bei,  tödteten  über  zehntausend  Menschen  und 
verfolgten  die  Fliehenden  bis  Wu-yen  >).  Lien-tan  fiel  in  dem  Kampfe, 
Wang-khuang  entfloh. 

Puan-thsung  und  dessen  Genossen  führten  zudem  ihre  Kriegs¬ 
macht,  die  mehr  als  zehn  Myriaden  Streiter  zählte,  wieder  zurück 
und  belagerten  Khiü  durch  mehrere  Monate.  Jemand  sprach  hierauf 
mit  Puan-thsung  und  sagte:  Khiü  ist  das  Reich  des  Vaters  und  der 
Mutter.  Wie  kann  man  es  überfallen?  —  Puan-  thsung  hob  jetzt  die 
Belagerung  auf  und  zog  weiter. 

Um  diese  Zeit  starb  Liu-mü  an  einer  Krankheit.  Seine  Schaaren 
zertheilten  sich  und  traten  bei  den  rothen  Augenbrauen  in  die  Ab¬ 
theilungen  des  „grünen  Kalbes“  und  des  „kupfernen  Pferdes“  *). 
Die  rothen  Augenbrauen  plünderten  hierauf  Tung-hai  und  kämpften 
mit  dem  im  Dienste  Wang-mang’s  stehenden  Ta-yün  von  I-ping*J, 
den  sie  schlugen  und  ihm  einen  Verlust  von  mehreren  tausend 
Todten  beibrachten.  Sie  zogen  dann  weiter  und  durchstreiften  Pei, 
Jü-nan  und  Ying-tschuen  in  Tsu.  Auf  dem  Rückwege  drangen  sie  in 
Tschin-Iieu,  überfielen  und  eroberten  Lu-tsching  und  gelangten  im 
Umwenden  bis  Lö-yang. 

Um  diese  Zeit  ereignete  es  sich,  dass  Keng-schi  die  Stadt  Lo- 
yang  zu  seiner  Hauptstadt  machte.  Derselbe  schickte  einen  Gesandten 
mit  dem  Aufträge  aus,  Puan-thsung  zur  Unterwerfung  zu  bewegen. 
Als  Puan-thsung  und  dessen  Genossen  hörten,  dass  das  Haus  Han 
sich  wieder  erhoben  habe,  Hessen  sie  sofort  ihre  Kriegsmacht  Halt 
machen,  stellten  sich  an  die  Spitze  von  ungefähr  zwanzig  Anführern 


*)  Wu-yen  ist  der  Name  eines  Districtes.  Die  alte  Feste  desselben  befindet  sich  im 
Osten  des  spiteren  Districtes  Sifi-tschang  in  Yün-tscheu. 

*)  Die  einzelnen  Abtheilungen  der  rothen  Augenbrauen  benannten  sich  theils  nach 
Bergen,  Flössen  und  Lindern,  theils  nach  der  Stirke  und  Ansehnlichkeit  ihres 
Kriegsheeres. 

*)  Wang-mang  verluderte  den  Namen  der  Provinz  Tung-hai  und  nannte  sie  l-ping. 
Er  b «zeichnete  die  Statthalter  der  Provinzen  mit  dem  Namen  Ta-yfin  (der  grosse 
Älteste). 
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und  folgten  dem  Gesandten  nach  Lo-yang,  wo  sie  sich  unterwarfen. 
Keng-schi  ernannte  sie  zu  LehensfQrsten. 

Puan-thsung  und  dessen  Genosseu  hatten  Halt  gemacht,  noch  ehe 
sie  Reiche  und  Städte  besassen,  und  es  geschah,  dass  ihre  Menge  all¬ 
mählich  sich  trennte  und  abfiel.  Sie  reisten  daher  fort,  kehrten  in 
ihr  Lager  zurück  und  drangen  an  der  Spitze  der  Kriegsmacht  in 
Ying-tsehuen.  Daselbst  theilten  sie  ihre  Menge  und  bildeten  zwei 
Abtheilungen.  Puan-thsung  und  Pang-ngan  bildeten  die  eine  Ab¬ 
theilung.  Siü-siuen,  Sie-Io  und  Yang-yin  bildeten  die  andere  Abthei¬ 
lung.  Puan-thsung  und  Pang-ngan  überfielen  und  eroberten  Tscbang- 
sche.  Im  Südeu  führten  sie  einen  Schlag  gegen  Yuen  und  enthaup¬ 
teten  den  Befehlshaber  des  Districtes.  Unterdessen  eroberten  Siü- 
siuen,  Sie-Io  und  deren  Genossen  ihrerseits  Yang-to  und  erschienen 
vor  Liang  <).  Sie  griffen  den  Statthalter  von  Ho-nan  plötzlich  an  und 
tödteten  ihn. 

Obgleich  die  Menge  der  rothen  Augenbrauen  mehrere  Siege  er¬ 
fochten  hatte,  war  sie  herabgekommen  und  des  Krieges  satt.  Alle 
weinten  traurig  Tag  und  Nacht  und  sehuten  sich  nach  Osten  zurüek. 
Puan-thsung  und  dessen  Genossen  gingen  zu  Rathe  und  bedachten, 
dass  die  Menge,  einmal  nach  Osten  gewendet,  sich  gewiss  zerstreuen 
würde.  Sie  hielten  es  für  das  Beste,  sich  nach  Westen  zu  wenden 
und  Tschang-ngan  zu  überfallen. 

Im  Winter  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes  Keng-schi  (24 
n.  Chr.)  drangen  Puan-thsung  und  Pang-ngan  durch  den  Engpass 
Wu  *),  Siü-siuen  und  dessen  Genossen  durch  den  Engpass  Lo-hoen  *), 
also  auf  zwei  verschiedenen  Wegen,  gleichzeitig  in  das  Land  inner¬ 
halb  des  Grenzpasses.  Im  ersten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeit¬ 
raumes  Keng-schi  (2o  n.  Chr.)  gelangten  sie  gemeinschaftlich  nach 
Hung-nung  und  kämpften  ununterbrochen  mit  den  Heerführern 
Keng-schi's,  wobei  sie  durch  ihre  Übermacht  siegten.  Ihre  Heeres¬ 
menge  war  hierauf  vollständig  versammelt.  Man  theilte  sie  jetzt  und 


!)  Der  District  Liang  in  den  splteren  Jü-tsehea. 

•)  Der  Engpass  Wt»  befindet  sieb  in  Osten  des  späteren  Districtes  Sefenng-15  in 
Scbsng-tscbea. 

*)  Das  Buch  der  früheren  Han  sagt:  In  dem  Distriete  Lö-hoen  t  befindet  sieb  ein 
Engpass.  —  Dieser  Engpass  liegt  südwestlich  ren  dem  spiteren  Distriete  l-kiie 
io  Lö-tscbeu. 
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vereinigte  je  zehntausend  Mann  zu  einem  Lager.  Es  waren  im  Ganzen 
dreissig  Lager.  Über  jedes  Lager  setzte  man  einen  der  dreierlei  Greise 
und  einen  „den  Geschäften  Nachgehenden“.  Man  bewerkstelligte  die 
Vorrückung  bis  Hoa-yin. 

Bei  dem  Kriegsheere  befand  sich  gewöhnlich  ein  betender 
Zauberer,  der  trommelnd  und  tanzend  dem  Könige  King  von  Tsching- 
yang  opferte  und  dadurch  um  Glück  und  Beistand  bat  <).  Der  Zauberer 
äusserte  in  wahnsinniger  Bede,  dass  König  King  sehr  zornig  sei  und 
sage:  Ihr  sollet  Obrigkeiten  des  ßistrictes  sein*).  Warum  seid  ihr 
Räuber? —  Diejenigen,  welche  den  Zauberer  verlachten,  wurden 
sogleich  krank,  und  in  dem  Kriegsheer  entstand  dadurch  Schrecken 
und  Aufregung. 

Um  die  Zeit  war  Yang,  der  jüngere  Bruder  Fang-wang’s, 
von  Rachegefühl  beseelt,  weil  Keng-schi  diesen  seinen  älteren  Bruder 
getödtet  hatte  *).  Derselbe  kam  jetzt  herbei  und  setzte  vor  Puan- 
thsung  und  dessen  Genossen  Folgendes  auseinander:  Keng-schi  ist 
wüst  und  unordentlich.  Lenkung  und  Befehlgeben  werden  nicht  geübt 
Desswegen  bewirkte  er,  dass  ihr,  o  Heerführer,  bis  hierher  gelangen 
konntet.  Jetzt  haltet  ihr,  o  Heerführer,  in  den  Armen  ein  Menge  von 
hundertmal  zehntausend  Kriegern,  ihr  wendet  euch  im  Westen  zu  der 
Feste  des  Kaisers.  Aber  ihr  habt  keine  rühmliche  Benennung,  dem 
Namen  nach  seid  ihr  eine  Bande  von  Räubern.  Dieses  kann  nicht 
lange  währen.  Am  besten  ist,  ihr  erhebet  das  Stammhaus,  nehmet 
unter  die  Arme  Gerechtigkeit,  Hinrichtung  und  StrafangrifT.  Wenn 
ihr  auf  dieser  Grundlage  eure  Aufrufe  und  Befehle  erlasset,  wer 
würde  es  wagen,  sich  nicht  zu  unterwerfen? 

Puan-thsung  und  seine  Genossen  waren  hiermit  einverstanden, 
und  auch  der  Zauberer  redete  ihnen  immer  mehr  zu.  Als  sie  nach 
Tsching*)  vorrückten,  hielten  sie  eine  Berathung  und  sagten:  Jetzt 

*)  Weil  dieser  König  die  Mitglieder  des  Geschlechtes  Liü  zu  rechtstellte  und  die 
Landesgötter  beruhigte,  errichtete  man  ihm  häufig  in  den  Provinzen  und  Reichen 
Altäre.  Lieu-fen-tse  hatte  das  Gluck,  sein  Nachkomme  zu  sein,  wesshalb  man, 
wie  sogleich  angedeutet  werden  wird,  dem  Könige  in  dem  Kriegsheere  geopfert 
haben  soll. 

*)  Durch  die  Obrigkeiten  des  Districtes  wird  auf  einen  Himmelssohn  hingedeutet. 

*)  Fang-wang  hatte  Lieu-ying,  den  sogenannten  Säugling,  zum  Himmelssohne  ein¬ 
gesetzt  und  war  sammt  seinen  Genossen  durch  die  Heerführer  Reng-schPs  ehi- 
hauptet  worden. 

k)  Tsching  ist  der  spätere  District  Hoa-Ucheu. 
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stehen  wir  dicht  vor  Tschang-ngan,  und  die  Götter  und  Geister 
wollen  es  so.  Wir  müssen  Jemanden  von  dem  Geschlechte  Lieu  auf¬ 
suchen,  ihn  in  Gemeinschaft  ehren  und  erheben.  Im  sechsten  Monate 
des  Jahres  setzten  sie  sofort  Lieu-fen-tse  zum  Kaiser  ein.  Derselbe 
nannte  sich  Kien-schi  (das  gegründete  Zeitalter)  und  bezeichnete 
mit  diesem  Namen  auch  das  erste  Jahr  eines  neuen  Zeitraumes. 

Die  rothen  Augenbrauen  hatten  zur  Zeit,  als  sie  nach  TschF 
gezogen  waren,  Lieu-fen-tse  und  dessen  zwei  ältere  Brüder  ~|J;  Kung 
und  jrj^  Meu  geraubt.  Dieselben  hatten  sich  bei  dem  Kriegsheer  be¬ 
funden.  Lieu-kung  hatte  sich  in  seiner  Jugend  auf  das  Buch  der 
Schang  verlegt  und  war  in  der  grossen  Gerechtigkeit  bewandert. 
Als  Puan-thsung  und  dessen  Genossen,  denen  er  folgte,  sich  Keng- 
schi  unterwarfen,  erhielt  er-  das  Lehen  eines  Fürsten  von  Tschl. 
Da  er  die  richtschnurmässigen  Bücher  vollkommen  verstand  und 
mehrmals  über  die  Angelegenheiten  gesprochen  hatte,  wurde  er  zu 
einem  Aufwartenden  im  Inneren  ernannt.  Er  folgte  Keng-schi  und 
lebte  in  Tschang-ngan.  Lieu-fen-tse  und  Lieu-meu  blieben  bei  dem 
Kriegsheer  zurück  und  gehörten  zu  dem  Hiao  der  Rechten,  dem  An¬ 
gestellten  der  Genossen  mfcM  Lieu-hiä-king,  der  dem 
Futterschneiden  und  der  Hut  der  Rinder  vorgesetzt  war  und  mit  dem 
Namen  eines  Angestellten  der  Rinder  bezeichnet  wurde. 

Als  Puan-thsung  und  dessen  Genossen  einen  Kaiser  einsetzen 
wollten,  suchten  sie  in  dem  Kriegsheer  nach  den  Nachkommen  des 
Königs  King.  Unter  siebzehn  Menschen,  welche  sie  fanden,  waren 
bloss  Lieu-fen-tse,  Lieu-meu  und  Lieu-hiao ,  der  frühere 

Lehensfürst  von  Si-ngan,  sehr  nahe  Angehörige  seines  Geschlechtes. 
Puan-thsung  und  dessen  Genossen  beriethen  sich  und  sagten:  Wie 
wir  gehört  haben,  nannte  man  in  dem  Alterthum  den  Himmelssohn, 
wenn  er  Streitkräfte  befehligte,  den  obersten  Heerführer.  —  Sie  machten 
jetzt  eine  Tafel  zu  einer  Beglaubigungsmarke  und  schrieben  darauf 
die  Worte:  der  oberste  Heerführer.  Sie  legten  dieses  mit  noch  zwei 
leeren  Tafeln  in  eine  Urne. 

Hierauf  errichteten  sie  im  Norden  von  Tsching  einen  Altar  mit 
einem  freien  Platze  und  opferten  dem  Könige  King  von  Tsching-yang. 
Die  „dreierlei  Greise“  und  die  „den  Geschäften  Nachgehenden“ 
waren  vollzählig  versammelt  und  standen  in  Reihen  unter  den  Stufen. 
Lieu-fen-tse  und  die  beiden  anderen  standen  in  der  Mitte.  Man  liess 
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sie  nach  dem  Alter  die  Tafeln  greifen.  Lieu-fen-tse  als  der  jüngste 
griff  zuletzt  und  erlangte  die  Beglaubigungsmarke.  Alle  Anführer 
nannten  sich  jetzt  Diener  und  warfen  sich  zu  Boden. 

Lieu-fen-tse  war  um  diese  Zeit  fünfzehn  Jahre  alt  Er  war  bar¬ 
häuptig,  indem  ihm  sein  Haupthaar  als  Kopfbedeckuug  diente,  bar- 
fuss,  in  abgenützte  Kleider  gehüllt  und  von  rother  Erde  beschmutzt. 
Als  er  sah,  dass  die  Meuge  vor  ihm  zu  Boden  fiel,  wurde  ihm  bange, 
und  er  wollte  laut  weinen.  Lieu-meu  sagte  zu  ihm :  Verbirg  die  Be¬ 
glaubigungsmarke  gut.  —  Lieu-fen-tse  zerbiss  sie  sofort  und  warf  sie 
weg.  Nach  der  Rückkehr  hielt  er  sich  wieder  an  Lieu-hiä-king.  Dieser 
verfertigte  für  ihn  ein  dunkelrothes  einfaches  Kleid,  ein  halbhäuptiges 
hellrothes  Kopftuch  ')  und  Schuhe  mit  geraden  Streifen  *).  Er  Hess 
ihn  einen  an  der  Vorderseite  hohen  Wagen  besteigen.  Dieser  Wagen 
war  mit  grossen  Pferden  bespannt,  hatte  eine  hellrothe  Schwelle  *) 
und  duukelrothe  Vorhänge  mit  seidenen  Fransen4).  Dabei  Hess  er 
Lieu-fen-tse  noch  immer  den  Hirten  Gesellschaft  leisten  und  in  die 
Ferne  ziehen. 

Obgleich  Puan-thsung  durch  Muth  und  Kraft  hervorragte  und 
von  der  Menge  als  Stammvater  betrachtet  wurde,  verstand  er  weder 
die  Schrift  noch  die  Rechenkunst.  Siü-siuen ,  als  ehemaliger  Ange¬ 
stellter  der  Gerichte  in  dem  Districte,  war  in  dem  Buche  der  Ver¬ 
wandlungen  wohl  bewandert.  Indem  man  hierauf  dieses  Buch  in  Ge- 


f)  Mit  dem  Kopftuch  bedeckt  man  das  zusammengewundene  Haupthaar.  Das  Buch 
der  fortgesetzten  Han  sagt:  Das  Kopftuch  der  Jünglinge  ist  ohne  Dach,  wodurch 
angedeutet  wird,  dass  sie  noch  keine  vollendeten  Menschen  sind.  Bin  halbhfiuptiges 
Kopftuch  ist  ein  Kopftuch  mit  ausgehöhltem  Scheiteltheile.  Dasselbe  ist  oben  ohne 
Dach,  daher  der  Name.  Der  von  Sung-tschung-schü  verfasste,  „mannigfache  Thau“ 
(fan-lu)  sagt:  Wo  man  durch  das  Heliroth  leitet,  schützt  man  an  den  Kopftüchern 
die  hellrothe  Farbe.  —  Lieu-fen-tse  hatte  die  Leitung  von  Han  übernommen, 
desswegen  bedient  er  sich  der  bellrothen  Farbe.  In  den  alten  Dingen  des  östlichen 
Palastes  wird  gesagt:  Der  Nachfolger  trug  ein  Kopitoch  mit  ausgehöhltem 
Scheiteltheile.  Dasselbe  war  nach  dem  Schnitte  eines  halbhfluptigen  Kopftuches 
verfertigt. 

*)  Die  zur  Zierde  dienenden  Streifen  waren  in  gerader  ltichtung  eingestochen. 

1)  Die  Vorderscb welle  des  Wagens  war  mit  roihgelbem  Öl  bestrichen, 
ö)  Der  auf  dem  Wagen  ausgespannte  Vorhang,  der  als  Schirmdach  dient.  Derselbe 
ist  zur  Zierde  mit  seidenen  Fransen  versehen.  Das  Buch  der  fortgesetzten  Han 
sagt:  An  dem  bequemen  Wagen  der  Könige,  Fürsten  und  Lehensfürsten  bringt 
man  einen  Vorhang  mit  seidenen  Fransen  an. 
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meinscliaft  aufschlug,  wurde  Siü-siuen  Eeichsgehilfe ,  Puan-thsung 
der  die  Stelle  eines  kaiserlichen  Vermerkers  bekleidende  Grosse, 
Pang-ngan  der  grosse  Vorsteher  der  Pferde  zur  Linken,  Sie-Iö  der 
grosse  Vorsteher  der  Pferde  zur  Rechten.  Die  Anführer  von  Yang- 
yin  abwärts  wurden  Reichsminister. 

Als  das  Kriegsheer  nach  Kao-ling  gelangte,  vereinigte  man  sich 
mit  Tschang-ngao  und  anderen  abtrünnigen  Heerführern  Keng-schi's, 
überfiel  sofort  das  Thor  der  östlichen  Hauptstadt  *)  und  drang  in  die 
Feste  von  Tschang-ngan.  Keng-schi  kam  herbei  und  uuterwarf  sich. 
Während  Lieu-fen-tse  den  Palast  Tschang-ld  bewohnte,  hatten  die 
Anführer  täglich  Zusammenkünfte,  wobei  sie  lärmend  und  schreiend 
ihre  Verdienste  erörterten  und  sich  zankten.  Sie  rissen  die  Schwerter 
heraus,  hieben  damit  gegen  die  Pfeiler  und  konnten  sich  nicht 
einigen.  Wenn  die  drei  Stützen,  die  Provinzen,  die  Districte  oder 
die  Ältesten  der  Lager  Abgesandte  mit  Tribut  und  Geschenken 
schickten,  entrissen  ihnen  die  Kriegsmänner  dieses  sogleich  mit  Ge¬ 
walt.  Auch  nahmen  sie  öfters  Angestellte  und  Volk  gefangen  oder 
bedrückten  sie.  Die  hundert  Geschlechter  bewachten  die  Wände,  und 
alles  setzte  sich  aus  dem  Grunde  wieder  in  Vertheidigungsstand. 

Als  der  letzte  Tag  des  Jahres  gekommen  war,  veranstalteten 
Puan-thsung  und  dessen  Genossen  Musik  und  hielten  eine  grosse 
Zusammenkunft.  Lieu-fen-tse  sass  mitten  in  der  Vorhalle,  die  Leib¬ 
wächter  des  gelben  Thores  der  Mitte  befanden  sich  hinter  ihm  mit 
Waffen  in  den  Händen.  Die  Fürsten  und  Reichsmiuister  sassen  reihen¬ 
weise  in  dem  oberen  Theile  der  Vorhalle.  Ehe  noch  der  Wein  herum¬ 
gereicht  wurde,  nahm  Einer  unter  ihnen  ein  Messer  und  einen  Pinsel  *) 
hervor,  schrieb  eine  Karte  und  wollte  Glück  wünschen*).  Die  Übrigen, 
welche  nicht  schreiben  konnten,  standen  auf,  gingen  zu  ihm  hin  und 
baten  ihn.  ihren  Namen  zu  schreiben.  Alle  standen  in  einem  Haufen 


*)  Der  Grundriss  der  drei  Stötten  sagt:  Das  Thor  Siuen-ping  ist  das  erste  Thor 
von  Norden  an  der  östlichen  Flanke  der  Feste  von  Tschang-ngan.  Das  vor 
diesem  befindliche  Thor  der  Vorstadt  heisst  das  Thor  der  östlichen  Hauptstadt 
(tung-tn-roen). 

*)  Ehemals  schrieb  man  die  Aufsfttze  auf  susammengelegte  Bambnstafeln.  Wenn 
man  etwas  fehl  schrieb,  schabte  man  es  mit  einem  Messer  weg.  In  diesem  Sinne 
steht  hier  Messer  und  Pinsel. 

*)  8eit  den  Zeiten  der  Tbsin  und  Han  war  es  Sitte,  an  dem  letsten  Tage  des  Jahres 
Gluck  su  wünschen. 
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beisammen  und  hatten  einander  bald  den  Rucken  bald  das  Angesicht 
zugekehrt. 

Yang-  yin,  der  grosse  Vorsteher  des  Ackerbaues,  legte  die  Hand 
an  das  Schwert  und  rief  die  schmähenden  Worte:  Ihr  seid  lauter  alte 
Tagiöbner!  An  dem  heutigen  Tage  begründet  man  die  Gebrauche 
zwischen  Landesherrn  und  Diener,  und  ihr  seid  im  Gegentheil  durch 
einander  gemengt  und  unordentlich.  Wenn  Kinder  spielen,  haben  sie 
nicht  einmal  ein  solches  Betragen.  Man  sollte  sich  euch  entgegen* 
stellen  und  euch  tödten!  —  Es  entstand  Wortwechsel  und  Kampf. 
Die  Krieger  stiegen  hierauf  einzeln  in  den  Palast,  hieben  die  Schran¬ 
ken  durch  und  raubten  beim  Hereindringen  den  Wein  und  das 
Fleisch.  Sie  tödteten  und  verwundeten  sich  gegenseitig. 

Als  Tschü-hö-tschi,  der  Beruhiger  der  Leibwache, 

dieses  hörte,  führte  er  die  Kriegsmacht  vorwärts,  drang  ein  und 
tödtete,  indem  er  sich  entgegenstellte,  über  hundert  Menschen,  worauf 
Ruhe  eintrat.  Lieu-fen-tse  ward  von  Bangen  und  Furcht  befallen.  Er 
jammerte  und  weinte  Tag  und  Nacht,  legte  sich  allein  mit  den  Leib¬ 
wächtern  des  gelben  Thores  der  Mitte  nieder  und  stand  mit  ihnen  zu¬ 
gleich  auf.  Er  konnte  bloss  die  Warten  und  die  Söller  besteigen 
und  erfuhr  von  den  Aussendingen  nichts. 

Um  diese  Zeit  befanden  sich  in  den  Vorhöfen  der  Seitenflügel 
noch  mehrere  hundert  bis  tausend  Palastmädchen.  Dieselben  waren 
nach  der  Niederlage  Keng-schi's  innerhalb  der  Thore  der  Vorhallen 
eingeschlossen.  Sie  gruben  die  Wurzeln  des  in  den  Vorhöfen  wach¬ 
senden  Schilfrohres  aus,  fingen  die  Fische  der  Teiche  und  verzehrten 
dieses  als  Speise.  Diejenigen,  welche  starben,  wurden  von  den  Über¬ 
lebenden  vergraben.  In  dem  Palaste  befand  sich  ein  alter  Tempel. 
Ein  Tonkünstler  aus  Kan-tsiuen  *)  schlug  noch  immer  in  ihrer  Ge¬ 
sellschaft  die  Trommel,  sang  und  tanzte.  Seine  Kleidung  war  dünn 
und  durchsichtig.  Er  besuchte  Lieu-fen-tse,  schlug  das  Haupt  gegen 
den  Boden  und  erzählte  von  der  Hungersnoth.  Fen-tse  gab  den  Leib¬ 
wächtern  des  gelben  Thores  der  Mitte  den  Auftrag,  ihnen  Reis  zu  ver¬ 
abreichen.  Man  brachte  dessen  einige  Nössel.  Als  später  Fen-tse  sich 
entfernte,  starben  sie  Hungers  und  kamen  nicht  mehr  zum  Vorschein. 


*)  ln  dem  PilMtfi  von  Kan-tsluen  befand  sich  eine  Opferstitte.  Die  Benennung’  Ton- 
kl n« Her  hat  den  Sinn,  dass  dieser  Mann  die  Musik  bei  dem  Opfer  für  den  Bimmel 
in  besorgen  batte. 
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Lieu-kung  sah  das  unordentliche  Treiben  der  rothen  Augen¬ 
brauen  und  erkannte,  dass  ihr  Verderben  gewiss  sei.  Er  fürchtete, 
dass  ihn  und  seine  Brüder  zugleich  das  Unglück  treffen  werde.  Er 
belehrte  im  Geheimen  Lieu-fen-tse,  wie  er  das  Siegel  mit  dem  breiten 
Bande  zurückzugeben  habe  und  übte  ihn  in  Worten  der  Weigerung 
und  Verzicbtleistung. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Kien-wu  (26  n.  Chr.),  an  dem 
ersten  Tage  des  ersten  Monates  des  Jahres  veranstalteten  Puan- 
thsung  und  dessen  Genossen  eine  grosse  Zusammenkunft.  Lieu-kung 
trat  zuerst  vor  und  sprach :  Ihr,  o  Gebieter,  habt  in  Gemeinschaft 
meinen  jüngeren  Bruder  zum  Kaiser  eingesetzt.  Die  Wohlthat,  die 
ihr  mir  dadurch  erwiesen,  ist  in  Wahrheit  eine  sehr  grosse.  Dass  er 
eingesetzt  worden,  ist  bald  ein  Jahr  und  Unordnung  und  Wirrsal 
werden  täglich  ärger.  Dieses  genügt  in  Wahrheit  nicht,  um  etwas 
zu  Stande  zu  bringen.  Ich  fürchte,  dass  ich  sterben  und  der  Sache 
nicht  förderlich  sein  werde.  Es  ist  mein  Wunsch,  dass  es  mir  ver¬ 
gönnt  sei,  mich  zurückzuziehen  und  ein  gemeiner  Mensch  zu  werden. 
Ob  man  nocbmals  Weisheit  und  Verstand  suchen  solle,  habt  nur  ihr, 
o  Gebieter,  in  Betracht  zu  ziehen. 

Puan-thsung  und  dessen  Genossen  entschuldigten  sich  und 
sagten:  Dies  alles  geschah  durch  unser  Verschulden.  —  Als  Lieu- 
kung  seine  dringenden  Bitten  erneuerte,  sagte  Einer :  Ist  dieses  etwa 
eine  Angelegenheit  des  Lehensfürsten  von  Tsch!  *).  —  Lieu-kung 
empfand  Furcht  und  Bangen.  Er  stand  auf  und  entfernte  sich. 

Fen-tse  stieg  jetzt  von  dem  Bette  herab,  löste  das  Siegel  mit 
dem  breiten  Bande  und  sprach,  indem  er  das  Haupt  gegen  den 
Boden  schlug:  Gegenwärtig  hat  man  Obrigkeiten  der  Districte  ein¬ 
gesetzt,  aber  man  treibt  das  Böuberhandwerk  wie  früher.  Wenn  die 
Angestellten  Tribut  und  Geschenke  bringen,  werden  sie  ohne  weiteres 
überfallen  und  beraubt.  Die  Kunde  davon  pflanzt  sich  fort  nach  den 
vier  Weltgegenden,  und  Niemand  ist,  der  nicht  von  Groll  erfüllt 
wäre.  Man  wendet  sieb  nicht  mehr  mit  Vertrauen  uns  zu.  Dies  alles 
entsteht  dadurch,  dass  man  nicht  die  reckten  Meuschen  einsetzt  Ich 
möchte  bitten  für  meine  Gebeine  und  aus  dem  Wege  gehen  den 


*)  Lieu-kung  wiir  fritier  Leheosfurst  vom  TtchT  gewesen.  Der  Sinn  ist :  Die  Menge 
des  Heeres  habe  einen  Himmelssohn  eingesetst,  es  sei  niebt  durch  Lieu-kung  io 
veranstaltet  worden. 
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Weiaen  und  Höchstweisen,  die  gewiss  mich  tödten  und  dadurch  die 
Zurechtweisung  verschliessen  wollen.  Ich  entziehe  mich  durchaus 
nicht  dem  Tode,  ich  habe  nur  die  Hoffnung,  dass  ihr,  o  Gebieter, 
geneigt  sein  werdet,  mich  zu  bedauern.  —  Dabei  weinte  und  klagte 
er  mit  lauter  Stimme. 

Puan-thsung  und  dessen  Genossen  sowie  die  übrigen  Ver¬ 
sammelten,  im  Ganzen  mehrere  hundert  Menschen,  hatten  ohne  Aus¬ 
nahme  Mitleid  mit  ihm.  Sie  verliessen  ihre  Teppiche,  warfen  die 
Häupter  zu  Boden  und  sprachen:  Wir  Diener  kehren  auf  keine  Weise 
den  Rücken  demjenigen,  unter  dessen  Stufen  wir  stehen.  Wir  bitten 
und  werden  von  jetzt  an  es  nicht  wagen,  wieder  fahrlässig  zu 
sein.  —  Dabei  erfassten  sie  Lieu-fen-tse  mit  den  Armen  und  be¬ 
festigten  an  seinen  Gürtel  das  Siegel  mit  dem  breiten  Bande.  Lieu- 
fen-tse  klagte,  schrie  und  wusste  sich  nicht  zu  helfen. 

Als  die  Versammlung  endete  und  man  ausgetreten  war,  schloss 
sich  ein  Jeder  in  seinem  Lager  ein.  In  den  drei  stützenden  Provinzen  pries 
man  einstimmig  den  Scharfsinn  und  die  Erleuchtung  des  Himmels¬ 
sohnes.  Die  Geschlechter  des  Volkes  kamen  im  Wetteifer  zurück,  die 
Märkte  und  Strassen  von  Tschang-ngan  waren  nahe  daran,  sich  zu 
füllen.  Man  hatte  es  auf  zwanzig  Tage  gebracht,  als  die  rothen 
Augenbrauen,  nach  den  Werthgegenständen  begierig,  wieder  hervor¬ 
kamen  und  das  Innere  der  Stadt  in  grossem  Massstabe  plünderten. 
Sobald  die  Mundvorrathe  zu  Ende  waren,  rafften  sie  die  Kostbar¬ 
keiten  zusammen  und  luden  sie  auf  Wagen.  Sie  legten  hierauf  aller 
Orten  Feuer  und  verbrannten  die  Paläste  und  Häuser. 

Indem  sie  mit  ihrer  Kriegsmacht  nach  Westen  zogen,  opferten 
sie  im  Vorübergehen  in  der  Umgebung  des  Südens.  Ihre  Wagen, 
Panzer,  Angriffswaffen  und  Pferde  waren  sehr  gewaltig  und  zahl¬ 
reich.  Ihre  Menge  zählte  vorgeblich  hundertmal  zehntausend  Streiter. 
Lieu-fen-tse  fuhr  in  einem  königlichen  Wagen  mit  drei  Pferden  •) 
und  hatte  ein  Gefolge  von  mehreren  hundert  Reitern. 

Die  rothen  Augenbrauen  wendeten  sich  jetzt  von  den  südlichen 
Bergen ,  plünderten  die  Städte  und  kämpften  mit  ^  Yen- 
tschün,  einem  Heerführer  Keng-schi's,  in  Mei  *).  Dieser  Heerführer 


*)  Ein  königlicher  Wagen  hat  Rider  mit  hellrothen  8treifen  und  ein  grünes  Dach. 

Derselbe  ist  xu r  Rechten  und  Linken  mit  drei  Pferden  bespannt. 

*)  Ein  District  der  rechten  Provinz  Fu-fnng. 


Digitized  b 


Gougle 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  MICHIGAN 


304 


P  f  i  i  n  a  i  •  r 


□  igitized  by 


wurde  geschlagen  und  getödtet.  Sie  drangen  hierauf  in  das  nördlich 
von  Ngan-ting  gelegene  Land  bis  Yang-tsching.  In  Puan-siü  fiel 
starker  Schnee,  von  welchem  Gruben  und  Thaler  erfüllt  waren. 
Viele  Kriegsmänner  erfroren.  Sie  kehrten  jetzt  wieder  zurück, 
gruben  die  kaiserlichen  Grabhügel  auf  und  raubten  die  daselbst 
befindlichen  Kostbarkeiten.  Sie  besehmutzten  und  beschimpften  hier¬ 
auf  den  Leichnam  der  Kaiserin  von  dem  Geschleckte  Lifi.  In  allen 
Grabhügeln,  welche  die  Räuber  öffneten,  befanden  sich  Edelstein- 
kästcfaen  <),  und  die  Todten  waren  im  Ganzen  gleich  Lebenden 
gekleidet.  Desswegen  hatten  die  rothen  Augenbrauen  oft  Gelegenheit, 
Muthwillen  zu  treiben  und  sich  zu  verunreinigen. 

Um  diese  Zeit  befand  sich  Teng-yü,  der  grosse  Vorsteher  der 
Schaaren,  in  Tschang-ngan.  Er  entsandte  eine  Kriegsmacht,  durch 
die  er  in  Yö-I  *)  einen  Schlag  gegen  die  rothen  Augeubraueu  führen 
Hess.  Diese  Kriegsmacht  wurde  aber  selbst  geschlagen,  worauf 
Teng-yu  aus  der  Stadt  zog  und  nach  Yün-yang  gelangte.  Im  neunten 
Monate  des  Jahres  drangen  die  rothen  Augenbrauen  wieder  in 
Tschang-ngan  und  hielten  in  dem  Paiaste  der  Zimmtbäume  *). 

Um  dieselbe  Zeit  war  Yen-tsin,  der  Räuber  von  Han- 

tsching,  hervorgekommen.  Seine  Schaaren,  die  sich  in  dem  Lande 
innerhalb  des  Grenzpasses  zerstreut  hatten,  sammelten  sich  in  Tu- 
ling.  Pang-ngan  stellte  sich  an  die  Spitze  von  zehnmal  zehntausend 
Menschen  und  griff'  sie  an.  Weil  die  auserlesenen  Streitkräfte  Pang- 
ngan's  fortgezogen  waren  und  bloss  Lieu-fen-tse  mit  den  Abgezehrten 
und  Schwachen  sich  in  der  Feste  befand,  machte  sich  Teng-yü  in 
eigener  Person  auf  den  Weg  und  überfiel  die  Stadt.  Es  traf  sich 
jedoch,  dass  Sie-Iö  zu  Hilfe  kam,  und  man  kämpfte  nächtlich  in  der 
Strasse  des  Strohes  *).  Die  Streitmacht  Teng-yü's  wurde  geschlagen 
und  ergriff  die  Flucht. 

*)  Die  Erklfirung  des  Verfahrens  von  Han  sagt :  Man  verfertigte  Tafeln  aus  Edelstein, 
die  einen  Schuh  lang  und  anderthalb  Zoll  breit  waren.  Aus  denselben  bildete  man 
Kfistchcn,  die  von  den  Lenden  bis  zu  den  Fussen  reichten.  Man  umwickelte  sie 
mit  Goldfaden  und  nannte  dieses:  Edelsteinkistcben  verfertigen. 

*)  Der  Dietrict  Yö-I  gehörte  zu  der  rechten  Provinz  Fu-fung. 

*)  Die  Geschichte  von  Tschang-ngan  sagt:  Der  Palast  der  Zimmtbfiume  (knei-kung) 
befindet  sich  im  Norden  des  Palastes  Wi-yang.  Derselbe  heisst  auch  der  nördliche 
Palast  (pe-kung). 

4)  Die  Alterthfimer  der  drei*  Stützen  sagen :  In  der  Feste  von  Tschang-ngan  befindet 
sich  die  8trasse  des  Strohes  (kao-kiai). 
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Yen-tsin  und  ^  Li-pao,  ein  Heerführer  Keng-schi's, 
vereinigten  ihre  Streitkräfte,  deren  Stärke  jetzt  mehrere  zehntausend 
Hann  betrug,  und  kämpften  mit  Pang-ngan  in  Tu-Iing.  Yen-tsin  und 
dessen  Genossen  erlitten  eine  grosse  Niederlage  und  hatten  einen 
Verlust  von  zehntausend  Todten.  Li-pao  ergab  sich  hierauf  an  Pang- 
ngan.  Yen-tsin  sammelte  die  zerstreuten  Krieger  und  bewerkstelligte 
die  Flucht.  Li-pao  sandte  insgeheim  Leute  an  Yen-tsin  und  Hess 
ihm  sagen:  Mögest  du  mit  dem  Aufgebot  aller  Kraft  zurückkehren  und 
kämpfen.  Ich  werde  im  Inneren  den  Abfall  ins  Werk  setzen.  Wenn 
das  Äussere  und  das  Innere  ihre  Kraft  vereinigen,  können  wir  eine 
grosse  Niederlage  beibringen. 

Yen-tsin  kehrte  sofort  zuruck  und  bot  die  Schlacht  an.  Wäh¬ 
rend  Pan-ngan  und  dessen  Genossen  das  Lager  leer  stehen  Hessen 
und  zum  Angriff  schritten,  riss  Li-pao  hinter  ihrem  Rücken  alle 
Fahnen  der  rothen  Augenbrauen  heraus  und  pflanzte  an  deren  Stelle 
seine  eigenen  Fahnen.  Pang-ngan  und  dessen  Genossen  kehrten 
kampfesmüde  zu  dem  Lager  zurück.  Als  sie  sahen,  dass  alle  Fahnen 
weiss  waren,  wurden  sie  von  grossem  Schrecken  befallen  und  warfen 
sich  in  unordentlicher  Flucht  in  die  Flüsse  und  Thäler.  Sie  verloren 
zehnmal  zehntausend  Mann  an  Todten.  Pang-ngan  entkam  mit  einigen 
tausend  Kriegern  und  kehrte  nach  Tschang-ngan  zurück. 

Um  die  Zeit  herrschte  in  den  drei  stützenden  Provinzen  grosse 
Hungersnoth  und  die  Menschen  verzehrten  sich  gegenseitig  als 
Speise.  Die  festen  Städte  und  Vorstädte  waren  leer,  und  weisse  Ge¬ 
beine  bedeckten  die  Wildniss.  Die  Ubriggebliebenen  sammelten  sich 
an  verschiedenen  Orten  und  schützten  sich  durch  Lager,  deren  jedes 
sie  in  guten  Vertheidiguugsstand  setzten  und  dabei  von  den  Wällen 
nicht  herabstiegen.  Die  rothen  Augenbrauen  konnten  weder  Gefan¬ 
gene  machen,  noch  plündern.  Sie  brachen  daher  im  zwölften  Monate 
des  Jahres  auf  und  wandten  sich  nach  Osten.  Ihre  Heeresmenge,  die 
noch  immer  aus  zwanzigmal  zehntausend  Menschen  bestand,  zer¬ 
streute  sich  wieder  längs  der  Wege. 

Kuang-wu  entsandte  jetzt  den  „den  Verrath  zertrümmernden“ 
Heerführer  Heu-tsin  und  Andere  mit  dem  Aufträge,  in 

Sin-ngan  ihre  Streitkräfte  zusammenzuziehen.  Der  „die  Macht  be¬ 
gründende“  grosse  Heerführer  ^  Keng-yen  und  Andere  lager¬ 
ten  in  I-yang.  Diese  Streitkräfte  rückten  auf  zwei  verschiedenen 
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Wegen  aus  und  bedrohten  die  Rückzugslinie  des  Feindes.  Der  Be¬ 
fehl  des  Kaisers  an  diese  Heerführer  lautete:  Wenn  die  Räuber  nach 
Osten  entfliehen,  so  führet  die  Streitkräfte  non  I-yang  herbei  und 
vereiniget  euch  in  Sin-ngan.  Wenn  die  Räuber  nach  Süden  entfliehen, 
so  führet  die  Slreitkräfte  von  Sin-ngan  herbei  und  vereiniget  euch 
in  I-yang. 

Im  ersten  Monate  des  nächsten  Jahres  (27  n.  Chr.)  setzte 
Teng-yü  von  dem  Lande  im  Norden  des  Flusses  über  und  richtete 
einen  Angriff  gegen  die  rothen  Augenbrauen  in  Hu  >).  Teng-yü 
wurde  wieder  geschlagen  und  entfloh.  Die  rothen  Augenbrauen 
drangen  hierauf  aus  dem  Grenzpasse  und  wendeten  sich  nach  Süden. 
Der  „den  Westen  erobernde“  grosse  Heerführer  ^  Fung-I 
schlug  sie  auf  dem  Grunde  des  Berges  Hiao  *). 

Als  der  Kaiser  dieses  erfuhr,  stellte  er  sich  in  eigener  Person 
an  die  Spitze  des  Heeres  und  zog  nach  I-yang.  wo  er  den  Fliehenden 
mit  seiner  vollzähligen  Streitmacht  den  Weg  verlegte.  Als  die  rothen 
Augenbrauen  plötzlich  auf  ein  grosses  Kriegsheer  stiessen,  zitterten 
sie  vor  Schrecken  und  wussten  nicht,  was  sie  beginnen  sollten.  Sie 
entsandten  jetzt  Lieu-kung  und  Hessen  durch  ihn  ihre  Unterwerfung 
antragen.  Derselbe  sagte:  Fen-tse  unterwirft  sich  mit  einer  Menge 
von  hundertmal  zehntausend  Kriegern.  Wie  wirst  du,  vor  dem  wir 
unter  den  Stufen  stehen,  uns  behandeln?  —  Der  Kaiser  sprach:  Ich 
behandle  euch  so,  dass  euch  das  Leben  geschenkt  wird. 

Puan-thsung  nahm  jetzt  Lieu-fen-tse  und  den  Reichsgehilfen 
Siü-siuen  nebst  den  unter  diesem  stehenden  Männern,  im  Ganzen 
dreissig  an  der  Zahl,  mit  sich  und  kündigte  mit  entblüssten  Schultern 
seine  Unterwerfung  an.  Er  überreichte  das  an  dem  breiten  Bande 
befestigte  Siegel,  durch  welches  die  fortgesetzte  Herrschaft  über  das 
Reich  möglich  geworden,  das  sieben  Schuh  messende  kostbare 
Schwert  Keng-schi's  und  eine  Rundtafel  von  weissein  Edelstein.  Man 
brachte  die  Angriffswaffen  und  Panzer  im  Westen  der  Feste  von 
1-yang  auf  einen  Haufen,  der  mit  dem  Berge  der  Bärenohren*) 


*)  Die  alte  Feste  des  Diatrictea  Hu  liegt  im  Südweaten  de»  späteren  Diatrictea  Hu- 
taching  in  Kue-tscheu. 

*)  Der  Grund  des  Berget  Hiao  (hiao-ti)  ist  die  Bergtreppe  des  Hiao  (hiao-fan).  Der 
Berg  Hiao  liegt  im  Nordwesten  det  späteren  Diatrictea  Yuog-ning  in  Lo-tacheu. 
*)  Die  alte  Feste  dea  Diatrictea  I-yang  ist  die  Feste  dea  Deiches  Han.  Dieselbe  liegt 
im  Oaten  dea  apüteren  Diatrictea  Fö-tachang  in  Lö-tacheu.  Die  von  Li-yuen  ?er- 
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gleiche  Höhe  hatte.  Der  Kaiser  befahl  den  Küchen  des  Districtes,  der' 
abgematteten  und  verhungerten  Menge  Speisen  zu  verabreichen. 
Zehnmal  zehntausend  Menschen  wurden  dadurch  vollkommen  ge¬ 
sättigt 

Am  nächsten  Morgen  veranstaltete  der  Kaiser  eine  grosse  Auf¬ 
stellung  der  Krieger  und  Pferde  in  der  Nähe  des  Flusses  Lö.  Er  hiess 
Fen-tse  und  dessen  Diener  eine  Reihe  bilden  und  die  Aufstellungen 
in  Augenschein  nehmen.  Dabei  sagte  er  zu  Fen-tse :  Weiset  du,  ob 
du  sterben  sollst  oder  nicht?  —  Fen-tse  antwortete:  Wenn  meine 
Verbrechen  den  Tod  verdienen,  so  ist  es  noch  immer  für  mich  ein 
Glück,  wenn  der  Kaiser  nur  mit  mir  Erbarmen  hat  und  mich  be¬ 
gnadigt.  —  Der  Kaiser  lächelte  und  sprach:  Das  Kind  ist  sehr  ver¬ 
ständig.  In  unserem  Stammhause  gibt  es  keine  Blödsinnigen. 

Ferner  sagte  der  Kaiser  zu  Puan-thsung  und  dessen  Geuossen: 
Reut  es  euch  nicht,  dass  ihr  euch  unterworfen  habt?  Ieh,  der  Kaiser, 
schicke  euch  jetzt  in  das  Lager  zurück,  führe  die  Kriegsmacht  vor¬ 
wärts,  lasse  die  Trommeln  ertönen  und  bringe  es,  indem  ich  euch 
angreife,  zur  Entscheidung  über  Sieg  und  Niederlage.  Ich  will  nicht, 
dass  ihr  euch  gezwungen  unterwerfet. 

Siü-siuen  und  die  Übrigen  schlugen  die  Häupter  gegen  den 
Boden  und  sprachen:  Als  wir  Diener  aus  dem  Thore  der  östlichen 
Hauptstadt  in  Tschang-ngan  zogen,  bestimmten  Landesherr  und 
Diener  in  dem  Rathe,  dass  man  dem  höchsten  Befehle,  der  höchst¬ 
weisen  Tugend  sich  zuwenden  möge,  dass  die  hundert  Geschlechter 
sich  mit  uns  des  Vollendeten  treuen  können,  dass  es  unmöglich 
sei,  mit  ihnen  den  Beginn  zu  erwägen.  Nur  desswegen  meldeten 
wir  es  nicht  der  Menge.  Indem  wir  an  dem  heutigen  Tage  dazu  ge¬ 
kommen  sind,  uns  zu  unterwerfen,  ist  es  uns,  als  ob  wir  von  dem 
Rachen  des  Tigers  uns  entfernt  hätten  und  zu  der  zärtlichen  Mutter 
zuruckgekebrt  wären.  Wir  sind  in  Wahrheit  freudig,  in  Wahrheit 
vergnügt.  Wir  haben  keine  Ursache,  missmuthig  zu  sein. 

Der  Kaiser  sprach :  Ihr  seid,  was  man  nennt,  der  Klang  des 
Metalls  in  dem  Eisen,  die  Tüchtigkeit  in  den  Taglöhnern.  —  Er 
sprach  ferner:  Ihr  verübtet  grosse  Ungesetzlichkeiten.  An  den  Orten, 

fasste  Erklärung  de«  Buches  der  Gewisser  sagt:  Im  Norden  des  Flusses  Lö  liegt 
der  Berg  der  Birenohren  (hiung-ni-schan).  Ein  Peer  Bergkegel,  die  sich  euf  ihm 
schroff  erheben,  heben  die  Gestell  von  Bfirenohren.  Der  Berg  liegt  im  Westen  von 
Hr*ng. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  CI.  LXI.  Bd.  II.  Heft.  21 
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wohin  ihr  kämet,  vernichtetet  ihr  die  Alten  und  Schwachen,  liesset 
Wasser  auf  die  Landesgötter,  machtet  Pfützen  an  den  Brunnen  und 
Herden.  Ihr  hattet  aber  noch  immer  drei  gute  Eigenschaften.  Indem 
ihr  Feste  und  Städte  überfielet  und  zerstörtet,  rings  in  der  Welt 
umherzoget,  wurde  hinsichtlich  eurer  früheren  Gattinnen  und  Weiber 
nichts  verändert.  Dieses  ist  die  eine  gute  Eigenschaft.  Ihr  setztet 
den  Gebieter  ein  und  wäret  fähig,  auf  das  Stammhaus  Rücksicht  zu 
nehmen.  Dieses  ist  die  zweite  gute  Eigenschaft.  Wenn  die  übrigen 
Räuber  einen  Gebieter  eingesetzt  hatten  uud  sie  sich  in  Bedrängniss 
befanden,  so  nahmen  sie  dessen  Haupt  und  unterwarfen  sich,  indem 
sie  sich  dieses  zum  Verdienst  anrechneten.  Ihr  allein  bewahrtet  ihn 
unversehrt  und  übergäbet  ihn  mir,  dem  Kaiser.  Dieses  ist  die  dritte 
gute  Eigenschaft.  —  Er  wies  sie  hierauf  an,  mit  Gattinen  und  Kindern 
in  Lö-yang  zu  wohnen  und  schenkte  jedem  Einzelnen  ein  Wohnhaus 
und  zweihundert  Morgen  Felder. 

Im  Sommer  desselben  Jahres  verschworen  sich  Puan-thsung  und 
Pang-ngan  zum  Abfall.  Sie  wurden  zur  Hinrichtung  verurtheilt  und 
starben.  Yang-yin  war  zur  Zeit,  als  er  sich  in  Tschang-ngan  befand, 
dem  Könige  Liang  von  Tschao  i)  begegnet  und  hatte  von  diesem 
Wohlthaten  empfangen.  Der  Kaiser  verlieh  ihm  jetzt  die  Wörde  eines 
Lehensfürsten  innerhalb  des  Grenzpasses.  Er  kehrte  gemeinschaft¬ 
lich  mit  Siü-siuen  in  seinen  Geburtsort  zurück  und  starb  in  seinem 
Hause.  Lieu-kung  machte  sich  zum  Rächer  Keng-schi's  und  tödtete 
Sie-lö.  Er  legte  sich  hierauf  selbst  in  Bande  und  stellte  sich  den 
Gerichten.  Er  wurde  begnadigt  und  erlitt  keine  Strafe. 

Der  Kaiser  hatte  Mitleid  mit  Fen-tse.  Er  beschenkte  ihn  sehr 
reichlich  und  ernannte  ihn  zum  Leibwächter  des  Königs  von  Tschao. 
Später  verlor  Fen-tse  in  Folge  von  Erkrankung  die  Klarheit  seines 
Geistes.  Der  Kaiser  schenkte  ihm  jetzt  das  Land  einer  Obrigkeit  der 
gleichmässigen  Hinwegführungen  und  Hess  ihn  daselbst  Marktbuden 
errichten*).  Er  gewährte  ihm  den  lebenslänglichen  Bezug  der  Ab¬ 
gaben. 


*)  Lieu-Iiang,  der  nachherige  König  Hiao  von  Tschao,  war  der  Oheim  des  Kaisers 
Kuang-wu. 

*)  Die  Provinzen,  Reiche  und  LSnder  der  Lehenafnrsten  brachten  die  Erzeugnisse  der 
Gegend  ais  Tribut.  Bei  dem  Fortschaffen  der  Gegenstiinde  hatten  sie  vieles  Un¬ 
gemach,  und  die  Kosten  wurden  ihnen  nicht  vergütet.  Man  setzte  daher  in  den 
Provinzen  und  Reichen  Obrigkeiten  des  Hinwegführens  ein,  welche  die  Gegen- 
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Wangtschang. 

^  ^  Wang-tschang,  der  mit  Namen  auch  Lang  ge- 
genannt  wird,  war  zu  Han-tan  in  dem  Reiche  Tschao  geboren. 
Eigentlieh  ein  Wahrsager  und  Menschenbeobachter,  hatte  er  durch 
seine  Kunst  Einsicht  in  den  Lauf  der  Sterne.  Er  war  immer  der 
Meinung,  dass  das  Land  im  Norden  des  Flusses  von  der  Luft  des 
Himmelssohnes  erfüllt  sei. 

Der  damals  lebende  Lin ,  ein  Sohn  des  Königs  Mo  von 
Tschao »),  war  ein  Freund  wunderbarer  Berechnungen.  Er  trat  in 
dem  zwischen  Tschao  und  Wei  gelegenen  Lande  als  Schirmvogt 
auf  und  verkehrte  viel  mit  gewaltigen  und  verschmitzten  Männern, 
wobei  auch  Wang-lang  ihm  nahe  kam  und  mit  ihm  auf  gutem  Fusse 
stand. 

Zur  Zeit  als  Wang-mang  sich  die  Wurde  des  Himmelssohnes 
anmasste,  war  in  Tschang-ngan  ein  Mann ,  der  sich  für  ~jjp 
Tse-yü,  den  Sohn  des  Kaisers  Tsching,  ausgab8).  Derselbe  wurde 
auf  Befehl  Wang-mang’s  getödtet.  Wang-lang  hielt  sich  an  dieses 
Ereigniss  und  gab  sich  fälschlich  für  den  wahren  Tse-yü  aus.  Er 
erzählte,  seine  Mutter,  eine  Sängerin  des  ehemaligen  Kaisers  Tsching, 
sei  von  der  Vorhalle  herabgestiegen  und  habe  sich  plötzlich  nieder¬ 
gelegt.  Nach  einer  Weile  habe  sich  ein  gelber  Dunst  aus  der  Hohe 
herabgesenkt  und  sei  gegen  Mittag  zergangen.  Sie  sei  hierauf 
schwanger  geworden  und  habe  sich  in  das  Gebäude  der  Gäste  be¬ 
geben,  wo  ihr  die  Königin  von  dem  Geschlechte  Tschao»)  Böses 
zufügen  wollte.  Durch  die  Unterschiebung  eines  fremden  Kindes  sei 
ihm  das  Leben  erhalten  worden  *). 


stände  unaufhörlich  umherführten  und  mit  dem  Namen  „Obrigkeiten  der  Hinweg- 
fuhrungen*  bezeichnet  wurden.  In  den  Marktbuden  trieben  diese  Obrigkeiten  mit 
den  Gegenständen  des  Tributs  Handel. 

*)  Der  ehemalige  König  Mo  von  Tschao  war  der  Nachkomme  des  Kaisers  King  von 
Han  in  gerader  Linie  und  in  siebenter  Folge  (der  Sohn  des  Urenkels  des  Ur¬ 
enkels). 

*)  Die  Geschichte  Wang-mang's  sagt:  Um  die  Zeit  legte  ein  Mann  Namens  Wu- 
tschung  sich  den  Namen  Lien-tse-yu  bei. 

*)  Die  Königin  Tscbao-fei-yen. 

4)  Die  Geschichte  der  östlichen  Warte  sagt:  Eine  Sclavin  des  Palastes  gebar  genau 
um  dieselbe  Zeit  ein  Kind,  das  man  unterschob. 

21  • 
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Als  der  vorgebliche  Tse-yö  zwölf  Jahre  alt  war,  sollte  es  der 
Leibwächter  jjj^i  Li-man-king  gewesen  sein,  der  den  Be¬ 

fehl  des  Himmels  erkannte.  In  Begleitung  dieses  Mannes  reiste  er 
nach  Scho.  Mit  siebzehn  Jahren  gelangte  er  nach  Tan-yangi). 
Zwanzig  Jahre  alt,  kehrte  er  nach  Tschang-ngan  zurück.  Von  dort 
warf  er  sich  nach  Tschung-schan  und  kam  nach  Yen  und  Tschao, 
wo  er  auf  seine  Zeit  gewartet  haben  wollte. 

Lin  und  dessen  Genossen  wurden  immer  mehr  durch  Zweifel 


und  Wahngebilde  beunruhigt.  Sie  verkehrten  jetzt  mit  ^ 

Li-yö,  ^  ljj|  Tschang-tsan  und  anderen  grossen  Gewaltigen  des 
Reiches  Tschao  und  stellten  bei  ihren  Berathungen  in  Aussicht,  ge¬ 
meinschaftlich  Wang-Iang  einzusetzen.  Als  die  Menschen  einander 
erzählten,  dass  die  rothen  Augenbrauen  den  Fluss  überschreiten 
würden,  verbreiteten  Lin  und  dessen  Genossen  bei  diesem  Anlasse  das 
Gerücht,  dass  die  rothen  Augenbrauen  Lieu-tse-yü  einzusetzen  ge¬ 
dächten.  Hierdurch  wollten  sie  die  Gesinnung  der  Menge  erforschen, 
und  es  gab  unter  den  Geschlechtern  des  Volkes  Viele,  die  ihnen 
Glauben  schenkten. 

Im  zwölften  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Keng-schi 
(23  n.  Chr.)  stellten  sich  Lin  und  dessen  Genossen  an  die  Spitze 
von  mehreren  hundert  Wagen  und  Reitern  und  zogen  am  frühen 
Morgen  in  die  Feste  von  Han-tan.  Daselbst  machten  sie  in  dem  Pa¬ 
laste  der  Könige  *)  Halt  und  erhoben  Wang-Iang  zum  Himmelssohne. 
Lin  wurde  der  Reichsgehilfe.  Li-yö  wurde  der  grosse  Vorsteher  der 
Pferde.  Tschang-tsan  wurde  der  grosse  Heerführer.  Man  vertheilte 
und  entsandte  hierauf  die  Anführer.  Dieselben  durchzogen  und  unter¬ 
warfen  die  Landstriche  Yeu-tscheu  und  Ki-tscheu.  Man  überführte 
die  schuhlangen  Tafeln  nach  den  Landstrichen  und  Provinzen.  Auf 
diesen  Tafeln  stand  Folgendes  geschrieben: 

„Die  ausgefertigte  höchste  Verkündung  an  die  stechenden  Ver- 
merker  der  Abtheilungen  und  die  Statthalter  der  Provinzen  lautet: 
Ich,  der  Kaiser,  bin  Tse-yü,  der  Sohn  des  Kaisers  Hiao-tsching. 
Ich  erlebte  einst  das  Unglück  durch  das  Geschlecht  Tschao  *).  Dess- 


*)  Tan-yang  war  ein  Lehen  von  Tan  and  befand  sich  im  Osten  des  spateren  Districtes 
Tse-kuei  in  Kuei-tscheu. 

7)  Der  Palast  der  alten  Könige  von  Tschao. 

*)  Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yung-schi  (16  v.  Chr.)  wurde  die  Tsiö-yü  von 
dem  Geschlechte  Tschao  zur  Königin  ernannt.  Ihre  Schwester  Hö-te  erhielt  das 
Amt  der  Tschao*!. 
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wegen  und  weil  Wang-mang  widerrechtlich  sich  anmasste  und 
todtete,  hatte  ieb  das  Vertrauen,  dass  diejenigen ,  welche  den  Befehl 
erkannten  <),  schützen  würden  meinen,  des  Kaisers  Leib.  Ich  machte 
meine  Gestalt  los  *)  an  den  Ufern  des  Flusses.  Ich  tilgte  meine  Fuss> 
spuren  in  Tschao  und  Wei.  Wang-mang  stahl  die  Rangstufe  und 
versündigte  sich  an  dem  Himmel.  Der  Befehl  des  Himmels  kam  zu 
Hilfe  Han.  Deswegen  hiess  er  TM ,  den  Statthalter  der  östlichen 
Landschatt,  und  Lieu-sin,  Lehensfürsten  von  Yen-hiang,  in  die  Arme 
schliessen  die  Angriffswaffen,  Eroberungen  machen  und  strafen*). 
Sie  zogen  aus  und  traten  ein  in  Hu  und  Han.  Der  ganze  Himmel,  die 
gesammte  Erde  wussten,  dass  ich,  der  Kaiser,  verborgen  mich  unter 
den  Menschen  befinde.  Die  Mitglieder  des  Geschlechtes  Lieu  von  der 
südlichen  Berghöhe  *)  waren  meine  Vorläufer.  Ich,  der  Kaiser,  blickte 
empor  und  beobachtete  den  Schmuck  des  Himmels.  Da  erhob  ich 
mich  um  diese  Zeit.  In  diesem  Monate,  an  dem  Tage  Jin-schin  ge¬ 
langte  ich  zu  der  Würde  in  dem  Palaste  von  Tschao.  Die  ausgeruhte 
Luft  steigt  wallend  empor,  zur  entsprechenden  Zeit  erhält  man  den 
Regen,  ich  habe  nämlich  gehört:  die  Lenkung  des  Reiches  übernimmt 
der  Sohn  von  dem  Vater.  Dies  bleibt  in  dem  Alterthum  und  in  der 
Gegenwart  unverändert.  Lieu-sching-kung  kannte  mich,  den  Kaiser, 
nicht,  desswegen  griff  er  vorläufig  nach  dem  Namen  des  Kaisers. 
Alle,  welche  gerechte  Waffen  erhöben,  leisteten  dadurch  Hilfe  mir, 
dem  Kaiser.  Ich  will  für  sie  Land  zerreissen  und  Glück  angedeihen 
lassen  ihren  Söhnen  und  Enkeln.  Es  erging  bereits  eine  höchste  Ver¬ 
kündung,  dass  Sching-kung  und  der  Statthalter  von  dem  Geschlechte 


f)  Die  Geschichte  der  östlichen  Warte  sagt:  Unter  denjenigen,  welche  den  Befehl 
(das  Schicksal)  erkannten,  verstand  er  den  aufwartenden  Leibwächter  Han-knng 
und  Andere. 

Seine  Gestalt  losmachea,  ist  so  viel  als  sich  retten. 

*)  Im  sweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Kiü-tsche  (7  n.  Cbr.)  griff  ^  ^  TI-I, 

Statthalter  von  Tung-kifin,  zu  den  Waffen,  um  Wang-mang  zu  strafen.  Zugleich 
setzte  er  Lieu-sin,  Lehensfürsten  von  Yen-hiang.  zum  Himmelssohne  ein.  Durch  die 
ausgesandte  Streitmacht  Wang-mang’s  wurde  TT-I  geschlagen  und  ffcnd  den  Tod. 
Lieu-sin  entkam  durch  die  Flucht. 

4)  Sching-kung  und  Kuang-wu  waren  ursprfinglich  von  Tschung-Iing  nach  Norden 
gesogen.  Das  alte  Tschung-Iing  lag  in  der  Nihe  des  Berges  Heng-schan.  Dess¬ 
wegen  heissen  sie  hier  die  Mitglieder  des  Geschlechtes  Lieu  von  der  südlichen 
Berghöhe. 
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TI  <)  schleunigst  mit  den  verdienstvollen  Dienern  sich  begeben  mögen 
an  meinen  Haltplatz.  Ich  vermuthe,  dass  die  stechenden  Vermerker 
und  die  Angestellten  der  zweitausend  Scheffel  durch  Sching-kung 
eingesetzt  sind.  Sie  haben  noch  nicht  gesehen,  dass  ich,  der  Kaiser, 
nicht  angebracht  bin.  Einige  verstehen  es  nieht,  sich  zu  entfernen 
und  binzuzutreten.  Die  Starken  verlassen  sich  auf  ihre  Kraft.  Die 
Schwachen  sind  voll  Bangen  und  Bestürzung.  Jetzt  sind  unter  den 
Menschen  des  Volkes  die  Verwundeten  und  Verletzten  mehr  als  die 
Hälfte.  Mich,  den  Kaiser,  schmerzt  dieses  sehr.  Desswegeu  schicke  ich 
Abgesandte  und  heisse  sie  nach  unten  verbreiten  die  Schrift  der 
höchsten  Verkündung.'* 

Weil  die  Geschlechter  des  Volkes  sich  nach  Han  sehnten  und 
Viele  sagten,  dass  TI-I  nicht  gestorben  sei,  nannte  Wang-Iang 
fälschlich  diesen  Mann  und  erfüllte  dadurch  die  Hoffnungen  der 
Menschen.  Alles  Land  nördlich  von  dem  Reiche  Tschao  und  westlich 
von  Liao  fiel  ihm  jetzt  zu. 

Im  ersten  Monate  des  nächsten  Jahres  (24  n.  Chr.)  durchstreifte 
der  nachmalige  Kaiser  Kuang-wu,  da  das  Beginnen  Wang-Iang's 
eben  erst  einen  vollständigen  Erfolg  hatte,  im  Norden  das  Gebiet 
Yon  Ki*).  Wang-Iang  liess  die  schuhlangen  Tafeln  ausführen  und 
suchte  Kuang-wu  mit  einem  Lehen  von  zehnmal  zehntausend  Thüren 

des  Volkes  zu  bestechen,  während  Lieu-tsiö,  der  Sohn  des 

ehemaligen  Königs  von  Kuang-yang,  in  Ki  zu  den  Waffen  griff  und 
sich  mit  Wang-Iang  verständigte.  In  der  Feste  herrschte  Verwirrung 
und  Schrecken.  Als  es  hiess,  dass  ein  Abgesandter  aus  Han-tan  eben 
ankomme ,  zogen  alle  Angestellten ,  von  denjenigen  der  zwei¬ 
tausend  Scheffel  abwärts,  ihm  entgegen.  Kuang-wu  fuhr  jetzt  eilig 
nach  Nan-yuen.  Weder  am  frühen  Morgen  noch  in  der  Nacht  ge¬ 
traute  er  sich.  Festen  und  Städte  zu  betreten.  Er  hielt  zur  Seite  der 
Wege,  wo  er  die  Mahlzeiten  einnahm.  Auf  diese  Weise  gelangte  er 
nach  Jao-yang  •). 


1 )  Der  oben  genannte  TI-I. 

z)  Der  Diatrict  Ri  gehörte  zu  der  Provinz  Tachö.  Deraelbe  iat  der  apitere  Diatrict 
Yeu-tacben. 

3)  Der  Name  einea  Diatrictea.  Deraelbe  gehörte  zu  dem  Reiche  Ngan-ping  und  lag 
im  Norden  dea  Fluaaea  Jao.  Die  alte  Feste  lag  im  Nordoaten  dea  Diatrictea  Jao- 
7*Qg  in  dem  apateren  Ying-tacheu. 
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Die  Zugetheilten  der  Ämter  batten  Mange)  an  Lebensmitteln. 
Kuang-wu  nannte  sich  einen  Abgesandten  aus  Han-tan  und  trat  in 
ein  Postbaus.  Während  die  Angestellten  der  Post  Lebensmittel  dar¬ 
reichten,  riss  sein  hungerndes  Gefolge  alles  wetteifernd  an  sich.  Die 
Angestellten  der  Post  schöpften  Argwohn  und  glaubten,  dass  hier  ein 
Betrug  obwalte.  Sie  Hessen  mehrere  zehnmal  die  Trommel  rühren 
und  sagten  arglistiger  Weise,  dass  ein  Heerführer  aus  Han-tan  an¬ 
komme.  Die  Zugetheilten  der  Ämter  erblassten.  Koang-wu  bestieg 
den  Wagen  und  wollte  davonjagen.  Sofort  fürchtete  er  jedoch,  dass 
er  nicht  entkommen  werde.  Er  ging  daher  langsam  zu  seinem  Sitze 
zurück  und  sprach:  Ich  lasse  den  Heerführer  aus  Han-tan  bitten, 
dass  er  eintrete.  —  Nach  längerer  Zeit  fuhr  er  auf  seinem  Wagen 
fort.  Die  Menschen  in  dem  Posthause  riefen  den  Thorwächtern  von 
ferne  zu,  dass  sie  ihn  einschliessen  mögen.  Der  Älteste  des  Thores 
erwiederte:  Wie  kann  man  wissen,  wessen  die  Welt  ist?  Und  sollen 
wir  da  einen  Höherstehenden  einschliessen? 

Kuang-wu  konnte  demnach  in  südlicher  Richtung  ausziehen. 
Indem  er  seinen  Weg  am  frühen  Morgen  und  in  der  Nacht  verfolgte, 
stiess  er  auf  Reif  und  Schnee.  Von  der  Kälte,  die  jetzt  eintrat,  sprang 
Allen  das  Gesicht  auf.  Als  er  zu  dem  Flusse  Hu-to  <)  gelangte,  waren 
daselbst  keine  Schiffe.  Da  dieser  Fluss  eben  zufror,  konnte  man  hin- 
überzieheu,  wobei  mehrere  Wagen  noch  vor  dem  vollständigen 
Übergange  versanken*).  Er  rückte  hierauf  vorwärts  und  gelangte 
zu  der  Gegend  westlich  von  der  Feste  des  unteren  Pö  *).  In  seiner 
Hast  und  Ungewissheit  wusste  er  nicht,  wohin  er  sich  wenden  solle. 
Da  stand  ein  weissgekleideter  Greis*)  an  der  Seite  des  Weges,  deutete 
mit  dem  Finger  und  sprach :  Trachte  mit  dem  Aufgebot  aller  Kraft 


*)  Der  Fiats  Hu-to  sieht  durch  Ting-tscheu.  Die  Stelle,  so  welcher  Kuang-wu  aber 
diesen  Fluss  setste,  befindet  sich  im  Sudosten  des  Districtes  Schin-schl. 

*)  Des  Buch  der  fortgesetxten  Han  sagt:  Um  die  Zeit  war  das  Eis  glatt  und  die 
Pferde  stfirsten  so  Boden.  Jeder  Mann  füllte  jetxt  einen  Sack  mit  Sand  and 
streate  diesen  über  das  Eis.  Somit  bewerkstelligte  man  den  Übergang. 

*)  Der  District  des  unteren  Pö  gehörte  an  dem  Reiche  8in-tu.  Derselbe  lag  an  dem 
unteren  Laufe  des  Flusses  Pö  und  hiess  desshalb  das  untere  Pö.  Die  alte  Feste 
des  Dietrictes  liegt  im  Süden  des  Districtes  Hia-po  in  dem  spiteren  Ki-tscheu. 

*)  Der  Greis  war,  wie  angegeben  wird,  ein  göttlicher  Mensch.  Gegeawlrtig  ist  im 
Westen  des  Districtes  Ria-pÖ  noch  die  Halle  eines  Tempels  vorhanden. 
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nach  der  Provinz  Sin-tu  ').  Sie  dient  zur  Beobachtung  von  Tschang- 
ngan  und  ist  von  hier  achtzig  Weglängen  entfernt  Kuang-wu  eilte 
sofort  nach  Sin-tu,  wo  der  Statthalter  Jin-kuang  die  Thore 

öffnete  und  ihm  entgegenzog. 

Indem  er  jetzt  die  Streitkräfte  der  benachbarten  Districte  aus- 
röcken  Hess,  erlangte  er  viertausend  Krieger.  Mit  dieser  Macht 
richtete  er  zuerst  einen  Angriff  gegen  die  Districte  Tang-yang  und 
Sehe*),  die  sich  ihm  unterwarfen.  Nachdem  sein  Heer  allmählich  zu 
einer  Starke  von  mehreren  zehntausend  Kriegern  angewachsen, 
unternahm  er  einen  Angriff  auf  Pe-jin,  das  er  nicht  zur  Unterwerfung 
bringen  konnte.  Seine  Räthe  waren  der  Meinung,  dass  man  Pe-jin 
am  besten  bewache,  wenn  man  Kiß-iö  zurechtstelle.  Kuang-wu  führte 
jetzt  seine  Streitmacht  nach  Nordwesten  und  belagerte  Kiü-Iö,  das 
von  ^  Wang-jao,  dem  Statthalter  Wang-lang*  s,  vertheidigt 
wurde.  Ein  durch  mehrere  Decaden  fortgesetzter  Angriff  hatte  keinen 
Erfolg.  Keng-schün  sprach  über  den  Gegenstand  und 

sagte:  Wenn  wir  Wang-jao  lange  Zeit  bewachen,  wird  die  Menge 
der  Kriegsmänner  ermatten  und  untüchtig  sein.  Man  muss,  sobald 
man  zu  Grösse  gelangt  und  die  Streitmacht  auserlesen  und  tüchtig 
ist,  VQrrücken  und  Han-tan  angreifen.  Wenn  Wang-lang  bestraft  ist, 
wird  Wang-jao  ohne  Kampf  sich  unterwerfen. 

Kuang-wu  war  hiermit  einverstanden.  Er  liess  den  Heerführer 
j^jjj  ÜJ^Teng-muan  zur  Beobachtung  Kiü-Iö's  zurück  und  führte 
das  Kriegsheer  gegen  Han-tan,  wo  er  vor  dem  nördlichen  Thore  der 
Vorstädte  lagerte.  Wang-lang  zog  mehrmals  aus  der  Stadt  und  be¬ 
stand  Kämpfe,  in  denen  er  nichts  ausrichtete.  Er  beauftragte  jetzt 
seinen  berathenden  Grossen  yjjj-Tu-wei,  das  Abschnittsrohr  zu 
ergreifen  und  wegen  der  Übergabe  zu  unterhandeln.  Tu-wei  be¬ 
diente  sich  zierlicher  Worte  und  sagte,  dass  Wang-lang  wirklich  der 
Leibeserbe  des  Kaisers  Tsching  sei.  Kuang-wu  entgegnete:  Gesetzt, 
Kaiser  Tsching  würde  wieder  lebendig,  so  könnte  die  Welt  durch 
ihn  nicht  gewonnen  werden.  Um  wieviel  weniger  vermöchte  dies  ein 
falscher  Tse-yü! 


*)  Die  Provinz  Sin-tu  ist  das  später«  Ki-tscheu. 

*)  Tang-yang:  and  Sehe  gehörten  za  der  Provinz  Kiü-lö.  Tang-yang  liegt  im  Norden 
des  Finases  Tang  und  ist  der  spätere  District  Ki-tscheu.  Die  alte  Feste  desselben 
liegt  südwestlich  von  den  späteren  Districten  Ki-tscheu  und  Lö-tsching. 


Digitizerf  b] 


Gougle 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  MICHIGAN 


Zur  Geschichte  des  Zwischenreiches  von  Han. 


315 


Tu-wei  bat  für  Wang-lang  um  ein  Lehen  von  zehntausend 
Thüren  des  Volkes.  Kuang-wu  sprach :  Ich  dächte,  wenn  ihr  den 
Leib  unversehrt  erhaltet,  so  könnt  ihr  es  thun.  —  Tu-wei  erwie- 
derte :  Ist  Han-tan  auch  eine  elende  Stadt,  wenn  wir  unsere  Kraft 
vereinen  und  uns  mit  Ausdauer  vertheidigen,  verbringen  wir  noch 
Tage  und  Monde.  Niemals  werden  Landesherr  und  Diener  ein¬ 
ander  vorangehen  und  bloss  den  Leib  unversehrt  erhalten.  —  Er 
nahm  die  Bedingungen  nicht  an  und  entfernte  sich. 

Man  setzte  demnach  die  Angriffe  durch  zwanzig  Tage  mit  gros¬ 
sem  Eifer  fort.  ^  Li-ll,  der  kleine  Zugesellte  Wang-lang’s,  be¬ 
ging  Verrath.  Er  öffnete  das  Thor  und  liess  die  Streitmacht  von  Han 
ein.  Man  eroberte  Han-tan.  Wang-lang  ergriff  nächtlich  die  Flucht 
und  starb  auf  dem  Wege.  Die  Verfolger  schlugen  ihm  das  Haupt  ab. 


Lieu-yung. 


|Lieu-vung  stammte  aus  Sui-yang  in  der  Provinz  Liang  und 
war  der  Nachkomme  des  Königs  Hiao  von  Liang  in  gerader  Linie 
und  in  achter  Folge  i).  Dieser  König  vererbte  das  Reich  bis  auf 
iV  Li,  den  Vater  Lieu-yung's.  In  dem  Zeiträume  Yuen-schi  (1  bis  5 
n.  Chr.)  verkehrte  König  Li  mit  dem  Hause  der  zu  dem  Geschlechte 
Wei  gehörenden  Mutter  des  Kaisers  Ping  und  ward  desshalb  auf  Be¬ 
fehl  Wang-mang’s  hingerichtet. 

Als  Keng-schi  zur  Würde  des  Himmelssohnes  gelangte,  begab 
sich  Lieu-kung  zuerst  nach  Lö-yang  und  wurde  mit  Rücksicht  auf 
seinen  Vater  wieder  in  das  Lehen  eines  Königs  von  Liang  eingesetzt. 
Er  machte  Sui-yang  zu  seiuer  Hauptstadt. 

Als  Lieu-yung  von  der  Unordnung  der  Lenkung  Keng-schi’s 
hörte,  hielt  er  sich  an  sein  Reich  und  griff  zu  den  Waffen.  Er  er¬ 
nannte  seinen  jüngeren  Bruder  Fang  zu  dem  das  Reich  stützen¬ 
den  grossen  Heerführer,  den  jüngeren  Bruder  Fang's  zu  dem  das 
Amt  eines  kaiserlichen  Vermerkers  bekleidenden  Grossen  und  verlieh 
diesem  zugleich  das  Lehen  eines  Königs  von  Lu.  Hierauf  rief  er  die 


*)  Der  sogenannte  Enkel  des  achten  Geschlechfsalters,  d.  i.  der  Enkel  des  Urenkels 
des  Urenkels. 
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gewaltigen  und  hervorragenden  Männer  der  Provinzen  herbei. 
^  Tscheu-kien,  ein  Eingeborner  von  Pei,  und  Andere  traten 
gemeinschaftlich  in  die  verschlossene  Abtheilung  und  wurden  An¬ 
führer  und  Häuptlinge.  Indem  man  Thsi-yin,  Schan-yang,  Pei,  Tsu, 
Hoai-yang  und  Jü-nan  uberfiel  und  unterwarf,  gelangte  man  in 
den  Besitz  von  acht  und  zwanzig  festen  Städten.  Ausserdem  schickte 
Lieu-kung  einen  Abgesandten  an  Kiao-kiang  aus  Schang- 

yang,  einen  Häuptling  der  Räuber  von  Si-fang '),  und  ernannte  ihn 
zu  dem  „in  der  Quere  wandelnden"  (hung-hang)  Heerführer. 

Um  diese  Zeit  griff  jj^jr  gj||  Tung-hien ,  ein  Eingeborner  von 
Tung-hai,  zu  den  Waffen  und  setzte  sich  in  seiner  Provinz  fest, 
während  Tschang-pu  ebenfalls  das  Gebiet  von  Tsi  zurecht¬ 

stellte.  Lieu-yung  schickte  einen  Abgesandten  und  ernannte  Tung- 
hien  zu  einem  „Han  mit  den  Flügeln  deckenden"  grossen  Heerführer, 
Tschang-pu  zu  einem  „Han  stuzenden"  grossen  Heerführer.  Er 
vereinigte  seine  Kriegsmacht  mit  derjenigen  der  genannten  Anführer 
und  hielt  dann  die  Gegenden  des  Ostens  ausschliesslich  besetzt.  Als 
Keng-schi  geschlagen  wurde,  legte  sich  Lieu-yung  die  Benennung 
des  Himmelssohnes  bei. 

Im  Sommer  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes  Kien-wu  (26  n. 
Chr  )  entsandte  Kuang-wu  den  die  Stelle  eines  grossen  Heerführers 
des  Tigerzahnes  bekleidenden  ^  Kai-yen  und  Andere  zum  An¬ 


griffe  gegen  Lieu-yung.  Vordem  war  Su-meu,  ein  Eingeborner  von 
Tschin-Iieu,  der  „bei  dem  Unheil  strafende“  Heerführer  Keng-schi's 
gewesen  und  hatte  in  Gemeinschaft  mit  Tschü-wei  und  Anderen  die 
Hauptstadt  Lö-yang  vertheidigt.  Nachdem  Tschü-wei  sich  an  Han  er¬ 
geben,  wandte  auch  Su-meu  sich  dem  höchsten  Befehle  zu.  Kuang- 
wu  beauftragte  daher  Su-meu,  zugleich  mit  Kai-yen  den  Überfall 
gegen  Lieu-kung  auszuführen.  Bei  dem  Kriegsheere  konnten  sich 
diese  zwei  Männer  nicht  mit  einander  vertragen.  Su-meu  fiel  hierauf 
ab.  tödtete  den  Statthalter  von  Hoai-yang  und  plünderte  mehrere 
Districte,  die  in  seinen  Besitz  gelangten.  Er  setzte  sich  in  Kuang-Iö 
fest  und  erklärte  sich  zu  einem  Unterthan  Lieu-kung's.  Dieser  er¬ 
nannte  Su-meu  zum  grossen  Vorsteher  der  Pferde  und  zum  Könige 
von  Hoai-yang. 


*)  Si-fang  ist  der  Name  eine«  Districtes.  Die  alle  Feste  desselben  liegt  im  Norden 
des  spSteren  Districtes  Tan-fu  in  Sung-tseheu. 
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Kai-yen  schritt  jetzt  zur  Belagerung  von  Sui-yang,  das  er 
nach  einigen  Monaten  eroberte.  Lieu-kung  floh  mit  den  Angehörigen 
seines  Hauses  nach  Yü*).  Die  Einwohner  von  Yö  fielen  von  ihm  ab 
und  tödteten  seine  Mutter  sammt  seiner  Gattin  und  seinen  Kindern. 
Lieu-kung  floh  mit  etlichen  zehn  Menschen,  die  unter  seinen  Fahnen 
dienten,  nach  Tsiao.  Su-meu,  Kiao-kiang  und  Tscbeu-kien,  die  ihre 
Kriegsheere  vereinigt  hatten  und  Lieu-kung  zu  Hilfe  gezogen  waren, 
wurden  durch  Kai-yen  geschlagen.  Su-meu  floh  nach  Kuang-lÖ  zu¬ 
rück.  Kiao-kiang  und  Tscheu-kien  flohen  mit  Lieu-kung  nach  Hu- 
ling  und  suchten  sich  daselbst  zu  schützen. 

Im  Frühlinge  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes  Kien-wu  (27  n. 
Chr.)  schickte  Lieu-kung  einen  Abgesandten  und  ernannte  Tschang- 
pu  zum  Könige  von  Tsi,  Tung-hien  zum  Könige  von  Hai-si.  Kuang-wu 
entsandte  jetzt  den  grossen  Vorsteher  der  Pferde  ^  U-han 
nebst  Anderen  und  liess  durch  sie  Su-meu  in  Kuang-Iö  belagern. 
Tscheu-kien  kam  Su-meu  an  der  Spitze  einer  Heeresmenge  zu  Hilfe, 
allein  er  sowohl  als  Su-meu  wurden  in  dem  Kampfe  geschlagen.  Sie 
verliessen  die  Feste  und  kehrten  nach  Hu-Iing  zurück.  Unterdessen 
empörten  sich  die  Bewohner  von  Sui-yang  sammt  ihrer  Feste  und 
holten  Lieu-yung  herbei.  U-han  vereinigte  sein  Kriegsheer  mit  der 
Macht  Kai-yen’s  und  Anderer  und  schritt  zur  Belagerung  von  Sui- 
yang.  Als  in  der  Feste  die  Lebensmittel  ausgingen,  floh  Lieu-yung 
mit  Su-meu  und  Tscheu-kien  nach  Tso  *).  Die  feindlichen  Anführer 
verfolgten  sie  in  Eile,  worauf  ^  ^  Khing-ngu,  einer  der  Anführer 
Lieu-kung  s,  diesem  das  Haupt  abschlug  und  sich  an  Han  ergab. 
Khing-ngu  wurde  später  zum  LehensfUrsten  ernannt.  Su-meu  und 
Tscheu-kien  flohen  nach  Tschui-hoei *)  und  erhoben  Yü,  den 
Sohn  Lieu-yung  s,  zum  Könige  von  Liang.  Kiao-kiang  kehrte  nach 
Si-fang  zurück,  wo  er  sich  zu  schützen  suchte. 

Im  Herbste  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes  Kien-wu  (28  u. 
Chr.)  entsandte  Kuang-wu  den  „die  Gefangenen  (d.  i.  die  Hiung- 


*)  Der  District  Yü  gehörte  zu  dem  Reiche  Liang.  Die  alte  Feste  dieses  Districtes  liegt 
in  dem  spiteren  Di  stricte  Yö-teching  in  Sung-tichen. 

*)  Ein  District  des  spiteren  Pö*tscheu. 

*)  Der  Name  einer  Niederlassung.  Dieselbe  befand  sich  im  Nordwesten  des  spiteren 
Districtes  Sehan-sang  in  Pö-tscheu.  Sie  heisst  auch  Li-tsching  (die  Feste  der 
Artigkeit). 
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nu’s)  festnehmenden*  (pu-lu)  Heerführer  ||  Ma-wu  und  den 
die  Stelle  eines  Beruhigers  der  Hauptstadt  für  die  Reiter  bekleidenden 
j|pj  Wang-pa,  welche  Lieu-yü  und  Tscheu-kien  in  Tschui-hoei 
belagerten.  Su-meu  kam  den  Belagerten  an  der  Spitze  der  Streitmacht 
der  fünf  Hiao  zu  Hilfe.  Lieu-yü  und  Tscheu-kien  Hessen  ebenfalls  ihre 
Streitmacht  ausrücken  und  kämpften  mit  Ma-wu  und  dessen  Genos¬ 
sen,  wobei  sie  nichts  ausrichteten.  Unterdessen  bewerkstelligte 
pjjjSung,  der  Bruderssohn  Tscheu-kien’s  den  Abfall.  Er  verschloss 
die  Thore  der  Feste  und  stellte  sich  den  Zurückkehrenden  entgegeu. 
Tscheu-kien,  Su-meu,  Lieu-yü  und  die  Übrigen  entflohen.  Tscheu- 
kien  starb  auf  dem  Wege.  Su-meu  floh  nach  Hia-pei  und  vereinigte 
sich  mit  Tuug-hien.  Lieu-yü  floh  zu  Kiao-kiang. 

Im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Kien-wu  (29  n.  Chr.)  entsandte 
Knang-wu  den,  die  Stelle  eines  grossen  Heerführers  der  raschen 
Reiter  bekleidenden  ^j^Tu-meu  und  Hess  durch  ihn  Kiao-kiang 
in  Si-fang  angreifen.  Kiao-kiang  floh  mit  Lieu-wu  zu  Tung-hien.  Um 
diese  Zeit  bewerkstelligte  der  „den  Frieden  mit  den  nördlichen 

5|  Pang-meng 


Fremdländern  herstellende“  (ping-tl)  Heerführer  j 
seinen  Abfall  von  Han.  Dieser  Heerführer  drang  sofort  gegen  Kai- 
yen,  schlug  ihn  und  vereinigte  sich,  die  Kriegsmacht  vorwärts 
führend,  mit  Tung-hien.  Er  legte  sich  den  Namen  eines  Königs  von 
Tung-ping  bei  und  lagerte  im  Norden  des  Bezirkes  Tao  '). 

Pang-meng,  einEingeborner  von  Schan-yang,  hatte  sich  ursprün¬ 
glich  den  Befehlen  durch  die  Flucht  entzogen  und  befand  sich  unter  den 
Kriegern  von  Hia-kiang.  Bei  der  Erhebung  Keng-schi’s  wurde  er  zum 
Landpfleger  von  Ki-tscheu  ernannt.  Als  solcher  gesellte  er  sich  an  der 
Spitze  einer  Kriegsmacht  zu  dem  die  Stelle  eines  Gebietenden  des  ober¬ 
sten  Buchführers  bekleidenden  g^Sie-kung  und  sollte  mit  diesem 


gemeinschaftlich  Wang-lang  vernichten.  Nach  der  Niederlage  Sie- 
kung’s  ergab  sich  Pang-meng  an  Han.  Kuang-wu,  zur  Würde  des  Him¬ 
melssohnes  gelangt,  ernannte  ihm  zu  einem  Aufwartenden  im  Inneren. 

Pang-meng  war  ein  bescheidener  und  gefälliger  Mann,  dem 
vieles  Zutrauen  und  Liebe  geschenkt  ward.  Der  Kaiser  sagte  einst 
von  ihm:  Derjenige,  dem  man  die  sechs  Schuhe  messenden  Waisen 


!)  Die  alte  Feete  des  Bezirkes  Tao  lag:  im  Nordwesten  des  spiteren  Districtes  Kuog- 
khieu  in  Yuen-lscheu. 
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anrertrauen,  den  höchsten  Befehl  auf  einer  Strecke  von  hundert 
Weglängen  überantworten  kann,  ist  Pang-meng.  —  Gr  ernannte  ihn 
zu  dem  »den  Frieden  mit  den  nördlichen  Fremdländern  herstellen¬ 
den“  Heerführer,  in  welcher  Eigenschaft  er  gemeinschaftlich  mit 
Kai-yen  einen  raschen  Angriff  gegen  Tung-hien  richtete.  Um  die 
Zeit  wurde  die  Schrift  der  höchsten  Verkündung  bloss  an  Kai-yrn 
erlassen,  gelangte  aber  nicht  an  Pang-meng.  Dieser  glaubte,  dass 
Kai-yen  ihn  verläumdet  habe.  Er  schöpfte  Argwohn  und  und  fiel  so¬ 
gleich  ab. 

Als  der  Kaiser  dies  erfuhr,  gerieth  er  in  grossen  Zorn  und 
stellte  sich  in  eigener  Person  an  die  Spitze  der  Macht,  die  zur  Be¬ 
strafung  Pang-meng's  bestimmt  war.  In  der  Schrift,  die  er  an 
sämmtliche  Anführer  erliess,  sagte  er:  Ich  nannte  Pang-meng  immer 
einen  Diener  der  Landesgötter.  Ist  es  euch  Heerführern  möglich,  nicht 
über  dieses  Wort  zu  lachen  ?  Der  alte  Räuber  soll  mit  seinem  Ge¬ 
schlecht  ausgerottet  werden.  Jeder  von  euch  schärfe  die  Waffen, 
stelle  die  Pferde  und  vereinige  sich  in  Sui-yang. 

Als  Tung-hien  erfuhr,  dass  der  Kaiser  in  eigener  Person  zur  Be¬ 
strafung  Pang-meng’s  ausgezogen,  verliess  er  Hia-pei  und  kehrte 
nach  Lan-Iing  zurück  >).  Er  entsandte  Su-meu  und  Kiao-kiang,  damit 
sie  Pang-meng  Hilfe  leisten.  Diese  Männer  brachten  dreissigtausend 
Krieger  zusammen  und  betrieben  mit  Eifer  die  Belagerung  der  Feste 
von  Tao. 

Der  Kaiser  war  um  diese  Zeit  in  Mung*)  eingetroffen.  Als  er 
den  Stand  der  Dinge  erfuhr,  liess  er  seine  Lastwagen  zurück  und 
eilte  mit  dreitausend  leichten  Reitern  und  einigen  Zehntausenden 
von  Fussgängern  dem  Hauptheere  zu.  In  Jin-tsching*),  sechzig  Weg¬ 
längen  von  dem  Bezirke  Tao  entfernt,  machte  er  Halt.  Am  Morgen 
und  am  Tage  nahten  ihm  die  Anführer  mit  Bitten,  dass  man  vor¬ 
rücken  möge,  und  auch  die  Räuber  führten  ihre  Streitmacht  vorwärts 


i)  Pen-hieu,  ein  Anführer  Tung-hien'«,  hatte  sich  im  siebenten  Monate  des  vorher¬ 
gegangenen  Jahres  mit  der  Feste  von  Lan-Iing  an  Han  ergeben.  Tnng-hien  hntte 
diese  Feste  belagert  nnd  sie  im  achten  Monate  des  Jahres  wieder  erobert.  Der 
Dirtrict  Lan-Iing  gehörte  zn  der  Provinz  Tung-hai.  Die  alte  Feste  desselben  lag 
im  Osten  des  spiteren  Districtes  Sching  in  l-tscheu. 

*)  Der  District  Mang  gehörte  zu  dem  Reiche  Liang.  Die  alte  Feste  dieses  Districtes 
lag  im  Norden  des  spfiteren  Song-tschen. 

3)  Jin-tsching  (die  Feste  von  Jin)  war  ein  Reich  in  Yuen-tscheu. 
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and  forderten  ihn  zum  Kampfe.  Der  Kaiser  gab  kein  Gehör,  sondern 
Hess  die  Kriegsmänner  ausruhen  und  Kräfte  sammeln,  wodurch  er 
dem  feindlichen  Vorgehen  die  Spitze  abbrach.  Als  man  in  der  be¬ 
lagerten  Stadt  die  Ankunft  des  Kaisers  erfuhr,  waren  die  Gemuther 
Aller  von  noch  grösserer  Zuversicht  erfüllt.  Um  diese  Zeit  standen 
U-han  und  andere  Heerführer  in  der  Provinz  des  Ostens.  Man  Hess  sie 
durch  Eilboten  herbeirufen. 

Pang-meng  und  dessen  Genossen  zogen  jetzt  ihre  gesammte 
Streitmacht  zusammen  und  stürmten  die  Feste  durch  zwanzig  Tage. 
Das  Heer  ermattete  und  man  konnte  die  Feste  nicht  bezwingen.  Als 
U-han  mit  den  Heerführern  ankam,  stellte  er  sich  an  die  Spitze  des 
gesammten  Kriegsheeres  und  rückte  gegen  die  Feste  von  Tao  vor, 
wobei  der  Kaiser  in  eigener  Person  angriff  und  kämpfte.  Der  Feind 
erlitt  eine  grosse  Niederlage.  Pang-meng,  Su-meu  und  Kiao-kiang 
verliessen  nächtlich  ihre  Lastwagen  und  ergriffen  die  Flucht.  Tung- 
hien  sammelte  in  Gemeinschaft  mitLieu-yü  die  gesammte  Streitmacht, 
deren  Stärke  mehrere  zehntausend  Krieger  betrug,  und  lagerte  in 
Tschang-liü<).  Er  selbst  befehligte  die  auserleseneu  Krieger,  mit  denen 
er  in  Sin-yang*)  Widerstand  leistete. 

Der  Kaiser  entsandte  zuerst  U-han.  Dieser  Heerführer  griff  den 
Feind  an  und  schlug  ihn.  Tung-hien  floh  nach  Tschang-liü  zurück, 
wo  U-han,  der  indessen  vorgerückt  war.  ihn  bewachte.  Tung-hien, 
von  Furcht  erfasst,  lockte  die  übrigen  Räuber  der  fünf  Hiao  (Abthei¬ 
lungen},  im  Ganzen  einige  tausend  Fussgänger  und  Reiter,  an  sich 
und  lagerte  in  Kien-yang*),  dreissig  Weglängen  von  Tschang-liü 
entfernt.  Der  Kaiser  gelangte  nach  Pi4)  und  stand  von  dem  Orte, 
wo  sich  Tung-hien  aufhielt,  hundert  Weglängen  entfernt. 

Die  Heerführer  stellten  die  Bitte,  dass  man  vorrücken  möge, 
jedoch  der  Kaiser  gab  ihnen  kein  Gehör.  Er  wusste,  dass  die  fünf 
Hiao  Mangel  an  Lebensmitteln  litten  und  dass  sie  sich  zurückziehen 


f)  Der  District  Tschang-liü  gehörte  iu  der  Provinz  Tung-hai.  Die  alte  Feste  des¬ 
selben  lag  im  Sudosten  des  späteren  Districtes  Teng  in  Siü-tscheu. 

*)  Der  District  Sin-yang  gehörte  zu  der  Provinz  Tung-hai. 

•)  Der  District  Kien-yang  gehörte  zu  der  Provinz  Tung-hai.  Die  alte  Feste  dieses 
Districtes  lag  im  Norden  des  späteren  Districtes  Sching  in  l-tscheu. 

*)  Der  Name  eines  Districtes,  der  zu  dem  Reiche  Lu  gehörte.  Die  alle  Feste  dieses 
Districtes  lag  in  dem  späteren  Districte  Teng  in  Siü-tscheu.  Der  Name  Pi  lautet 
auch  Po. 
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wurden.  Gr  erliess  den  Befehl,  dass  ein  Jeder  die  Lagerwälle  fest 
bauen  und  die  Erschöpfung  des  Feindes  abwarten  solle.  Nach  kurzer 
Zeit  waren  die  Mundvorrathe  der  fünf  Hiao  zu  Ende  gegangen  und 
der  Feind  zog  wirklich  ab.  Der  Kaiser  überblickte  jetzt  in  eigener 
Person  die  vier  Seiten  des  Heeres  und  griff  Tung-hien  unvermuthet 
an.  Nach  drei  Tagen  hatte  er  ihm  wieder  eine  grosse  Niederlage 
beigebracht.  Die  ganze  Heeresmenge  der  Feinde  floh  und  zerstreute 
sich.  Zu  ihrer  Verfolgung  ward  U-han  ausgeschickt,  worauf  Kiao- 
kiang  mit  seiner  Heeresmenge  sich  ergab.  Su-meu  floh  zu  Tschang- 
pu.  Tung-hien  und  Pang-meng  entflohen  gleichfalls  und  traten  in  das 
Gebirge  von  Tsing  •). 

Nach  einigen  Tagen  erfuhren  die  Angestellten  und  Kriegsmän¬ 
ner  des  geschlagenen  Heeres,  dass  Tung-hien  noch  am  Leben  sei. 
Sie  sammelten  sich  wieder  an  verschiedenen  Orten  und  brachten 
einige  hundert  Reiter  zusammen,  mit  denen  sie  Tung-hien  abholten 
und  sich  in  die  Feste  von  Tan  »)  begaben.  U-han  und  die  Übrigen 
Heerführer  eroberten  Tan  durch  nochmaligen  Überfall.  Tung-hien 
ergriff  mit  Pang-meng  die  Flucht  und  besetzte  Kiü*).  Während  Lieu- 
yü  nicht  wusste,  wohin  er  sich  wenden  solle,  schlug  Kao- 

hu,  ein  Kriegsmann  seines  Heeres,  ihm  das  Haupt  ab  und  ergab  sich 
an  Han.  In  dem  Gebiete  von  Liang  wurde  der  Friede  vollständig 
hergestellt.  U-han  drang  indessen  vor  und  belagerte  Kiü. 

Im  folgenden  Jahre  (30  n.  Chr.)  gingen  die  Getreidevor- 
räthe  in  Kiü  zu  Ende.  Tung-hien  und  Pang-meng  räumten  all¬ 
mählich  die  Feste  und  nahmen  Kung-yü*)  durch  Überfall  weg. 


*)  Tsing  ist  der  Name  eines  Districtes.  Die  alte  Feste  desselben  lag  im  Nordosten 
des  späteren  Districtes  Sching  in  I-tscheu.  Das  Gebirge  von  Tsing  ist  ein  Gebirge 
des  genannten  Districtes. 

*)  Tan  war  ein  District  der  Provinz  Tung-hai. 

*)  Ein  District  der  Provinz  Tung-hai.  Im  Westen  des  spateren  Districtes  Kiü-schan 
in  Hai-tscheu  liegt  die  alte  Feste  von  Kiü. 

*)  Der  spätere  District  Tung-hai  in  Hai-tscheo.  Im  Nordosten  dieses  Districtes  lag 
die  Feste  Ri.  Die  Geschichte  der  Wege  des  Landes  sagt:  In  dem  Meere  daselbst, 
einhundert  neunzig  Schritte  von  dem  Ufer  entfernt,  befindet  sich  eine  Steintafel 
des  Kaisers  des  Anfangs  aus  dem  Hause  Thsin.  Dieselbe  ist  eine  Klafter  acht  Schuh 
hoch,  fünf  Schuh  breit,  acht  Schuh  drei  Zoll  dick.  Sie  enthält  eine  Zeile  mit 
dreizehn  Schrifizeichen.  Zur  Fluthzeit  steigt  das  Wasser  über  sie  drei  Klafter« 
Zur  Ebbezeit  werden  drei  Schuh  von  ihr  sichtbar« 
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Tschin-tsiuen,  Statthalter  von  Lang-ye,  griff  die  Feste  an. 
Tung-hien  und  Pang-meng  flohen  in  die  Sümpfe.  Als  U-ban  nach  der 
Eroberung  der  Feste  von  Kiü  vorgerückt  war,  hatte  er  die  Gattinnen 
und  die  Kinder  der  Belagerten  sämmtlich  zu  Gefangenen  gemacht. 
Tung-hien  verabschiedete  sich  jetzt  weinend  von  seinen  Anführern 
und  sprach:  Meine  Gattin  und  meine  Kinder  sind  bereits  gefangen. 
Wie  traurig!  Ich  habe  euch  lange  Zeit  belästigt. —  Er  entfernte 
sich  nächtlich  mit  etlichen  zehn  Reitern  und  gedachte,  auf  Seiten¬ 
wegen  sich  den  Feinden  zuzuwenden  und  sich  zu  ergeben. 
Han-tschen,  ein  Hiao-wei  U-han’s,  verfolgte  ihn  indessen  und  schlug 


ihm  in  Fang-yü  das  Haupt  ab.  Kien-ling,  ein  Eingeborner 

von  Fang-yu,  schlug  seinerseits  Pang-meng  das  Haupt  ab.  Die  Häup¬ 
ter  der  Getödteten  wurden  von  einem  Standorte  zum  anderen  bis 
nach  Lo-yang  geschickt.  Hierauf  wurde  Han-tschen  zu  einem  Lehens¬ 
fürsten  der  Reihe,  Kien-ling  zu  einem  Lehensfürsten  innerhalb  des 
Grenzpasses  ernannt. 


Tschang-pu. 

Tschang-pu  führte  den  Jünglingsnamen  Wen- 

kung  und  stammte  aus  Pü-khi  in  Lang-ye.  Als  die  Streitmacht  von 
Han  aufstand,  sammelte  Tschang-pu  ebenfalls  eine  Menge  von  einigen 
tausend  Kriegern.  Mit  dieser  Macht  überfiel  er  im  Umwenden  die 
angrenzenden  Districte  und  eroberte  einige  feste  Städte.  Er  machte 
sich  selbst  zu  einem  Heerführer  „der  fünffachen  Macht“  und  setzte 
sich  hierauf  in  seiner  Provinz  fest. 

Keng-schi  entsandte  den  aus  der  Provinz  Wei  stammenden 
||rj  Wang-hung,  den  er  das  Amt  eines  Statthalters  von  Lang- 
ye  bekleiden  hiess.  Tschang-pu  stellte  sich  dem  Statthalter  ent¬ 
gegen,  so  dass  dieser  nicht  weiter  ziehen  konnte.  Wang-hung  er¬ 
klärte  sich  gegen  die  Angestellten  und  das  Volk  durch  Schrifttafeln 
und  brachte  es  dahin,  dass  sechs  Districte,  unter  ihnen  Kung-yü, 
sich  unterwarfen.  Er  sammelte  einige  tausend  Krieger  und  kämpfte 
mit  Tschang-pu,  ohne  indessen  den  Sieg  zu  erringen. 

Um  die  Zeit  war  Lieu-yung,  König  von  Liang,  nach  den  durch 
Keng-schi  eingesetzten  Männern  begierig.  Die  Kriegsmacht  Tschang- 
pu’s  war  stark.  Lieu-yung  ernannte  daher,  von  der  ibra  verliehenen 
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Vollnoacht  Gebrauch  machend,  Tschang-pu  zu  einem  „Han  stützen¬ 
den“  grossen  Heerführer  und  Lehensfürsten  von  Tschung-tsie.  Er 
stellte  die  beiden  Landstriche  Tsing-tscheu  und  Siü-tscheu  unter 
seine  Obhut  und  hiess  ihn  dasjenige,  das  dem  höchsten  Befehle 
nicht  gehorchen  würde,  erobern.  Tschang-pu,  nach  der  Würde 
und  den  Ehrentiteln  begierig,  nahm  die  Auszeichnung  an.  Er 
ordnete  jetzt  seine  Streitkräfte  in  Khie Sein  jüngerer  Bruder 
j^Hung  wurde  Heerführer  der  Leibwache.  {b^Lan.  der  jüngere  Bru- 
der  Hung’s,  wurde  „grosser  Heerführer  von  Hiuen-wu“  *). 
Scheu,  der  jüngere  Bruder  Lan’s,  wurde  Statthalter  von  Kao-mi.  Die 
von  ihm  ausgesandten  Heerführer  durchstreiften  Tai-schan,  Tung- 
lai.  Tsching-yang,  Kiao-tung,  Pe-hai,  Thsi-nan,  Tsi  und  brachten 
diese  Provinzen  zur  Unterwerfung. 

Tschang-pu  vergrösserte  sich  durch  Länder,  die  er  sich  zueig¬ 
nete,  und  seine  Kriegsmacht  wuchs  mit  jedem  Tage.  Wang-hung 
besorgte,  dass  diese  Heeresmenge  sich  ausbreiten  werde.  Er  begab 
sich  daher  zu  Tschang-pu  und  wollte  ihn  bei  der  Zusammenkunft, 
die  er  mit  ihm  hatte,  auf  die  Seite  der  Gerechtigkeit  leiten.  Tschang- 
pu  veranstaltete  eine  grosse  Aufstellung  der  Kriegsmacht,  führte 
Wang-hung  hinzu  und  rief  zornig:  Was  habe  ich  verbrochen,  dass 
es  dir  vordem  beliebt  hat,  mich  zu  überfallen?  Dieses  ist  zu  arg!  — 
Wang-hung  legte  die  Hand  an  das  Schwert  und  antwortete :  Der 
Statthalter  empfing  den  Befehl  von  dem  Hofe,  jedoch  Wen-kung 
umschloss  die  Angriffswaifen  und  stellte  sich  mir  entgegen.  Ich 
habe  bloss  einen  Räuber  überfallen.  Wie  lässt  sich  sagen,  dass  dies 
zu  arg  ist? 

Tschang-pu  verstummte.  Nach  längerer  Zeit  verliess  er  die 
Matte  und  brachte  kniend  Entschuldigungen  vor.  Er  liess  hierauf 
Musik  aufiuhren,  Wein  darreichen  und  behandelte  Wang-pu  wie 
einen  höheren  Gast.  Er  hiess  ihn  mit  den  Geschäften  der  Provinzen 


eingehend  sich  befassen. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Kien-wu  (27  n.  Chr.)  wurde 
^J^Fo-lung,  der  Grosse  des  glänzenden  Gehaltes,  von  Kuang-wu 
mit  demAuftrage  ausgesandt,  inden Händen  eine  Beglaubigungsmarke 


*)  Der  District  Khiß  lag  im  Süden  des  spateren  Districtes  Scheu-kuang  in 
Tsing-tscheu. 

*)  Hiuen-wu  ist  der  Gott  der  Gegend  des  Nordens. 

Sitxh.  d.  phil.-hist.  CI.  LXI.  Bd.  11.  Hft.  22 
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zu  halten  und  Tschang-pu  nebst  anderen  Räubern  die  Landstriche 
Tsing-tscheu  und  Siü-tscheu  zur  Unterwerfung  zu  bewegen.  Er 
überbrachte  Tschang-pu  dessen  Ernennung  zum  Statthalter  von 
Tung-Iai.  AlsLieu-yung  die  Ankunft  Fö-lung’s  in  Khie  erfuhr,  schickte 
er  einen  Eilboten  und  erhob  Tschang-pu  zum  Könige  von  Tsi. 
Tschang-pu  tödtete  sofort  Fö-lung  und  empfing  den  höchsten  Befehl 
von  Lieu-yung.  Um  diese  Zeit  hatte  der  Kaiser  im  Norden  die  Sorge 
wegen  der  Empörung  Peng-tschung's,  Statthalters  von  Yü-yang,  im 
Süden  war  er  mit  Liang  und  Tsu  beschäftigt.  Aus  diesem  Grunde 
konnte  Tschang-pu  ausschliesslich  in  dem  Lande  Tsi  seine  Streit¬ 
macht  sammeln  und  in  zwölf  Provinzen  sich  festsetzen. 

Nach  dem  Tode  Lieu-yung's  wollte  Tschang-pu  nebst  Anderen 
Yü,  den  Sohn  Lieu-yung's,  zum  Himmelssohne  erheben,  sich  selbst 
zu  dem  »das  Reich  Han  bestimmenden“  Fürsten  erklären  und  die 
Obrigkeiten  einsetzen.  Dagegen  machte  ihm  Wang-hung  Vorstellun¬ 
gen,  indem  er  sagte:  Weil  der  König  von  Liang  dem  eigenen  Herr- 
scherhause  huldigte,  mochte  das  Land  im  Osten  der  Berge  einiger- 
massen  sich  ihm  zuwenden.  Wenn  wir  jetzt  seinen  Sohn  ehren  und 
ihn  einsetzen,  werden  wir  die  Herzen  der  Menge  mit  Argwohn  er¬ 
füllen.  Auch  sind  die  Menschen  von  Tsi  sehr  trügerisch.  Es  ist 
angemessen,  dass  wir  sie  vorläufig  täuschen.  —  Tschang-pu  stand 
demnach  von  seinem  Vorhaben  ab. 


Im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Kien-wu  (29  n.  Chr.)  erfuhr 
Tschang-pu,  dass  der  Kaiser  ihn  angreifen  wolle.  Er  ernannte  seinen 


Heerführer 


Fei-yl  zum  Könige  von  Thsi-nan  und  hiess  ihn 


am  Fusse  des  Berges  Li  seine  Streitkräfte  zusammenziehen.  Im 
Winter  desselben  Jahres  zertrümmerte  der  »die  Macht  begründende 
grosse  Heerführer“  Keng-yeu  die  Streitkräfte  Fei-yfs,  schlug  diesem 
das  Haupt  ab  und  eroberte  bei  weiterem  Vorrücken  Lin-thse. 
Tschang-pu  bedachte,  dass  bei  der  geringen  Anzahl  und  der  Ent¬ 
fernung  der  Streitkräfte  Keng-yen's  ein  belagerndes  Heer  ihnen  in 
einem  einzigen  Angrifle  den  Platz  wegnehmen  könne.  Er  stellte  sich 
daher  an  die  Spitze  seiner  gesammten  Heeresmacht  und  überfiel 
Keng-yen  in  Lin-thse.  Die  Streitmacht  Tschang-pu’s  erlitt  eine 
grosse  Niederlage,  und  er  selbst  floh  nach  Khiö  zurück. 

Als  hierauf  der  Kaiser  in  eigener -Person  sich  nach  Khie  begab, 
zog  sich  Tschang-pu  auch  von  dort  zurück  und  beschränkte  sich  auf 
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die  Vertheidigung  von  Ping-scheu »).  Su-meu  kam  ihm  mit  zehn¬ 
tausend  Kriegern  zu  Hilfe.  Dieser  Heerführer  stellte  Tschang-pu  zur 
Rede  und  sagte:  Die  Krieger  von  Nan-yang  waren  auserlesen,  Yen- 
tsin  war  in  Kämpfen  bewandert,  aber  Keng-yen  schlug  ihn  in  die 
Flucht.  Auf  welche  Weise,  konntest  du,  o  grosser  König,  hinziehen 
und  sein  Lager  überfallen?  Nachdem  du  mich  gerufen,  magst  du 
da  nicht  warten?  —  Tschang-pu  antwortete:  0  Schande!  Hierüber 
lässt  sich  nichts  sagen. 

Der  Kaiser  schickte  jetzt  einen  Abgesandten  und  liess  Tschang- 
pu  und  Su-meu  sagen,  dass  er  denjenigen  von  ihnen,  der  dem  anderen 
das  Haupt  abschlagen  und  sich  ergeben  möchte,  zum  Lehensfürsten 
der  Reihe  ernennen  würde.  Tschang-pu  schlug  hierauf  Su-meu  das 
Haupt  ab,  liess  durch  einen  Abgesandten  dieses  Haupt  darreichen 
und  ergab  sich.  Von  den  drei  jüngeren  Brüdern  Tschang-pu’s  legte 
sich  ein  Jeder  an  dem  Orte,  wo  er  sich  befand,  selbst  in  Bande  und 
stellte  sich  den  Gerichten.  Der  Kaiser  begnadigte  sie  und  ernannte 
Tschang-pu  zum  Lehensfürsten  von  Ngan-khieu.  Derselbe  wohnte 
später  mit  den  Angehörigen  seines  Hauses  in  Lö-yang.  Wang-hung 
reiste  ebenfalls  nach  Khie  und  ergab  sich. 

Im  Sommer  des  achten  Jahres  des  Zeitraumes  Kien-wu  (32 
n.  Chr.)  nahm  Tschang-pu  seine  Gattin  und  seine  Kinder  und  floh 
nach  Lin-hoai.  Daselbst  wollte  er  mit  seinen  jüngeren  Brüdern  Hung 
und  Lan  seine  alte  Heeresmenge  herbeirufen  und  auf  Schiffen  in 
das  Meer  gehen.  Tschin-tsiün,  Statthalter  von  Lang-ye,  setzte  ihm 
nach,  machte  auf  ihn  einen  Angriff  und  schlug  ihm  das  Haupt  ab. 

Der  oben  genannte  Wang-hung  war  der  Sohn  Wang-tan’s, 
Lehensfürsten  von  Ping-O,  der  seinerseits  ein  Oheim  Wang-mang’s. 
Wang-hung  war  zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Ngan  ein  beständiger 
Aufwartender  der  Mitte.  Damals  bekleidete  der  begünstigte  Diener 
Tung-hien  das  Amt  eines  grossen  Vorstehers  der  Pferde  und  stand 
in  Folge  der  Gunst  und  der  Liebe,  die  ihm  der  Kaiser  zuwandte,  im 
höchsten  Ansehen.  Wang-hung  machte  oft  Vorstellungen  und  trat 
dem  kaiserlichen  Willen  entgegen.  Als  Kaiser  Ngai  dem  Tode  nahe 
war,  übergab  er  Tung-hien  das  Siegel  mit  dem  breiten  Bande  und 
sagte:  Gib  es  nicht  auf  Gerathewohl  hin. 


!)  Der  spatere  District  Pe-hai  in  Tsinf-tscheu. 


22* 


Digitizerf  b] 


Gougle 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  MICHIGAN 


326 


P  f  i  i  m  a  i  e  r 


Um  die  Zeit  war  in  dem  Reiche  keine  Nachfolge  und  kein  Ge¬ 
bieter,  des  Inneren  und  des  Ausseren  bemächtigte  sich  Furcht  und 
Bangen.  Wang-hung  brachte  der  Kaiserin  die  Meldung  und  bat  um 
die  Erlaubnis,  Tung-hien  das  Siegel  entreissen  zu  dürfen.  Sofort 
umgürtete  er  sich  mit  dem  Schwerte  und  begab  sich  zu  dem  rück¬ 
wärtigen  inneren  Thore  von  Siuen-te  <).  Daselbst  erhob  er  die  Hand 
und  schrie  Tung-hien  mit  den  Worten  an:  Der  Wagen  des  Palastes 
ist  am  Abend  ausgefahren,  die  Nachfolge  in  dem  Reiche  ist  noch 
nicht  festgesetzt  Du  bist  der  Gnade  in  sehr  grossem  Masse  theil- 
haftig  geworden,  du  solltest  auf  Häuden  und  Füssen  kriechend 
schreien  und  weinen.  Was  gibt  es,  dass  du  so  lange  das  Siegel  mit 
dem  breiten  Bande  festhältst?  Wartest  du  dabei,  bis  das  Unglück 
herangekommen  ist?  —  Tung-hien  erkannte,  dass  Wang-hung  auf 
den  Tod  gefasst  sei  und  wagte  es  nicht,  Einwendungen  zu  machen. 
Er  übergab  ihm  knieend  das  Siegel  mit  dem  breiten  Bande.  Wang- 
hung  sprengte  davon  und  überreichte  es  der  Kaiserin.  In  der  Vor¬ 
halle  des  Hofes  pries  man  ihn  wegen  seiner  Thatkraft. 

Als  Wang-mang  sich  die  höchste  Würde  anmasste,  fasste  er 
allmählig  einen  Widerwillen  gegen  Wang-hung.  Er  Hess  ihn  jetzt 
als  Statthalter  der  Provinz  des  Ostens  austreten.  Wang-hung  fürchtete 
die  Hinrichtung  und  hatte  immer  die  Handflächen  zusammengebunden. 
Nach  der  Niederlage  Wang-mang’s  und  der  Erhebung  der  Streit¬ 
macht  von  Han  bewahrte  Wang-hung  allein  die  Provinz  des  Ostens 
mit  dreissigmal  zehntausend  Thüren  des  Volkes  unversehrt  und  ging 
zu  Keng-schi,  dem  er  sich  unterwarf. 


Li-hien. 

Li-hien  stammte  aus  Hiü-tschang  in  Ying-tschuen  und 
war  zu  den  Zeiten  Wang-mang’s  der  „zugehörend^  Befehlshaber“  *) 
von  Lu-kiang.  In  den  letzten  Jahren  Wang-mang's  erhoben  sich 
^  Wang-tscheu-kung  und  andere  Räuber  von  Hia-kiang. 


!)  Die  Abbildung  der  drei  Stutzen  sagt:  In  dem  Palaste  Wi-yang  befindet  sich  die 
Vorhalle  Siuen-te. 

2)  Wang-mang  setzte  in  jeder  Provinz  einen  zugehörenden  Befehlshaber  (schö-ling) 
ein.  Das  Amt  desselben  entsprach  demjenigen  eines  Beruhigers  der  Hauptstadt 
(tu-wei). 
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Die  Schaaren  derselben,  zu  einer  Menge  von  zehnmal  zehntausend 
Menschen  angewachsen,  überfielen  und  plünderten  Provinzen  und 
Districte.  Wang-mang  ernannte  Li-hien  zu  einem  Heerführer  der 
Seite  und  „unausgesetzt  Vorangehenden“  (lien-sui)  von  Lu-kiang. 
Li-hien  griff  die  Schaaren  Wang-tscheu-kung’s  an  und  zersprengte 
sie  in  raschem  Angriffe.  Nach  der  Niederlage  Wang-mang's  setzte 
er  sich  in  seiner  Provinz  fest  und  beschränkte  sich  auf  die  Ver¬ 
teidigung. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Keng-schi  (23  n.  Chr.)  erklärte 
sich  Li-hien  zum  Könige  von  Hoai-nan.  Im  dritten  Jahre  des  Zeit¬ 
raumes  Kien-wu  (27  n.  Chr.)  bewerkstelligte  er  sofort  seine  Er¬ 
hebung  zum  Himmelssohne.  Als  solcher  setzte  er  die  Fürsten,  Reichs¬ 
minister  und  Obrigkeiten  ein.  Er  stützte  sich  auf  neun  feste  Städte 
und  besass  eine  Menge  von  zehnmal  zehntausend  Kriegern. 

Im  Herbste  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes  Kien-wu  (28 
n.  Chr.)  gelangte  Kuang-wu  nach  Scheu-tschün,  von  wo  er  den 
„den  Kriegsmuth  ausbreitenden“  (yang-wu)  Heerführer  || 
Ma-tsching  nebst  Anderen  aussandte.  Dieselben  griffen  Li-hien  rasch 
an  und  belagerten  ihn  in  Schü  *).  Im  ersten  Monate  des  sechsten 
Jahres  des  Zeitraumes  Kien-wu  (30  n.  Chr.)  wurde  die  Feste  er¬ 
obert  und  Li-hien  ergriff  die  Flucht.  PH,  ein  Kriegsmann 

seines  Heeres,  setzte  ihm  nach,  schlug  ihm  das  Haupt  ab  und  ergab 
sich.  Die  Gattin  und  die  Kinder  Li-hien's  wurden  schuldig  befunden 
und  hingerichtet.  Pl-I  erhielt  das  Lehen  eines  Fürsten  von  Yü-pu. 

Später  brachten  die  übrig  gebliebenen  Genossen  Li-hien's, 
unter  ihnen  ^  Tschün-yü-lin,  noch  eine  Heeresmenge 

von  einigen  tausend  Menschen  zusammen,  mit  denen  sie  auf  den 
Bergen  von  Tsien*)  lagerten.  Von  dort  überfielen  und  tödteten  sie 
den  Befehlshaber  von  Ngan-fung*).  Ngeu-yang-hl, 

der  Landpfleger  von  Yang-tscheu,  sandte  gegen  sie  eine  Streitmacht 
aus,  war  aber  nicht  im  Stande,  diesen  Feind  zu  bewältigen.  Der 
Kaiser  hielt  Rath  und  wollte  die  Empörer  strafen.  Tschin- 


1)  Der  District  Schü  in  Lu-kiang. 

z)  Der  District  Tsien  gehörte  zu  der  Provinz  Lu-kiang.  Die  alte  Feste  desselben 
ist  das  spätere  Scheu-tscheu. 

*)  Ngan-fung  ist  der  Name  eines  Districtes  der  Provinz  Lu-kiang. 
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tschung,  ein  Eingeborner  von  Lu-kiang,  war  ein  „den  Geschäften 
Nachgehender“.  Er  meldete  sich  bei  Ngeu-yang-hl  und  bat,  dass  es 
ihm  gestattet  sein  möge,  sich  gegen  Tschün-yQ-lin  zu  erklären  und 
ihn  zur  Unterwerfung  zu  bewegen.  Er  begab  sich  sodann  auf  einem 
einzelnen,  mit  weissen  Pferden  bespannten  Wagen  zu  Tschün-yü-lin, 
sprach  mit  ihm  und  bewog  ihn  zur  Unterwerfung.  kung- 

seng,  ein  Eingeborner  der  Berge  von  Tsien,  baute  aus  diesem  An¬ 
lasse  einen  Tempel,  und  man  bezeichnete  Tschin-tschung  mit  dem 
Namen:  der  den  Geschäften  Nacbgehende  von  dem  Geschlechte 
Tschin  mit  den  weissen  Pferden. 


Peng-tschung. 


jlti  ^  Pang-tschung  führte  den  Jünglingsnamen  ^[fj| 

Pe-thung  und  stammte  aus  Yuen  in  Nan-yang.  Sein  Vater  Hung 
war  zu  den  Zeiteu  des  Kaisers  Ngai  Statthalter  von  Yü-yang.  Der¬ 
selbe  hatte  ein  merkwürdiges  Aussehen  und  war  ein  starker  Trinker 
und  Esser.  Er  hatte  Ansehen  in  den  Grenzgegenden.  Als  Wang-mang 
nach  dem  Antritte  seiner  Führerschaft  diejenigen,  die  sich  ihm  nicht 
anschlossen,  hinrichten  liess,  verlor  Peng-hung  zugleich  mit  Ho-wu 
und  Pao-siuen  das  Leben. 

Peng-tschung  war  in  seiner  Jugend  ein  Angestellter  der  Provinz. 
In  dem  Zeiträume  Ti-hoang  (20  bis  23  n.  Chr.)  verrichtete  er  die 
Geschäfte  des  grossen  Vorstehers  der  Räume  *).  Er  zog  im  Gefolge 
Wang-yl's  nach  Osten,  um  dem  Kriegsheer  von  Han  die 


Spitze  zu  bieten.  Als  er  nach  Lö-yang  gelangte,  erfuhr  er,  dass  sein 
leiblicher  jüngerer  Bruder  sich  unter  den  Kriegern  von  Han  befinde. 
Er  fürchtete  die  Hinrichtung  und  entfloh  sofort  mit  seinem  Bezirks- 
genossen  U-han.  In  Yü-yang  angekommen,  stellte  er  sich  unter  den 
Schutz  der  Angestellten  aus  den  Zeiten  seines  Vaters. 

Als  Keng-schi  eingesetzt  wurde,  hiess  er  den  „Anmelden¬ 
den*)“  ijijp  Han-hung  mit  einer  Beglaubigungsmarke  in  den 


0  Zu  den  Zeiten  Wang-mang's  wurden  die  Ämter  der  neun  Reichsminitter  getheill 
und  den  drei  Fürsten  untergeordnet.  Für  jeden  einzelnen  Reichsminister  wurden 
drei  »eigene  Männer“  (yuen-sse)  eingesetzt. 

Der  Anineldende  (ngo-tsehe)  hatte  die  Gäste  des  Hofes  anzumelden* 
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Landstrichen  des  Nordens  »)  umherziehen.  Derselbe  war  im  Be¬ 
sitze  einer  Vollmacht  und  konnte  die  Obrigkeiten,  von  den  mit  zwei¬ 
tausend  Scheffeln  Angestellten  abwärts,  eigenmächtig  ernennen.  Als 
Han-hung  jetzt  nach  Ki  gelangte,  war  er,  da  sowohl  Peng-tschung 
als  U-han  alte  Bekannte  aus  seinem  Bezirke  und  seiner  Gasse  waren, 
sehr  erfreut,  diese  zu  sehen.  Gr  ernannte  Peng-tschung  sofort  zum 
Heerführer  der  Seite ,  wobei  er  ihn  die  Geschäfte  eines  Statthalters 
von  Yü-yang  führen  hiess,  U-han  zum  Befehlshaber  von  Ngan-lö  *). 

Als  Kuang-wu,  das  Land  im  Norden  des  Flusses  niederhaltend,  in 
Ki  eintraf,  lud  er  Peng-tschung  schriftlich  zu  sich.  Dieser  hielt  Rinder 
und  Wein  bereit  und  war  im  Begriffe,  die  mit  seinem  Namen  beschrie¬ 
bene  Tafel  zu  überreichen.  Um  die  Zeit  hatte  Wang-lang  eben  durch 
Lüge  seine  Einsetzung  zum  Himmelssohne  bewerkstelligt.  Derselbe 
liess  die  hölzernen  Schritttafeln  von  einem  Orte  zum  anderen  in  Yen 
und  Tschao  weitergehen  und  entsandte  Heerführer,  die,  in  Yü-yang 
und  Schang-kö  umherziehend,  diese  Provinzen  zur  schleunigen  Aus¬ 
schickung  ihrer  Streitkräfte  aufforderten.  Unter  der  Menge  der  Land¬ 
striche  des  Nordens  waren  Viele  von  Zweifel  und  Irrthum  befangen 
und  wollten  der  Aufforderung  Folge  leisten.  U-han  sprach  mit  Peng- 
tschung  und  bewog  ihn,  sich  Kuang-wu  anzuschliessen.  Auch 
Keng-hoang,  Statthalter  von  Schang-kö ,  hiess  den  „ver¬ 
dienstvollen  Richter“  Keu-siün  sich  zu  Peng-tschung  be¬ 

geben  und  mit  diesem  die  Vereinbarung  treffen,  in  Gemeinschaft  mit 
ihm  sich  unter  den  Schutz  Kuang-wu’s  zu  stellen. 

Peng-tschung  schickte  jetzt  dreitausend  Fussgänger  und  Reiter 
aus  und  machte  U-han  zum  wandelnden  ältesten  Vermerker.  Nach¬ 
dem  diese  Macht  Jj||  Yen-siuen,  den  Beruhiger  der  Hauptstadt, 
Kai-yen,  den  „Erhalter  des  Kriegsheeres“,  ferner  J  Wang- 
liang,  den  Befehlshaber  von  Hu-nu»),  getroffen,  vereinigte  sie  sich 
mit  dem  Kriegsheere  von  Schang-kö  und  zog  südwärts.  Sie  traf 
Kuang-wu  in  Kuang-O*).  Kuang-wu,  im  Besitze  der  Vollmacht,  er- 


*)  Die  Landstriche  Yeu-tscheu  und  Ping-tscheu. 

2)  Der  District  Ngan-lö  gehörte  zu  der  Provinz  Yü-yang.  Die  alte  Feste  desselben 
lag  im  Nord  wetten  des  spfiteren  Diatrictes  Ln  in  Yeu-tscheu. 

®)  Der  District  Hu-nu  gehörte  zu  der  Provinz  Yü-yang. 

*)  Der  District  Kuang-0  gehörte  zu  der  Provinz  Kiü-lö.  Die  alte  Feste  desselben 
liegt  im  Nordwesten  des  spateren  Diatrictes  Siang-tsching  in  Tschao-lacheu 
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nannte  Peng-tschung  zum  Lebensfürsten  von  Kien-tschung  und  ver¬ 
lieh  ihm  den  Titel  eines  grossen  Heerführers.  Bei  der  Belagerung 
von  Han-tan,  die  hierauf  unternommen  wurde,  führte  Peng-tschung 
dem  Heere  die  Mundvorräthe  zu,  die  in  Folge  dessen  zu  keiner  Zeit 
ausgiugen. 

Nach  dem  Tode  Wang-lang’s  verfolgte  Kuang-wu  die  Abtbeilung 
des  „kupfernen  Pferdes“  und  kam  nach  Ki.  Peng-tschung  überreichte 
die  mit  seinem  Namen  beschriebene  Tafel.  Er  tliat  sich  viel  auf  seine 
Verdienste  zu  Gute,  und  seine  Wünsche  und  Erwartungen  gingen 
sehr  hoch.  Als  Kuang-wu  mit  ihm  zusammentraf,  konnte  er  ihn  nicht 
befriedigen.  Jener  war  desshalb  im  Herzen  ungehalten.  Kuang-wu 
wusste  dieses  und  befragte  darüber  Tscbü-feu,  Statthalter 

von  Yeu-tscheu.  Dieser  antwortete:  Zur  Zeit  als  U-han  im  Norden 
die  Kriegsmacht  hervorsandte,  hinterliessest  du,  o  grosser  König, 
Peng-tschung  das  Schwert,  das  du  getragen  hattest.  Du  verliessest 
dich  ferner  auf  ihn  und  machtest  ihn  zum  Vorsteher  der  nördlichen 
Wege.  Peng-tschung  sagte,  hei  seiner  Ankunft  hättest  du  ihm  an  der 
kleinen  inneren  Thüre  entgegen  gehen,  seine  Hand  ergreifen,  im 
Umgang  freundlich  sein  und  dich  zu  ihm  setzen  sollen.  Weil  dies 
aber  nicht  der  Fall  war,  wurde  er  seiner  Hoffnungen  verlustig.  Ich 
sage  bei  diesem  Anlässe:  Zur  Zeit,  als  Wang-mang  der  Tsai-heng ‘) 
war,  trat  Kien-fung*)  am  Morgen  und  am  Abend  bei  ihm  ein,  um 
sich  mit  ihm  zu  berathen.  Die  Zeitgenossen  nannten  ihn  in  ihren 
Gesprächen:  Kien-tschang-pe *),  den  mitternächtlichen  Gast.  Später, 
als  Wang-mang  sich  die  Würde  angemasst  hatte,  war  Kien-fung  im. 
Herzen  ungehalten  und  wurde  zuletzt  hingerichtet.  —  Kuang-wu 
lachte  laut  und  meinte,  so  weit  werde  es  nicht  kommen. 

Als  Kuang-wu  zur  Würde  des  Himmelssohnes  gelangte,  wurden 
sowohl  U-hang  als  Wang-liang,  die  einst  im  Aufträge  Peng-tschung’s 
geschickt  worden  waren,  zu  einem  der  drei  Fürsten  ernannt,  Peng- 
tschung  allein  erhielt  keine  weitere  Auszeichnung.  Dieser  wurde  jetzt 
noch  unzufriedener,  da  er  seine  Absicht  nicht  erreicht  hatte.  Er  rief 
aus:  Meine  Verdienste  sind  von  der  Art,  dass  ich  König  werden  sollte. 


*)  im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-sehi  (4  n.  Chr.)  legte  sich  Wang-rasng 
den  Titel  eines  Tsai-heng  (ersten  Dieners  und  Wagebalkens)  bei. 

2)  Kien-fung  war  damals  der  grosse  Vorsteher  der  Raume. 

8)  Tschang-|ie  ist  der  Jiinglingsuame  Kien-fung’s. 
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Da  er  nur  auf  euch  Bedacht  nimmt,  hat  da  derjenige,  vor  dem  ich 
unter  den  Stufen  stehe,  mich  vergessen? 

Um  die  Zeit  befanden  sich  die  Landstriche  des  Nordens  in 
einem  Zustande  der  Zerstörung  und  Auflösung,  Yü-yang  hingegen 
erholte  sich  und  blieb  unversehrt.  Daselbst  waren  noch  die  alten 
Obrigkeiten  für  Salz  und  Eisen.  Peng-tschung  verführte  diese  Gegen¬ 
stände  und  erhandelte  dafür  Getreide.  Er  sammelte  seltene  Kostbar¬ 
keiten,  und  sein  Reichthum  und  seine  Macht  nahmen  zu. 

Tschü-feu  konnte  sich  mit  Peng-tschung  nicht  vertragen.  Er 
hatte  diesen  öfters  verläumdet  und  an  ihm  festgehalten.  Im  Frühlinge 
des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes  Kien-wu  (26  n.  Chr.)  erging 
eine  höchste  Verkündung,  durch  welche  Peng-tschung  vorgeladen 
wurde.  Dieser  glaubte,  dass  Tschü-feu  ihn  verrathen  habe.  Er 
machte  eine  Eingabe  und  verlangte,  mit  Tschü-feu  zugleich  vorge¬ 
laden  zu  werden.  Ausserdem  richtete  er  an  U-han,  Kai-yen  und 
aridere  Mänuer  Schreiben,  in  welchen  er  das  Unrecht  Tschü-feu's 
vollständig  dariegle  und  mit  Nachdruck  begehrte,  dass  dieser  ge¬ 
meinschaftlich  mit  ihm  vorgeladen  werde.  Der  Kaiser  erlaubte  dieses 
nicht.  Peng-tschung  misstraute  immer  mehr,  und  seine  Gattin,  Yon 
Gemüthsart  hartnäckig  und  unbeugsam,  redete  ihm  eindringlich  zu, 
der  Vorladung  keine  Folge  zu  geben.  Peng-tschung  berieth  sich  noch 
mit  den  ihn  nahe  stehenden  und  sein  Vertrauen  geniessenden  An¬ 
gestellten.  Diese  Männer  waren  von  Hass  gegen  Tschü-feu  erfüllt, 
und  unter  ihnen  war  keiner,  der  ihn  zur  Reise  ermahnt  hätte. 

Der  Kaiser  schickte  jjjjßß  -jr  Tse-heu-lan-king, 

einen  Neffen  Peng-tschung  s,  um  diesen  die  Sache  vortragen  zu 
lassen.  Peng-tschung  behielt  bei  diesem  Anlasse  Tse-heu-lan-king 
zurück,  liess  sogleich  die  Streitmacht  ausrücken  und  empörte  sich. 
Nachdem  er  die  Anführer  und  Häuptlinge  ernannt  und  ihnen  ihren 
Platz  angewiesen  hatte,  stellte  er  sich  an  die  Spitze  von  zweimal 
zehntausend  Kriegern  und  überfiel  Tschü-feu  in  Ki.  Er  theilte  hierauf 
seine  Streitmacht  und  durchstreifte  Kuang-yang,  Schang-kö  und 
Yeu-pe-pipg.  Weil  er  ferner  in  Gemeinschaft  mit  Keng-hoang  sich 
grosse  Verdienste  erworben,  die  Gnaden  und  Belohnungen  jedoch 
bei  ihnen  beiden  gering  waren,  schickte  er  mehrmals  Abgesandte 
und  versuchte  es,  Keng-hoang  auf  seine  Seite  zu  ziehen.  Dieser  ging 
auf  die  Vorschläge  nicht  ein  und  liess  die  Abgesandten  ohue  Um¬ 
stände  enthaupten. 


Digitized  b 


Gougle 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  MICHIGAN 


332 


P  f  i  s  m  a  i  e  r 


□  igitized  by 


Im  Herbste  schickte  der  Kaiser  den  „im  Umherziehen  rasch 
angreifenden“  Heerführer  Teng-lung  zum  Entsätze  von  Ki. 

Teng-lung  lagerte  im  Süden  von  Lu  *).  Tschü-feu  lagerte  in  Yung- 
nu  *).  Man  schickte  einen  Angestellten  mit  einem  Berichte  an  den 
Hof.  Als  der  Kaiser  die  hölzerne  Schrifttafel  las ,  wurde  er  zornig 
und  sagte  zu  dem  abgesandten  Angestellten :  Die  Lager  sind  von 
einander  hundert  Weglängen  entfernt.  Wie  können  sie  da  mit  ihrer 
Kraft  sich  gegenseitig  erreichen?  Wenn  du  zuruckgekehrt  sein  wirst, 
ist  das  Kriegsheer  des  Nordens  gewiss  geschlagen. 

Peng-tschung  rückte  in  derThat  mit  seiner  vollständigen  Kriegs¬ 
macht  in  die  Nähe  des  Flusses  und  stellte  sich  Teng-lung  entgegen. 
Ausserdem  entsandte  er  noch  dreitausend  leichte  Reiter,  die  diesem 
Heerführer  in  den  Rücken  fielen.  Er  brachte  dem  Kriegsheere  Teng- 
lung's  eine  grosse  Niederlage  bei.  Tschü-feu  stand  ferne  und  konnte 
nicht  sogleich  zu  Hilfe  kommen.  Er  trat  daher  den  Rückzug  an. 

Im  Frühlinge  des  nächsten  Jahres  (27  n.  Chr.)  eroberte  Peng- 
tschung  sogleich  mehrere  Districte  von  Yeu-pe-ping  und  Schang-kö. 
Er  schickte  einen  Gesandten  mit  schönen  Mädchen  und  bunten 
Seidenstoffen  als  Geschenk  für  die  Hiung-nu’s  und  schloss  mit  diesen 
Bündniss  und  Freundschatt.  Der  Schen-yü  entsandte  sieben  bis  acht¬ 
tausend  Reiter  des  linken  Heerführers  des  Südens  mit  dem  Aufträge, 
als  umherziehende  Streitmacht  ab-  und  zuzugeheu  und  Peng-tschung 
Hilfe  zu  leisten.  Dieser  schloss  ferner  im  Süden  Bündnisse  mit 
Tschang-pu  und  den  hervorragenden  und  gewaltigen  Männern  von 
Fu-ping,  Hoe  und  So  *),  die  ihm  Geiseln  stellten  und  zum  Anschlüsse 
gezwungen  wurden.  Hierauf  eroberte  er  die  Feste  Ki  durch  Überfall 
und  bewerkstelligte  seine  Einsetzung  zum  Könige  von  Yen. 

Die  Gattin  Peng-tschung's  hatte  öfters  böse  Träume  und  sah 
viele  wunderbare  Veränderungen*).  Die  Wahrsager  und  die  Be¬ 
obachter  der  Luft  sagten,  dass  Streitkräfte  sich  aus  der  Mitte  erheben 


*)  Ein  District  der  Provinz  Yü-yang. 

a)  Ein  District  der  Provinz  Yü-yang. 

8)  Fu-ping,  Hoe  und  So  waren  Districte  der  Provinz  Pe-ti. 

4)  Die  Geschichte  der  östlichen  Warte  sagt:  Es  trSumte  ihr,  dass  sie  nackt  und  ein 
Kopftuch  auf  dem  Haupte  über  die  Stadtmauer  stieg,  wobei  ein  Mann  mit  ge* 
schorenem  Haupthaar  (d.  i.  ein  Sträfling)  sie  schob.  Sie  hörte  ferner  in  der 
Halle  Peng-tschung's  unter  dem  Ofen  das  Geschrei  von  Fröschen.  Als  man  den 
ßoden  aufgrub  und  sie  suchte,  fand  man  nichts. 
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würden.  Der  Verdacht  Peng-tschung's  fiel  auf  Tse-heu-lan-king,  der 
bei  Han  Geisel  gewesen  und  zurückgekehrt  war.  Er  traute  ihm 
daher  nicht.  Er  liess  ihn  eine  Streitmacht  befehligen  und  ausserhalb 
des  Palastes  seinen  Aufenthalt  nehmen.  Er  hatte  keinen  Verwandten 
im  Inneren  des  Palastes. 

Im  Frühlinge  des  fünften  Jahres  des  Zeitraumes  Kien-wu  (29 
n.  Chr.)  fastete  Peng-tschung  und  befand  sich  allein  in  einem  Seiten¬ 
zimmer.  Drei  Sclaven,  VtyA»  -jp  Tse-ml  an  der  Spitze,  benützten 
den  Augenblick,  wo  er  sich  niedergelegt  hatte  und  eingeschlafen 
war,  um  ihn  auf  das  Bett  zu  binden.  Sie  sagten  den  ausserhalb  be¬ 
findlichen  Angestellten,  der  grosse  König  faste  und  heisse  die  An¬ 
gestellten  sich  zur  Buhe  begeben.  Indem  sie  sich  fälschlich  auf  einen 
Befehl  Peng-tschung's  beriefen,  ertheilten  sie  die  Weisung,  die 
Sclaven  und  Sclavinnen  aufzugreifen,  zu  binden  und  einen  Jeden  an 
einem  besonderen  Orte  unterzubringen.  Auf  den  vorgeblichen  Befehl 
Peng-tschung's  riefen  sie  auch  dessen  Gattin.  Die  Gattin  trat  ein 
und  erschrack  heftig  ‘).  Peng-tschung  rief  schnell :  Besorge  eilends 
für  die  Heerführer  (las  Bündel »). 

Wahrend  jetzt  zwei  Sclaven  mit  der  Gattin  in  das  Innere  traten 
und  die  Kostbarkeiten  Wegnahmen,  Hessen  sie  einen  Sclaven  zur 
Bewachung  Peng-tschung’s  zurück.  Dieser  sagte  zu  dem  ihn  be¬ 
wachenden  Sclaven:  Du  bist  als  kleines  Kind  innig  von  mir  geliebt 
worden.  Du  wurdest  jetzt  blos  durch  Tse-ml  gedrängt  und  einge¬ 
schüchtert.  Wenn  du  meine  Bande  lösest,  werde  ich  dir  meine 
Tochter  Niü-tschü  zur  Gattin  geben  und  schenke  dir  alle  Güter  in 
dem  Hause.  —  Der  kleine  Sclave  war  gesonnen,  ihn  loszubinden. 
Als  er  aber  vor  die  Thüre  blickte,  sah  er  Tse-mf,  der  jene  Worte 
gehört  hatte.  Er  getraute  sich  daher  nicht,  die  Fesseln  seines  Ge¬ 
bieters  zu  lösen. 

Die  Sclaven  rafften  hierauf  das  Gold,  die  Edelsteine,  die  Klei¬ 
dungsstücke  und  endlich  sechs  Pferdedecken,  die  Peng-tschung  ein¬ 
gewickelt  hatte,  zusammen  und  Hessen  durch  dessen  Gattin  zwei 


*)  Die  Geschichte  der  östlichen  Warte  sagt :  Die  Gattin  trat  ein  und  rief  erschrocken : 
Die  Sclaven  haben  sich  empört!  —  Die  Sclaven  druckten  jetzt  das  Haupt  seiner 
Gattin  zusammen  und  schlagen  sie  auf  die  Wangen. 

*)  Indem  Peng-tschung  die  Sclaven  mit  dem  Namen  „ Heerführer “  benennt,  will  er, 
dass  sie  ihm  verzeihen. 
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seidene  Säcke  nähen.  Als  die  Nacht  angebrochen  war,  machten  sie 
die  Hand  Peng-tschung’s  frei  und  hiessen  ihn  ein  Schriftstück  auf¬ 
setzen,  worin  dem  Heerführer  an  dem  Festungsthore  gemeldet  wurde, 
dass  man  jetzt  Tse-ml  mit  Anderen  aussende.  Wenn  diese  Männer 
zu  dem  Posten  Tse-heu-lan-king's  gelangt  sein  würden,  möge  man 
schnell  das  Thor  öffnen,  sie  hinaus  lassen  und  nicht  aufhalten.  Sobald 
die  Schrift  fertig  war,  schlugen  sie  Peng-tschung  und  dessen  Gattin 
das  Haupt  ab,  steckten  die  Häupter  in  die  Säcke,  nahmen  sofort  das 
Schriftstück  und  jagten  in  schnellem  Laufe  aus  der  Festung.  Sie 
begaben  sich  mit  ihrer  Beute  zu  der  kaiserlichen  Thorwarte,  wo  sie 
zu  Lehensfürsten  von  Pü-l  *)  ernannt  wurden. 

Als  am  nächsten  Morgen  die  kleinen  inneren  Thüren  und  das 
Thor  nicht  geöffnet  wurden,  stiegen  die  Obrigkeiten  über  die  Mauer 
und  erblickten  beim  Eintreten  den  Leichnam  Peng-tschung's.  Es 
befiel  sie  Schrecken  und  Entsetzen.  Han-If,  der  oberste 

Buchführer  Peng-tschung's,  und  andere  setzten  dessen  Sohn 

Wu  zum  Könige  ein.  Tse-heu-lan-king  wurde  Heerführer.  ^|J  ijijp 
Han-Ii,  der  „Meister  des  Beickes“,  schlug  Wu  das  Haupt  ab,  begab 
sich  zu  dem  „gegen  die  Gefangenen  (d.  i.  die  Hiung-nu’s)  Eroberungs¬ 
züge  machenden“  (tsehing-lu)  Heerführer  Tsi-tsün  und 

unterwarf  sich.  Das  Geschlecht  Peng-tschung's  wurde  ausgerottet. 


Lu-fang. 

Lu-fang  führte  den  Jünglingsnamen  ^  Kiün- 
khi  und  stammte  aus  San-schui  in  Ngan-ting.  Daselbst  wohnte  er  in 
dem  Thale  der  Linken  *).  Zu  den  Zeiten  Wang-mang's  gedachte  man 
in  der  Welt  allgemein  der  Wohlthaten  Han  s.  Lu-fang  nannte  sich 
in  Folge  dessen  fälschlich  ^|fj  ^  ^j?|J  Lieu-wen-pe,  den  Urenkel 
des  Kaisers  Wu.  Er  sagte,  dass  seine  Urgrossmutter,  die  ältere 


*)  Pü-i-heu.  wörtlich  :  I.ehensfürat  der  Ungerechtigkeit. 

In  dem  Districte  San-schui  (dem  Districte  der  drei  Flüsse)  gab  es  ein  Thsl  der 
Linken  und  ein  Thal  der  Rechten.  Die  alte  Feste  des  Districtes  lag  im  Süden  des 
späteren  Districtes  Ngan-ting  in  King-tscheu. 
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Schwester  des  Königs  Hoen-ye,  Lö-Ii’s1)  der  Hiung-nu's,  die  Gemalin 
des  Kaisers  Wu  gewesen  und  drei  Söhne  geboren  habe.  Bei  den  auf 
Veranlassung  Kuang-tschung’s  ausgebrochenen  Unruhen  sei  der  zur 
Nachfolge  bestimmte  Sohn  hingerichtet  worden.  Die  Kaiserin,  in 
Anklagestand  versetzt,  habe  den  Tod  gefunden.  Der  mittlere  Sohn 
Thse-king  habe  seinen  Aufenthaltsort  verlassen  und  sei 
nach  Tschang-Iing  gelangt.  Der  jüngste  Sohn  Jgj  Hoei-king 
sei  nach  dem  Thale  der  Linken  geflohen.  Der  Heerführer  von  dem 
Geschlechte  Hö  habe  Thse-king  eingesetzt  und  sei  Hoei-king  ent¬ 
gegengezogen.  Hoei-king  sei  nicht  herausgetreten  und  habe  desshalb 
in  dem  Thale  der  Linken  gewohnt.  Derselbe  habe  einen  Sohn  Namens 
Jj^P  Sün-king  gehabt.  Der  Sohn  Sün-king’s  sei  Wen-pe.  Mit 
diesen  Worten  belog  und  täuschte  er  fortwährend  die  Leute  in 
Ngan-ting. 

Gegen  das  Ende  der  Herrschaft  Wang-mang’s  griff  er  mit  den 
zu  San-schui  gehörenden  Reichen  Kiang  und  Hu  *)  zu  den  Waffen. 
Als  Keng-schi  nach  Tschang-ngan  gelangte,  liess  er  Lu-fang  vor¬ 
laden  und  ernannte  ihn  zu  einem  Beruhiger  der  Hauptstadt  für  die 
Reiter.  Als  solcher  sollte  er  Ngan-ting  und  die  westlich  von  dieser 
Provinz  gelegenen  Länder  niederhalten  und  beruhigen. 

Nach  der  Niederlage  Keng-schi’s  gingen  die  hervorragenden 
und  gewaltigen  Männer  von  San-schui  mit  einander  zu  Rathe  und 
meinten,  weil  Lu-fang  zu  den  Söhnen  und  Enkeln  des  Geschlechtes 
Lieu  gehöre,*  solle  man  durch  ihn  das  Stammhaus  der  Han  stützen 
lassen.  Sie  erhoben  ihn  daher  in  Gemeinschaft  zum  obersten  Heer¬ 
führer  und  zum  Könige  von  Si-ping  *).  Man  schickte  einen  Gesandten, 
um  mit  dem  westlichen  Kiang  und  den  Hiung-nu's  Bündnisse  der 
Freundschaft  abzuschliessen. 

Der  Schen-yü  sprach:  Die  Hiung-nu's  haben  ursprünglich  mit 
Han  die  Vereinbarung  getroffen,  dass  sie  zu  ihm  ein  Volk  von  Brüdern 


*)  LÖ-li  wurde  der  jSngere  Bruder  des  Königs  der  Hiung-nu's  genannt. 

*)  Diese  zu  San-schui  gehörenden  Völkerschaften  waren  einige  tausend  aus  den 
fremdländischen  Reichen  Kiang  und  Hu  zu  Han  ubergegangene  Menschen,  die  in 
den  Gebirgen  wohnten  und  Ackerbau  und  Viehzucht  triebeo.  Sie  gehörten  vor¬ 
mals  zu  der  Provinz  Ngan-ting,  später  zu  der  Provinz  Pe-ti. 

*)  Man  wollte,  dass  er  den  Frieden  in  den  westlichen  Gegenden  herstelle.  Desswegen 
nannte  man  ihn  Si-ping-wang  (den  König  des  Friedens  des  Westens). 
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seien  »).  Später  kam  über  die  Hiung-nu's  der  Verfall ,  Hu-han-ye 
Schen-yü  stellte  sich  unter  den  Schutz  von  Han.  Han  entsandte 
eine  Kriegsmacht,  beschützte  uns,  und  wir  nannten  uns  die  Ge¬ 
schlechtsalter  hindurch  Diener*).  Jetzt  ist  über  Han  ebenfalls  die 
Zerreissung  gekommen.  Das  Geschlecht  Lieu  kommt  und  stellt  sich 
unter  unseren  Schutz.  Wir  sollen  es  ebenfalls  einsetzen  und  bewirken, 
dass  es  uns  Ehre  erweist  und  huldigt.  —  Er  entsandte  jetzt  den 
König  Keu-Iin  an  der  Spitze  einiger  tausend  Reiter,  damit  er  Lu-fang 
abhole.  Dieser  trat  mit  seinem  älteren  Bruder  ji^  Kin  und  seinem 
jüngeren  Bruder  if^Tsching  in  das  Land  der  Hiung-nu's.  Der 
Schen-yü  erhob  hierauf  Lu-fang  zum  Kaiser  von  Han.  Dessen  jüngeren 
Bruder  Lieu-tsching  ernannte  er  zum  Anführer  der  Leibwächter  der 
Mitte  und  liess  ihn  an  der  Spitze  der  Reiter  von  Hu  nach  Ngan-ting 
zurückkehren. 

in  früherer  Zeit  hatten  ^  Li-hing  und  ^  Sui-yo, 

Eingeborne  von  U-yuen,  m ,  ea  Tien-sö ,  ein  Eingeborner  von 

Sö-fang,  ferner  yfc  Schl-wei  und  ;J^jt  Min-kan.  Eingeborne 

der  Provinz  Tai,  jeder  für  sich  zu  den  Waffen  gegriffen  und  sich  den 
Namen  von  Heerführern  beigelegt.  Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes 
Kien-wu  (28  n.  Chr.)  entsandte  der  Schen-yü  den  König  Wu-leu- 
tsie-khiü  mit  dem  Aufträge,  in  die  Versperrungen  von  U-yuen  *)  zu 
dringen.  Dieser  König  schloss  mit  Li-hing  und  dessen  Genossen  ein 
Bündniss  der  Freundschaft  und  that  Li-hing  kund,  daks  er  durch 
ihn  Lu-fang  bewegen  lassen  möchte,  in  das  Land  von  Han  zurück- 
zukehreu  und  daselbst  als  Kaiser  zu  herrschen. 

Im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Kien-wu  (29  n.  Chr.)  führten 
Li-hing  und  Min-kan  ihre  Streitkräfte  zu  der  Vorhalle  des  Schen-yü, 
holten  Lu-fang  ab  und  hielten  mit  ihm  ihren  Einzug  in  die  Ver¬ 
sperrungen.  Lu-fang  hatte  seine  Hauptstadt  in  dem  Districte  Kicu- 


*)  Zu  den  Zeiten  de*  Kaisers  Kao  schloss  man  mit  Me-tö  Schen-rii  einen  Vertrag, 
dem  gemäss  die  Hiung-nu’s  und  Han  ein  Volk  von  Brüdern  sein  sollten. 

2)  Hu-han-ye  Schen-yü  ergab  sich  an  Han  und  erschien  an  dem  Hofe.  Kaiser  Sitten 
nahm  ihn  in  seinen  Schutz,  worauf  die  Ruhe  im  Inneren  des  Reiches  der  Hiung- 
nu's  hergestellt  ward. 

Ä)  Diese  Versperrungen  gehörten  zu  der  Provinz  LT-yuen,  daher  ihr  Name. 
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yuen  >).  Er  plünderte  die  fünf  Pro  vinzen  U-yuen,  SÖ-fang,  Yün-tschung, 
Ting-siang  und  Yen-men.  Er  setzte  in  ihnen  Statthalter  und  Befehls- 
haber  ein.  Indem  er  die  Verbindung  mit  der  bewaffneten  Macht  von 
Hu  unterhielt,  belästigte  er  die  nördlichen  Grenzgebiete  durch  seine 
Einfälle.  Im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumes  Kien-wu  (30  n.  Chr.) 
richtete  ^  Ku-lan,  ein  Heerführer  Lu-fang's,  einen  raschen 

Angriff  gegen  Lieu-hing,  Statthalter  der  Provinz  Tai,  und 

tödtete  ihn. 

Lu-fang  Hess  später  in  Rücksicht  auf  die  Führung  der  Geschäfte 
den  in  seinen  Diensten  stehenden  Li-hing,  Statthalter  von  U-yuen, 
sammt  dessen  Brüdern  hinrichten,  worauf  Tien-yö,  Statthalter  von 
Sö-fang,  und  Kiao-hu,  Statthalter  von  Yün-tschung,  beide 

ebenfalls  in  Diensten  Lu-fang's,  aus  Furcht  sich  gegen  diesen  em¬ 
pörten  und  mit  ihren  gesammten  Provinzen  zu  Han  übergingen. 
Kuang-wu  hiess  diese  Männer  ihre  Ämter  wie  früher  verwalten. 
Später  machten  der  grosse  Vorsteher  der  Pferde  U-han  und  der 
grosse  Heerführer  der  raschen  Reiter  Tu-meu  wiederholt  Angriffe 
gegen  Lu-fang,  richteten  aber  nichts  aus. 

Im  zwölften  Jahre  des  Zeitraumes  Kien-wu  (36  n.  Chr.)  überfiel 
Lu-fang  in  Gemeinschaft  mit  Ku-lan  die  Provinzen  Yen-men,  die  ihm 
durch  längere  Zeit  widerstand.  Sui-yö,  Heerführer  in  Diensten  Lu- 
fang's,  war  in  Kieu-yuen,  mit  dessen  Vertheidigung  er  betraut  war, 
zurückgeblieben.  Derselbe  wollte  Lu-fang  einschüchtern  und  ihn  zur 
Ergebung  an  Han  bewegen.  Lu-fang  erkannte,  dass,  wie  man  sich 
ausdrückt,  die  Flügel  und  Schwingen  sich  nach  aussen  anschliessen, 
das  Herz  und  der  Rückgrat  nach  innen  sich  lostrennen.  Er  begab 
sich  sofort,  die  Lastwagen  zurücklassend,  mit  ungefähr  zehn  Reitern 
auf  die  Flucht  und  trat  in  das  Land  der  Hiung-nu's.  Seine  gesammte 
Heeresmenge  stellte  sich  unter  den  Schutz  Sui-yö's.  Dieser  folgte 
dem  Gesandten  Tsching-siün  und  verfügte  sich  zu  der 

kaiserlichen  Thorwarte.  Der  Kaiser  ernannte  Sui-yö  zum  Statthalter 
von  U-yuen  und  Lehensfürsten  von  Tsiuen-hu  *).  jgj  Hien,  der  jün¬ 
gere  Bruder  Sui-yö’s,  wurde  Lehensfürst  von  Wu-tsin. 


*)  Die  alte  Feste  des  Districtes  Kieu-yuen  lag  in  dem  spateren  Distriete  Yin-scltan 
in  Sching-tacheu. 

Tsiuen-hu-heu,  der  in  das  Land  Hu  wie  in  einen  Stein  einschneidende  Lehens- 
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Im  sechzehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Kien-wu  (40  n.  Chr.)  kam 
Lu-fang  wieder  über  die  Grenze  und  nahm  seinen  Aufenthalt  in  Kao- 
lieu  ').  Er  schickte  in  Gemeinschaft  mit  Min-kan  und  dessen  älterem 

Bruder  Lin  einen  Gesandten,  durch  den  er  seine  Unterwerfung 

anhot.  Der  Kaiser  ernannte  jetzt  Lu-fang  zum  Könige  von  Tai,  Min- 
kan  zum  ReichsgehillVn  von  Tai,  Min-lin  zum  grossen  Zugestellten 
von  Tai.  Er  beschenkte  Lu-fang  mit  zweimal  zehntausend  Stück 
bunten  Seidenstoffen  und  beauftragte  ihn  dabei,  die  Hiung-nu's  in 
Freundschaft  sich  sammeln  zu  lassen. 

Lu-fang  richtete  an  den  Kaiser  das  folgende  Entschuldigungs¬ 
schreiben:  Ich,  der  Diener  Fang,  verliess  mich  auf  die  Abstammung 
von  dem  früheren  Kaiser  und  befand  mich  weggeworfen  in  den  an¬ 
grenzenden  Gegenden.  Über  die  Landesgötter  kam  Zerstörung  und 
Zerreissung  durch  Wang-mang.  Es  war  dies  der  Kummer  der  Söhne 
und  Enkel,  und  es  ziemte  sich,  in  Gemeinschaft  Strafe  zu  verhängen. 
Desswegen  schloss  ich  mich  im  Westen  sofort  an  die  Fremdländer 
von  Kiang,  im  Norden  trug  ich  im  Busen  die  Hiung-nu's.  Der  Schen-yü 
vergass  nicht  der  alten  Wohlthaten,  er  erhob  mich  durch  seine  Macht 
und  leistete  mir  Hilfe.  Um  die  Zeit  erstanden  allgemein  Schaaren  in 
Waffen  und  waren  hie  und  da  vorhanden.  Ich  wagte  es  nicht,  etwas 
zu  begehren  oder  anzustreben.  Ich  wartete  auf  die  Zeit,  wo  ich 
würde  anbieten  können  das  zu  Stande  gebrachte  Stammhaus,  erheben 
und  einsetzen  die  Landesgötter.  Desswegen  habe  ich  mir  lange  Zeit 
angemasst  Namen  und  Rang,  es  sind  jetzt  über  zehn  Jahre.  Dieses 
Verbrechen  verdient  zehntausendfachen  Tod.  Du,  vor  dem  ich  unter 
den  Stufen  stehe,  gingest  in  deiner  höchstweisen  Tugend,  in  deiner 
hohen  Erleuchtung  selbst  voran  sämmtlichen  weisen  Männern,  was 
innerhalb  der  Meere,  unterwarf  sich  als  Gast,  die  Güte  erstreckte 
sich  auf  die  verschiedenen  Gewohnheiten.  Der  Annäherung  der 
Lunge  2)  willen  verziehest  du  mir  meine  Verbrechen  und  behandeltest 
mich  mit  Menschlichkeit  und  Gnade.  Du  ernanntest  mich  zum  Könige 


furst.  Id  ähnlichem  Sinne  gal»  es  auch  einen  Lehensfiirsten  von  Tsiuen-kiang,  d.  i. 
einen  in  das  Land  Kiang  wie  in  einen  Stein  einschneidenden  Lehenafürsten. 

J)  Der  Name  eines  Districtes.  Die  alte  Feste  desselben  befand  sich  in  dem  späteren 
Districte  Ting-siang  in  Yun-tscheu. 

*)  Die  Annäherung  der  Lunge  ist  eine  Annäherung  wie  zwischen  Leber  und  Lunge 
d.  i.  eine  nahe  Verwandtschaft. 
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Ton  Tai ,  Messest  mich  in  Bereitschaft  halten  das  nördliche  Gehege. 
Ich  kann  durch  nichts  die  Vollziehung  melden  und  den  schweren 
Vorwürfen  den  Weg  verschliessen.  Es  ist  meine  Hoffnung  und  mein 
aufrichtiger  Wunsch,  die  Hiung-nu’s  in  Freundschaft  sich  sammeln 
zu  lassen.  Ich  wage  es  nicht,  von  der  noch  übrigen  Kraft  Gebrauch 
zu  machen  und  den  Kücken  zu  kehren  dem  Darlehen  der  Gnade.  Ich 
reiche  ehrerbietig  das  Edelsteinsiegel  des  Himmelssohnes,  ich  blicke 
sehnsüchtig  zu  der  Thorwarte  und  Vorhalle,  damit  eine  höchste  Ver¬ 
kündung  mich  die  Vollziehung  melden  und  an  dem  Hofe  erscheinen 
heisse. 

Im  ersten  Monate  des  folgenden  Jahres  (41  n.  Chr.)  begab  sich 
Lu-fang  zur  Winterszeit  an  den  Hof.  Er  war  im  Süden  bis  Tschang- 
ping  >)  gekommen,  als  eine  höchste  Verkündung  ihn  von  dem  Vor¬ 
haben  abstehen  und  wieder  im  nächsten  Jahre  an  dem  Hofe  erscheinen 
hiess.  Lu-fang,  von  der  Reise  zurückgekehrt,  empfand  Sorge  und 
Furcht.  Er  neigte  sich  jetzt  wieder  zu  Ungehorsam  und  fiel  hierauf 
ab.  Zwischen  ihm  einerseits  und  Min-kan  und  Min-lin  andererseits 
fanden  einen  Monat  hindurch  Angriffe  statt.  Die  Hiung-nu's  ent¬ 
sandten  einige  hundert  Reiter  und  Hessen  Lu-fang  sammt  dessen 
Gattin  und  Kindern  abholen  und  über  die  Versperrungen  führen.  Lu- 
fang  starb  an  einer  Krankheit,  nachdem  er  sich  zehn  Jahre  in  dem 
Lande  der  Hiung-nu’s  aufgehalten. 

Die  zu  der  Provinz  Ting-ngan  gehörende  Völkerschaft  von  Hu 
hatte  in  Gemeinschaft  mit  Lu-fang  Plünderungszüge  unternommen. 
Nach  der  Niederlage  Lu-fang's  kehrten  die  Menschen  von  Hu  in  ihre 
Bezirke  und  Strassen  zurück,  wo  sie  sich  sammelten  und  von  Seite 
der  Obrigkeiten  des  Districtes  durch  Forderung  von  Dienstleistungen 
gequält  wurden.  Unter  ihnen  befand  sich  ein  gewisser 
Schao-pe,  ein  abgehärteter  und  tapferer  Mann  aus  dem  Lande  PÖ- 
ma.  Im  einundzwanzigsten  Jahre  des  Zeitraumes  Kien-wu  (4Sn.  Chr.) 
stellte  sich  derselbe  an  die  Spitze  seiner  Stammgenossen  und  empörte 
sich.  Er  verband  sich  mit  den  Hiung-nu's  und  lagerte  mit  seinen  zu¬ 
sammengezogenen  Streitkräften  auf  dem  Tsing-schan  *).  Der  Kaiser 


i)  Die  alte  Feste  des  Districtes  Tschang-ping  liegt  im  Sudosten  des  Districtes 
Tschang-ping  in  Yeu-tscheu. 

2j  Der  Tsing-schan  (der  grüne  Berg)  liegt  in  dem  späteren  Khing-tscheu.  Die  Gegend 
wird  von  dem  Flusse  des  Tsing-schan  bewässert. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  CI.  LXI.  Bd,  II.  Hft.  23 
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entsandte  den  eine  Streitmacht  befehligenden  ältesten  Vermerker 
mm  Tschin-hin,  der  an  der  Spitze  von  dreitausend  Reitern 
jene  Völkerschaft  rasch  angriff.  Schao-pe  ergab  sich  und  wurde  zur 
Übersiedlung  nach  dem  Districte  Ki  >)  bestimmt. 


*)  Der  District  Ri  gehörte  xn  der  Provinx  Thien-schui.  Derselbe  ist  der  spStere 
District  Fung-kiang  in  Tsin-tscheu. 
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Reisebericht  Ober  die  in  Niederösterreich  (Viertel 
ob  und  unter  dem  Wienerwalde)  angestellten 
W  eisthümer-F  orschungen. 

Von  Joseph  Strobl. 

Während  die  anderen  deutschen  Provinzen  Österreichs  noch 
grösstentheils  unausgebeutet  waren,  hatten  bereits  in  Niederöster¬ 
reich  Kaltenbaecks,  v.  Meillers  und  Zahns  Bemühungen  ein 
reiches  Materiale  von  Weisthümern  angesammelt.  Besonders  des 
Letzteren  Verdienst  ist  es,  im  Archiv  für  Kunde  österreichischer  Ge- 
schichtsquellen  (Bd.  XXV,  S.  7.  ff.)  eine  übersichtliche  Zusammen¬ 
stellung  des  Vorhandenen  >)  gegeben  zu  haben. 

Von  vorne  herein  also  musste  eine  Durchforschung  Nieder¬ 
österreichs  zu  dem  Zwecke  blos  auf  Ergänzung  und  Vervollständi¬ 
gung  ausgehen.  Ein  Übelstand,  besonders  bei  den  von  Kaltenbaeck 
mitgetheilten,  war  der  fast  gänzliche  Mangel  einer  Quellenangabe, 
woher  er  die  Stücke  genommen.  Die  meisten  derselben  sind  aller¬ 
dings  in  den  Besitz  der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien  übergegangen, 
viele  andere  sind  mir  aber  bis  jetzt  noch  unentdeckt. 

Mein  Ausflug  erstreckte  sich  auf  Bru  ck  a.  d.  Leitha,  Petro¬ 
nell,  Deutsch-Altenburg,  St.  Pölten,  Pottenbrunn,  Her- 
zogenburg,  Treismauer,  Göttweich,  Wiener-Neustadt, 
Katzelsdorf,  Urschend  orf,  Neunkirchen. 

Alles,  was  mir  am  Wege  lag  zu  durchsuchen  war  einerseits 
aus  Rücksicht  für  die  daran  zu  wendende  Zeit,  ferners  bei  dem  Um- 


*)  Dm  daselbst  8.  78  abgedrnckte  Bruchstück  eines  Weisibnmes  von  Gumpolds¬ 
kirchen  ergänzt  in  willkommener  Weise  das  für  die  Akademie  copierte  Original, 
dessen  erstes  durch  einen  Zufall  getrenntes  Blatt  eben  jenes  ist. 

23  • 
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stände,  dass  ich  alles  Brauchbare  gleich  an  Ort  und  Stelle  copieren 
musste,  nicht  möglich.  Manche  Archive ,  wie  das  Stadtarchiv  zu 
Bruck  a.  d.  Leitha,  das  mir  durch  die  Freundlichkeit  des  Herrn 
Bürgermeister  Brenner  zugänglich  wurde,  ferner  das  zu  Wiener- 
Neustadt  i),  wo  ich  ausser  dem  Herrn  Bürgermeister  Schwenden¬ 
wein  noch  meinen  Freund  Prof.  A.  Merz  dankend  zu  erwähnen 
habe,  verlangten  eine  tagelange  Durchsuchung,  bis  ich  die  Gewiss¬ 
heit  hatte,  nichts  zu  finden.  Reicher  sind  natürlich  die  Klosterarchive, 
und  ich  habe  nur  zu  bedauern,  ihre  Durchforschung  mir  nicht  zur 
Hauptaufgabe  gemacht  zu  haben.  In  Wien  selbst  ist  noch  das 
Schottenkloster  Gegenstand  meines  Suchens  gewesen  und  wurde 
mir  von  Seite  des  hochw.  Herrn  Prälaten  Othmar  Helferstorf  er 
bereitwilligst  versprochen,  einer  k.  Akademie  Kunde  zu  geben  von 
den  daselbst  vorhandenen  Weisthümern,  wie  auch  Prof.  Ben.  Kluge 
am  Neukloster  zu  Wiener-Neustadt  dem  Unternehmen  auch  für  die 
Zukunft  seine  fruchtbare  Hilfe  zusagte.  Ich  schliesse  hieran  eine 
alphabetische  Zusammenstellung  der  Orte,  welche  mir  Weisthümer 
ergeben  haben,  nebst  einer  genauen  Beschreibung  der  Letzteren. 

Gittweieh. 

Hofstätten.  Vgl.  Kaltenb.  2,  19. 

•Davon  besitzt  das  Göttw.  Archiv  fünf  Abschriften. 

A.  Perg.  XVI.  Jh.  6  Blätter  in  4».  (Sign.  Lit.  B,  loco 
25,  Nr.  1.) 

B.  vidimierte  Abschrift  desselben,  Papier  a.  1627.  12  Bll. 
in  4®.  (Sign.  Lit.  B.  I.  25.  Nr.  5.) 

C.  Papier,  17.  Jh.  14  Bll.  in  4°.  (Sign.  Lit.  B.  1.  25.  Nr.  1.) 

D.  Papier,  17/18.  Jh.  10  Bll.  in  4®.  Abschrift  von  B.  (Sign. 
Lit.  B.  ad  XXV,  5,  Serin.  C.  Loc.  I,  Nr.  19.) 

E.  Papier,  17.  Jh.  10 Bll.  in 4®.  Lit.  B.  I.  25,  Nr.  1.  VonKal  t enb. 
I.  c.  abgedruckt.  (Par.  47.  Sp.  21b  steht  blos  in  £.) 

In  B  steht  am  Schlüsse  des  Weisthumes: 


*)  Das  Archiv  so  Wr.  Neustadt  ist  geordnet  und  erleichtert  hier  ein  Catalog  das 
8uchen;  nicht  dus  gleiche  gilt  von  dem  nicht  unwichtigen  und  ziemlich  reichen 
Archive  zu  Brnck  a.  d.  L.  In  Wiener-Neustadt  und  den  umliegenden  Ratzelsdorf, 
Urschendorf  war  mir  ein  treuer  und  sicherer  Führer  Herr  Ratzelmayer. 
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Ich  David  Gregorius  Cornerus,  der  h.  schrillt  und  philosophiae 
doctor  sacri  caesarei  palatii  comes  etc.  hab  diess  obbeschriebene 
pantaidungsbOchl  über  Hofstetten  mit  dem  uralten  gerechten  ori¬ 
ginal  auf  Götweig  von  wort  zu  wort  conferieret  und  in  substantiali- 
bus  allerdings  gleichlautend  befunden,  denn  obwohl  etlich  wenig 
wordt  wegen  der  sehr  alten  Schrift  und  Wörter  nicht  wol  zu  lesen, 
auch  in  eilendem  abschreiben  an  zweien  orten  versetzt  worden,  ist 
doch  in  re  ipsa  kein  einzige  praejudicirliche  änderung  beschehen. 
Urkundt  dessen  hab  ich  obbenentes  panthaidungsbüchl  authoritate 
caesarea  authentisirt  und  dieses  vidimus  unter  meiner  aigner  handt- 
schrift,  auch  palatinats  insigl  von  mir  gegeben. 

Actum  Gottweig  27.  July  des  1627  jahres. 

David  Gregorius  Cornerus 
qui  supra. 

Furth.  Vgl.  Kaltenb.  2,  25. 

A.  Papier,  16.  Jh.  Fol.  Bl.  1 — 6  Pantäding  von  Furth,  Bl.  7 — 12 
Pantäding  von  Tränndorf.  Hie  an  dem  gege  nwer  tigen  buech 
sind  vermerkt  undgeschriebn  die  Recht  der  herschaft 
st.  AI  tmannsti  ft ung  unse r  fr  auen  Gottshaus  etc. 

Trotz  dieser  Abweichung  war  A  die  Vorlage,  nach  der  Kalten- 
baeck  druckte. 

B.  Papier,  17.  Jh.  7  beschriebene  Bll.  in  Folio. 

C.  Papier,  17.  Jh.  8  beschr.  Bll.  in  Folio,  beides  Abschriften 
von  A;  B  ist  unterschrieben  von  einem  gewissen  'W.  Girisch, 
grundtschreiber.’  Woher  Kaltenb  ae  ck  die  Bemerkung  ‘Um  1620’ 
hat,  sehe  ich  nicht 

Tr&nderf.  Vgl.  Kaltenb.  2,  30. 

A.  Pantäting  auf  Tränndorf.  (roth)  (siehe  Furth  A.  Fol.  8 — 13). 
('Und  Zeuning’  ist  Zusatz  Kaltenbaecks,  wahrscheinlich  gefolgert 
aus  §.  66,  6  p.  37 b). 

St&tiendarf. 

A.  Pergbiechel  zu  StätzndorfT.  Zum  Pfarrhof  Gäntzbach  gehörig, 
a.  1616.  Papier,  10  Bll.  in  4°.  Fol.  1 — 6  unser  Weisthum  enthaltend, 
die  anderen  4  Bll.  leer. 

B.  Papier,  14  Bll.  in  4#.  Fol.  1 — 7  unser  Weisthum,  die  an¬ 
deren  leer. 
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2a.  Vermerkht  daß  bergrecht,  gelegen  an  dem  Schauerperg  zu 
Stätzendorf,  mit  aller  seiner  zuegehörung,  sprächen,  freihaiten,  an- 
lagen  und  mit  aller  seiner  gerechtigkhait,  wie  dem  von  alter  her- 
khommen  ist. 

In  B  liegt  ein  Zettel  mit  folgender  för  die  Geschichte  unseres 
Weisthumes  nicht  unwichtiger  Notiz: 

Wegen  dieses  pergrecht  wird  hiemit  bericht.  Der  richter  zu 
Rodtersdorf  und  sein  nachbar  Handlhueber  sagen,  der  Schauersperg 
ligt  gegen  dem  Walperstorferschen  hochgericht,  seindt  mehr  als  der 
halbe  theil  weingerten  oedt:  die  gewöhren  werden  alzeit  zu  Carlstet- 
ten  in  schloß  ersuecht.  Das  pergrecht  traget  zu  der  Zeit  bei  11.  E. 
so  zu  Stätzendorf  jährlich  wirdt  eingenommen.  Khain  pergmaister 
ist  verhandten,  auch  khain  panthäding  in  langen  jahren  gehalden 
worden.  Sovil  si  gehord  hadden,  sei  diß  perckhrecht  von  Carlstetten 
auß  vor  langen  jahren  ainem  pfarrer  im  Zägbach  (?)  verehrt  worden, 
dorthin  es  ihres  Wissens  dato  noch  gehören  thue.  Der  richter  zu 
Rodterstorf  hat  selbst  ainen  Weingarten  am  Schauerperg,  dermals  er 
nutz  und  gewohr  in  Carlstetten  genommen,  aber  das  pergrecht  thet 
er  jehrlich . zu  Stätzendorf  richten. 

Actum  den  2.  7bris  1649. 

lersegeabarg. 

Straitiesderf.  Vgl.  Kaltenb.  2,  89. 

A.  Pergament,  15.  Jahrh.  6  Blätter  in  4°.  Die  Bestimmungen 
nicht  abgesetzt,  sondern  mit  rothem  G~  bezeichnet.  Ohne  Titel. 
(§.  59.  16.  Jh.) 

B.  Papier,  17.  Jahrh,  24  Bll.  in  4®.  Strätzesdorfer  Pan- 
puech. 

St.  (feergea  a.  d.  Treisea.  Vgl.  Kaltenb.  2,  102  ff. 

A.  Pergament,  8  Blätter  in  schmalem  4®  a.  1471,  ohne  Zweifel 
von  demselben  Schreiber  wie  Straizesdorf  A.  Es  ist  in  aussen  roth- 
gefärbtes  Pergament  gebunden.  Auf  1*  ein  sorgfältig  ausgeführtes 
Bild :  St.  Georg,  den  Drachen  todtend  in  der  Mitte ,  im  Hintergrund 
ein  Schloss  mit  Thurmen  und  Mauern,  rechts  unter  Bäumen  knieend 
eine  weibliche  Gestalt  mit  goldner  Krone  und  aufgelöstem  blondem 
Haare. 
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Unten  knieen  zwei  Geistliche  im  faltigen  weissen  Gewände ;  der 
eine  das  Haupt  mit  der  Tonsur  entblösst,  um  die  Schultern  einen 
schwarzen  Kragen,  der  andere  eine  rothe  Mütze  auf  dem  Kopfe.  A 
ohne  Titel. 

B.  Papier,  6  Bll.  in  Folio,  flüchtige,  breitspurige  Schrift  des 
19.  Jahrh.,  wörtliche,  ja  Buchstaben  getreue  Abschrift  von  A. 

Die  von  Kaltenbaeck  erwähnte  Abschrift  vom  Jahre  1565 
fehlt  mir. 

ftrafeiwirih.  Papier  17.  Jahrh.  22  Bll.  in  Folio. 

Freibuch  über  Gravenwörth. 

Anfang:  Item  hie  ist  vermörckht,  das  ich  Ott  von  Meussaue, 
oberister  marchalch  in  Oesterreich  zu  einer  bössern  gedächtnus  an 
sant  Güllgentag  des  jar  als  man  geschriben  hat  der  zall  nach  ain 
tausend  vierhundert  und  drei  und  dreussig  jar,  Erhardten  Khälbers- 
hardter,  meinem  purggraven  zu  Horn  die  vösten  und  herrschaft  Gra- 
fenwördth  mitsambt  dem  landtgericht  und  oberigkhait  daselbst  zu 
khauffen  und  übergeben,  nämblich  damit  das  urbarpuech  und  grundt- 
puech,  wie  dann  solliches  mit  der  herrschaft  nachbenanten  mainung 
und  nachdem  es  hiemit  nicht  alles  beschriben  und  begriffen;  jedoch 
hat  ain  jeder  markhtrichter  zue  Gravenwört  anstat  der  herrschaft  all 
fräflich  Verhandlung  und  übelthat,  wie,  wo  oder  wellent  in  dem 
gegenwiertigen  landtgericht  und  zierkhel  bei  dem  denselben  leuthen 
und  inwonern  erhebt  auch  mit  warlicher  that  und  werkhen  erfunden 
oder  in  sollichem  erfragt  von  landtgericht  wegen  darnach  ohn  ab- 
schlag  zu  prüfen,  richten  und  wandien,  wie  dan  solliches  treulich  und 
ungevebrlich  bei  andern  wenigem  landgerichten  erfragt  und  gericht- 
massig  ist.  , 

Schluss:  Den23aug.  1700  ist  bei  der  vor  gehabten  commission 
in  beisein  der  kaiserl.  hn.  räth,  hn.  grafen  von  Perger,  hn.  von  Qua- 
rient,  hn.  von  Lebentburn,  hn.  Schmidtlin,  und  hn.  Penzinger  regie- 
rungs  secretarii  nit  allein  dises  pan-  oder  freibüchl  annulliert,  son¬ 
dern  auch  dem  hn.  Grafen  von  Enkhavor  .  .  .  (?)  die  Freiheit  und 
vogtgericht  widersprochen  worden. 

lenageibnrg. 

^.pannbuech  des  löblichen  Formbacherischen  clos- 
ter  marck  zu  Herzogburg  betreffend.  Papier,  1610.  11  Bll. 
in  Folio. 
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Anfang:  Aus  gottes  vürsechung  wQr  Sebastianus  abbte  unser 
lieben  frauen  gottshaus  und  closter  Formbach  etc.  am  Ihnne  im  und- 
tern  landtBayrn  entbieten  allen  und  ieden  bemelten  gotshausetc.  bür¬ 
gern  und  underthanen  zu  Herzogburg  grueß  und  gnadt. 

Es  geht  aus  dieser  Bestätigung  hervor,  das  die  ‘lieben  und  ge¬ 
treuen’  Bewohner  des  Markts  Herzogenburg  bereits  dreimal  bei  der 
niederösterr.  Regierung  klagend  gegen  das  Kloster  Farnbach  aufge¬ 
treten  waren,  stets  aber,  das  letzte  mal  nach  dem  'endt  abschiedt’ 
des  Jahres  1609,  zurückgewiesen  worden  waren. 

Und  obwoll  nach  erlangter  victori  und  behaubtung  dieses  schwä¬ 
ren  rechtsprocess  wir  ein  hoche  straff  fürzunehmen  genuegsamb 
verursacht,  so  haben  doch  aus  güete  und  sanftmuet  unserer  von  ju- 
gend  auf  beschaffenen  gemüeths  und  angenatirten  barmherzigkeit  die 
sonsten  wohl  verursachte  straff  gleichwohl  aber  darumbeu  nicht  ein¬ 
gestellt,  das  ihr  nit  straffbahr,  sondern  damit  ihr  mehr  und  mehr 
unser  vätterliches  herz  erkennet,  bei  nebens  auch  in  künftig  von  der¬ 
gleichen  fridhessigen  intent  euch  zu  weitern  ganz  unerträglichen 
und  consequenter  unrathsamben  anführen  iin  werk  selbst  verbietet 
Wann  dann  höchst  ernannte  hochlöbl.  n.  ö.  reg.  auf  des  markhs 
habendes  banbuechl,  welches  ihr  damahlen  in  allen  schrüftlichen  ein- 
bringen  für  ein  vermaindlich  bestanthaftes  privilegium  praetendirt, 
gar  nichts  erkent,  sondern  nur  für  ein  kraftlos  zusamben  geclaubte 
invention,  darein  weder  der  landsfürst  noch  wür  als  völlige  obrigkeit 
consentirt,  dieselbe  ratificirt  oder  darüber  gefertigt : 

Uero  wegen  ist  in  unser  gegenwardt  zu  Herzogburg  in  nahmen 
der  ganzen  bürgerschaft  alda  durch  euren  advocaten  und  beistandt 
David  Saurer  wegen  Stellung  eines  ordentlichen  standhaft  und  von 
uns  und  unsern  gotshaus  gefertigten  banbuechs  zu  der  bürgerschaft 
nachrichtung  underth.  gebetten,  wie  dann  auch  anieco  unser  Verwal¬ 
ter  Carl  Falkhenstainer  euretwegen  solches  zu  vollziehen  in  gehor- 
samb  anlangen  thuet. 

Demnach  wollen  wir  in  diß  begehren  hiemit  gdst.  eingewilligt 
haben,  euch  mit  allen  ernst  bevelhende,  das  es  in  dem  bantäding 
nachfolgender  gestalt  facto  ipso  gehalten  werde. 

Seid  still  und  vermerkhet 

was  die  päntäding  für  recht  in  sich 

haltet  etc. 
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Schluss:  Formbach  den  ain  und  zwanzigsten  decembris  anno 
tausend  sechs  hundert  und  zehen  jahre,  unserer  regierung  im  fünf¬ 
zehnten  jahre. 

L.  S.  L.  S. 

Sebastianus  abbte  F.  Quirinus  Prior 

des  ciosters  Formbach  bekenne  und  ein  XX  convent 

wie  obgemeldt.  daselbst. 

1?.  Papier,  22  Bll.  in  Folio  vom  Jahre  1753.  Panthattung. 
Aus  götlicher  fürsehung  wir  Celestinus,  abbte  unser  lieben  frauen 
stift  und  ciosters  Vahrenbach  am  Ihn  landes  Bairn,  entbietten  etc. 
Enthält  eine  Reformirung  des  durch  abt  Sebastianus  sub.  21.  Dec. 
1600  'verfassten  panbuechs’  ’weillen  einige  (puncta)  derselben  der 
damaligen  landgerichtsordnung  schnurgerad  entgegenstehen’. 

Folgt  die  Bestätigung  Abts  Sebastianus  in  die  Bestimmungen. 
Am  Schluss:  Datum  18.  Mai  1753  unserer  Regierung  im  6.Jhre. 


Pottenbrunn  (Gemeindelade). 

Wenige  Bestimmungen  in  einem  Protocolle  des  18.  Jh.,  welche 
den  Hirten  betreffen  und  aus  einem  verlorenen  Weisthume  herzu¬ 
rühren  scheinen. 


Treismauer  (Marktarchiv). 

A.  Papier,  in  Pergament  eingeschlagen,  11  Bll.  in  Folio  16.  Jh. 
Bestätigung  von  Wolfdietrich  Erzbischöfen  von  Saltzburg  über  die 
von  Leonhard,  ebenfalls  Erzbischöfen  von  Salzburg  am  plinztag  nach 
sand  Ambrosii  tag  nach  Christi,  unsers  lieben  herren  geburde  tausend 
und  fünfhundert  und  im  achtzehnten  jare. 

Die  Bestätigung  Wolfdietrich  ist  vom  11.  Juni  (erchtag  vor  dem 
heil,  fronleichnam)  1591. 

Vermerkht  daspanthädung  und  rechtspuech  der  herrschaftTräs- 
maur,  wie  das  von  alter  erkhent  und  gehalten  wirdet  (Mit  Siegel.) 

B.  Papier,  in  Pergament  eingeschlagen  (auf  dessen  Reversseite 
der  erste  Bestätigungsbrief  beginnt),  14  Bll.  in  Folio,  vomjahre  1614. 
Bestätigungen  vom  Erzbischof  Marz  Sittich  vom  12.  Mai  1614  und 
Wolfdietrich  und  Leonhart.  Max  bestätigt  die  Bestimmungen  'außer 
deren  articuln,  so  das  landt  und  halsgericht  berüeren,  welche  wir  der 
zeit,  weil  sie  von  uns  bemeltes  landt  und  halsgericht  selbst  in  ver- 


Digitizerf  b] 


Gougle 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  MICHIGAN 


348  Strobl.  ReUebericht  üb. d. in  Niederösterr.  angest.  Weitthämer-Foneb. 


Digitized  by 


waltung  haben  für  ungültig  auch  uns  und  unsern  nachkhommen  aus- 
truckhlich  Vorbehalten.'  (Mit  Siegel.) 

C.  Papier,  14  Bll.  in  Folio.  Bestätigungen  von  Erzbischof  Paris 
vom  22.  October  1621.  (Mit  Siegel.) 

D.  Pergament,  6  Bll.  in  Folio.  Bestätigt  von  Guidobaldus  Erz¬ 
bischof  von  Salzburg  (ohne  die  anderen)  vom  letzten  August  1 657. 

F.  Papier,  12  beschriebene  Bll.  Bestätigt  von  Erzbischof  Leo¬ 
pold  (nebst  den  Bestätigungen  von  Maximilianus,  Gandolphus  Guido¬ 
baldus)  vom  7.  Juli  1732. 


Schliesslich  erübrigt  mir  noch  die  angenehme  Pflicht,  allen  jenen 
zu  danken,  welche  mich  in  meinen  Forschungen  gefördert  haben. 
Die  k.  k.  Statthalterei  und  der  n.  ö.  Landesausschuss  haben  mich 
über  Ansuchen  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  mit 
wirksamen  Empfehlungsschreiben  ausgerüstet  und  die  letztere  hat 
mich  mit  Reisemitteln  unterstützt.  Die  Vorstände  der  Klöster,  der 
hochw.  Herr  Prälat  von  Herzogenburg  Norbert  Fräst,  von  Gött- 
weich  Abt  Engelbert  Schwerdfeger,  sowie  die  Herren  Michael 
Faigl  und  Albert  Zeillinger  in  Herzogenburg,  der  Herr  Kloster¬ 
archivar  in  Göttweich,  Herr  A.  Fröhlich,  Bezirksvorsteher  in  Her¬ 
zogenburg  und  die  Herren  Bürgermeister  und  Gemeindevorstände 
in  St.  Pölten,  Wr.-Neustadt,  Pottenbrunn,  Treismauer  u.  s.  f.  haben 
durch  ihre  Bereitwilligkeit  meinen  grossen  Dank  verdient,  den  ich 
ihnen  hier  auch  öffentlich  ausspreche. 
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VERZEICHNISS 

DER  EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

(FEBRUAR  1809.) 

Acaddmie  Imperiale  des  Sciences  de  St.  Pdtersbourg:  Mdmoires. 
Tome  XIII,  Part  2;  Tome  XIV,  Part  1.  St  Pdtersbourg,  1868;  8® 
(Russisch).  —  Bericht  über  die  10.  Zuerkennung  des  Uvarov’- 
schen  Preises.  St.  Petersburg,  1868;  8°.  (Russisch.) 
Akademie  der  Wissenschaften,  König).  Preuss.,  zu  Berlin:  Monats¬ 
bericht.  December  1868.  Berlin;  8®. 

—  der  Wissenschaften  und  Künste,  südslavische ;  Arbeiten. 
V.  Band.  Agram,  1868;  8®. 

American  Journal  of  Science  aud  Arts.  Vol.  XLV,  Nr.  136; 
Vol.  XI, VI,  Nrs.  137  &  138  (1868);  Vol.  XLVIJ,  Nr.  139 
(1869).  New  Haven,  1868  &  1869;  8®. 

Bavaria.  Landes-  und  Volkskunde  des  Königreiches  Bayern.  V.  Band, 
III.  Abtheilung,  3.  Theil.  München,  1868;  8®. 

Gesellschaft,  Deutsche  Morgenländische:  Abhandlungen  für  die 
Kunde  des  Morgenlandes.  V.  Baud,  Nr.  2.  Leipzig,  1868;  8®. 
—  Zeitschrift.  XXII.  Band,  4,  Heft  Leipzig,  1868;  8®. 

Holtz,  I.  H.,  Historisch-juristische  Beiträge  zur  Geschichte  der 
Stadt  Winterthur  etc.  Winterthur,  1868;  4«. 

Keiblinger,  lg.  Franz,  Geschichte  des  Benedictiner-Stiftes  Melk. 
II.  Band,  12. — 14.  (Schluss-)  Heft.  (Mit  Unterstützung  der 
kais.  Akademie  der  Wiss.  in  Wien.)  Wien,  1868;  8«. 
Mittheilungen  aus  J.  Perthes’  geographischer  Anstalt.  Jahrgang 
1869 , 1.  Heft.  Gotha;  4®. 

Museum  Carolino-Augusteum  zu  Salzburg:  Jahres -Bericht  für 
1868.  Salzburg;  Lex.  8®. 
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Revue  des  cours  scientifiques  et  littdraires  de  la  France  et  de 
l'dtranger.  VI*  Annde,  Nrs.  5,  8 — 12.  Paris  &  Bruxelles,  1869 ;  4®. 

Santiago  de  Chile,  Universidad:  Anales.  1852 — 1866;  8®.  — 
Documentos  parlamentarios.  Tomo  I — IX.  (1831  — 1861.)  Sant¬ 
iago  de  Chile,  1858 — 1862;  8®.  —  Anuario  estadlstico  de  la 
Republica  de  Chile.  Entrega  I™  —  VII*.  1860 — 1865;  4«.  — 
Estadfstica  comercial  de  la  Republica  de  Chile.  1864 — 1866; 
4®.  —  Memorias  del  Ministero  del  interior.  1862—1867;  8®. 
—  Memorias  del  Ministero  de  hacienda.  1862 — 1867;  8®.  — 
Memorias  del  Ministero  de  marina.  1866  —  1867;  8®.  — 
Cuenta  jeneral  de  los  entrados  i  gastos  fiscales  de  la  Republica 
de  Chile.  Santiago,  1867;  4®.  —  Censo  jeneral  de  la  Republica 
de  Chile,  levado  el  19  de  Abril  1865;  4°.  —  Barros  Arana, 
Diego,  Compendio  de  historia  de  America.  Partes  I  &  II.  Sant¬ 
iago,  1865;  8°.  —  Idem,  Vida  i  viajes  de  Hernando  de  Ma- 
gellanes.  Santiago  de  Chile,  1864;  8®.  —  Domeyko,  Ignacio, 
Elementes  de  mineralojia.  (2d*  Edicion.)  Santiago,  1860;  8®.  — 
Idem,  Segundo  Apendice  a  la  2*  edicion  de  la  mineralojia. 
Santiago,  1867;  8°.  —  Meiggs,  Enrique,  Resena  bistorica 
del  ferrocarril  entre  Santiago  i  Valparaiso.  Santiago,  1863; 
8®.  —  Lloyd,  Don  Guillermo,  Informe  sobre  la  via  que 
ha  de  preferirse  para  una  Ifnea  fdrrea,  desde  Talgahuana  a 
Concepcion  i  Chillan.  Santiago,  1864;  8®.  —  Del  Barrio, 
Don  Paulino,  Noticia  sobre  el  terreno  carbonffero  de  Coronet 
i  Lota,  etc.  Santiago,  1857;  kl.  4®.  —  Errdzuriz.  Federico, 
Chile  bajo  el  imperio  de  la  constitucion  de  1828.  Santiago, 
1861;  8®.  —  Courcelle  Seneuil.  J.  H. ,  Exrfmen  com- 
parativo  de  la  tarifa  i  lejislacion  aduanera  de  Chile  con  las 
de  Francia,  Gran  Bretana  i  Estados-Unidos.  Santiago,  1856; 
8®.  —  Larroque,  Don  Luis,  Informe  sobre  los  depdsitos 
de  Guano  de  Mejillones.  Santiago,  1863;  8®.  —  Valder- 
rama,  Adolfo,  Bosquejo  histdrico  de  la  poesfa  Chilena.  Sant¬ 
iago,  1868;  8°.  —  Villarino,  Joaquin,  Estudios  sobre 
la  colonizacion  i  emigracion  europea  a  Chile.  Santiago, 
1867;  8®.  —  Concha  i  Toro,  Melchor,  Chile  durante 
los  aiios  de  1824  a  1828.  Santiago,  1862;  8®.  —  Rdmond 
de  Corbineau,  Don  Augusto,  Paleontolojia  de  Chile;  8®. 
Philipp i,  Rodulfo  Amando,  Elementes  de  historia  natural 
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Santiago,  1867;  8®.  —  De  la  Fuente,  P.  G.,  Oratoria 
sagrada.  Tomo  I.  Santiago.  1866;  8°.  —  Amundtegui, 
Miguel  Luis,  Descuhrimiento  i  conquista  de  Chile.  Santiago, 
1862;  8°.  Documentos  relativos  al  proyecto  de  un  ferro- 
carril  entre  Santiago  i  Valparaiso.  Santiago,  1862;  8°.  — 
Inform  es  relativos  al  ferrocarri!  de  Santiago  a  Valparaiso. 
Santiago,  1861;  8®.  —  Lei  de  presupuestos  de  los  gastos 
jenerales  de  la  administracion  publica  de  Chile  para  el  ano 
de  1868.  Santiago,  1867;  kl.  4®.  —  Apuntes  hidrograficos 
sobre  la  costa  di  Chile  etc.  Santiago,  1866;  8®.  —  Historia 
jeneral  de  la  Republica  de  Chile  desde  su  independencia  hasta 
nuestros  dias.  Santiago,  1866;  gr.  8®. 

Scientific  Opinion,  Nr.  14,  16,  Vol.  1.  London,  1869;  4®. 

Society,  The  Asiatic,  of  Bengal:  Journal.  Part  I,  Nrs.  1 — 3.  1868; 
Part  II,  Nrs.  3 — 4.  1868  &  Extra  Number.  Calcutta,  1868;  8®. 
—  Proceedings  Nrs.  VI— XI.  Juni  —  November,  1868.  Cal¬ 
cutta;  8®. 

Varnhagen,  Don  Francisco  Ad.  de,  La  verdadera  Guanahani 
de  Colon.  Santiago,  1-864;  8®. 

Verein,  historischer,  zu  Darmstadt:  Archiv  für  hessische  Geschichte 
und  Alterthumskunde.  XII.  Bandes  I.  Heft.  Darmstadt,  1868;  8®. 
—  Verzeichniss  der  Druckwerke  und  Handschriften  des  Vereins. 
1868;  8®. 

—  historischer,  für  Niedersachsen:  Zeitschrift.  Jahrgang  1867. 
Hannover,  1868;  8®. — 30.  Nachricht.  Hannover,  1868;  8®.  — 
Urkundenbuch.  Heft  VI.  Hannover,  1 863 ;  8®. 
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PHILOSOPHISCH-HISTORISCHE  CLASSE. 

♦ 

LXI.  BAND.  III.  HEFT. 

JAHRGANG  1869.  —  MARZ. 
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SITZUNG  VOM  10.  MÄRZ  1869. 


Der  Secretär  legt  vor: 

1.  Eine  Zuschrift  des  k.  k.  Ministeriums  des  Äussern  vom 
23.  Februar  1.  J.,  wodurch  mitgetheilt  wird,  dass  der  von  dem 
wirkl.  Mitgliede  Herrn  Prof.  Dr.  Karl  Schenkt  in  Graz  erbetene 
Codex  Parieinus  Cyropaedia  1640  der  kais.  Bibliothek  in  Paris 
nicht  versendet  werden  kann ; 

2.  ein  Dankschreiben  der  Direction  des  k.  k.  Gymnasiums  zu 
Znaim  und  des  k.  k.  Realgymnasiums  zu  Brody  für  die  den  genann- 
tea  Anstalten  zugewendeten  akademischen  Schriften; 

3.  ein  Ausuchen  des  Verwaltungsrathes  des  Museum  Francisco- 
Carolinum  in  Linz  um  Bewilligung  einer  Subvention  zur  Durchfüh¬ 
rung  der  Ausgrabung  römischer  Mauerwerke  zu  Windischgarsten. 


SITZUNG  VOM  17.  MÄRZ  1869. 


Der  Secretär  legt  vor: 

1.  Ein  Dankschreiben  des  k.  k.  Oberlaudesgerichtsrathes  Herrn 
Mich.  F.  v.  Jaborne  gg-Alte  nfels  in  Klagenfurt  für  die  dem¬ 
selben  behufs  der  Herausgabe  seines  Werkes:  ,Kärnten's  römische 
Alterthfimer“  bewilligte  Subvention ; 

2.  ein  Dankschreiben  des  Herrn  Heinrich  Gradl  in  Eger  für 
die  ihm  zur  Herausgabe  seiner  Abhandlung:  „Über  die  zwei  Spruch¬ 
dichter  Spervogel“  gewährte  Unterstützung; 

3.  eine  Abhandlung  des  Herrn  Prof.  Gottfried  Edmund  Friess 
in  Seitenstätten:  „Die  Häretiker  und  ihre  Inquisition  während  des 
Mittelalters“,  mit  dem  Ersuchen  des  Verfassers  um  Aufnahme  in  die 
Schriften  der  Akademie. 


24* 
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Commissionsbericht. 


SITZUNG  VOM  31.  MARZ  1869. 

Der  Secretär  legt  vor: 

1.  Ein  Ansuchen  des  Unter-Realgymnasiums  zu  Chrudlm  unr 
Betheilung  mH  den  Schriften  der  Akademie; 

2.  seine  für  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung:  Über 
die  Negation  in  den  slavischen  Sprachen*. 
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LAÜRENTII  VALLAE  OPÜSCÜLA  TR1A. 

Von  dem  w.  M.  J.  Vahlen. 

n. 

VIERTER  EXCUR8. 

Valla's  Übersetzungen:  Aesopus.  Thucydides.  Herodotus.  Ilias.  —  Franciscus 

Aretinus. 

Von  Valla's  Übersetzungen  <)  ist  die  älteste  datirte,  von  welcher 
wir  wissen,  die  von  drei  und  dreissig  Fabeln  des  Aesopus.  Mir  liegt 
der  durch  zahllose  Fehler  der  störendsten  Art  entstellte  Druck  vom 
Jahre  1499  vor:  Fabule  per  latinissimum  virum  Laurentium  / 
Abstemium  nuper  composite.  /  Fabulae  ex  graeco  in  latinum  per 
Laurentium  /  Vallam  virum  clarissimum  versae.  —  Impressum 
Venetiis  per  Ioannem  de  Cereto  de  Tri/dino.  Anno  domini 
M.  CCCC.  XCIX.  die  /.  lunii.  Die  der  Übersetzung  vorangehende 
Dedicationsepistel  trägt  in  dem  genannten  Drucke  die  Aufschrift: 
Laurentii  Valensis  in  .  XXX .  Fabula/ntmEsopiae  Graeco  in  latinum 
sermonem  ad  Clarissijmum  virum  Renaldum  Fonaledae  praefutio 
und  am  Schlüsse  das  Datum :  Ex  urbe  Caieta.  Kal.  Maii. 
MCCCC  XXXVIII.  Andere  Drucke  habe  ich  nicht  einsehen  können. 
Poggiali  Memorie  di  Lorenzo  Vallu  p.  136  führt  eine  aus  derselben 
Officin  stammende  neben  Valla's  Übersetzung  gleichfalls  die  Fabeln 


*)  Die  in  Pauly's  Real-Encyclopfidie  VI  532  unter  A’eme«a«  erwfihnte  latei¬ 
nische  Übersetzung  der  Schrift  jupi  äväpoircov  von  Laurentius 

Valla  rührt  nicht  von  diesem  sondern  von  Georgius  Valla  her,  wie  auch 
der  Titel  der  Edition  (über  welche  Poggisli  Memorie  per  la  storia  leUeraria 
di  Piacenta  Vol.  I.  Piacenta  i789  p.  159  zu  vergleichen)  besagt:  Nemesii 
—  philosophi  clariatimi  de  natura  hominis  liber  utilissimus  Georgia  Valla 
Placentino  mterprele.  Lugduni  apud  Sebastianum  Gryphium  1338.  4. 
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des  Laurentius  Abstemius  enthaltende  Edition  mit  dem  Datum 
anno  Domini  MCCCCXCV,  die  vero  111.  Augusti  an.  Dagegen 
sei  eine  Handschrift  der  bibliotheca  Riccardiana  in  Florenz  n.  717 
membr.  foL  91.  8°.  saec.  XV.  erwähnt,  welche  ausser  andere» 
Fabeln  von  verschiedenen  Autoren  fol.  76  b  —  fol.  91  Valla's  Über¬ 
setzung  von  33  Fabeln  des  Aesopus  enthält,  deren  Ordnung  und 
Aufschriften  mit  dem  Druck  vielfach  nicht  übereinstimmen,  sowie 
sie  auch  durchweg  einen  correcteren  Text  darbietet.  Die  Aufschrift 
der  Dedication  lautet  in  derselben:  Laurentius  VaUensis  insigni  viro 
Arnaldo  Fenoüede  salutem ,  und  das  Datum :  ex  urbe  Caieta  uice- 
simo  quarto  Maii  M.  CCCC.  XXXX.  Worauf  das  in  Jahreszahl  und 
Tag  abweichende  Datum  in  dem  Drucke  beruht,  weiss  ich  nicht  zu 
sagen:  doch  wird  man  hierin  der  Handschrift  lieber  folgen  und  dem¬ 
nach  Valla's  Übersetzung  nicht,  wie  bisher,  in  das  Jahr  1438, 
sondern  in  das  Jahr  1440  setzen,  in  welchem  sich  derselbe  demnach 
noch  auf  Cajeta  befand.  Auch  gibt  die  Handschrift  den  in  dem  Druck 
entstellten  *)  Namen  des  Mannes ,  dem  die  Übersetzung  gewidmet 
ist,  richtig.  Denn  gemeint  ist  der  nämliche  Arnaldus  Fenolleda,  den 
Valla  Antid.  IV  360  als  prineeps  secretariorum  am  Hofe  König 
Alphons’  bezeichnet  und  neben  dem  oft  von  ihm  erwähnten  Secretär 
Iohannes  Olzina  als  einen  seiner  Hauptgönner  nennt.  Beide  Secretäre 
neben  einander  fuhrt  auch  £urita  Annales  Tom.  III  fol.  294  r.  b. 
zum  Jahre  1445  an  (vgl.  ebend.  fol.  297  v.  a).  In  seiner  Eigenschaft 
als  secretarius  und  notarius  publicus  finde  ich  Fenolleda  in  ein  paar 
Urkunden  unterzeichnet,  einer  in  der  Espana  sagrada  Tom.  XLVn 
p.  317  abgedruckten,  die  am  29. August  1438  in  castris  apud  sanctum 
Germanum  ausgestellt  ist:  f  signum  meiArnaldi  Fonolleda  secreta- 
rii  illustrissimi  domini  Regie  predicti,  eiuxque  auctoritate  notarii 
publici  —  Fuit  duplicatum  =  Dominus  Rex  mandavit  michi 
Amaldo  Fonolleda.  und  einer  andern  bei  Summonte  Historia  di 
Neapoli  Tom.  III  p.  98  mitgetheilten  vom  23.  März  1450:  Rex  man¬ 
davit  mihi  Arnaldo  Fenolleda  (so);  wo  er  p.  221  Arnaldo  di  Fono- 
glieta  Protonotario  genannt  ist.  Auch  Bartholomäus  Facius  thut 


*)  Nock  schlimmer  entstellt  ist  der  Name  bei  Tiraboschi  Storia  deüa  Lettera- 
tura  italiana  Tom.  VI  P.  II.  p.  1062  A.  In  Gaela  trovossi  il  Valla  f anno 
1498 ,  come  »i  raccoglie  da  una  lettera  di  etto  ad  Amoldo  Sevolla 
scritta  da  quella  Ciitä,  che  leggeri  in  alcune  editioni  delte  f ovale  di  Etopo. 
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seiner  ehrenvolle  Erwähnung  in  den  Res  gestae  Alphonsi  IX  p.  140  B: 
quod  cum  Alphonsus ,  beneficiorum  eins  in  se  memor,  facere  con- 
stituisset,  extemplo  Arnaldum  Fenoledam ,  virum  constantem  ac 
gravem,  omnium  comiliorum  et  arcantmim  eins  participem,  Nea - 
polim  misit ,  qui  eam  pecuniae  rnrnmam  ex  aerario  depromptam , 
cuius  custodiam  ei  mandaverat,  ad  eum  deferret  (im  J.  1446 
oder  1447).  Und  nach  Facius’  Tode  hat  sein  Freund  und  Lands¬ 
mann  Iacohus  Curulus  oder  Curlus  *)  die  von  jenem  mit  Hülfe  des 
Nicolaus  Sagundinus  —  denn  Facius  war  kein  starker  Grieche  — 
verfasste  aber  unvollendet  hinterlassene  Übersetzung  des  Arrianus 
de  rebus  gestis  Alexandri  demselben  Fenolleda  zugeeignet4). 

Wir  erkennen  also  in  Arnaldus  Fenolleda  wiederum  einen 
jener  vornehmen  Spanier  am  Hofe  des  Königs  Alphons ,  mit  denen 
Valla  in  Verkehr  und  freundschaftlicher  Beziehung  stand.  Die  Über¬ 
setzung,  die  Valla  ihm  widmete,  war,  wie  er  in  der  Widmung  sagt, 
eine  Arbeit  von  zwei  Tagen,  gemacht  nach  einem  griechischen 
Exemplar  des  Aesopus,  das  er  e  praeda  navali  sich  verschafft  hatte. 

Sehr  viel  später  als  diese  kleine  Übersetzung  fallen  die  umfang¬ 
reichen  Übertragungen  der  beiden  Geschichtschreiber  der  Griechen,  , 
des  Thucydides  und  Herodotus.  Für  die  Vollendung  der  ersteren 
gibt  die  Vaticanische  Handschrift  1801  das  Datum:  13.  Juli  1432. 
Diese  schön  geschriebene  und  mit  Miniaturen  reich-  geschmückte 
Handschrift,  die  auf  184  Folioblättern,  in  zwei  Columnen,  die 
acht  Bücher  des  lateinischen  Thucydides  umfasst,  beginnt: 


*)  Diesen  Genuesen  Iacobus  Curlus  nennt  Valla  in  den  Recritnin.  in  Facium 
p.  600  als  einen  Genossen  des  Facius  in  Neapel,  und  nach  dem  von  Mehus 
in  dem  Anhang  zu  Facius’  Schrift  de  t>iris  illustribus  p.  103  abgedruckten 
Briefe  des  Facius  an  Poggius  zu  schliessen,  scheint  derselbe  als  Kalligraph 
in  Neapel  verwendet  worden  zu  sein,  ln  derselben  Schrift  S.  16  in  der 
Vita  des  Antonius  Cassarinus  ist  lacobo  Curto  in  Curlo  zu  indem. 

4)  Die  Widmung  steht  in  dem  Druck  vom  J.  1508 :  Arrianus  de  rebus  gestis 
Alexandri  Regie  quem  latinitate  donavit  Bartholomeus  Facius.  —  Opera 
et  impensa  Hieronymi  de  Soncino  Arrhianus  impressus  est  Pisauri  loanne 
Sfortia  regnante.  Anno  M.D.  VIII.  Die  IX.  Iunii.  Voraus  geht  eine  Wid¬ 
mung  des  lateinischen  Arrian  von  Facius  an  KSnig  Alphons.  Hinter  der 
Obersetzung  (der  Druck  hat  keine  Paginierung)  folgt  Curlus’  Brief  an 
Fenolleda  mit  der  Aufschrift  t  Iacobus  Curulus  Genuensis  Amaldo  Fenole- 
dae  Equiti  Hispano  V.  CI.  atque  ornatissimo  S.  P.  D.  Vgl.  Mehus  zu  Facius 
de  viris  illustribus  p.  XXXXIV  fg.  Zeno  Dies.  IW«.  I.  p.  62  fg.  und  p.  340. 
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fol.  1  Laurentii  Vallensis  e  greco  in  lati/num  translatio 
Thucydidis  ad  * anc/tissimum  dominum  nrm  dum  Ni/colaum  papam 
Quintum  prooemi/um  felieiter  incipit  /  Quod  Eneas  apud  /  Vir- 

gilium - fol.  2  probabis  agnoscas  (Schluss  derDedication) - 

und  schliesst  fol.  184  Octavus  et  idem  uitimus  /  thucydidis  Uber 
finit.  I  deo  gratias .  /  lussu  pont.  max.  Nicolai  /  pape  quinti.  ego 
ioannes  /  Lamperti  de  rodeberg  /  posteaquam  tramlatum  est  /  hoc 
opus  primus  transscrip/si  3t  CCCC°  Llt  pontifi/catu 8  prefati  dni  / 
nri.  anno  VI°.  mensis  iulii  /  die  XIII.  Rome  / 

Darauf  folgt  von  Valla's  eigener  Hand: 

Hunc  Thucydidis  codicem ,  qualis  nuUus  ut  /  opinor  unquam 
apud  ipso8  greco 8  vel  scriptus  vel  /  ornatus  est  magnificentius,  idem 
ego  Lauren/tius,  iussu  sctssimi  dni  nostri  dni  Nicolai  di/vina  pro- 
videntia  pape  Quinti,  recognovi  cum  /  ipso  loanne,  qui  eum  tarn 
egregie  scripsit.  /  Ideoque  hec  meo  chirographo  subscripsi,  ut 
esset  /  hic  Codex  mee  translationis  archetypus ,  unde  /  cetera 
possent  exemplaria  emendari. 

Eine  andere  Vaticanische  Handschrift  dieser  Übersetzung 
1799  (erwähnt  bei  Georgius  Vita  Nicolai  p.  185)  hat  nur  einen 
Theil  dieser  Subscriplio:  Octavus  et  idem  uitimus  Thucydidis 
über  finit.  Millesimo  CCCCLII.  Domini  Nicolai  Papae  Quinti  anno 
sexto. 

Das  Autographon  Valla’s  liegt  mir  in  einem  durch  Reifferscheid’s 
Güte  vermittelten  Facsimile  vor,  und  es  zeigt  wenigstens,  dass  Valla 
nicht  übertrieben,  als  er  in  den  Recrimin.  in  Faciiim  p.  477  von 
seiner  Handschrift  sagte:  nam  vere  possum  in  hoc  gloriari,  si 
in  minimis  gloriari  fas  est,  cum  plurimi  in  figuris  elementorum 
ducendis  me  antecellant ,  vix  tarnen  aliquem  planius,  apertius, 
distinctius  describere.  An  Handschriften  der  Thucydidesübersetzung 
mangelt  es  auch  in  anderen  Bibliotheken  nicht;  nach  jener  einen, 
die  Valla  selbst  als  das  Archetypon  bezeichnet,  verlohnte  es  sich 
vielleicht,  den  Text  derselben  einmal  zu  revidieren ,  um  auf  dieser 
Grundlage  die  wiederholt  mit  zweifelhaftem  Erfolg  geführte  Unter¬ 
suchung  wieder  aufzunehmen,  in  wie  weit  Valla’s  Übersetzung  für  die 
Beurtheilung  des  griechischen  Textes  von  .Werth  sei.  Denn  schon  in 
dem  ersten  undatierten  Drucke  der  Übersetzung,  welchen  Barth. 
Parthenius  Benacensis,  wie  man  annimmt,  im  Jahre  1482  besorgte. 
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nocb  bevor  der  griechische  Text  des  Thucydides  gedruckt  war,  ist 
die  Übersetzung  Valla's,  wie  der  Herausgeber  selbst  angibt,  mehrfach 
nach  einer  griechischen  Handschrift  geändert  worden,  und  auf  dieser 
Edition  beruhen  alle  folgenden,  von  denen  namentlich  die  von 
H.  Stephanus  1564  besorgte  Valla’s  Übersetzung  in  einer  mit  viel 
Freiheit  gemachten  Redaction  darbietet.  Hierüber  enthält  einiges 
brauchbare  die  Breslauer  Doctordissertation  De  Tkucydidis  inter- 
pretatione  a  Laurentio  Valla  latine  facta  diaquixitionis  apecimen 
von  Eug.  Jul.  Golisch  (Olsnae  1842)  p.  16  fg. ») 

Die  nächste,  zugleich  die  letzte  Arbeit  Valla’s  war  die  Über¬ 
setzung  des  Herodotus.  Es  scheint,  dass  er  dieselbe  unmittelbar 
nach  Vollendung  des  Thucydides  in  Angriff  nahm.  In  dem  Eingang 
des  Antidotum  in  Poggium  IV  p.  326  erbittet  er  sich  vom  Pabst 
Nicolaus  die  Erlauhniss,  die  ihm  aufgetragene  Übersetzung  ein 
wenig  bei  Seite  legen  zu  dürfen,  um  den  Übersetzer  von  den  bös¬ 
artigen  Anklagen  des  Poggius  zu  reinigen:  quare  me  tibi  e.vcuso, 
summe-  pontifex,  quod  opus,  qnod  mihi  e  graeco  transferendum 
delegasti,  intermitto,  dum  me  ab  atrocissima  protego  insectatione. 
Namque  ipsum  opus,  quod  tuutn  est ,  cum  tuis  auspiciis  ti-ana- 
feratur,  perdit  mam  dignitatem,  auctoritatem ,  gloriam,  dum  eins 
reprehenditur  interprex.  Und  vorher  p.  325  schrieb  er,  dass  er 
auf  Poggius’  zweite  Invective  bisher  zu  antn’orten  unterlassen, 
multis  districtus  occupationibus  cum  aliarum  rerum  tum  vero 
translationum •)  a  summo  pontifice  mihi  iniunctarum.  An  dem 
Antidotum  IV  schrieb  Valla,  wie  im  ersten  Excitrs  gezeigt  worden,  im 
März  1453,  der  Thucydides  aber,  dessen  Vollendung  in  diesem 
Antidotum  selbst  p.  335  angeführt  wird ,  lag  schon  im  Juli  1 452  in 


s)  Eine  siliere  Übersetzung  des  Thucydides  hat  Valla  nicht  gekannt  oder  bei 
seiner  Arbeit  benutzt.  Ob  es  eine  solche,  wie  von  mehreren  griechischen 
Schriftstellern,  so  auch  vom  Thucydides  gab,  ist  wenigstens  aus  der  ver¬ 
worrenen  Erzählung  des  Aeneas  Sylvius  in  einem  Briefe  an  Hinderbach 
n.  126  der  Baseler  Ausgabe  p.  652  über  einen  von  ihm  in  England  ge¬ 
sehenen  Thucydides  nicht  zu  schlicssen. 

®)  Aus  Poggio’s  Ausdruck  in  einem  nach  seinem  Weggang  von  Rom  ge¬ 
schriebenen  Briefe  bei  Mai  Spicilegium  Roman.  IX  p.  633:  *ed  retervo 
hone  provinciam  (näml.  mit  Valla  über  die  Latinitüt  zu  streiten)  in  id 
tempiii ,  cum  in  manu»  meas  venerint  eins  traduetiones,  quarum  par- 
ticulam  legi  Romae  satU  intulsam  ist  kein  sicherer  Schluss  zu  ziehen. 
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reinlicher  Abschrift  vor.  Hat  also  Valla  genau  geredet,  so  war  es 
nicht  der  Thucydides.  dessen  Unterbrechung  er  zu  entschuldigen 
hatte,  sondern  eine  andere  Übersetzung,  und  in  diesem  Falle  wird 
man  nur  au  die  des  Herodotus  denken.  Da  der  Pabst,  wie  bekannt 
und  Valla  in  der  Widmung  des  Thucydides  sagt,  wo  möglich  alle 
griechischen  Schriftsteller  der  lateinischen  Litteratur  anzueignen 
trachtete  ( non  minus  tibi  glorioaum  est ,  Romane  pontifex ,  libros 
graecos ,  qui  reliqui  sunt ,  transferendos  curare,  quam  aut  Asiam 
aut  Macedoniam  aut  c  et  er  am  Graeciam  Romano  adiicere  imperio ), 
so  lag  nichts  näher,  als  von  demjenigen,  der  ihm  einen  lateinischen 
Thucydides  dargeboten,  auch  einen  lateinischen  Herodotus  zu  be¬ 
gehren,  und  zudem  war,  wenn  es  dessen  noch  bedurfte,  die 
von  Valla  am  Schluss  der  Dedication  ausge führte  Parallele  beider 
Geschichtschreiber  wohl  geeignet,  dem  Pabst  den  Wunsch  recht  in 
die  Seele  zu  legen,  nun  da  er  den  strengen  und  knappen  Thucydides 
lateinisch  lesen  konnte,  auch  den  milden  und  behaglich  breiten 
Herodotus  in  demselben  Idiom  zu  besitzen.  Doch  scheint  Valla  diese 
nicht  frei  gewählte  Arbeit  nicht  mit  besonderem  Eifer  gefordert  zu 
haben.  Der  Thucydides,  der  ihm  im  Anfang  des  Jahres  1450  ’)  auf¬ 
getragen  worden,  war  im  Juli  1452  abgeschlossen:  der,  wie  wir 
annehmen,  bald  darauf  in  Angriff  genommene  Herodotus  war  beim 
Tode  des  Pabstes  24.  März  1455  noch  unvollendet.  Der  Abt  Io. 
An.  Vigerinus  in  dem  kleinen  Elogium  Valla’s  am  Schluss  einer 
nachher  zu  nennenden  Herodothandschrift  sagt  von  ihm:  ita  gratus 
Nicolao ,  ut  etiam  eo  mortuo  voluerit  Herodotum  eins  nomini  in- 
scribere.  Doch  ist  diese  Absicht  unerfüllt  geblieben,  wie  in  dem 
nämlichen  Elogium  kurz  vorher  erzählt  wird:  deinde  rogatus Herodoti 
translationem  sumpsit,  quam  edere  non  potnit,  Nicolao  prius, 
ipso  deinde  sub  Calisto  eins  nominis  papa  tertio  functo  vita.  Qtiae 
res  causa  extitit,  quod  Uber  absque  prohoemio  ex  Laurentii 
archetypis  descriptus  in  lucem  prodiit. 


7)  Dies  geht  aus  der  Bemerkung  in  der  Dedication  hervor:  deeepil  me  tarnen 
utia,  qua  nitebar ,  spes ,  Bessarion  cardinalis  Nicenu» .  .  .  is  mim,  qui 
praeeipue  me  et  potuietei  adiurare  et  vohsisset,  »tat im  post  mandatam 
hane  mihi  provinciam  ab t  te  Bononiom  legatus  e»t  minus.  Bessarion  aber 
war  am  26.  Februar  1460  cum  Legatus  von  Bononia  und  dem  Exarchatus 
Ravennas  ernannt  worden  und  am  4.  Mürz  dahin  abgegangen.  Siehe  die 
Documente  darüber  bei  Georgiua  Vita  Nicolai  p.  78. 
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Die  älteste  Nachricht  über  Valla's  Herodot,  der  in  seinen  eigenen 
Schriften  ausdrücklich  nicht  genannt  wird,  ist  bei  Bartholomäus 
Facius  erhalten»  der  um  i486 8)  sein  mageres  Büchlein  de  viris 
iUustribus  schrieb.  Seit  dem  gehässigen  Streit  zwischen  ihm  und 
Valia  waren  zehn  Jahre  dahin  gegangen,  vielleicht  auch  bei  einem 
gelegentlichen  Besuche  Valla's  in  Neapel  am  Hofe  Alphons'  eine  per¬ 
sönliche  Wiederannäherung  eingetreten.  Facius  hat  es  wenigstens 
über  sich  vermocht,  unter  seinen  illustres  viri  auch  Valla  einen  Platz 
einzuräumen •),  und  obwohl  er  bei  ihm  das  Lob  karger  abmisst,  als 
bei  anderen,  so  erkennt  man  doch  den  Respect,  den  er  vor  Valla's 
überlegener  Tüchtigkeit  hegte.  Er  nennt  nur  die  Hauptwerke  (p.  23) 
Laurentius  Valla  Romanus  artem  rhetoricam  diu  tum  Neapoli  tum 
Romae  professus  est:  multa  legit ,  multa  etiam  litteris  mandavit, 
Scripsit  de  elegantia  latinae  linguae ,  quem  librum  Elegantiarum 
inscripsit;  de  summo  bono,  quod  in  voluptate  constitnit;  in  dia- 


8)  Ich  nehme  dieses  Jahr  als  das  der  Abfassung  dieses  Büchleins  an  auf 
Grund  der  von  Mehus  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  desselben  ge¬ 
führten  Untersuchung,  deren  Hauptargument  darin  besteht,  dass  Facius 
den  Aeneas  Sylvius  unter  den  Viri  Illustres  nur  als  episcopus  Senensis, 
was  derselbe  1450  geworden,  nicht  als  Cardinal  aufführt,  zu  welcher 
Würde  Aeneas  17.  December  1456  erhoben  worden.  Dennoch  steht  der 
Annahme  ein  Umstand  entgegen,  den  weder  Mehus  noch  sonst  Jemand  be¬ 
achtet  zu  haben  scheint,  ln  dem  Elogium  des  Guarinus  Veronensis  p.  18 
steht:  Eius  ( Guarini )  quoque  praestantiae  singulare  testimonium  est  epi- 
gramma  hoc  nobile  Antonii  Panormilae ,  editum  ab  illo  quum  vita  functum 

audivisset:  '  Quantum  Romulidae  sanctum  videre  Catonem - Tantum 

laeta  suum  vidif  Verona  Guarinum .’  Guarinus  aber  starb  4.  December  1460, 
und  dieses  sein  Todesjahr  —  über  sein  Lebensalter  gehen  die  Angaben 
auseinander  —  wird  durch  so  verlässliche  Zeugnisse  verbürgt,  dass  kaum 
ein  Bedenken  dagegen  Aufkommen  kann.  Man  vgl.  Zeno  Diss .  Voss.  I  p.  225, 
Borsetti  Historia  Ferrar.  gymn .  I  p.  57.  Wenn  also  hier  nicht  in  anderer 
Weise  der  Widerspruch  zu  lösen  ist,  wird  man  annehmen  müssen,  dass 
erst  spater  nach  Facius*  Tode  (1457)  jenes  Epigramm  des  Panormita  in 
Facius*  Buch  aufgenommen  worden;  und  in  der  Thal  ist  es  auch  das  ein* 
zige  metrische  Elogium ,  das  sich  in  demselben  findet. 

9)  Anders  Panormita,  der  in  jenem  Streit  zwar  im  Hintergrund  stand,  aber 
doch  der  eigentliche  Anstifter  war.  In  der  Schrift  Dict.  et  fact.  Alphonsi 
lib.  II  c.  61.  p.  58  zählt  er  unter  den  am  Hofe  Alphons*  lebenden  oder  dem 
König  nahestehenden  Gelehrten  den  Bartholomaeus  Facius,  Georgius 
Trapezuntius,  Leon.  Aretinus,  Poggius  auf;  Valla’s  geschieht  weder  hier 
noch  irgend  sonst  in  dem  Buche  Erwähnung. 
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lectica  quoque  nonnullu,  quae  logicae  repastinationem  appetlavit ; 
contra  donationem  Constantini  ecclesiae  Romanae  factam  librum 
edidit.  Linguae  praeterea  graecae  doctus  Thucydidem  gravissi- 
mum  apud  Graecos  historiarum  scriptorem  in  latinum  con- 
vertit,  quem  Nicolao  Pontifici  Maximo  dedicavit.  Herodotum 
deinde  historio graplium  eleg  antissimum  latinum  a  se 
factum  Alphonso  Regt  detulit,  a  quo  multa  pecunia 
muneratus  eet. 

Eine  nur  wenige  Jahre  spatere  Nachricht  danken  wir  dem 
lovianus  Pontanus,  der  in  einem  1460  geschriebenen  Briefe  über 
Valla’s  Herodotubersetzung  näheres  mittheilt  Ich  setze  den  Brief 
vollständig  hierher,  weil  man  meines  Wissens  den  für  Valla's  Über¬ 
setzung  nicht  uninteressanten  Schluss  daraus  nicht  gezogen  hat ,  zu 
dem  er  zu  berechtigen  scheint  ( Pontani  Opera.  Venetii»  1519. 
Tom.  III  fol.  298  v). 

lovianus  Pontanus  Petro  Salvatori  Vallae  et  loanni  Ferrario  S. 
Etsi  verecundia  mea  vix  dignum  esse  arbitror,  ut  alieno  la- 
bori  meum  nomen  inscribam,  tarnen  Petro  Salvatori  Vallae 
et  loanni  Ferrario  aliquid  a  Ioviano  postulantibus  difficile  dicht 
esset  non  concedere.  Efflagitastis  enim,  ut  qttoniam  Halicamassei 
Herodoti  historiis  mirum  in  modum  delectaremini ,  quas  nuper 
Laut entius  Vallensis  in  latinum  convertisset ,  sed 
morte  praeventus  incepto  operi  ultimam  neqttiv erit 
manum  imponere,  id  brevi  saltem  testarer  epistola, 
ne  tantus  labor  a  quo  susceptus  fuerit,  id  posteris 
esset  incog nitum.  Feci  itaque  non  invitus,  ut  rogatu  vestro 
eruditissimi  hominis  famae  consulerem,  quem  et  vivum  amavi  et 
mortuum  etiam  lacrimis  sum  prosecutus.  Huius  autem  suscepti 
operis  ratio  haec  fuit,  quod  cum  Ule  Neapolim  se  aliquando  con- 
tulisset  salutandi  regis  Alphcmsi  gratia,  cui  multos  ante  annos 
esset  cognitus,  et  de  rebus  Persarum  ac  Graecorum  multus  intet • 
eos  sermo  esset  exortus ,  rogatus  est  a  studiosissimo  principe ,  ut 
Herodotum,  quem  ea  diligentissime  complexum  esse  sciret ,  sibi 
latinum  redderet.  Quod  cum  Ule  regi  de  se  bene  merito  ac  honesta 
praesertim  petenti  non  denegasset ,  ne  operam  suam,  ut  erat 
pollicitus ,  omnino  praestaret ,  immatura  mors  effecit.  Quo  mortuo 
rex  libron  eos,  ut  erant,  Roma  sibi  deferendos  curavit  et  in  biblio- 
theca  sua  diligenter  asservari  iussit. 
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De  hac  autem  tota  conversione  quod  meum  eit  iudichtm 
novistis.  Mallem  enim  unumquemque  gua  quam  aliena  ad  not 
afferre.  Equidem  et  Ciceronem  exiatimo  si  viveret  gravato  id 
animo  esse  laturum,  si  quis  Oratorem  suum  graece  loqui  faceret, 
et  Demostkenem  stomachaturum ,  si  quae  ipse  attice  scripsisset, 
alia  quispiam  lingua  eloqui  vellet.  Quod  atäem  ad  fferodotum 
ipaum  attinet,  saue  id  est,  ut  exist imem  tanti  viri  ingenium  non 
parttm  omnes  admirari  debere,  qui  res  tarn  varias  ac  tanta  dili¬ 
gentia  conquisitas  ea  suavitate  artificioque  explicaverit,  ut  nihit 
omnino  sit ,  quod  eius  laudibus  recte  detrahi  possit,  nisi  forte  id 
aliquis  calumniari  velit ,  quod  nonnulla  apud  eum  ita  legantur,  ut 
ficta  quam  facta  potins  esse  videantur.  Quae  culpa  non  magis 
scriptoris  quam  temporum  illorum  est  exist  imanda,  quam  ego  vet 
potissimam  reor  esse  causam ,  cur  notem  tlle  Musarum  nominibus 
libros  8U08  inscripserit ,  quasi  ipsa  operis  inscriptione  apud 
posteros  id  testatum  relinquere  cuperet.  Num  et  temporibus  non 
omnino  repugnari  potest  et  Musis  aliquanto  etiam  liberius,  ut 
sciti8,  loqui  concessum  est.  Sed  de  hoc  licet  alii  quoque  suum 
ajferant  iudicium,  nihil  enim  obsisto. 

Satisfeci,  ut  opinor,  cupiditati  vestrae:  quodsi  brevior 
fortasse  sum,  quam  erat  vestrum  utriusque  aviditas ,  id  occupa - 
tionibus  meis  attribuatis.  Ad  haec  et  Laurentii  nostri  et  Berodoti 
ipsius  laudes  maiores  multo  sunt,  quam  ut  eas  brevis  epistola 
complectatur.  Reliquum  est,  ut  vos  ad  legendas  historias  ad- 
horter,  ex  quibus,  si  animi  quaeratur  voluptas,  non  est  unde  maior 
per  dpi  possit ,  si  vitae  commoditas,  haud  ferme  invenietur,  ubi 
pluru  melioraque  exempla  reperiantur.  Valete.  Neapoli,  Calendis 
Ianuariis  MCCCCLX  •*). 

'•)  Zeno  Dis».  Voss.  II  p.  174  sagt  von  Pontanus  (nach  VossiusJ :  Comincio  ad 
wer  nome  fra’ letterati  net  1460  und  erwähnt  dabei  als  eine  der  ersten 
Sachen,  die  von  ihm  publiciert  worden,  obigen  Brief.  Doeb  muss  Pontanus 
schon  einige  Jahre  früher  durch  andere  selbständige  litterarische  Arbeiten 
sich  bekannt  gemacht  haben,  wenn  man  daraus  einen  Schluss  ziehen  darf, 
dass  Facius,  der  ihn  De  viris  illustribus  p.  6  unter  den  Dichtern  auffuhrt, 
von  ihm  shgt:  litterarum  iatinarum  dociissim  us  soluta  oratio  ne  sed  magis 
carmine  commendatur,  und  seine  Epigramme  nach  dem  Muster  des  Catullus 
und  das  grosse  in  Hexametern  geschriebene  Werk  Astroiogia  nennt  Auch 
muss  er,  der  allerdings  betrüehtlich  jünger  als  —  nicht  blos  Panormita 
sondern  auch  Faeius  und  Valla  war,  schon  früher  am  neapolitanischen 
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Welchen  Sinn  haben  die  Eingangsworte  des  Briefes,  ins¬ 
besondere  ut  alieno  labori  meum  nomen  inscribam ,  wenn  es  sich 


Hofe  gelebt  haben,  wo  er  auch  Valla's  persönliche  Bekanntschaft  machte, 
wie  sowohl  aus  obigem  Brief  als  aus  folgender  Stelle  de  sermone  lib.  I 
(Tom.  II  fol.  193  v.)  hervorgeht,  wo  Valla  als  Exempel  der  conientiosi  so 
beurt heilt  wird:  Laurentius  VaUensis  in  grammaticis,  rketoricis dialecticis- 
que  ita  et  scripsit  et  disputare  est  solitus ,  ut  minime  videretur  veile  praeci - 
pere ,  nec  appareret  tarn  contender e  illum  de  veritate  proprietateque  aut 
docere  veile  quam  maledicere  obiectareque  vetustis  scriptoribus  atque  obloquu 
Itaque  Ciceronem  vellicabat ,  Aristotelem  carpebat ,  Virgilio  subhannabat , 
quippe  qui  propal  am  sit  asseverare  ausus,  sive  Pindarus  quispiam  auetar  is 
nomine  suo  fuerit ,  sive  alio  (de  hoc  enim  ambigitur)  qui  Homer icae  libros 
omnis  Iliados  non  multos  admodum  in  versus  contractos  latine  convertit, 
qui  propalam  sit,  inquam,  asseverare  ausus,  Pindarum  eum  Virgilio  ante - 
ferendum.  Est  autem  carminis  il litis  principium  :  '  Iram  pande  mihi  Pelidae 
diva  super  bi  Tristia  qui  miseris  iniecit  funera  Grais.'  Tali  igitur  iudiciv 
hominem  ingemoque  tarn  sive  refroverso  sive  prarpostero9  quippe  qui 
maximis  quibusque  ringeret  auctoribus ,  uni  tantum  Epicuro  assurgeret , 
quam  ob  communem  utilitatem  contendere  aut  cognitionem  dicas  atque 
altercari,  qui  nec  aliud  velit,  cur  et ,  studeat,  quam  ut  detrahat ,  quibus 
minime  par  est,  ac  maledicat:  quando  qui  cum  Laurentio  familiarius 
v ixenint,  affirmanl  illum  eo  nequaquam  consilio  in  grammaticis  scripsisse 
ac  dialecticis,  quo  doceret  disciplinasque  ab  ignoratione  vindicaret  atque 
a  sorde,  verum  ut  malediceret  obloquendoque  detraheret  de  fama  atque 
auctoritate  rerum  scriptoribus ,  (um  illis  qui  exemplo  sunt  ad  scribendum 
atiis  propter  antiquitatem  maicstatemque  dicendi  ac  praecipiendi ,  tum 
illis  ipsis  qui  tune  viverent ,  qui  ne  dubitaverit  ipse  quidem  dicere  pro - 
fiter ique  palam ,  habere  se  quoque  in  Christum  spicula.  Sed  nobis  pro - 
positum  minime  est  detrahendi  ho  mini  maxime  studioso ,  quem  senem 
adolescens  ipse  noverim,  cumque  e  Roma  se  Neapolim  coji- 
tulisset  ad  Alphonsum  reg  em  et  inv  iserim  etiam  rever  enter 
pro  illius  rneaque  aetate  et  plures  post  congressiones 
maxime  familiäres  ita  ab  eo  discesseritn,  ut  ex  eo  de  me  nisi 
pleno  atque  amico  ore  locutus  fuerit  numquam .  Nimmt  man  hie¬ 
zu  noch  das  Urtheil  Pontanus’  in  derselben  Schrift  VI  fol.  247  v.  Contra 
vero  Laurentius  VaUensis  muitae  vir  doctrinae  ingemique  inprimis  acuti 
popularibus  in  congressibus  ac  litteratorum  circulis  ostentandae  dis - 
ciplinae  iudicatus  est  fuisse  Studios ior,  ne  dicam  parum  modestus,  ut 
iis  in  circulis  multo  appareret  diKgentior ,  quam  in  libris  ipsis ,  quos 
scriptos  retiquit;  cumque  non  pauca  in  dialecticis  adinvenisset,  adversus 
herum  temporum  artis  eius  magistros  eo  sese  ejfercbat ,  palam  ut  diceret, 
nultem  esse  logicam  praeter  Laurentianam ,  so  erkennt  inan  wohl,  dass 
Pontanus,  der  von  Valla  persönlich  nur  liebes  erfahren,  bei  allem  Bespeet 


Go  >gle 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  MICHIGAN 


Laurent ü  Vallae  opuscula  tria.  II. 


367 


lediglich  um  eine  private,  an  zwei  Freunde  gerichtete  Auskunft 
über  die  Autorschaft  der  HerodotObersetzung  handelte,  zumal  diese 
nicht  sowohl  für  sich  Belehrung  als  ein  auch  der  Nachwelt 
bleibendes  Zeugniss  Ober  den  Urheber  jener  Übersetzung  von 
Pontamis  begehrten?  Ich  denke,  jene  Worte  und  der  ganze  Zu¬ 
sammenhang  des  Briefes  finden  ihre  befriedigende  Erklärung  nur 
unter  der  Voraussetzung,  dass  bei  einer  auf  Veranlassung  jener 
beiden  Freunde  zu  veranstaltenden  Herausgabe  der  ohne  Aufschrift 
und  Widmung  in  der  Bibliothek  des  Königs  sich  befindenden  Herodot- 
ubersetzung  Valla’s  dieser  Brief  Pontanus'  an  Stelle  einer  praefatio 
vorgesetzt  werden  sollte.  Danu  wird  die  nähere  Mittheilung  über  die 
Übersetzung  und  deren  Verfasser  sowie  das  Urtheil  über  den  Schrift¬ 
steller  selbst  begreiflich,  und  der  Brief,  als  Vorrede  genommen, 
ist  ganz  in  der  Art  wie  andere  Gelehrte,  z.  B.  Valla  selbst  beim 
Thucydides,  Vorreden  zu  ihren  Übersetzungen  verfassten,  und  tritt 
in  noch  einleuchtendere  Parallele  zu  dem  Briefe,  mit  welchem 
lacobus  Curlus  die  von  seinem  Freunde  Facius  hinterlassene  Arrian- 
Qbersetzung  dem  Fenolleda  zueignete. 

Was  nun  Pontanus  Ober  Valla's  Herodot  mittheilt ,  stimmt  nicht 
genau  mit  Facius'  Angaben :  dennoch  konnten  beide  nach  den  Ver¬ 
hältnissen  der  Zeit  und  ihren  Beziehungen  zu  Valla  und  dem  nea¬ 
politanischen  Hofe  Ober  den  wahren  Sachverhalt  wohl  unterrichtet 
sein,  und  wir  sind  berechtigt,  ihre  Nachrichten,  wenn  möglich,  zu 
vereinigen.  Dies  aber  gelingt  unschwer. 

Wir  nehmen  an,  dass  Valla  die  HerodotObersetzung  auf  den 
Wunsch  des  Pabstes  Nicolaus  unternommen.  Da  sie  aber  beim  Tode 
des  Pabstes  unvollendet  war,  wendete  er  sich ,  um  die  umfangreiche 
Arbeit  nicht  ohne  die  Aussicht  auf  eineu  entsprechenden  Lohn  zu 
Ende  zu  fuhren,  an  seinen  einstmaligen  Gönner,  König  Alphons,  ’ 
mit  dem  er  auch  nach  seiner  Übersiedelung  nach  Rom  in  steter  Ver- 


vor  seiner  Gelehrsamkeit  und  seinem  Scharfsinn,  doch  im  Grunde  an  den 
in  der  neapolitanischen  Akademie,  an  deren  Spitze  erst  Panormita,  spSter 
Pontanus  selbst  stand ,  sich  forterbenden  Traditionen  Aber  Valla  haftete, 
zu  denen  auch  die  von  Valla  Antidot.  IV  p.  340  abgewiesenen  spieula  in 
Chrütum  gehörten.  So  mochte  cs  dem  Pontanus  denn  auch  ein  nicht  ganz 
willkommener  Auftrag  sein,  durch  jenen  Brief  sich  zum  Herausgeber  des 
von  Valla  hinterlassenen  Herodotus  zu  machen,  dein  er  sich  jedoch  den 
Freunden  zu  Liebe  nicht  entzog. 
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bindung  geblieben  war  (vgl.  Antidotum  IV  p.  >154),  und  der  mit 
Pabst  Nicolaus  das  erlauchte  Maecenatenpaar  der  Zeit  bildete.  Valla 
verfuhr  dabei,  wie  andere  Humanisten  z.  B.  Candidus  Decembrius 
gethan,  und  wie  es  die  litterarischen  Verhältnisse  riethen,  für  die 
ein  Maecenatenthum  Lebensbedingung  war.  Auf  einem  Besuche  in 
Neapel  also  etwa  um  das  Jahr  1455  nahm  Valla  den  fertigen  Theil  der 
Übersetzung  mit,  um  sie  dem  Könige  zu  offerieren  und  empfing 
dafür  das  von  Facius  erwähnte  Geschenk.  Da  der  König,  wie 
Pontauus  bemerkt,  besonders  begierig  war,  res  Persnrum  ac 
Graecorum  nach  Herodot’s  Erzählung  zu  lesen  (wonach  also  ver- 
muthlich  noch  die  ganze  zweite  Hälfte  des  Herodotus  zu  übersetzen 
blieb),  so  übernahm  es  Valla  im  Auftrag  des  Königs  auch  diesen 
Theil  zu  übertragen  und  alsdann  die  ganze  Übersetzung  dem  Könige 
zu  widmen.  Zur  Herausgabe  aber  kam  es  in  Folge  von  Valla's  Tode 
nicht  mehr,  und  der  König  liess  sein  Archetypon  von  Rom  kommen, 
um  es  so  wie  es  war  in  seiner  Bibliothek  aufzustellen.  Dass  an  der 
Übersetzung  selbst  noch  ein  Theil  gefehlt  habe,  sagt  Pontanus 
nicht,  auch  enthalten  die  Handschriften  den  lateinischen  Herodotus 
vollständig,  sondern  er  sagt  nur,  dass  Valla  an  das  inceptum  opus 
die  letzte  Hand  nicht  gelegt  habe :  die  Übersetzung  war  demnach, 
anders  als  bei  dem  Thucydides,  noch  nicht  von  Valla  selbst  revidiert 
und  von  dem  Abschreiber  in  ein  reinliches  Exemplar  übertragen, 
so  dass  Vigerinus’ Ausdruck  in  dem  angeführten  Elogium  liber  absque 
prohoemio  ex  Laurentii  archetypis  descriptus  in  lucetn 
prodiit  das  Sachverhältniss  genau  zu  bezeichnen  scheint. 

Nun  findet  sich  unter  den  Vaticanischen  Handschriften  des 
Vaila’schen  Herodotus  eine  (auch  von  Georgius  *>)  Vita  Nicolai 
p.  185  angeführte)  n.  1796  membr.  fol.  365  saec .  XV  mit  reichen 
Verzierungen,  welche  die  Aufschrift  trägt: 


1  ‘)  Voigt  Enea  Silvio  DI  S.  609  A.  redet  nach  Georgius  a.  a.  0.  von  'Valla's 
Übersetzung  des  ersten  Buch  es  des  Herodot  im  cod.  Vatic.  1796',  aber 
Georgius  sagt  nicht,  dass  die  Handschrift  nur  das  erste  Buch  enthielte, 
und  es  wäre  nicht  richtig.  Wenn  derselbe  a.  a.  0.  meint,  nach  der  Wid¬ 
mung,  wofür  er  es  ansieht,  des  Herodotus  (sowie  der  des  oben  erwthnten 
Buches  von  Facius)  an  Pabst  Pius  II  'könnten  wir  annehmen,  dass  die  von 
den  Autoren  zurfickgelassenen  Werke  von  ihren  Erben  dem  neuen  Pabste 
dargebracht  worden  \  so  ist  das  eine  leere  Vermuthung,  an  dergleichen  die 
beiden  verdienstlichen  Werke  Voigt’s  ebenso  reich  sind,  wie  an  Irrthümern 


Go  >gle 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  MICHIGAN 


Laurenti!  Vallae  opuscula  tria.  II. 


369 


fol.  1  Herodoti  liber  primus  qui  /  imcribitur  thalia  (sic) 
divo  Aene/ae  Pio  II.  pont.  max.  optimoq;  /  per  Laurentium 
Vallam  Ro/manum  orutorem  perfectum  e  /  graeco  in  latinum  versus 
incipit:  /  Herodoti  Halicamas/ sei  historine  explicatio  haec  —  — 
und  die  Subscriptio :  fol.  364  b  quam  campestre  colentes  aliis 
servire  /  Deo  gratias.  Finit  caliope  et  lib.  ultim'  // 

fol.  365  Finit  Herodotus  divo  Aeneae  /  Pio  secundo  Senensi 
pont.  max.  /  optimoque  e  graeco  in  latinum  /  per  Laurentium 
Valla  rheto/rem  translatus:  quem  nemo  /  pontificum  neque  rebus 
gestis  tä  /  bello  quam  pace:  neque  gloria:  iustitia:  prudentia: 
eloquentia:  /  et  consilio  supergressus  est,  ut  /  suae  et  aliorum 
scrtpturae  testantur  /  plurimae.  Deo  laus,  lege  felijciter:  ~// 

Diese  Notiz  hat  ehemals  grosse  Verwirrung  in  der  Frage  Ober 
die  Lebensdauer  Valla's  augerichtet.  Es  muss  als  unzweifelhaft 
gelten,  dass  Valla,  der  noch  vor  König  Alphons  starb,  den  Ponti- 
ficat  Pius'  II.  nicht  erlebt  hat.  Auch  zeigen  Auf-  und  Unterschrift 
des  Codex  deutlich,  dass  die  Abschrift  von  Valla  selbst  nicht  her¬ 
rähren  kann;  sowie  dass  die  Handschrift  nicht  unter  Pius'  Pontificat 
geschrieben  und  also  nicht  einmal  als  eine  für  diesen  gemachte  ueue 
Abschrift  von  Valla's  Übersetzung  anzusehen  ist,  sondern  nach  Pius 
Pontificat,  so  dass  die  Angabe,  dass  die  Übersetzung  von  Valla  für 
den  divus  Aeneas  Pius  gemacht  sei .  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
auf  einem  Irrthum  des  Schreibers  beruht  und  einer  Verwechselung 
dieses  Pabstes  mit  Nicolaus  V.,  dem,  wie  Vigerinus  anfuhrt,  Valla 
auch  nach  seinem  Tode  deu  Herodotus  zu  inscribiren  beabsichtigte. 
Eine  ähnliche  Verwechslung  war  es  auch,  wonach  des  Bartholomäus 
Facius  Buch  de  excellerdia  ac  praestantia  hominis,  das  vor  1455 
geschrieben  ist,  in  den  Drucken  (doch  wohl  nach  Handschriften) 
ad  Pium  Pap  am  secundum  gerichtet  erscheint,  während  dasselbe 
nach  Ausweis  einer  Vaticanischen  Handschrift  3562  dem  Pabst 
Nicolaus  V.  zugeeignet  war  (vgl.  Georgius  Vita  Nicolai  p.  199  und 
Mehus  zu  Facius  de  viris  illustribus  p.  XXX  u.  XXXVII). 

Noch  eine  zweite,  gleichfalls  reich  verzierte  Vaticanische 
Handschrift  des.  Herodotus  von  Valla  n.  1797  membr .  fol.  290 


im  Kleinen,  wie  *.  B.  wenn  es  bez&glich  des  Herodot  von  Valla  Wiederbe¬ 
lebung  S.  357  heisst:  'Auch  Herodotus  war  ihm  (vom  Pabst  Nicolaus) 
zugetbeilt,  doch  hat  er  iho  erst  später  in  Neapel  vollendet.’ 

Sitib.  d.  phit.-hist.  CI.  LXI.  Bd.,  III.  Hft.  25 
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saec.  XV  sei  erwähnt,  die  auf  der  Rückseite  des  Vorsetzblattes  die 
Notiz  enthält:  Herodotus  /  lulii  II  pont.  max.  /  bibliotheeae  / 
secretae  /  dicatus.  Sie  umfasst  den  ganzen  Herodotus:  fol.  1 
Laurcntii  Vollen/ sis  conversio  /  e  graeco  in  latinum  /  Herodoti 
Halicar l /nassei  Clio.  /  incipit.  /  Herodoti  Halicarnassei  /  etc. - 

fol.  290  imperare  aliis  quam  campestre  colentes  aliis  ser- 
vire : — /  Finit  Herodotus  /  Deo  laus  /. 

Am  Schluss  derselben  Handschrift  folgt  das  schon  mehrfach 
angeführte  von  Io.  An.  Vigerinus  abbas  Unterzeichnete  kleine 
Elogium  Valia's,  das,  wie  ich  vermuthe,  ursprünglich  zu  demselben 
Zwecke  aufgezeichnet  worden,  wie  Pontanus'  Brief,  um  über  den 
Verfasser  der  ohne  Prooemium  und  Dedication  aus  Valia’s  archetypis 
abgeschriebenen  Übersetzung  authentische  Auskunft  zu  geben. 

Handschriften  von  Valia's  Herodotübersetzung  sind  nicht  selten, 
von  den  im  Vatican  befindlichen  scheint  keine  weitere  ein  besonderes 
Interesse  darzubieten. 

In  eine  erheblich  frühere  Zeit  als  die  beiden  zuletzt  be¬ 
sprochenen  Übersetzungen  lallt  Valia's  Übertragung  der  Ilias.  Er 
erwähnt  sie  selbst  unter  seinen  neuesten  Erzeugnissen  in  dem  schon 
früher  angeführten  Brief  an  Aurispa  >*) ,  der  das  Datum  pridie 
Kal.  Ianuarias  Neapoli  trägt  und  vermutlich  an  das  Ende  des 
Jahres  1444  gehört,  sowie  in  dem  anderen  wenige  Wochen  später 
XII.  Kal.  Februarii,  1445  wie  ich  annehme,  Neapoli  an  den 
Cardinal  Gherardo  Landriani  geschriebenen  »*) ,  so  dass  man  an¬ 
nehmen  darf,  dass  diese  Arbeit  in  den  Jahren  1442 — 1444  ent¬ 
standen  sei.  Auf  sie  zurückzukommen  nöthigte  ihn  der  von  Facius 
in  seiner  1445  geschriebenen  Invective  gegen  ihn  geschleuderte 
Verdacht,  er  habe  sich  bei  seiner  Übersetzung  stillschweigend  einer 


|J)  Epistolae  principum  p.  358 — 361.  Nachdem  Valla  von  den  Elegantiae  und 
den  eben  vollendeten  Adnolaliones  in  Anlonium  Rau d entern  gesprochen, 
fuhrt  er  p.360  fort  feram  ad  te  pratterea  sedecim  lliadoe  libros  a  meprota 
oratione  traductos,  quos  nisi  iudirio  tuo  tubiiriam  in  manu s  aliortim 
tradere  non  audeo,  praelerea  libros  octo  de  collatione  novi  testamenti  etc. 

**)  Epistolae  principum  p.  352  —  354  si  istuc  veniam,  feram  XVI.  libros 
Homeri  prosa  translatos,  itemque  octo  libros  super  novum  teslamentum, 
praelerea  elegantias  meas  cum  compendiariis  glossis  ipso  opere  paene  uti- 
tioribus,  von  welchen  letsteren  er  auch  in  dem  Briefe  an  Aurispa 
redet. 
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filteren  in  Florenz  vorhandenen  bedient  und  fremde  Arbeit  für  eigene 
ausgegeben.  Wir  kennen  Facius*  Anschuldigung  aus  Valla’s  Re- 
criminationes  in  Facittm  IV  p.  622:  quod  idem  de  Homeri  tra- 
latione  effecisti;  cum  enim  opus  ittud  latinum  factum  scisses 
Florentine  esse,  ubi  iam  supra  centesimum  anntim  est,  et  in 
Nicolai  bibliotheca  visum .  pnucis  quibusdam  permutatis,  per- 
mutntisne  dicnm  an  perversis,  tuum  efficere  voluisti:  sed  tibi 
parum  est  creditum,  praesertim  cum  sint,  qui  int  eilig  ant ,  quam 
minimum  litterurum  graecarum  teneas.  Hierauf  repliciert  Valla: 
Idem  hoc  quod  superius  stultitiae  genus:  quam  credibile  est 
sperare  tale  furtum  iri  celatum?  Ego  vero  nuper  audivi  Mediolani 
esse  tralationem  Homeri  ad  verbum  eamque  barbaram ,  Florentiae 
quoque  esse  videor  audivisse,  sed  apud  Nicolaum  fuisse  modo 
primum  ex  te  audio.  Si  quis  tarnen  probare  potest,  me  aut  hanc 
aut  illam  aut  aliam  ullam  vidisse ,  non  recuso ,  quin  pro  te  men - 
dacissimus  videar.  Sed  o  meri,  non  Homeri  cultor,  fac  me  scisse 
illam  Florentiae  esse,  fac  in  bibliotheca  Nicolai  vidisse,  licet  tu 
non  dicas  a  me  visam  sed  scisse  visam,  num  protinus  in  Campania 
habui,  acceptamne  commodato  cum  huc  veni,  an  per  litteras  im- 
petratam:  quorum  neutrum  factum  esse  credibile  est.  Ut  sese 
refellit  omne  mendacium.  Saltem  dixisses,  me  illinc  transcripsisse, 
quod  licet  plus  quam  temerarius  es,  dicere  non  es  ausus:  illud 
tarnen  audes,  pauca  quaedam  a  me  immut  ata.  Qui  scis,  ebrie, 
me  immutasse ,  qui  utrumque  non  contulisti,  nec  illam  ad  verbum 
tralationem  inspexisti,  et  ais:  sed  tibi  parum  est  creditum.  Qui- 
nam  sunt  qui  mihi  non  credunt ,  cur  non  ii  furta  mea  palam 
faciunt?  etc. 

Man  sollte  glauben,  dass  diese  energische  Zurückweisung  der 
Verleumdung,  die  als  das,  was  sie  ist,  schon  in  der  Art  wie  sie 
vorgehracht  worden,  sich  kund  gibt,  genügt  hatte,  Valla  von 
jeglichem  Verdacht  des  Betrugs  zu  reinigen,  der  ja  damals  unschwer 
sich  hätte  constatieren  lassen.  Dennoch  schreibt  G.  Voigt,  immer 
geneigt,  das  schlechtere  von  den  Menschen  für  wahr  zu  halten, 
Wiederbelebung  S.  358  A:  'Es  wäre  immerhin  interessant  zu  wis¬ 
sen,  ob  er  wirklich,  wie  Fazio  ihm  vorwarf,  die  Übersetzung  Pilato’s 
ausgebeutet  hat  Letztere  ist  leider  nur  handschriftlich  vor¬ 
handen.’  Gemeint  nämlich  ist  unter  jener  barbara  tralatio  ad  verbum 
die  einzige  aus  älterer  Zeit  vorhandene ,  welche  auf  Petrarcha’s  und 

25* 
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Boccaccio's  Betreiben  der  Calabrese  Leo  oder  Leontius  Pilatus 
( Thessulus  oder  Thessalonicensis  oder  schlechtweg  Grnecus  zu¬ 
benannt)  angefertigt  batte:  über  deren  Handschriften  Mehus  Am¬ 
brom  Traoersarii  Epistolae  p.  CCLXXIH  fg.  Auskunft  gibt ,  unter 
denen  zwar  eine  von  Nicolaus  Niccoli's  Hand  geschriebene,  aber 
keine  in  Mailand  beGndliche  angeführt  wird.  Der  Anfang  derselben, 
den  Mehus  mittheilt, 

Iram  cane  den  Pelidae  Achillis 

Corruptibilem,  quae  innumerubile s  Graecis  dolores  posuit, 
Maltas  aut  ein  robust  as  animas  Inferno  antea  misit 
Heroum :  ipsorum  autem  cudavera  ordinavit  canibus 
Avibusque  Omnibus:  loois  autem  perficiebatur  Consilium, 

Ex  quo  tarn  primitus  separatim  litigaverunt 
Atrulesque  rex  virorum  et  diene  Achilles, 
ist  allerdings  nicht  geeignet  zu  einer  Vergleichung  mit  Valla,  der 
gerade  in»  Eingang  •*)  sich  eine  besondere  Freiheit  gestattet  bat, 
die  im  weiteren  Verlauf  der  Übersetzung  zweckmässiger  eingeschränkt 
wird.  Und  das  längere  Stuck,  welches  Gio.  Batista  Baldelli  in  der 
Vita  di  Giocunni  Boccucci  (Firenze  1806)  p.  264  fg.  und  danach 
Bernays  in  einem  Bonner  Universitätsprogramm  (1851)  aus  Leontius' 
Übersetzung  hat  abdruckeu  lassen,  ist  aus  dem  einundzwanzigsten 
Buch  der  Ilias  (y  74 — 96)  genommen,  bis  wohin  eben  Valla's 
eigene  Übersetzung  nicht  reicht.  Doch  hätte  vielleicht  schon  die 
Vergleichung  von  Stellen  ausgereicht,  welche  Petrarcha,  der  den 
Homer  nur  nach  Leontius'  Übersetzung  eitiert,  in  seinen  Schriften 
anführt  (vgl.  Mehus  a.  a.  0.),  aus  deneu  ich  eine  keraushebe: 
Ilias  ß  204:  oöx  ctya-Söv  noXvxoipavir]  xtX.  ,  was  Petrarcha  de 
ignoruntia  sui  ipsius  et  multorum  (Opera.  Venetiis  1507 )  S.  7  so 
anführt:  scio  enim  unitatem  principatvs  posuisse,  quam  iam  ante 
posuerat  Homer us:  sic  enim  ait,  quantum  nobis  in  latinum  soluta 


Valla's  Iliasübersetzung  beginnt:  scriptum s  ego  quantum  exercitibus 
Gratis  cladem  excitaverit  Achillis  furens  indignatio,  ita  ut  passim  aves 
feraeque  cadaveritus  heroum  ac  principum  pascerentur ,  te  Calliope  vosque 
aliae  sorores,  sacer  musarum  chorus ,  quarum  hoc  munus  est  proprium 
et  quae  vatibus  pracsidetis ,  incoco  uroque  ut  haec  me  edoceatis,  quae 
mox  docere  ipse  alias  possim.  Primuni  quaenam  origo  indignationis  ac 
muteria  fuit. 
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oratione  translatus  est:  'non  bonum  multitudo  numinum  ,5) : 
unus  dominus  sit ,  unus  imperator  ;  ista  autem  pluralitas  prin- 
cipatvum  non  bona,  unus  ergo  princeps:  was  Valla  so  über¬ 
setzt:  neque  probandus  est  plurium  principatus,  unus  sit  rex , 
unus  princeps  atque  is  demum ,  quem  Iupiter  etc.  Doch  wozu  be¬ 
darf  es  nur  der  Vergleichungen?  Man  erwäge,  dass  Valla's  Über¬ 
setzung  beinahe  um  ein  Jahrhundert  junger  ist  als  die  des  Leontius 
Pilatus,  und  wie  immer  es  mitValla's  griechischen  Kenntnissen  bestellt 
sein  mochte,  sicherlich  hatte,  er  an  dem  Fortschritt,  den  griechische 
Sprachkenntniss  seit  Petrarcha  und  Boccaccio  in  Italien  gemacht 
hatte,  auch  seinerseits  Antheil  genommen  und  wusste  den  Homer, 
mit  dem  er  schon  in  seinen  frühesten  Schriften,  gewiss  nicht  durch 
Pilatus*  Vermittlung,  sich  bekannt  zeigt,  auch  ohne  jene  Brücke  zu 
lesen.  Dazu  kommt  der  durchgreifende  Unterschied  beider  Über¬ 
setzungen.  Leontius  Pilatus  lieferte  eine  Art  Interlinearübersetzung 
bei  der,  selbst  mit  Beibehaltung  der  Verszeilen,  jedem  griechischen 
Wort  ein  lateinisches  entsprach,  ungefähr  in  der  Weise,  wie  die 
noch  um  ein  Jahrhundert  älteren  lateinischen  Übersetzungen  des 
Aristoteles  und  anderer  Griechen.  Valla's  Arbeit  ist  keine  Über¬ 
setzung  in  unserem  Sinn,  ihm  schwebte  der  antike  Begriff  der 
interpretatio ,  auf  den  er  sich  gelegentlich  bezieht,  vor,  als  er  in 
unbeengendem  Anschluss  an  das  griechische  Original  aus  der 
epischen  Dichtung  eine  stilistisch  ansprechende  lateinische  Prosa¬ 
erzählung  zu  machen  versuchte.  Wer  hiernach  von  der  Möglichkeit 
reden  kann,  dass  Valla  die  Übersetzung  des  Pilatus  'ausgebeutet’ 
habe,  muss  wohl  weder  von  der  einen  noch  von  der  andern  eine 
Vorstellung  haben.  Auch  sollte  man  nicht  vergessen,  wie  eilig 
man  in  Valla's  Zeit,  zumal  wenn,  wie  in  dem  vorliegenden  Falle, 
leidenschaftliche  Feindseligkeit  angefacht  war,  mit  Verdächtigungen 
ähnlicher  Art  bei  der  Hand  war.  Wir  werden  es  bei  Bruni’s 
Demosthenesübersetzungen  wieder  beobachten,  und  Paulus  Iovius 
in  den  Elogia  doctorum  virorum  XVIII  p.  45  schreibt  von  Nicolaus 
Perottus’  Polybius :  non  defuere  tarnen  ex  aemulis,  qui  eius  auctoris 
( Polybii )  traductionem  antiquissimam  fuisse  furtoque  surreptam 


**)  Der  Übersetcer  schrieb  wohl  multidominium  =  RoXvxoipavhj ,  woraus 
multitudo  numinum  leicht  entstand,  wührcnd  sonst  unbegreiflich  bliebe, 
wie  der  Obersetcer  auf  numinum  gerathen  sei. 


Digitized  b 


Gougle 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  MICHIGAN 


374 


V  a  h  I  e  d 


□  igitized  by 


existimarint.  Und  ganz  von  gleicher  Art  war  der  oben  (II.  Eic. 
Anm.  14)  berührte,  von  demselben  Facius  aufgetischte  Verdacht,  dass 
Valla  in  dem  Dialog  de  voluptate  ein  Werk  seines  Oheims  sich 
angeeignet  habe. 

Mehr  als  die  in  den  angeführten  Briefen  genannten  sechzehn 
Bücher  der  Ilias  hat  Valla  nicht  übersetzt,  was  allein  schon  zu  dem 
Schlüsse  berechtigt,  dass  er  die  im  Anfang  der  vierziger  Jahre  ge¬ 
machte  Übertragung  in  späterer  Zeit  nicht  wieder  aufgenommen 
hat,  wofür  der  Grund  in  anderen  litterarischen  Arbeiten  Valla’s  eher 
zu  suchen  sein  wird,  als  etwa  in  einer  ungünstigen  Beurtheilung 
Aurispa's,  von  dessen  Entscheidung  er  in  dem  erwähnten  Briefe  die 
Herausgabe  abhängig  gemacht  hatte.  Hiernach  hat  die  Annahme 
keine  Wahrscheinlichkeit,  dass  Valla  mit  seiner  Iliasübersetzung 
sich  habe  dem  Pabst  Nicolaus  verbindlich  erzeigen  wollen.  Allerdings 
ist  bekannt,  dass  der  Pabst  den  lebhaften  Wunsch  hegte,  neben 
anderen  Übertragungen  griechischer  Autoren  einen  lateinischen 
Homer  im  Versmass  des  Originals  zu  besitzen.  Manetti  im  Leben  des 
Pabstes  (Muratori  Scriptores  rer.  Ital.  T.  III  P.  II  p.  927)  redet  un¬ 
bestimmt  von  zwei  angesehenen  Gelehrten ,  welche  diesem  Wunsche 
des  Pabstes  zu  begegnen  sich  bemühten :  Iliados  qtioque  celebratum 
Homeri  poema  latinis  —  difficile  »ane  et  arduum  opus  —  versibus 
a  duobus  praestantibus  viris  eodem  tempore  traducebatur ,  quod 
Iohannis  Boccaccii  Florentini  poetae  temporibm  a  Leontio  quodam 
Thessalonicensi,  illius  in  Graecis  litteris  praeceptore,  soluta 
oratione  — multo  facilim  ad  traducendum  quam  carmine — factum 
fuisse  novimus.  Den  eiuen  derselben  erkennen  wir  in  Carolus 
(Marsuppini)  Aretinus,  der  in  jungen  Jahren  die  Batrachomyo- 
machie  ><)  in  lateinischen  Hexametern  übertragen  und  unter  Nicolaus 

•*)  Fa  -ius  nennt  diese  handschriftlich  mehrfach  verkommende  und  auch  ge¬ 
druckte  Obersetzung,  und  zwar  nur  sie,  in  dem  Buch  de  viris  illustribus 
p.  12  (Melius):  rannen  etiam  adamavit.  Homeri  Myobatrachomaduam 
traduxil  versu  hexametro.  Auch  Aeneas  Sylvius  erwShnt  sie  in  dem  (nach 
Voigt’s  Angabe  II  324)  in  den  Jahren  1444 — 1450  geschriebenen  Buche 
de  viris  claris  (PU  II  Orationes.  Lucac  1759.  P.  III  p.  172  und  in  dem  voll- 
sündigen  Abdruck  in  den  Schriften  des  Stuttgarter  litterarischen  Vereins 
vom  J.  1813):  carmen  elegnns  fant  (Carolus  Aretinus)  nee  minor  est 
in  oratione  soluta ;  /tuilts  primi  versus ,  quos  viderim ,  fuerunl  ex  Homero 
traducti,  qui  bellum  murium  et  ranarum  re  fern  nt ,  sed  vir  grandior  factus 
waluriora  conscribit. 
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Pontiticat  zu  der  Zeit,  als  er  Staatskanzler  von  Florenz  war,  auf  des 
Pabstes  Wunsch  eine  Iliasubersetzung  in  heroischem  Mass  begonnen 
batte.  Das  erste  Buch,  das  er  vorlegte,  hatte  des  Pabstes  Beifall, 
der  ihn  unter  dem  24.  October  1452  dringend  einlud,  nach  Rom 
uberzusiedelq ,  um  sich  der  Vollendung  der  Übertragung  in  unge¬ 
störter  Müsse  hinzugeben,  und  in  einem  gleichzeitigen  Schreiben 
an  die  florentinische  Republik  sich  weudete,  um  für  den  Staats¬ 
kanzler  einen  Urlaub  zu  diesem  Zwecke  zu  erwirken1?).  Doch  ward 
die  wohlgemeinte  Absicht  des  Pabstes  durch  Aretinus*  schon  am 
24.  April  1453  erfolgten  Tod  durchkreuzt.  Diese  Übersetzung  des 
ersten  Buches  der  Ilias  lag  Angelus  Politianus  vor,  als  er  in  jungen 
Jahren  (nach  1469)-  das  zweite  übertrug  und  mit  einer  Widmung  an 
Laurentius  Medices  sandte,  in  welcher  er  v.  t8  fg. lö)  auf  jene  ältere 


17)  Die  beiden  von  Poggius  geschriebenen  Briefe  des  Pabstes  theilt  Mai  im 
Spicilegium  Romanum  I  574  A.  mit.  In  dem  ersten  heisst  es :  legimus  summa 
cum  voluptate  animi  ttnum  librum  Homer i,  quem  latinum  versibus  ef~ 
fecisti.  Und  in  dein  andern:  cum  desideremus  proptcr  linguae  latinae 
augumentum  ei  doctorum  virorum  utililatem ,  ui  Homerus  gratis  poeta 
latitiUS  efficiatur ,  ad  id  autem  dilectus  filius  Carolus  aretinus  vesier  can - 
cellarius  ac  secretarius  noster  sii  aptissimus  inter  omnes  et  iam  opus 
illud  inceperit  nostro  rogatu  transferre  admodum  eleganter 
et  docte ,  scribimus  ei  ut  velit  ad  Urbem  venire  etc. 

,8)  Nuper  et  inlatum  (in  Latium  ?)  dir  int  carmen  Homer  i 

Vertere  tentavi  fidibusque  aptafe  latinis . 

Sed  quia  Romuleo  cantavit  pectine  primum 
Smgmaei  vatis  sublimi  carminc  librum 
Carolus  Aonii  celeberrimus  incola  fontis, 

Proximus ,  en,  nostro  qui  contigit  ore  sonandus, 

Te  petit  ac  patido  scandit  tua  Omina  passu . 

Ich  entnehme  die  Verse  dem  1867  zu  Florenz  erschienenen  Buche  Prose 
volgari  inedite  e  poesie  lotine  e  greche  edüe  e  inedite  di  Angelo  Ambrogini 
Poliziano .  Raccolte  e  ilhistrate  da  Isidoro  del  Lunge ,  worin  von  S.  431  ab  die 
Iliasöbersetzung  Politian’s  von  neuem  gedruckt  ist.  Sie  war  schon  früher 
aus  Vaticanischen  Handschriften  in  Mai’s  Spicilegium  Romanum  vol.  B 
(1839)  gedruckt  und  hieraus  ein  paar  grössere  Proben  in  der  schon  ge¬ 
nannten  Universiiätsschrifl  von  Bernays  (Bonn  1851)  S.  6 — 23.  Keiner 
dieser  beiden  Drucke  scheint  dem  neuesten  Biographen  Politian’s  (Angelus 
Politianus .  Ein  Culturbild  aus  der  Renaissance  von  Dr.  Jacob  Mähly. 
Leipzig  1864)  bekannt  gewesen  zu  sein,  der  S.  97  den  durch  Politian 
selbst  verschuldeten  Verlust  des  übersetzten  Homer  beklagt,  ohne  mit 
einem  Wort  an  jene  Pubiieationen  zu  erinnern. 
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Übertragung  des  ersten  von  Carolus  Aretinus  Bezug  nimmt,  und 
falls  dieser  erste  Versuch  seines  Gönners  Beifall  finde,  auch  die 
übrigen  Bücher  der  Iliade ,  deren  Inhalt  er  poetisch  ausführt ,  nach« 
folgen  zu  lassen  verspricht;  doch  hat  er  nur  noch  (nach  1472  mit 
einer  neuen  Widmung  an  Laurentius  Medices)  das  dritte,  dann  das 
vierte  und  fünfte  vollendet. 

Ob  sich  von  Aretinus'  Übersetzung  noch  etwas  erhalten,  ist  mir 
unbekannt,  und  auch  das  ist  nicht  auszumachen,  ob  seine  Arbeit  mit 
dem  ersten  Buch  abgebrochen.  Hieronymus  AJiottus  scheint  mehr 
als  eins  gekannt  zu  haben,  wenn  er  in  dem  Dialog  Gratulatio  ad 
Pivm  II  pro  felici  ac  secundo  ex  Mantuana  peregrinatione  reditu 
a.  D.  1460  ( Aliotti  Epistolae  et  opuscula.  Arretii  1769  vol.  II 
p.  330)  mit  unbestimmtem  Ausdruck  schreibt :  Carolus  Aretinus,  vir 
sui  temporis  inter  omnes  doctissimus,  latinum  facere  Hornerum  est 
adgressus  et  praegmtationem  quandam  ingenii  sui  nobis  reliquit , 
librum  unnm  aut  item  alterum  transferens  cleganti  quidem 
carmine  ac  terso,  immaturo  interea  funere  raptus  et  interceptus  est. 
Und  Vespasiano  redet  geradezu  von  zwei  Büchern,  welche  Carolus 
Aretinus  übersetzt  habe  (Spicil.  Rom.  I  373):  tradusse  la  batra- 
comiomachia  di  Omero  in  versi,  che  fu  assai  stimata;  tradusse 
dua  libri  delV  Iliade.  Die  Möglichkeit  ist  nicht  zu  bestreiten, 
dass,  wenn  auch  Politianus  nur  ein  Buch  kannte,  ausser  jenem  dem 
Pabst  Nicolaus  als  Probe  eingesendeten  ersten  bei  Aretinus'  Tode 
noch  ein  zweites  vielleicht  unvollendetes  sich  vorgefunden  habe  »•). 


,9)  Gleichzeitig  mit  Politinn,  wenn  nicht  schon  früher,  hatte  xu  Rom  Proben 
einer  metrischen  Iliasübersetzung  geliefert  der  in  jungen  Jahren  vor  1473 
gestorbene  Nicolaus  de  Vaile,  der  unter  dem  Pontificat  Pius*  II  (1458  — 
146!)  in  verschiedenen  Productionen  sich  versucht  und  damit  um  des 
Pabstes  Gunst  sich  beworben  hatte.  Voigt  hat  ihn  in  dem  Abschnitt  über 
Pius  U  als  Maeeen  der  Humanisten  (Enea  Silvio  IO  Kap.  10)  der  Er* 
wShnung  nicht  werth  gehalten;  aber  Marini  Archiatri  pontifieii  I  132  A. 
gibt  Nachrichten  über  ihn  und  führt  aus  einer  Vaticanischen  Handschrift 
eine  Elegie  desselben  inlorno  alla  promoxione  de'  Cardinali  fatta  da  Pio  II 
und  eine  Invective  in  Distichen  gegen  einen  die  griechische  Litten  tur 
herunterziehenden  Paedagogus  nebst  einer  Widmung  an  Pranciscus 
Patricius  an  (über  letzteres  vgl.Lahbeus  nova  bibliotheca  p.67).  Eia  umfang¬ 
reiches  Gedieht  Roma  Conetantinopoli  Sorori  Carimtimae  Retponsum  per 
Nieoiaum  de  Volle  ist  in  einem  der  Rossettischen  Sammlung  in  Triest 
angehörigen  Codex  (n.  XII):  Epaeneticorum  ad  Phim  II  libri  quattuor 
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Den  andern  der  von  Manetti  erwähnten  praestantes  viri,  welche 
dem  Pabst  Nicolaus  einen  metrischen  Homents  latinus  darzubringen 
sich  bemühten,  meint  man  in  dem  von  Aeneas  Sylvius  genannten 
Horatius  Romanus  zu  erkennen.  In  der  nach  Voigt's  Angabe  ( Enea 
Silvio  II  333)  nach  1458  geschriebenen  Historia  de  Europa  c.  58 
(S.  459  der  Baseler  Ausgabe  von  1571)  bei  Erwähnung  der  durch 
Nicolaus  veranlassten  Übersetzungen  schreibt  er:  in  Horneri  vero 
poemate  quod  heroico  carmine  latinnm  fieri  magnopere  cupiebat, 
cum  plttrimi  morem  ei  gerere  conarentur ,  utttis  tantum  invcntus 
est9  qui  acri  eins  iudicio  satis  faceret9  Horatius  Romanus , 
qui  scribatum  apostolicum  ea  de  re  consecutus,  magnis  pollici - 
tationibus  illectus ,  Hindern  aggressus  nonnullos  ex  ea  libros  latinoe 
fecity  dignos ,  quos  nostra  mirarelur,  prisca  non  improbasset 
aetas .  Der  Ausdruck  plurimi  ist  nicht  zu  pressen,  denn  es  liesse 
sich  leicht  zeigen,  dass  es  damals  sehr  viele  überhaupt  nicht  gab, 
welche  homerische  Verse  in  lateinische  zu  übertragen  den  Versuch 


aufgenommen.  Demselben  Pabst  hatte  er  seine  metrische  Übersetzung  von> 
Hesiodus  vEp*jCL  xsci  lffitpcu  gewidmet.  —  Die  Iliasübersetzung  beginnt, 
wohl  nicht  ohoe  Rücksicht  auf  einen  Vorgänger,  mit  dem  3.  Buch,  ent¬ 
halt  dann  das  4.  5. 14.  18.  einen  Thei)  des  19.  und  die  Bücher  von  20 — 24. 
Theodorus  Gaza,  der  dieselbe  nach  des  Verfassers  Tode  herausgab, 
rühmt  sie  in  der  Widmung  an  Nicolaus*  Vater  Laclius  de  Valle  ungemein, 
doch  kann  sie  mit  Politianus  den  Vergleich  nicht  aushalten.  ln  dieselbe 
Zeit  gehört  auch  die  Probe  einer  metrischen  Homerübersetzung,  welche 
der  ungarische  Dichter  lanus  Pannonius  von  einer  Scene  aus  dem  6.  Buch 
der  Ilias  (v.  119—236)  Diomedi*  et  Glauci  congressus  geliefert  hat,  die 
in  Pannonius*  Werke  I  p.  231  (Traiecti  ad  Rhenum  1784)  aufgenommen 
ist.  In  der  praefatio  dazu  an  seinen  Freund  Galeottus  Martius  Narniensis 
( Pannonii  Op.  II  p.  74)  schreibt  er:  cum  incidisuent  in  manu*  mens  Homerici 
cuiusdam  Interpret i*  aliquot  liöri ,  tertius  puta  quartus  et  quintu* ,  nolui 
quidquam  de  illo  temere  iu  di  care ,  nisi  prius  et  meas  ipse  vires  in  eadem 
ntita  dixerim  palaestra  experircr.  Welches  die  dem  Pannonius  vorliegende 
Übersetzung  war,  ist  nicht  auszumachen;  dass  es  die  des  Nicoluus  de 
Valle  gewesen,  welcher  von  der  ersten  Hälfte  eben  jene  3  Bücher  übersetzt 
hatte,  ist  nach  den  Zeitverhältnissen  möglich,  da  Pannonius,  der  1458- 
aus  Italien  heimgekehrt  war,  wohin  er  1465  von  neuem  als  Gesandter  des 
Königs  Mathias  an  Pabst  Paul  II  ging,  ausgesprochenermassen  jene 
Verse  in  späteren  Jahren  in  seiner  ungarischen  Heimath  gemacht  hatte, 
als  er  vom  Versemachen ,  das  er  in  Guarino*s  Schute  in  Verona  eifrig 
getrieben  hatte,  schon  lange  entwöhnt  war. 
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gewagt  hätten.  Auffallend  aber  ist,  dass  Aeneas  Sylvius  des  ihm 
persönlich  bekannten,  auch  unter  den  clari  viri  von  ihm  ge¬ 
nannten  Carolus  Aretinus  keine  Erwähnung  thut.  Von  dem  Horatius 
Romanus  aher,  dessen  Homerübersetzung  Aeneas  so  sehr  rühmt,  ist 
wenig  bekannt.  Vossius  Hist.  Latin.  III  S.  584  nennt  von  ihm  ein 
dem  Pabst  Nicolaus  gewidmetes  Gedicht  Porcaria  in  2  Büchern 
(vgl.  oben  Exc.  I)  und  zwei  Elegien ,  eine  mit  der  Aufschrift  Venus 
uurea  und  eine  andere  an  Franciscus  Sforza,  den  Herzog  von  Mailand, 
die  er  in  einem  Codex  Aru.  Buchellii  J.  C.  Vltraiectini  gefunden. 
Ich  füge  noch  hinzu,  dass  in  dem  (A.  19)  erwähnten  Triestiner  Codex 
der  Epaenetica  ad  Pium  II  mehre  an  diesen  Pabst  gerichtete  Ge¬ 
dichte  des  Oratius  enthalten  sind,  die  ein  massiges  Talent  der  Yer- 
sification  verrathen,  aber  zeigen,  dass  auch  er  in  den  Kreis  der 
diesen  Pabst  ansingenden  Poeten  gehörte,  der  überhaupt  viel  grösser 
war,  als  Voigt's  Darstellung  a.  a.  0.  vermuthen  lässt.  Die  persönliche 
Beziehung  des  Dichters  zu  dem  Pabst  wird  wohl  nicht  ohne  Einfluss 
auf  die  Beurtheilung  seiner  Homerübersetzung  geblieben  sein.  Von 
dieser  finde  ich  nur  noch  eine  Spur  in  einem  ungedruckten  Gedicht 
des  Porcelius  an  Pabst  Pius  II  de  poetis  et  oratoribus  s ui  t empor is, 
das  die  mehr  erwähnte  Triester  Handschrift«0)  enthält,  und  worin 
unter  anderen  Dichtern  der  Zeit  Oratius  mit  den  Worten  ge¬ 
priesen  wird: 

Huc  ades  Orati,  veterem  qui  vertis  Homerum, 

Pegaseos  latices  cui  mea  musa  dedit. 

Die  meisten  Littcrarhistoriker,  welche  diese  Bemühungen  des 
Pabstes  Nicolaus  um  einen  metrischen  Homer  besprechen,  haben  nur 
das  obige  Zeugniss  aus  des  Aeneas  Sylvius  Europa  vorgebracht 
und  die  vereinzelte  Nachricht,  die  sie  durch  ein  zweites  Zeugniss 
nicht  zu  unterstützen  wussten,  mit  einem  seltsamen  Irrthum  be¬ 
reichert,  der,  von  Georgius  in  der  Vita  Nicolai  p.  193  veranlasst,  von 
Zeno  Diss.  Voss.  I  p.  211,  Tiraboschi  Storia  della  lett.  Itaf.  VI  833, 
und  zuletzt  auch  von  Voigt  Wiederbelebung  p.  359  wiederholt  wird. 

*°)  Die  Handschrift  ist  erwähnt  in  der  1882  zu  Triest  erschienenen  Schrift 
In  onore  e  memoria  dei  Ire  vetcove  di  Triefte  (S.  20  fg.  n.  XII),  auf 
welche  mich  mein  College  Prof.  Sickel  aufmerksam  gemacht  hat  Die 
Abschrift  des  Gedichtes  des  Porcelius  sowie  der  in  demselben  Codex 
enthaltenen  des  Oratius  Romanus  hat  Herr  Otto  Koren,  ein  wackeres 
.Mitglied  des  hiesigen  philologischen  Seminars,  für  mich  besorgt 
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Nachdem  nämlich  Georgius  a.  a.  0.  die  erwähnte  Notiz  über  Horatius 
Romanus  Homerübersetzuug  aus  Aeneas  Sylvius’  Europa  angeführt, 
fugt  er  hinzu,  dass  in  der  Vaticanischen  Handschrift  2736  von  einem 
Theile  des  ersten  Buches  der  Ilias  eine  metrische  Übersetzung  sich 
finde,  die  mit  den  Worten  beginne: 

Iram  pande  mihi  Pelidae  diva  superbi 
Tristia  qui  miseris  iniecit  funera  Graiis 
und  schliesse:  Tu  quoquefave  cursu  vatis  iam  Pkoebe  peracto,  und 
dass  dieser  Übersetzung  eine  im  elegischen  Mass  geschriebene 
Widmung  an  Pabst  Nicolaus  vorausgeschickt  sei,  deren  Verfasser 
sich  indessen  nicht  nenne.  Hiernach  berichten  denn  Zeno  und 
Tiraboschi  ohne  den  mindesten  Scrupel,  dass  in  jener  Vaticanischen 
Handschrift  die  Übersetzung  der  Ilias  (oder  eines  Theiles  derselben) 
von  dem  genannten  Horatius  Romanus  enthalten  sei,  uud  Voigt,  der 
dieselbe  Fabel  wieder  vorbringt,  meint  doch  'mit  mehr  Wahr¬ 
scheinlichkeit’  die  Vermuthung  aussprechen  zu  dürfen,  dass  der  Ver¬ 
fasser  'jenes  vaticanischen  Fragments’  kein  anderer  als  'Carlo 
d’Arezzo’  sei.  Und  doch  hätteu  ihn  wenigstens  die  von  Georgius 
mitgetheilten  Anfangs-  und  Schlussvcrse  der  vermeintlichen  Über¬ 
setzung  aufmerksam  machen  können,  dass  es  sich  hier  gar  nicht  um 
eine  im  XV.  Jahrhundert  gemachte  Iliasübersetzung ,  sondern  um  den 
bekannten  metrischen  Auszug  der  Ilias  von  dem  sogenannten  Pindarus 
Thebanus  handelt,  den  Kenner  in  das  erste  Jahrhundert  n.  Chr. 
setzen.  Dazu  kommt,  dass  die  von  Georgius  im  Anhang  seines 
Buches  p.  210  abgedruckte  Widmung  an  Pabst  Nicolaus  das  wahre 
Sachvcrbältniss  mit  nur  irgend  wünschbarer  Deutlichkeit  bezeichnet. 

Ad  Nicolaum  V. 

Rex  regum  patrumque  pater ,  Nicolae ,  sacrorum. 

Magna  ttrbes  *■)  magnis  efficienda  viris. 

At  bene  iussisti  minimo  mihi  temporis  htiius, 

Vatis  ut  inspicercm  carminn  Maeonii. 

5  Sed  quid  Maeonii?  Cornu  tonnt  iste  latino. 

Dum  Phrygcs  ac  Graecos  cogit  in  arma  duccs. 

Soll  wohl  unjues  heissen.  An  mehren  Stellen  ist  in  dem  Abdruck  des 
Georgius  die  Interpunclion  ganz  verkehrt  und  den  Sinn  verderbend  ange¬ 
bracht,  wie  namentlich  v.  5  und  v.  13,  wo  der  Herausgeber  an  den 
Lueretiua  Carus  nicht  gedacht  zu  haben  scheint. 
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Iussisti  nubilas  illinc  me  abstergere  mendas. 

Longa  dies  rebus  quas  gentiisse  solet. 

Ne  qna  in  nominibus  scribendis  menda  lateret, 

1 0  Essent  in  sensnm  qnaeque  reducta  snum. 

En  ego  qua  lienit  ( neque  enim  potui  omnia )  librnm 
Excolni:  e.rcnltnm,  si  placet,  accipias. 

Non  renit,  ut  docto  quondam  a  Cicerone  politus 
Carus,  natnras  qui  eecinit  varias. 

1 5  Non  ut  Aristarcho  purus  sub  iudice  totm, 

Non  ut  Quint ilio  si  data  scripta  forent: 

Qua/iscumque  tarnen ,  doctas  demulserit  aures, 

Consilia  et  regum  si  fern  belfa  leges. 

Verum,  dive  pater ,  de  magni  rebus  Homeri 
20  Argumentum  ist  um  vir  habuisse  putem. 

Dian  istum ,  quoninm  vnria  est  sententia  qui  sit , 

Nec  »er su  hoc  quiequam  certius  esse  ferunt: 

Pindarus  hunc  paroum  Irans  Pontum  ve.vit  Homer  tun, 

Sed  non  Dircaeus  Pindarus  iste  fuit. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  der  Ungenannte,  der  sich  selbst 
minimus  liuius  temporis  nennt,  im  Auftrag  des  Pabstes  Nicolaus 
eine  kritische  Recognition  jenes  dem  Pindarus  zugeschriebenen  Aus¬ 
zuges  der  Ilias  besorgt  hatte ,  von  der  er  bescheiden  genug  denkt, 
um  sie  nicht  mit  Cicero's  Revision  des  Lucretius  Carus  de  rerum 
natura  oder  mit  Aristarchus'  und  Quinctilius'  Dichterkritiken  zu  ver¬ 
gleichen.  Und  so  wenig  diesem  Kritiker  das  Verhältnis  der  latei¬ 
nischen  Ilias  zu  der  Homerischen  klar  zu  sein  scheint,  so  ist  er 
über  den  Verfasser  wenigstens  so  weit  im  Reinen,  dass  er  ihn  nicht 
für  den  alten  Thebanischen  Dichter  hält.  Unter  des  Pahstes  Bemühun¬ 
gen  also  um  den  Homer  wird  man  auch  diese  durch  ihn  veranlasste 
Revision  des  Pindarus  Thebanus  zu  verzeichnen  haben,  sei  es  dass  in 
dem  Pabste,  der  die  griechische  Ilias  nicht  las,  durch  die  Epitome 
der  Wunsch  nach  einer  Übersetzung  erst  recht  lebendig  wurde, 
oder  dass  er,  weil  eine  lesbare  Übersetzung  nicht  zu  erlangen  war, 
mit  dem  Auszug  sich  behalf  und  diesen  wenigstens  in  correcter  und 
lesbarer  Abschrift  zu  haben  wünschte.  Dass  man  damals  aus  diesem 
Pindarus  Thebanus  viel  Wesen  machte,  erkennt  man  auch  daraus, 
dass  nach  einer  in  den  Kreisen  der  neapolitanischen  Academie 
gehenden  Tradition,  welche  lovianus  Pontanus  aufbewahrt  hat  (vgl. 
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oben  Anm.  10),  Laurentius  Valla  den  Virgilius,  den  er  nach  Poggius’ 
übertriebenem  Ausdruek  als  einen  parum  consideratum  poetam  zu 
tradieren  pflegte,  selbst  diesem  Epitomator  der  Ilias  nachstellte,  wobei 
indessen  möglicherweise  der  Nachdruck  mehr  auf  den  auch  im 
Epitomator  steckendeu  griechischen  Dichter  als  auf  jenen  selbst 
gelegt  war  und  sicherlich  die  Opposition  gegen  die  den  damaligen 
Humanisten  gemeinsame  masslose  Überschätzung  des  Yirgilius  das 
Urtheil  bestimmte. 

Dass  nun  mit  dieser  kritischen  Revision  der  alten  Epitome  der 
Ilias  der  Übersetzer  Oratius  Romanus  in  irgend  welchem  Zusammen¬ 
hang  gestanden,  ist  wenigstens  in  Georgius’  Worten  mit  keiner  Silbe 
angedeutet. 

Dass  endlich,  da  die  Versuche  des  Carolus  Aretinus  und  Oratius 
Romanus  unvollendet  blieben,  der  Pabst  sich  kurz  vor  seinem  Tode 
noch  an  den  Franciscus  Philelphus  um  eine  metrische  Übertragung 
des  Homer  gewendet  habe,  ist  ebenso  glaublich,  wie  dass  dieser, 
als  er  in  späteren  Jahren  von  den  ihm  gemachten  Anerbietungen 
erzählte ,  gewaltig  übertrieben  habe  (in  der  in  Briefform  gekleideten 
Inveclive  gegen  Leodrisius  l'rivellus  d.  d.  1.  Aug.  1468.  Francisco 
Philelphi  epistolae.  Venetii»  1802.  fol.  181  v). 

Mit  diesen  Wünschen  und  Bemühungen  des  Pabstes  Nicolaus 
um  eine  den  Dichter  Homer  wiederspiegelnde  lateinische  Über¬ 
tragung  hatten  «ndere  früher  gemachte  Übersetzungen  des  Homer 
nichts  zu  thun.  Voigt  schreibt  zwar  ( Wiederbelebung  p.  358): 
'Jedermann  wusste,  dass  die  höchste  Gunst  des  Pabstes  hier  (durch 
eiue  Homerübersetzung)  zu  verdienen  sei,  und  es  wurden  ihm  Ver¬ 
suche  cingereicht ,  die  aber  seinem  scharfen  Urtheile  nicht  genügen 
wollten.  Wahrscheinlich  gehörte  dazu  Valla's  Über¬ 
setzung  der  Ilias.  Decembrius  übersetzte  die  zwölf  ersten  Bücher 
derselben ,  aber  beide  wagten  es  nicht,  den  Homerischen  Vers  nach- 
zubilden.  Guarino  wurde  aufgefordert ,  wir  hören  iudess  nicht,  dass 
er  die  schwierige  Arbeit  unternommen.’  Aber,  um  vom  letzten  an- 
zufangen,  dass  Guarinus  um  eiue  Homerühersetzung  angegangen 
worden,  weiss  Voigt  allein.  Denn  Yespasiano,  auf  deu  er  sich  beruft, 
sagt  es  nicht  (Mai  SpicU.  Rom.  Tom.  I  49  in  der  Vita  Nicolai ), 
sondern  indem  er  die  unter  und  durch  Nicolaus  angeregten  schrift¬ 
stellerischen  Arbeiten  aufzählt,  schreibt  er:  L'  lliade  d  Omero- 
Strabone  de  situ  orbis  fece  tradurre  a  Guerrino,  so  dass  deutlich 
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ist,  die  Ilias  wird  ohne  Autor  genannt  und  Guarinus'  Namen  nur 
mit  dem  Strabo  in  Verbindung  gesetzt.  Dass  dem  wirklich  so  ist, 
kann  überdies  ein  Einblick  in  Manetti’s  Leben  Nicolaus'  (Muratori 
Script,  rer.  ital.  III  P.  2  p.  927)  zeigen,  dessen  Aufreihung  der  durch 
Nicolaus  veranlassten  Übersetzungen  Vespasiano  vor  Augen  hatte. 

Von  Petrus  Candidus  Decembrius  ist  allerdings  bekannt,  dass 
er  einige  Bücher  der  Ilias  in  lateinischer  Prosa  übertragen  hatte. 
Facius  de  viris  illustribus  p.  24  (Mehus)  sagt,  er  habe  5  Bücher 
der  Ilias  übersetzt  (ex  graeco  in  lutinum  vertit  —  Homeri  vitam, 
ex  eiusdem  poetae  lliade  libros  quinque).  Doch  erfahren  wir  ge¬ 
naueres  von  Candidus  selbst,  der  in  einem  1451  an  König  Alpbons 
gerichteten  Briefe  schreibt  (in  los.  Ant.  Saxii  Historia  Utterario- 
typogruphica  Mediolanensis  vor  Philippi  Argelati  Bibliotheca  scrip- 
torum  Mediolanensium  Tom.  I  col.  CCXCIII):  Annus  ni  fallor 
undecimus  elapsus  est,  ex  quo  sex  llindis  libros  ad  cla- 
rissimum  Castellae  regem,  lohannem  nomine,  pluribus  et  litteris 
et  nuntiis  ab  eodem  exoratus  in  latinnm  verti  —  —  Diodorum 
ffomero  sociabo.  Ebenda  col.  CCCIII  I)  wird  aus  einem  Codex  biblio- 
thecae  clericorum  regularium  S.  Antonii  Medio fani  angeführt: 
Homeri  vita,  quam  proxime  innuimus  (vgl.  CCXCV  A)  e  graecis 
et  fatinis  litteris  fideliter  interprctata  et  composita  a  P.  Candido 
hic  integra  legitur  cum  praevia  epistola  ad  gloriosissimum  prin- 
cipem  lohannem  Castellae  et  Legionis  regem,  quae  tota  in  eiusdem 
laudibns  rersattir.  Adnexa  est  Interpretatio  Iliados  Homeri  soluta 
oratione  perscripta,  ita  ut  singulis  carminibus  latina  versio  respon- 
deat,  sed  quatuor  tantum  primos  libros  et  decimum 
Codex  iste  complectitur. 

Bei  Argelati  in  der  Bibliotheca  Tom.  II  P.  2  p.  2102  wird  in 
dem  Verzeichniss  der  Schriften  des  Decembrius  unter  n.  XII  folgen¬ 
des  aufgeführt: 

Homeri  Ilias  libri  VI  in  latinum  vcrsi.  Hoc  habetur  ex 
epistola  Decembrii  num.  CLXXXV  Alphonso  Aragonum  regt  scripta 
an.  1451,  ubi  asserit  se  hanc  versionem  Castellae  regi  lohanni 
nuncupasse.  Sed  bibliotheca  clericorum  regularium  vulgo  Teatino- 
rum  Collegii  S.  Antonii  huins  urbis  codicem  servat  Versionis 
Iliadis  D ecembrii  nostri  libros  XII  continentem,  in 
quo  post  epistolam  nuncupatoriam  ad  supradictum  lohannem  Ca¬ 
stellae  regem  sequitur  ' Homeri  vita  e  graecis  et  latinis  litteris 
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fideliter  interpretata  et  composita  per  Petrum  Cantlidum' ;  deinde 
'1.  Troianae  hist or ine  argumentum,  quam  Homerus  poetn  potis- 
simum  imitutus  est.  II.  Verius  Troianae  historiae  argumentum. 
III .  Quae  in  Homeri  principiis  dubitationes  afferri  videantur ' .  Du¬ 
bitationes  vero  sunt  ntimero  VI.  Subsequitur  auctoris  ratio,  cur 
soluta  oratione  e  graecis  carminibus  in  latinum  relata  sit  Homeri 
interpretatio.  Iliadis  vero  in  latinum  versae,  ut  supra,  soluta  ora¬ 
tione  totidem  lineis  respondent  singuli  versus  graeci  **). 

Diese  Übersetzung  des  Decembrius  muss,  wenn  ich  anders  Sassi's 
und  Argelati’s  nicht  klare  Worte  richtig  auflasse,  einen  von  Valla’s 
Übersetzung  verschiedenen  Charakter  gehabt  haben  und  darauf  be¬ 
rechnet  gewesen  sein,  durch  möglichst  genaue  Entsprechung  der 
einzelnen  Verse  dem  Verständniss  des  griechischen  Originals  zu  Hülfe 
zu  kommen.  Nichts  aber  deutet  darauf  hin,  dass  diese  gar  nicht  auf 
Anregung  des  Pabstes  Nicolaus  und  lange  vor  seinem  Pontiiicat 
(schon  im  Jahre  1440)  entstandene  und  einem  andern  Fürsten  ge¬ 
widmete  Übersetzung  von  Decembrius  später,  etwa  als  er  in  Rom  als 
apostolischer  Secretär  lebte,  dem  Pabste  offeriert  worden  sei,  zumal 
ja  am  Tage  lag,  dass  sie  den  Zwecken  des  Pabstes  in  keiner  Weise 
entsprechen  konnte. 

Dass  endlich  Valla's  Übersetzung  der  Ilias  zu  den  Nicolaus  'ein¬ 
gereichten  Versuchen’  gehört  habe,  ist  eine  gänzlich  unbegründete 
Annahme,  die  von  älteren  Litterarhistorikern  u.  A.  Zeno  Diss.  Voss. 
I  211  ausspricht  und  von  neuern  ausser  Voigt  a.  a.  0.  auch  Clausen 


**)  Ich  habe  diese  Mittheilungen  von  Sassi  und  Argelati  wörtlich  angeführt, 
weil  sie  mit  einander  nicht  recht  übereinstimmen;  denn  es  scheint  doch 
ein  und  dieselbe  Handschrift  zu  sein,  von  welcher  beide  reden,  und  in 
welcher  der  eine  5  Bücher  (t— 4  und  10)  und  der  andere  12  Bücher  der 
Obersetzung  gefunden  haben  will,  während  Decembrius  selbst  in  dem 
erwähnten  Briefe  nur  von  6  Büchern  redet.  Ohne  Untersuchung  der  Hand¬ 
schrift  wird  sich  kaum  etwas  bestimmtes  sagen  lassen,  und  die  umständ¬ 
liche  Breite  jener  beiden  Gelehrten  ist  mehr  geeignet,  Verwirrung  als  Auf¬ 
klärung  zu  schaffen.  —  Unter  den  älteren  Homerischen  Obersetzungsver¬ 
suchen  in  Prosa  hätte  auch  Leonardo  Bruni  genannt  werden  können,  der 
die  drei  Reden  des  Ulixes,  Achilles,  Phoenix  im  IX  Buch  der  Ilias  als  Proben 
der  drei  genera  dicendi  in  lateinische  Prosa  übertragen  hat  (abgedruckt  in 
Baluzii  Miscellanea.  Ed.  Mansi.  Tom.  III  S.  151,  handschriftlich  erwähnt 
bei  Bandini  Codd.  Lai.  Laur.  vol.  II  Plul.  XXXVIII  cod.  XXV.  3  Anonymi 
oratio  Ulytsis  ex  Homero  soluta  oratione ). 
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384  Vahlei 

Laurentius  Valla  S.  224  sieh  angeeignet  hat,  welcher  letztere  iu  der 
seinem  Buche  angehängten  chronologischen  Tafel  die  Homerüber¬ 
setzung  mit  den  gleichfalls  da  nicht  hin  gehörigen  Adnotationes  in 
nomim  testamentum  unter  'Rom  1447 — 1457'  hinter  der  Thuey- 
didesübersetzung  eingereiht  hat. 

DassValla's  Übersetzung  von  sechzehn  Büchern  der  Ilias  im  Anfang 
der  vierziger  Jahre  des  XV.  Jahrhunderts  in  Campanien,  als  er  im 
Dienste  des  Königs  Alphons  stand,  verfasst  worden,  ward  früher  be¬ 
merkt,  und  dass  sie  von  ihm  selbst  niemals  vollendet  worden,  sowie 
anderes  nicht  uninteressante  über  die  Schicksale  derselben,  erfabreu 
wir  aus  noch  erhaltenen  Handschriften  der  Übersetzung.  Diese  That- 
sachen  im  Zusammenhang  mit  jenem  Datum  der  Entstehung  werden 
darüber  keinen  Zweifel  lassen,  dass  Valla's  Homer  mit  den  Bestre-  . 
bungen  des  Pabstes  Nicolaus  in  keinerlei  Berührung  stand. 

Die  Vaticanische  Bibliothek  besitzt  zwei  Handschriften  von 
Valla's  Homer,  beide  vollständige  Übersetzungen  der  Ilias  enthaltend, 
von  denen  ich  kurze  Notiz  durch  Reifferscheid,  genaue  Beschreibung 
durch  Herrn  Dr.  Hugo  Hinck  erhalten  habe. 

1.  Codex  Urbinus  349,  Pergamenthandschrift  in  Grossfolio, 

313  beschriebene  Blatter  enthaltend,  von  einer  Hand  geschrieben. 

Auf  der  Kehrseite  des  ersten  Blattes  (die  rechte  ist  leer)  steht  in 
einem  Kranze  mit  Uncialen  geschrieben : 

•  In  •  hoc  •  codic/e  •  continetnr  •  /  ilias  •  homer  •  poetaH,  •  / 
excellentissimi  •  /  per  •  Laurentium  •  /  Vallensem  •  in  lati/nam  • 
linguam  •  solti/ta  •  oratione  •  /  traducta. 

Auf  fol.  2  r  steht  mit  reich  verziertem  Rande  die  Überschrift  in 
goldenen  Uncialbuchstaben :  ffomeri  poetarum  •  ex/cellentissimi  • 
ilias  •  per  •  / Laurentium  •  Vallensem  /  traducta.  Sodann  mit  schön 
gezierter  Initiale:  Scripturus  ego quantam  exercitibus Graiis  cladent 
excitaverit  Achillis  furens  indignatio  etc.  Bei  den  einzelnen  Büchern 
findet  sich  zum  Theil  falsche  Zählung:  VIII.  VIII.  X.  XI.  XIII.  XIIII. 

XV.  XVI.  XVII.  XVIII.  Nirgends  aber,  auch  nicht  beim  Schluss  des 

XVI.  Buches,  eine  Andeutung,  dass  die  Übersetzung  nicht  vollständig 
Valla's  alleinige  Arbeit  sei.  Der  Schluss  lautet  fol.  313  v.  ita  belli- 
coso  Hectori  sepulchrum  constructum  est.  Finis. 

En  graiis  tantum  quondam  celebratus  Bomerus 
Nunc  quoque  et  Ausonio  grammate  notus  erit. 
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Primus  honos  Vallae  (nam  is  traduxit},  at  alter 
Bemardus  posthae  lustinianus  erit. 

Nam  hie  occiduas  orator  missus  ad  oras 
£**)  Gallis  Latias  retulit  ipse  domos ; 

Quamque  prius  pulvis ,  quam  blatta  *4)  ac  tinia  press it 
Ilias  in  lucem  cultior  ecce  redit . 

Ego  /  Federicus  /  vetera/nus  /  transcrip/si  /  MCCCCLXXX  Kt  / 
nouemb . 

Wenn  es  mit  dem  untergesetzten  Datum  seine  Richtigkeit  hat, 
so  ist  die  Handschrift  jünger  als  der  erste  Druck  der  Valla'- 
schen  Ilias,  der  das  Datum  trägt  Brixiae  VIII  Kal .  Decembr. 
M.  CCCC.  LXXIHL  Henricus  /  Coloniensis  et  Statius  Galliens  f eli¬ 
dier  impressere ®5).  In  diesem  Druck  stehen  vor  dem  Datum  unmit¬ 
telbar  hinter  dem  Schluss  der  Übersetzung  ita  beUicoso  Bectori 
sepulchrum  constructum  est.  /  Et  sic  est  finis.  Laus  Deo.  /  gleich¬ 
falls  die  oben  aus  der  Handschrift  mitgetheilten  Verse,  und  zwar 
v.  3  und  5  beidemal  nanq;  statt  nam;  ferner  E  Gallis  statt  Et; 
dagegen  auch  dort  blattre  ac  tinea.  Der  Druck  ist  ohne  Titel.  Die 
2 weite  Seite  beginnt  mit  der  Dedication  Clarissimo  oiro  Bernardo 


**)  et  cod. 

**)  blactre  cod . 

-es)  Diese  Edition  gilt  fflr  die  princeps.  Doch  soll  es  noch  eine  andere  geben, 
«Mint,  loci  et  typographi  notationibus  destitnta,  die  ich  nicht  gesehen  habe, 
von  der  aber  der  Cardinal  Quirinus  in  der  Epistola  ad  clariss.  Saxium 
(in  Argelati  Bibi,  script ,  Mediol.  Tom.  II  P.  2)  p.  8  versichert,  dass  sie 
gleichfalls  Brixiae  und  zwar  nicht  lange  nach  jener  ersten  gedruckt  sei, 
indem  er  für  diese  ältesten  Brescianer  Drucke  auf  das  mir  nicht  zugäng¬ 
liche  Werk  de  Brixiana  literatura  verweht.  Noch  eine  dritte,  von 
welcher,  wie  von  der  ersten,  die  Wiener  Hofbibliothek  ein  Exemplar  be¬ 
sitzt,  ist  gleichfalls  ohne  Titel  und  beginnt  S.  2  mit  der  Dedication: 
Bemardinus  Laurinus  Brixianus  lllustri  ac  excellenti  Domino  Nicolao 
corigicnsi  Moecenati  suo  observandissimo  S.  P ,  D.  —  fol.  3.  ffomeri  poetarum 
supremi  Ilias  per  Laurcntium  Vollen,  in  latinum  sermonem  traducta 
foelieiter  incipit.  Scripturus  ego  quantum  cet.  Schluss:  Ita  bellicoso  Hectori 
- sepulchrum  constructum  est.  Et  sic  est  finis,  Laus  Deo.  Accuratissime  ac 
- solerti  cura  Impraesum  ac  emendatum  hoc  opus  per  venerabilem  d,  pres- 
byterum  Baptistam  Farfengum,  Impensa  vero  d.  Francisci  Laurini  ciui 
(sic)  Brixiani .  Anno  a  natali  xpiano  M,  CCCC.  LXXXXVII.  Die  vero 
sexto  mensis  septembris.  Die  späteren  Drucke,  deren  es  noch  eine  be¬ 
trächtliche  Anzahl  gibt,  haben  kein  Interesse  mehr. 

Sitab.  d.  phil.-bist.  CI.  LXI.  Bd.  III.  Hfl.  26 
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lu8tinia.no,  equiti  aurato  ac  oratori  eloquentieeimo  Iustinianus 
Luzagus  Salutem ,  in  welcher  das  in  den  angeführten  Versen  ge¬ 
rühmte  Verdienst  des  Bernardus  Iustinianus  um  Valla’s  Iliasüber¬ 
setzung  ausführlicher  bezeichnet  wird.  Nach  allerlei  für  uns  gleich¬ 
gültigen  Lobeserhebungen  des  Bernardus  Iustinianus  und  seine» 
Vaters  Leonardus  heisst  es:  Ego  Homert  Iliadem  latinam  ut  iam 
pridem  norae  per  Lawrentium  Vallenaem  factam  ita  ut  vides  in- 
primendam  propagandamque,  ut  mecum  saepe  egerae,  curavi,  hoc 
aane  iam  diu  praestaturue,  st  cui  id  operis  obeundum  Brixiae  ido- 
neum  nactua  fuiaaem  artificem  et  ai  quüde  (sic)  fideliora  exem- 

plaria  comperiaaem - Accedit  ad  hoc  quod  Ilias  ipaa,  quae  ut 

ignota  antea  in  pulvere  et  tenebria  numquam  fortasae  aliter  lucem 
viaura  tinearum  eaui  relinqueretur,  per  te  Italicae  claritati  cele- 
branda  exhibetur.  Quam  cum  in  Galliia  legationia  mutiere  fun- 
gerere  apud  gentea  eaa  tarn  neglectam  incultamque  miaeratua, 
iuaau  et  impenaa  tua  tranacriptam  in  Italiam,  unde  neacio  quo  fato 

ablata  fuerat,  rettuliati - Accipiaa  igitur,  immo  recipiaa  (tua 

enim  antea  fuerat )  Homeri  Itiada  et  ai  quando  otium,  quod  raria- 
aime  datur,  nactua  fueria  legea.  —  Vale**),  Die  Übersetzung 
selbst  beginnt  fol.  3  Homeri  poetarum  anpremi  Ilias  per  Lauren- 
tium  Vallena.  in  latinum  aermonem  traducta  feliciter  incipit.  Scrip- 
turua  ego  cet.  In  der  Widmung  ist  von  Valla’s  Übersetzung  nur  als 
einer  vollständigen  die  Rede  und  nirgends  eine  Andeutung  gegeben, 
dass  seine  unvollendete  Übersetzung  von  einem  andern  fortgesetzt 
und  abgeschlossen  sei.  Die  Gesandtschaft  nach  Frankreich,  bei  wel¬ 
cher  Bernardus  Iustinianus  Valla’s  Ilias  in  einer  französischen  Biblio¬ 
thek  fand  und  abschreiben  liess,  gehört  in  das  Jahr  1461 ,  am 
6.  Januar  war  er  in  Tours,  wo  damals  der  Hof  König  Ludwig’s  XI. 
weilte,  und  am  27.  Januar  in  Paris,  wo  er  vor  der  Universität  Reden 
hielt.  Von  König  Ludwig  wurde  er  bei  dieser  Gelegenheit  (daher  der 
Titel  equea  auratua  in  der  Aufschrift  der  Dedication)  in  den  Ritter¬ 
stand  erhoben  (Ap.  Zeno  Dias.  Voss.  II  136).  Am  17.  December 
1474  war  er  Procuratore  von  San  Marco  geworden  (Zeno  a.  a.  0. 
158),  was  er  also  wohl  noch  nicht  war,  als  ihm  Luzagus  die  ge¬ 
druckte  Ilias  widmete.  Aus  diesen  Bemerkungen  ergibt  sich  zweier- 


*«)  Ober  handschriftliches  Vorkommen  dieser  Widmung  wird  weiter  unten 
die  Rede  sein. 
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lei,  einmal,  dass  Valla’s  von  ihm  selbst  nur  bis  zum  XVI.  Buch  ge¬ 
förderte  Übersetzung  der  Ilias  vor  dem  Jahre  1460  ihren  Ergänzer 
gefunden  hatte,  und  zweitens,  dass  sie  damals  in  Italien  schon  so 
wenig  bekannt  war,  dass  es  als  ein  besonderes  Verdienst  erscheinen 
konnte,  ein  Exemplar  der  vollständigen  Ilias  aus  Frankreich  zurück¬ 
gebracht  zu  haben. 

Die  zweite  Handschrift  ist  cod.  Vaticanus  3297  *7),  eine  Perga¬ 
menthandschrift  von  217  Folioblättern,  ganz  von  einer  Hand  geschrie¬ 
ben.  Die  Aufschriften  und  Anfänge  der  einzelnen  Bücher  sind  schon  ver¬ 
ziert  und  abwechselnd  mit  blauen  oder  goldenen  Uncialen  ausgeführt. 
Sie  enthält  dieselbe  Übersetzung,  wie  die  vorige  Handschrift,  mit  glei¬ 
chem  Anfang  und  Schluss.  Fol.  1  r  Iliados  •  ffomeri  •  Uber  •  /  pri- 
mus  •  incipit  •  feüciter  •  /  Scripturus  /  ego  •  quätam  /  exercitib/us 
Graiis  cet.  Am  Schluss  des  XVI.  Buches  Iliados.  Lib.  XVI  explicit. 
XVII  incipit  fei.  ohne  Andeutung,  dass  hier  ein  anderer  Übersetzer 
eintrete.  Am  Ende  der  Handschrift  aber  fol.  21 7  r  steht  von  derselben 
Hand,  welche  den  Codex  geschrieben,  in  abwechselnd  blauen  und 
goldenen  Uncialen  folgende  Subscriptio:  Bane  •  Homeri  •  Iliadem  • 
partim  •  /  d  •  Laurentio  •  Valla  •  partim  •  d  •  /  Francisco  ■  Arretino  • 
tradu/ctam  •  exemplari  •  deprauatis/simo  •  transcripsit  •  P  Hip po/ 
lytus  •  Lunensis  •  iussu  •  impen/sisque  •  illustris  •  Bernardini  •  /  Ca- 
rafae  •  in  equestri  •  ordine  •  Hie/rosolymitano  •  antistitis  •  reue/ 
rendissimi  •  ac  bene  merentis  •  /  qui  •  et  ■  per  •  omnes  •  virtutü  ■  nu/ 
meros  ■  et  •  per  •  omnem  •  emine/tioris  •  doctrinae  cultü  •  quo/tidie  • 
surgit. 

Hier  also  ein  positives  Zeugniss,  dass  Valla's  von  ihm  selbst 
unvollendet  gelassene  Übersetzung  von  anderer  Hand  ergänzt  und 
abgeschlossen  worden.  Mit  Hülfe  der  eigenen  Angabe  Valla’s  in  den 
früher  (Anm.  12  und  13)  angezogenen  Briefen  deuten  wir  das  partim- 
partim  dieser  Unterschrift  dahin,  dass  zu  den  von  Valla  herrührenden 
16  Büchern  die  übrigen  8  von  dem  in  der  Subscriptio  genannten 
Franciscus  Arretinus  hinzugefügt  worden.  Für  diese  durch  Valla 
selbst  vorgezeichnete  Sonderung  des  Antheils  beider  Übersetzer 
gewinnen  wir  eine  weitere  sehr  erwünschte  Bestätigung  aus  einer 
in  dem  cod.  Barberinus  VIII  HA  chart.  saec.  XV  erhaltenen  Vor- 


t7)  Diese  Handschrift  wird  enrühnt  bei  Mazzuchelli  Scriilori  d'  Italia  Vol.  I 
P.  1  p.  68  fT.  unter  Franc.  Accolti  <f  Aretxo  n.  14. 

26» 
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rede  zu  einer  Odysseeübersetzung,  deren  Verfasser  nicht  genannt 
ist.  Kunde  von  dieser  Handschrift  und  sorgfältige  Abschrift  der  Vor¬ 
rede  danke  ich  Herrn  Dr.  Aug.  Wilmanns.  Ich  theile  die  praefatio, 
die  für  unsere  weitere  Erörterung  nach  mehreren  Seiten  von  Wichtig¬ 
keit  ist,  mit  einigen  stillschweigend  gemachten  kleinen  Berichtigun¬ 
gen  vollständig  mit. 

lussu  et  auspicio  tuo,  Pie  secunde  pontifex  maxitne,  et  lUados 
Homert  trnductionis,  quam  Laurentius  Vallensis  praeceptor  tneus 
vir  nostra  memoria  elegant  issimus  imperfectam  reliquerat,  pro 
virium  mearum  facultate  octo  Ultimos  libros  superiore  anno  et 
nunc  eiusdem  Odysseam  unius  anni  laborem  converti.  Quod  opus 
utinam  et  sanctitas  tua  et  alii  qui  id  legerint,  quam  tirnide ,  quam 
verecunde  ac  paene  invitus  aggressus  sim,  intelligerent.  Non  enim 
adeo  temeritatis  arguerer,  quod  super  vires  meas  onus  subierim , 
quippe  quem  multa  id  mihi  suscipiendum  dissuadebant :  pritmm 
namque  ingenii  mei  imbecillitas,  quod  haud  me  latet,  quam  sit  exi- 
guum ,  deinde  poetae  omnium  sine  controversia  amplissimi  magni- 
tudo,  tum  quod  licet  prosa  quam  versu  facilior  sit  traductio,  est 
tarnen  perquam  difficile  ita  verstim  solvere,  ut  in  eo  aliquam  pos- 
simus  servare  orationis  dignitatem.  Post  et  illud  succurrebat,  me 
in  praec/ari  atque  eloquentis  viri  comparationem  deventurum. 
Nam  si  nemo  pictor  inventus  est,  qui  ab  Apelle  inchoatam  Veneris 
effigiem  absolvere  änderet,  quanto  magis  mihi  verendum  erat, 
tanti  viri  traductionem  opus  sane  quam  pictura  difficüius  et  dura- 
bilius  digne  et  aliqua  cum  laude  contexere.  Omnia  enim,  quae  in 
comparationem  veniunt,  planius  si  quid  vitii  si  quid  virtutis  habe- 
ant,  prae  se  ferunt.  Postremo  quod  me  maxime  perterreret,  erat 
sublime  et  divinum  ingenium  tuum,  perspicax  iudicium,  incredi- 
bilis  sapientia,  cuius  acumen,  praestantia,  magnitudo  tanta  est, 
ut  ne  minimum  quidem  erratum  latere  possit .  Nam  et  cum 
omnes  in  sanctitate  tua  virtutes  ita  eluceant,  ut  in  qua  cui  prae- 
stet,  vix  possit  diiudicari,  est  tarnen  in  te  divina  quaedam  sapien- 
tiae  coniuncta  eloquentia,  ut  in  libris  tuis,  quem  de  Pericle  veteres 
comici  dicunt,  lepor  inhabitet  et  in  auditorum  mentibus  quasi  acu- 
leos  quosdam  relinquas .  Haec  tarnen  omnia  et  frigida  mihi  visa 
sunt  et  inania  cogitanti  sanctitntis  tuae  coluntatem ,  cui  ego  et 
vitam  et  si  quid  vita  carius  est  et  debeo  et  quoad  mihi  vita  su- 
pererit  debere  profitebor.  Tu  enim,  beatissime  pater,  adversam 
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fortunam  meam,  exilium,  inopiam ,  liberalissime  subleoasti.  Tu  eo 
me  mutiere  honestasii,  ut  non  solum  necessitati  ut  prim  sed  et  cul- 
tui  et  decori  satis faciam,  neque  tantum  ut  vivam,  sed  ut  bene 
et  lioneste.  Tu  mira  clementia  et  vere  Pio  (pro  Cod.^  digna  pie- 
tate  effecisti ,  ut  ipse  in  miseram  par entern  et  sororem  gr andern 
atque  innuptam  pius  videar  et  quem  rei  familiaris  inopia  tegebat 
meum  in  eas  animum  iam  passim  ostendere.  Nam  licet,  ubi  effi- 
ciendi  facultas  non  datur,  ipse  animus  atque  voluntas  satis  sit, 
nunc  tarnen  digitoscitur,  neque  ita  esse  facile  per suadere  possimus, 
ubi  plerique  non  modo  animum  sed  rem  ipsam  in  deteriorem  par- 
tem  accipiunt.  Neque  ego  horum  tantum  .  .  sanctitatis  tuae  munm 
atque  officium  pluris  facio  sed  tui  etiam  in  me  iudicii  testimonio, 
quod  in  minoribus  quoque  ac  solis  etiam  verbis  consequi  pulcerri- 
mum  est.  Non  enim  tarn  quaeretur,  an  tuam  lianc  in  me  Uberali- 
tatem  promerear  quam,  quoniam  ea  usa  est  elementia  tua,  pro- 
meritus  existimabor. 

Sed  ne  modum  praefationis  excedam,  Homericum  hunc  Uli- 
xem  tuo  ut  dixi  iussu  pro  ingenioli  mei  viribus  prosa  oratio  ne 
interpretatum,  si  non  omnino  latinum  at  saltem  qui  a  latinis  satis 
intelligi  possit,  solita  tua  clementia  accipias,  beatissime  pater  Pie. 
In  quo  si  quid  offenderit,  non  Homero,  quo  nemo  clarior,  nemo 
constanti  omnium  supra  duo  milia  annorum  in  hunc  usque  diem  .  . 
atque  consensu  laudatior  Habitus  est,  sed  partim  difficultati,  par¬ 
tim  imbecillitati  meae  tribuatur.  Quo  et  aliquanto  me  excusatiorem 
arbitror,  quod  per  tot  saecula ,  qui  aliqua  cum  elegantia  tradu- 
xerit  quique  poetam  eloquentissimum  non  paene  infantem  reddi- 
derit,  puto  adhuc  inventum  neminem,  aut  si  inventus  est  non 
extat.  Sed  ne,  dum  audaciae  me  excusare  contendo,  maius,  hoc  est 
maledicae  (maledicere  Cod^)  et  petulantis  linguae  crimen  subeam, 
his  omissis  ad  Homerum  nostrum  veniamus. 

Mit  fol.  3r.  beginnt  die  Übersetzung  der  Odyssee  Die  mihi 
musa  virum  perquam  exercitum ,  qui  post  sacram  urbem  Ilium 
dirutam  longis  erroribus  et  civitates  multas  vidit  et  hominum 
mores  cognovit  cet.  Auf  der  Rückseite  des  letzten  Blattes  stehen  die 
bekannten  Epitaphia  Hectoris  et  AchiUis  (vgl.  Meyer* s  Anthol.  24 1 
n.  1614). 

Defensor  patriae  iucenum  fortissimus  Hector 
Qui  murus  miseris  civibus  alter  erat  cet. 
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Und :  Pelides  ego  sum  Thetidis  notissima  proles 

Cui  virtus  clarum  nomen  habere  dedit  cet. 

Man  folgt  nur  einer  einfachen  Überlegung,  wenn  man  annimmt, 
dass  der  ungenannte  Verfasser  dieser  Widmung  identisch  sei  mit 
jenem  Franciscus  Aretinus,  der  nach  der  Subscriptio  der  Vaticani- 
schen  Handschrift  Valla’s  Iliasübersetzung  ergänzt  und  abgeschlos¬ 
sen  hatte.  Der  Vorrede  selbst  entnehmen  wir  sodann  die  weitere  That- 
sache,  dass  von  dem  nämlichen,  der  die  fehlenden  8  Bücher  der  Ilias 
übersetzt,  auch  die  vollständige  Odyssee  übertragen  worden.  Diese 
Combination  wird  zur  Gewissheit  durch  den  Nachweis,  dass  die 
nämliche  Odysseeübersetzung,  welche  der  cod.  Barberinus  enthält, 
anderwärts  unter  Franciscus  Aretinus  Namen  erhalten  ist 

Im  Catal .  codd.  msptorum  bibl.  reg .  Paris.  Tom.  IV  435  wird 
unter  n.  8177 folgende  Handschrift  verzeichnet:  cod.  chart. ,  quocon - 
tinentur  Homeri  Odysseae  libri  viginti  quattuor :  interprete  Leo¬ 
nardo  Aretino.  Is  cod.  saec.  XV  videtur  exaratus  *8).  Nähere  Aus* 


88)  Dieselbe  Handschrift  meint  Mazzuchelli,  der  ScriUori  d*  Italia  VoL  I  P.  t 
in  dem  Artikel  über  Franc.  Accolti  d'  Arezzo  n.  XV  S.  76  anführt,  che  il 
Labbe  (Bibi  nov.  Msst.  p.  333)  rifirisce  una  traduzione  in  v erst  latini 
delV  Odissea  d*  Omero  fatta  di  Carlo  Aretino.  Und  ebenso  in  dem  Artikel 
über  Carlo  Aretino  (Vol.  I  P.  2  p.  1005)  erwähnt  er  auf  Grund  desselben 
Zeugnisses  von  Labbi  eine  lateinische  Übersetzung  der  Odyssee  von  Caro¬ 
lus  Aretinus  (dass  sie  in  Versen  sei,  wird  hier  nicht  bemerkt)  und  bringt 
damit  unter  Verwaisung  auf  das  G  io  male  de' lettcrati  in  Firenze  vol.  II 
p.  III  212  die  oben  (Anm.  17)  erwähnte  Einladung  des  Pabstes  Nicolaus  V 
nn  Carolus  Aretinus  nach  Rom  überzusiedeln  in  Verbindung.  Auch  in  J.  A. 
Fabricius  Bibi.  Graeca  (ed.  Harles  Hamburg.  1790)  Tom.  I  p.  428  wird 
unter  den  versiones  metricae  latinae  des  Homer  neben  anderem  dort  nicht 
hingehörigem  eine  versio  latina  Odysseae  auctore  Carolo  Aretino  er¬ 
wähnt,  von  der  es  heisst  msstam  memorat  Labbeus  pag.  333  Bibi.  nov. 
Msst.  mit  dem  neuerlichen  Zusatz:  [est  cod.  8177  bibl.  reg.  Paris,  teste 
Catal.  IV p.  433].  Ich  weiss  nicht,  woher  dieser  Irrthum  entstanden  ist. 
Denn  in  Philippi  Lab  bei  Nova  bibliotheca  Mas.  librurum  sive  specimen 
antiquarum  lectionum  latinarum  et  graecarum  Parisiis  1633  (ich  setze 
den  Titel  vollständig  hierher,  damit  dieses  Buch  nicht  mit  einem  andereu 
desselben  Philippus  Labbeus  mit  dem  fast  gleichlautenden  Titel  Nova 
bibliotheca  mss.  librurum  Paris.  1637  2  voll.  fol.  verwechselt  werde) 
finde  ich  p.  335  verzeichnet:  n .  XXXV  Homeri  Odyssea  versio  Latina 
Aretini.  In  seq .  Commentaria  latina  in  Thalmud.  Und  dass  Labbeus 
nicht  den  Carolus,  sondern  den  Lconardus  Aretinus  meinte,  geht  aus 
dem  Index  hervor,  wo  diese  Handschrift  unter  Leonardus  Aretinus  ver- 


Gougle 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  MICHIGAN 


Laureutii  Yatiae  opuacula  tria.  II. 


kunlt  über  dieselbe  habe  ieh  durch  Vermittelung  meines  Collegen 
Prot*.  Hoffmann  von  Herrn  Dr.  Zotenberg  in  Paris  erhalten.  Es  ist  eine 
Papierhandschrift  des  XV.  Jahrh.  in  kleinem  Format,  197  Blätter 
umfassend.  Homert  odissea  per  leonardum  aretinum  Uber  primus 
incipit  lege  feli ... 

Die  mihi  musa  virum  perquam  exercitum,  qui  post  sacram 
urbem  ilium  dirutam  longis  erroribus  et  civitates  multas  vidit  et 
Jiomintim  mente 8  cognovit  cet.  Schluss :  Ita  iure  iurando  utrosque 
Iovis  filia  Minerva  facie  voceque  Mentori  similis  astrinxit. 

[von  jüngerer  Hand : 

Ingenio  permultis  erras  nisi  pectore  volvas 
Dulichii  errores  ingeniumque  ducis 
F.  £.] 

Homeri  Odyssea  per  leonardum  Aretinum  Uber  XXIIII  et 
ultimu 8  foeliciter  finit,  rtlog. 

Auf  fol.  19v.  dagegen  steht:  Homeri  Odissea  per  fr  an  ci  8- 
eum  aretinum  liber  tertius  finit  eiusdem  quartus  foeliciter  in¬ 
cipit.  Hier  hat  sich  also  eine  Spur  des  richtigen  erhalten,  die  um  so 
unverdächtiger  erscheinen  muss,  je  vereinzelter  sie  auftritt.  Es  war 
wohl  nur  der  Austausch  eines  minder  bekannten  Aretinus  gegen  einen 
«o  viel  berühmteren  und  insbesondere  durch  Übersetzungen  vieler 
griechischen  Autoren  namhaften  Aretinus,  welcher  die  Zuweisung 
dieser  Odysseeübersetzung  in  der  Auf-  und  Unterschritt  an  den 
Leonardus  Aretinus  veranlasst  hat,  von  dem  der  Versuch  ein  paar 
Reden  aus  der  Ilias  in  lateinische  Prosa  zu  übertragen  Anm.  22  er¬ 
wähnt  ist,  von  dem  aber  eine  Odysseeübersetzung  meines  Wissens 
nirgendwo  bezeugt  wird. 

Eine  zweite  Handschrilt  der  nämlichen  Odysseeübersetzung 
wird  in  L.  Joachim.  Fell  er  i  catal.  codd.  msstorum  bibliothe - 
cae  Paulinae  in  academia  Lipsiensi  ( Lips .  1686)  p.  290,  10 


zeichnet  ist.  Dass  aber  diese  von  Labbeus  angeführte  Handschrift  mit  der 
oben  nach  dem  Catal.  bibl.  reg.  Paris.  8i77  angegebenen  identisch  ist, 
unterliegt  keinem  Zweifel.  Auch  finde  ich  in  dem  Catalog  der  Pariser 
Bibliothek  eine  andere  Odysseeübersetzung  eines  Aretinus  nicht  erwähnt. 
So  scheint  denn,  als  ob  an  der  in  den  Handschriften  selbst  vorliegenden 
Verwirrung  unter  den  Aretini  noch  nicht  genug  wire,  Fahrlässigkeit  der 
Gelehrten  sie  noch  weiter  getrieben  zu  haben. 
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erwähnt  **),  Ober  welche  ich  nähere  Nachricht  Ritschl's  Gute  ver¬ 
danke.  Es  ist  eine  Papierhandschrift  n.  1276  in  Kleinfolio,  174  be¬ 
schriebene  Blätter  enthaltend  und  alle  24  Bücher  der  Odyssee  nah 
fassend.  Das  zweite  Blatt  (das  erste  ist  leer)  beginnt:  Frmnätä 
Aretini.  Vtri  clarissimi  atque  praestantis/simi  Odysseaq  Honen 
traductio  incipit  /  Die  mihi  musa  virum  per  que  exercitumc  quij 
post  sacram  Vrbem  llium  dirutam  cet.  Schluss :  Ha  iure  iurand» 
utrosq;  Jovi»  /  Filia  Minerva  facie  et  voce  Mentori  s i/mili s  astriuj 
xit.J  reXo(  /  Dann  nach  zwei  leeren  Zeilen  roth: 

Ody»»earum  Homeri  traductio  finit:  Noue  /  primi  libri  a 
Laurentio  VaUa  editi :  /  Ceteri  vero  a  Francisso  Aretino  perfecti.  / 
Tuus  Silueriu»  /.  Am  Ende  des  9.  Buches  findet  sich  keine  den  hier 
bezeugten  Wechsel  der  Übersetzer  angehende  Notiz.  Dem  Holz¬ 
bande,  in  welchem  die  Handschrift  sich  befindet,  war  ursprünglich 
angebunden  Ilias  c.  Latir.  Vallae.  Brixiae  1497.  Die  Angabe,  dass 
die  ersten  neun  Bücher  dieser  Odysseeübersetzung  von  Valla  und 
nur  die  übrigen  von  Franciscus  Aretinus  herrührten,  kann  auf  Glau¬ 
ben  keinen  Anspruch  haben  gegenüber  dem  positiven  Zeugniss,  das 
in  der  aus  dem  cod.  Barberinu»  mitgetheilten  Widmung  an  Pius  If 
vorliegt,  die  wir,  wie  ich  denke  mit  vollem  Recht,  dem  Franciscus 
Aretinus  zugewiesen  haben.  Möglich,  dass  jene  Notiz  lediglich  auf 
einer  irrthümlichen  und  in  den  Zahlangaben  ungenauen  Übertragung 
der  von  der  Ilias  geltenden  Thatsache  gemeinschaftlicher  Bearbei¬ 
tung  auf  die  Odyssee  ihre  Entstehung  verdankt 

In  einer  vierten  Handschrift  endlich  ist  die  nämliche  Odyssee 
sogar  dem  Laur.  Valla  selbst  zugetheilt.  Es  ist  cod.  D  II.  10  der 
bibl.  Casanatensis  in  Rom,  über  den  mir  Hinck  folgendes  mittheilt. 
In  der  im  übrigen  von  einer  Hand  geschriebenen  Handschrift  steht 
fol.  1  r  von  einer  jüngern  in  dem  von  der  älteren  Yermuthlich  zum 
Zweck  eines  mit  Verzierung  auszuführenden  Titels  leergelassenen 
Zwischenraum  die  Aufschrift:  Homeri  Odyssea  a  Laurentio  VaUa 
traducta  (doch  ist  Odyssea  aus  dem  noch  deutlich  erkennbaren 


**)  Angeführt  wird  die  Handschrift  bei  Maxzuchelli  Scridori  d'  Ualia  Vol.  I 
P.  1  p.  76  in  dem  Artikel  Ober  Francesco  Accolti  d' Arezxo  n.  XV  und 
in  dem  Giomale  de  Letterati  d’  Ualia  Tom.  XI  (Venexia  t7i2)  p.  33$  = 
Apost  Zeno  DUsertal.  Yostian.  I  p.  165  in  dem  Artikel  über  BenedeUo. 
Accolti  <T  Arexto. 
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Ilias  corrigiert).  Die  Übersetzung  selbst  beginnt:  Die  mihi  musa 
virum  per  quem  exercitnm,  qui  post  sacram  urbem  Ilion  dirutam 
longis  erroribus  cet.  und  schliesst  fol.  150r.  Ita  iure  iurando  utros- 
qus  louis  filia  Mineroa  facie  et  voce  Mentori  similis  astrinxit. 

Die  folgende  Seite  leer.  Fol.  151  r.  Clarissimo  viro  Bernardo 
hutiniano  equiti  aurato  ac  oratori  eloquentissimo  Iustinianus 
Luzagus  salutem,  woran  sieb  die  oben  (s.  Anm.  26)  nach  der  editio 
princeps  theilweise  mitgetheilte  Dedicationsepistel  anschliesst  *°).  Die 
Handschrift,  die  mit  dieser  Epistel  abbricht,  ist  augenscheinlich  un¬ 
vollständig,  man  hatte  offenbar  die  Absicht,  wie  in  dem  Leipziger 
Exemplar,  die  beiden  zusammengehörigen  Übersetzungen  der  Ilias 
und  Odyssee  mit  einander  zu  verbinden,  und  man  begreift  hiernach 
um  so  mehr,  wie  Laurentius  Valla's  Namen  in  die  Aufschrift  der 
Odyssee  kam,  zumal  Odyssea  erst  nachträglich,  um  die  Aufschrift 
wenigstens  der  nachfolgenden  Übersetzung  anzupassen,  aus  Ilias 
corrigiert  worden  *i). 

Nach  der  bisherigen  Darlegung  nehmen  wir  als  festes  Resultat, 
dass  Laurentius  Valla,  der  seine  Iliasubersetzung  nur  bis  zum  Ende 
des  XVI.  Buches  geführt  hatte,  an  seinem  Schüler  Franciscus  Are- 
tinus  einen  Fortsetzer  fand,  welcher  sowohl  die  fehlenden  8  Bücher 
der  Ilias  als  auch  eine  vollständige  Odysseeübersetzung  als  Gegen¬ 
stück  zu  jener  hinzufügte.  Da,  wie  früher  bemerkt ,  Bernardus  Iusti¬ 
nianus  schon  im  Jahre  1461  ein  vollständiges  Exemplar  dieser  Ilias- 


*°)  Diesen  Inhalt  der  Handschrift  verzeichnet  auf  dem  Vorsatzblatt  eine  ganz 
junge  Hand,  die  sogar  den  Fabricius  eitiert :  Odyssea  ffomeri  a  Laurentio 
Valla  latine  reddita  u.  s.  w. 

**)  Carlo  de*  Rosmim  in  der  Vita  di  Francesco  Filelfo  (Milano  1808)  Tom.  II 
p.  95  erwähnt  eine  von  ihm  in  der  Ambrosiana  gesehene  gedruckte  Odyssee* 
Übersetzung  von  Franc.  Philelphus.  Homeri  Poetarum  Clarissimi  Odyssea 
de  erroribus  Ulixis ,  per  Franciscum  Filelphum  e  Graeco  traducta.  Argu¬ 
menta  etiam  sing  ul  is  XX  HH  Odysseae  libris  addita  sunt .  MCCCCCXVI 
Venetiis  per  Bernurdinum  Venetum  de  Vitalibus  in  foglio .  t  preceduta  dalla 
Vita  di  Omero  tradotta  dal  Guarino,  alla  quäl  viene  appresso  C Epitome 
deir  Iliade  d'  Omero  tradotta  da  Pindaro  Ausonio.  Dieses  Exemplar  muss 
äusserst  rar  sein.  Ich  habe  es  weder  in  Wien  noch  in  anderen  deutschen 
Bibliotheken  (München,  Göttingen,  Heidelberg,  Berlin)  gefunden.  Rosmini 
weist  die  Unwahrscheinlichkeit  nach,  dass  Franc.  Philelphus  Verfasser 
dieser  Übersetzung  sei,  er  denkt  an  den  Sohn  Mario  Filelfo.  Eine  Unter¬ 
suchung  derselben  wäre  äusserst  wünschenswert!). 
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Übersetzung  in  Frankreich  fand,  Aretinus  aber  im  Auftrag  des  Pabstes 
Pius  II,  der  1458  den  apostolischen  Stuhl  bestiegen,  jene  zweifache 
Ergänzung  der  Homerübersetzung  vorgenommen,  so  ergibt  sich, 
dass  diese  beiden  Arbeiten  des  Aretinus  in  die  Jahre  1458 — 1460 
zu  setzen  sind. 

Einen  Unterschied  in  der  Übersetzung  der  1 6  ersten  und  der  8 
folgenden  Bücher  der  Ilias  habe  ich  nicht  wahrgenommen.  Francis- 
cus  Aretinus  hat  sich  genau  an  Valla's  Muster  angeschlossen,  und 
beide  ihr  Bestreben  dahin  gerichtet,  in  freiem  Anschluss  an  den  grie¬ 
chischen  Dichter  lesbare  Prosaerzählungen  vom  Troischen  Krieg, 
wie  von  den  Abenteuern  des  Odysseus  zu  liefern.  Eine  ältere  Odyssee¬ 
übersetzung  hat  Franciscus  Aretinus,  wie  man  der  Widmung  ent¬ 
nimmt,  nicht  gekannt  oder  nicht  benutzt,  so  wenig  als  Valla  bei  der 
Ilias  die  Floreutinische  des  Leo  Pilatus;  doch  halte  letzterer,  wie 
bekannt,  in  gleicher  Art  wie  die  Ilias  auch  die  Odyssee  übertragen. 
Handschriften  dieser  Übersetzung  verzeichnen  Mehus  Ambrosii  Tra- 
veraarii  Epistolae  p.  CCLXXIII  und  Bandini  im  Catal.  codd.Laur.  lat. 
Vol.  II pl.  XXXIV cod.  XLV.  Beide  theileu  Anfang  und  Schluss  mit: 
Virum  pande  mihi  Muaa  multimodum,  qui  valde  multuni 
Erravit,  poatquam  »acram  civitatem  depraedatua  fuit, 
Multorum  hominum  vidit  urbes  et  intellectum  novit  cet. 
Schluss:  Pallas  Athena  filia  Iovis  Egiochii 

Mentori  assimilata  atque  quidem  corpore  atque  voce. 

Eine  andere  ältere  Odysseeübersetzung  wird  dem  Griechen 
Emanuel  Chrysoloras  zugeschrieben  von  Zeno  DUs.  Voss.  I  212, 
Tiraboschi  Storia  d.  lett.  ital.  VI  833  und  auch  noch  von  Voigt 
Wiederbelebung  S.  358.  Zeno  schreibt  a.  a.  0. :  accennerd  aolamente, 
che  V  Odiaaea  fu  tradotta  da  Emanuello  Crisolora ;  e  la  sua  tra- 
duzione,  la  quäle  in  un  Codice  antico  pecorino  ata  nella  libreria  di 
San  Giovanni  in  Verdara  di  Padova,  principiando,  Vir  um  mihi 
pande  musa  multimodum,  dovette  necessaria mente  esser  fatta 
avant i  il  pontificato  di  Niccolö  V.  Schon  die  hier  mitgetheilten 
Anfangsworte  der  Übersetzung  lassen  vermuthen.  dass  sie  mit  der  des 
Leontius  Pilatus  identisch  war.  Dazu  kommt,  dass  die  von  Zeno 
angezogene  Handschrift  augenscheinlich  dieselbe  ist  mit  dem  Codex, 
von  welchem  Humphred  Hodius  De  Graecia  illustribus  (Londini 
1742)  p.  10  bei  Pilato’s  Homerübersetzung  redet:  Odyssea  ser- 
vatur  etiamnum  Patavii  in  bibliotheca  S.  Ioannis  in  Viridario, 
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in  quo  exemplari  male  tribuitur  Emanueli  Chrysolorae.  Homert 
Odyssea  ex  translatione  Manueli s  Chrysolorae  vel 
potius  alicuius  indocti,  ait  Petrus  Montagnana  in  notula 
sua  manu  adscripta,  qui  librum  do novit  circa  annum  1478, 
Pilati  esse  haud  dubito.  Es  war  also  nichts  als  eine  flüchtig  hin¬ 
geworfene  Vermuthung  des  einstmaligen  Besitzers  der  Handschrift, 
der  Chrysoloras  bis  in  die  neueste  Zeit  den  unverdienten  Platz  unter 
den  Homerübersetzern  verdankte. 

Franciscus  Aretinus'  Übersetzung  der  Odyssee,  die  als  die  erste 
lesbare  zu  bezeichnen  ist,  muss  früh  verschollen  sein :  wenigstens  war 
sie  dem  Raphael  Volaterranus  (1451 — 1522)  unbekannt,  als  er  eine 
neue  prosaische  Übersetzung  der  Odyssee  versuchte ,  für  die  er  sich 
auf  Valla's  Prosaäbersetzung  der  Ilias  als  analoges  Exempel  berief.  In 
der  Dedication  an  Paulus  Maphaeus  Volaterranus  seinen  Schwieger¬ 
sohn  (in  dem  Druck  apud  sanctam  Ubiorum  Agrippinam  per  He- 
roneni  Alopecium  Anno  M.  D.  XXIII f)  schreibt  er:  prosam  elegi 
orationem ,  Vallam  ante  me  imitatus,  qui  Iliada  sic  vertit,  ut  opus 
integrum  in  hoc  genere  nostris  traderetur  **) ,  simulque  quod  non 
satis  venuste  hie  auctor  aliter  convertatur  nec  priorum  aliquis 
tentaverit  —  interposui  et  carmina  quaedam  diversis  in  locis 
ut  illustrioribu8  simulque  ut  a  nostris  suppilata  manifestarem  — 
Hane  itaque  tibi  legendam  mitto  simul  cum  tribus  Iliados 
libris  quos  dudum  iunior  carmine  qualicunque  con- 
verti  a  veteribus  Ulis  magnopere  laudalos,  primum  .  .  secun- 
dum  .  .  nonum.  Die  Übersetzung  der  Odyssee,  der  kurze  Ar¬ 
gumente  zu  den  einzelnen  Büchern  vorausgeschickt  sind,  beginnt 
gleich  mit  Versen,  zum  Theil  dem  Horatius  entlehnt:  Die  mihi  musa 
virum  captae  post  tempora  Troiae  Qui  mores  hominum  multorum 
vidit  et  urbes  cet.  und  schliesst:  Foedera  deinceps  cum  utrisque 

Pallas  Mentori  corpore  voceque  assimilnta  composuit. 

»  * 

* 

Nachdem  wir  Franciscus  Aretinus*  Homerübersetzungen  aus 
halber  Vergessenheit  wieder  ans  Licht  gezogen  und  ihnen  unter  den 
vorangegangenen  und  nachgefolgten  gleichartigen  Arbeiten  ihren 


82)  Kr  wollte  also  zu  Valla's  Ilias  ein  Seitenstuck  in  der  Odyssee  liefern,  damit 
so  der  ganze  Homer  in  zwei  gleichartigen  Übersetzungen  vorliege  —  genau 
das,  was  Franciscus  Aretinus  schon  vor  ihm  geleistet  hatte. 
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Platz  angewiesen,  dürfen  wir  ihm  den  Dienst  nicht  versagen,  uns 
noch  einen  Augenblick  länger  mit  ihm  zu  befassen,  um  uns  seiner 
manchem  Zweifel  ausgesetzten  Persönlichkeit  noch  besser  zu  ver¬ 
gewissern. 

Der  oft  angezogenen  Vorrede  zur  Odyssee,  die  dem  Franciscus 
Aretinus  zuzuschreiben  die  in  ihr  selbst  gemachten,  mit  anderweitig 
documentirten  Thatsachen  übereinstimmenden ,  Angaben  uns  be¬ 
rechtigen,  entnehmen  wir  über  die  Person  des  Übersetzers,  dass  er 
ein  Schüler  des  Laurentius  Yalia  war,  dass  er  dem  Pabst  Pius  II,  in 
dessen  Auftrag  er  beide  Übersetzungen,  die  eine  vollendete,  die 
andere  anfertigte,  nach  Verbannung  und  Missgeschick  eine  ge¬ 
sicherte  Lebensstellung  verdankte,  die  nicht  bloss  dem  eigenen  Be- 
dürfniss  genügte,  sondern  ihm  auch  die  ersehnte  Möglichkeit  schaffte, 
an  seiner  Mutter  und  einer  älteren  unverheirathetcn  Schwester  Pietät 
zu  üben. 

Bartholomäus  Facius  hat  einen  Franciscus  Aretinus  unter  seine 
Viri  illuatrea  aufgenommen  (p.  15  Mehus),  von  dem  er  folgendes 
anfuhrt:  Franciaeua  Arretinua  ntriuaque  lingune  periiia  sihtul  et 
dicendi  laude  in  hoc  ordine  numeratur.  Phalaridia  Tyranni  epi- 
atolaa ,  qnoa  ille  gracce  acriptas  reliqnit ,  latinaa  ejfecit.  Ex  Chry- 
aoatomo  Homeliaa  auper  loannem  Apostolum ,  ex  Origine  Philo - 
calia,  id  eat  flosculoa  quoadam  traduxit.  A  Poetarum  Studio  non 
abhorrena  epigrammattim  librttm  edidit.  Diesen  Franciscus  Are¬ 
tinus  mit  dem  unseren  zu  identificieren  kann  der  Umstand  wenigstens 
nicht  hindern,  dass  hei  Facius  der  Homerübersetzungen  keine  Er¬ 
wähnung  geschieht,  da  Facius'  Buch,  wie  wir  annehmen  (s.  Anm.  8) 
1456,  jene  aber  unter  Pius'  Pontificat  (also  nach  1458)  verfasst 
sind.  Überdies  können  wir  Facius'  Verzeichniss  noch  durch  einige 
andere  Übersetzungen  des  Franciscus  Aretinus  ergänzen.  Wir  reihen 
die  von  Facius  erwähnten  und  die  noch  hinzukommenden  an  der 
Hand  der  vom  Verfasser  selbst  gegebenen  Winke  in  der  Reihen¬ 
folge  auf,  in  der  sie  entstanden  sind. 

1)  Die  Übersetzung  der  Briefe  des  Phalaris**),  welche  Fran¬ 
ciscus  Aretinus  dem  Malatesta  Novellus  gewidmet  hatte.  Malatesta 

**)  Von  dieser  handschriftlich  oft  vorkommenden  Übersetzung  benutze  ich 
den  Druck  Tarvisii  M.CCCC.LXXI ,  der  ohne  Titel  mit  der  Dedication 
beginnt:  IHesus  /  Franc isci  Arhetini  in  /  Phalaridis  Tyranni  Agri/gentini 
Epistulas  Prohe/mium.  Dann  folgen  von  fol.  4 — 59  die  Briefe  des  1‘balaris; 
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Novello  de’Malatestis,  Fürst  yon  Cesena,  Bruder  Ghismondo  Pan- 
dolfo’s  (1418  —1465)  war,  wie  schon  der  Oheim  Carlo  Malatesta, 
mit  dem  Leonardo  Bruni  ( Epist .  Ed.  Mehus  1  p.  80  ff.  u.  II  p.  51) 
in  Verbindung  stand,  humanistischen  Bestrebungen  nicht  abgeneigt 
Von  ihm  stammte  die  Bflchersammiung  in  Cesena,  über  welche 
Tiraboschi  Storia  della  lett.  ital .  VI  154  einiges  referiert**),  der 
sich  wundert  so  gar  keinen  humanistischen  Lobeserhebungen  dieses 
Fürsten  zu  begegnen.  Doch  hatte  Philelphus,  der  1459  ( Philelphi 
epistolae  fol.  105  r.)  auf  einer  Reise  nach  Rom  ihm  in  Cesena 
seine  Aufwartung  machte,  schon  in  früheren  Jahren  ihm  seine 
Übersetzungen  von  Lebensbeschreibungen  und  anderen  Schriften 
Plutarch's  zugesendet  *»).  Auch  Poggio  stand  mit  ihm  in  Briefwechsel 
(Mai  Spicil .  Rom .  X  p.  27 1  lg.).  Cand.  Decembrius  spricht  in  einem 
Brief  (Bandini  Catal  codd .  Laur.  lat .  II  705)  an  König  Johann  von 
Castilien  den  Wunsch  aus,  ein  von  ihm  verfasstes  Buch  auch  Mala* 
testa's  Bibliothek  einverleibt  zu  sehen.  Und  Iohannes  Marchanova 


fol.  59  v.  eine  Dedication  von  vier  weiteren  Briefen  des  Pbalaris  an  König 
Alphons  nebst  der  Übersetzung  dieser  Briefe  des  Phalaris  selbst;  und  zum 
Schluss  ein  Brief  des  Franciscus  Aretinus  an  den  Clar.  atq.  Praest  an. 
Iuris con .  Franciscus  Pelatus  Patavinus  Regius  Consiliarius ,  mit  welchem 
er  diesem  seine  Übersetzung  zusendet.  MCCCCLXXI,  /  Tarvisii  /  Finis. 
Noch  eine  zweite  Edition  sine  loco  et  anno  beginnt  ohne  Titel  und  Auf¬ 
schrift  mit  dem  Text  der  Dedication  an  Malatesta,  worauf  dann  in  der¬ 
selben  Ordnung  die  Briefe  des  Phalaris,  die  neue  Dedication  an  König 
Alphons  und  die  vier  neuen  Briefe  des  Phalaris  folgen.  Schluss:  Phalaridis 
rryranni  Agrigentini  Epistolae  ad  illustrem  principem  Malatestam  per 
Franciscum  Ar  et  inum  translatae  feliciter  expltciunt.  Dann  noch  tabulae 
der  Aufschriften  und  Anßtnge  der  Dedicalronen  und  der  Briefe  des  Phalaris. 

**)  Genaueres  über  Gründung  und  Bestand  der  Bibliothek  gibt  der  Catalogus 
codicum  mssptorum  Malatestianae  Cacsmatis  bibliothccae,  Auctore  los. 
Maria  Mucciolo  ( Caesenae  1780  II  Tomi  fol.)  T.  I  p.  13  —  15.  Vgl. 
auch  Blume  Iler  italicum  II  166. 

**)  Vgl.  Philelphi  Epistolae  fol.  81  r.  vom  19.  Dec.  1453,  worin  Philelphus 
auf  eine  Anfrage  des  Fürsten  über  die  lateinisch  übersetzten  Biographien 
PlutarclTs  Auskunft  gibt ,  und  mittheilt,  dass  die  des  Lycurg  und  Numa 
von  ihm  übertragen  seien;  fol.  82  v.  vom  27.  Februar  1454:  et  Galbae  et 
Othonis  Caesarum  vitas  ex  Plutarcho  ad  latinos  traduxi  tuoque  nomini  de - 
dicavi.  Vgl.  fol.  85  r.  vom  13.  Mai  1454.  Und  fol.  88  r.  vom  5.  Novemb. 
1454:  haben  etiam  cum  his  vitis  (Galbae  et  Othonis)  Laconica  Plutarchi 
apophtegmata  .  .  non  diu  post  ad  te  dabo  historiam  Cyri  iunioris,  quam 
Xenophon  Socraticus  libris  quinque  (sic)  complexus  est. 
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hatte  ihm  seine  Inschriftensaminlung  zugeeignet  (Zeno  Dias.  Voss . 
I  143  fg.  Muccioli  Catal.  I  26). 

Franciscus  Aretinus  wendete  sich  also  mit  seiner  Übersetzung 
des  Phalaris  an  einen  Fürsten,  von  dem  er  annehmen  durfte,  dass 
ihm  mit  solchen  humanistischen  Aufmerksamkeiten  gedient  sei.  In 
der  Widmung,  mit  welcher  er  die  schon  früher  versprochene  Über¬ 
setzung  dem  Fürsten  zusendet,  unterlässt  er  nicht  das  Haus  der 
Malatesta,  soweit  es  der  Raum  einer  Vorrede  gestattet,  gebührend 
zu  preisen  und  behält  sich  eingehenderes  für  eine  andere  Gelegenheit 
vor.  Zugleich  beklagt  er,  dass  das  griechische  Exemplar,  nach  wel¬ 
chem  er  diese  lang  vernachlässigten  Briefe  übersetzt  habe,  an  vielen 
Stellen  fehlerhaft  geschrieben  sei  und  dass  er  nur  weniges  davon  zu 
verbessern  vermocht  habe:  quod  st  quando  mihi  emendalius  exem- 
plar  dabitur,  particulis  illis  correctis,  ad  praestantiam  tuam  mit - 
tarn.  Doch  muss  der  Fürst  den  Erwartungen  des  Franciscus  Aretinus 
nicht  entsprochen  haben.  Denn  von  vier  weiteren  Briefen  des  Phalaris, 
die  er  in  einem  anderen  griechischen  Exemplar  gefunden,  widmet 
er  eine  lateinische  Übersetzung  dem  König  Alphons  von  Neapel, 
indem  er  bedauert,  diesem  nicht  auch  die  früher  übersetzten  zuge¬ 
eignet  zu  haben:  atque  utinam  non  (nunc?)  primum  omnes  editas 
immortali  nomini  tuo  inscriberem,  sed  quod  factum  est,  accusari 
potius  quam  emendari  licet,  neque  optionis  ulla  utilitas  est,  quum 
res  in  integrum  restitui  nequit.  Verum  si  serenitati  tuae  Studium 
meum  placere  intellexero,  quidquid  deinceps  aggrediar,  felicissimo 
nomini  tuo  libens  dedicabo.  Diese  Übersetzung,  wohl  die  erste  mit 
dem  Nachtrag  ( epistulas  Phalaridis  quas  paulo  ante  e  graeco  in 
latinum  traduxeram  schreibt  er  allgemein),  sandte  er  mit  dem  in 
den  angeführten  Drucken  enthaltenen  Briefe  dem  Juristen  Franciscus 
Pelatus  (oder  Pellatus  oder  Pellotus)  aus  Padua,  über  dessen  Person 
näheres  weder  aus  dem  Briefe  zu  entnehmen,  noch  sonst  sich  mir 
dargeboten  hat,  ausser  dass  die  Bezeichnung  Regius  ConsiUarius 
nach  Neapel  weist.  Da  Facius  diese  Übersetzung  nennt,  so  ist  sie  vor 
1466  entstanden,  womit  sehr  wohl  stimmt,  dass  der  Nachtrag  dem 
König  Alphons,  der  1468  starb,  gewidmet  ist. 

2)  Die  Übersetzung  der  Briefe  des  Cynikers  Diogenes,  mit 
einer  zweifachen  Widmung  an  Pabst  Pius  II,  einer  poetischen  in 
elegischem  Versmass,  die  zu  den  schlechtesten  ihrer  Art  nicht  ge¬ 
hört  (wir  erinuern  uns,  dass  Facius  ein  epigrammatum  über  von 
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Franciscus  Aretinus  anföhrte)  und  einer  prosaischen*«).  In  der 
ersten,  welche  die  Aufschrift  trägt  Francisci  Arretini  Elegia  ad 
Pium  II  Pontificem  maximum  wendet  der  Dichter  sich  an  die  Muse 
Thalia,  die,  nachdem  sie  seit  Nicolaus'  glücklichen  Zeiten  habe 
verstummen  müssen,  jetzt  von  neuem  in  den  Vatican  sich  wagen 
und  von  dem  Zögling  der  Musen  Pius  Aeneas  sich  eines  freundlichen 
Empfangs  versehen  dürfe,  er  trägt  ihr  auf,  dem  Pabst  die  Über¬ 
setzung  der  Briefe  des  Diogenes  zu  überreichen :  si  te  nesciat  ipsa 
refer:  /  Bunc  tibi  Franciscus  Tusca  de  gente  libellum  /  Has 
Cynici  supplex  mittit  epistolulas. 

In  der  prosaischen  Widmung  erklärt  sich  der  Verfasser  dem 
Pabste  zu  Dank  verpflichtet:  er  widme  ihm  die  kleine  Arbeit,  quod 
pro  tuis  erga  me  et  studiosos  omnes  immortalibus  meritis  omne 
meum  Studium  quantulumcunque ,  laborem ,  vigilias,  iure  optima 
sibi  vendicat  clementia  tua.  In  dieser  Vorrede  wird  auf  die  Über¬ 
tragung  des  Phalaris  ausdrücklich  Bezug  genommen.  Über  Diogenes 
Leben  und  Charakter,  die  hinlänglich  bekannt  seien,  eingehender  zu 
handeln,  sei  nicht  erforderlich,  wie  beim  Phalaris,  den  er  eben  zuerst 


*•)  Voigt  Enea  Silvio  III  613  scheint  diese  Übersetzung  nur  handschriftlich 
zu  kennen.  Handschriften  nennt  Mazzuchelli  Scrittori  d'  Italic  Vol.  I  P.  1 
in  dem  Abschnitt  über  Pr.  Accolti  d'Arezzo  S.  74,  und  es  Hessen  sich 
noch  andere  aus  verschiedenen  Bibliotheken  anführen.  —  Es  existirt  ein 
Florentiner  Druck  von  1487,  den  ich  nicht  gesehen  habe.  Ich  benutze  die 
Edition  von  1492.  Diogenis  Epistolae  /  Bruti  /  Yppocratis  medici  — 
Florentiae  /  facta  est  harum  epistola/rum  impress  io  Per  Antonium  /  Fr  an- 
cisci  Venetum.  Anno  Domini  /  M.  CCCC-  LXXXXII.  X  Kalen .  lulias.  Die 
Übersetzungen  der  Briefe  des  Brutus  und  Hippokrates  sind  von  dem 
päbstlichen  Secretfir  Rinuchius,  den  Valla  mehrfach  erwähnt  und  seinen 
Lehrer  im  Griechischen  nennt  Sie  sind  beide  dem  Pabst  Nicolaus  V  ge¬ 
widmet,  die  letztere,  welche  auf  Veranlassung  des  päbstlichen  Arztes 
Philippus  Mediolanensis  (vgl.  Marini  Archiatri  pontificii  1  149)  entstanden,, 
ist  zugleich  in  einem  ebendort  abgedruckten  Briefe  Domino  A .  TT.  sancti 
Chrysogoni  presbitero  Cardinali  uerde  gesendet.  Den  Fehler  uerfö*  der 
auch  in  dem  älteren  Druck  und  in  einer  Florentiner  Handschrift  sich  findet,, 
verbessert  Marini  a.  a.  0.  in  Cardinali  Ilerdensi .  Der  Umstand,  dass  diese 
Übersetzungen  des  Rinuchius  mit  des  Franciscus  Aretinus'  Diogenes  in 
diesem  wie  dem  ältern  Druck  verbunden  sind,  scheint  veranlasst  zu  haben, 
dass  auch  die  Übersetzung  der  Briefe  des  Brutus  dem  Franciscus  Aretinus 
irrthümlich  zugeschrieben  worden,  worüber  Mazzuchelli  a.  a.  0.  p.  76 
n.  XVI. 
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aus  der  Vergessenheit  der  Mitwelt  habe  wieder  in  Erinnerung 
bringen  wollen.  Der  Diogenes  also  folgte  auf  den  Phalaris,  und  das» 
ihn  Facius  nicht  mehr  gekannt,  macht  die  Widmung  an  Pabst  Pius  II 
erklärlich.  Letzterem  versichert  der  Übersetzer  zum  Schluss  seiner 
Widmung:  «t  Studium  meum  non  ingratum  intellexero,  alia  et 
fortasse  maiora  tuo  praestantissimo  iudicio  conßrmatus  aggrediar. 

3)  Hier  reihen  wir  die  Homerubersetzungen  ein,  die  Voll* 
endung  der  Ilias  und  die  vollständige  Odysseeubersetzung,  von 
denen  die  erste,  wie  bemerkt,  in  den  Jahren  1458 — 1460,  die 
zweite  ein  Jahr  später  als  die  erste  entstanden  ist.  Es  ist  der  Be» 
achtung  werth  und  dient  unseren  Combinationen  nicht  wenig  zur 
Unterstatzung,  dass  die  Odyssee  nicht  bloss  ebenfalls  wie  der 
Diogenes  dem  Pabst  Pius  gewidmet  ist.  sondern  dass  sich  in  der 
Widmung  der  ersteren  ein  Fortschritt  in  den  Beziehuugen  des  Ver¬ 
fassers  zu  dem  Pabste  bemerkbar  macht.  Der  Diogenes  war  eine 
freie  Widmung,  die  Homerübersetzung  ist  im  Auftrag  des  Pabstes 
gemacht ;  in  jener  bekennt  sich  der  Übersetzer  im  allgemeinen  dem 
Pabst  zu  Dank  verpflichtet,  in  dieser  ist  die  Dankesbezeugung  un¬ 
gleich  nachdrücklicher,  und  wir  erfahren  speciell,  wie  sehr  der  Ver¬ 
fasser  dem  Wohlwollen  des  Pabstes  verpflichtet  war.  Dieses  Zu¬ 
sammenstimmen  der  Umstände  wird  zu  einem  neuen  Argument  Air 
die  auch  an  sich  schon  hinreichend  gesicherte  Annahme,  dass  der 
ungenannte  Verfasser  jener  Widmung  der  Odyssee  mit  dem  Über¬ 
setzer  des  Diogenes  und  des  Phalaris  identisch  sei.  Zugleich  er¬ 
kennt  man  schon  hieraus,  wie  übereilt  das  Urtheil  Voigts  ( Enea 
Silvio  III  S.  613)  war,  der,  nachdem  er  unter  den  'von  auswärts’ 
(wir  werden  sehen,  dass  Franciscus  Aretinus  in  Rom  lebte)  an  Pius 
sich  wendenden  Humanisten  den  'Francesco  d’Arezzo’  mit  seiner 
Übersetzung  des  Diogenes  erwähnt  hat,  bemerkt  'wir  finden  weder, 
dass  Pius  vom  Buche  noch  dass  er  vom  Übersetzer  Notiz  nahm’; 
und  doch  hatte  Voigt  selbst  erst  auf  S.  553  den  'Francesco  d’Arezzo’ 
in  dem  von  Pius  neu  eingerichteten  Collegium  der  Abbreviaturen 
aufgeführt,  worauf  wir  später  zurückkommen. 

4)  Die  Übersetzung  von  Luciani  oratio  de  caltimnia  *7)  (d.  i. 
Tz  Bpi  toO  p.rj  padiwg  nusreGeiv  $i  aßoAfi  n.  78  bei  Ilekker  II  p.  421), 

®7)  Mazzuchelli  a.  a.  0.  scheint  diese  Übersetzung  nur  handschriftlich  zu 

kennen,  und  handschriftlich  findet  sic  sich  sowohl  sonst  als  in  dem  Wiener 

Codex  3236,  hier  ohne  de<  Verfassers  Namen.  Mir  liegt  ein  Drock  »ine 
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dieselbe  Schrift,  welche  auch  Guarinus  ins  Lateinische  übertragen 
hatte  (Rosmini  Vita  e  disciplina  di  Guarino  Veronese  Vol.  II  S.  1 65). 
Aretinns  hat  seine  Übersetzung  dem  Johannes  Comes  Vigorniae  ge¬ 
widmet  zu  der  Zeit  als  er  damit  beschäftigt  war,  die  schon  früher  von 
ihm  übersetzten  Homilien  des  Chrysostomus  zum  Iohannesevangelium 
für  Cosmus  Mediees  zu  revidieren.  Ich  theile  aus  der  Widmung  so¬ 
viel  mit,  als  für  unsere  weitere  Erörterung  nützlich  oder  nothwendig 
ist  Bane  Luciani  de  calumnia  orationem,  princeps  iüustris,  non 
ideo  in  praesentia  clarissimo  nomini  tuo  inscribendam  duxi, 
ut  ea  pollicitatione  absolutum  me  aut  existimem  aut  velim,  sed 
cum  ante  unnum  et  dimidium  Chrysostomum  super  Iohannis  evan- 
gelio  iam  a  me  traductum  praestantissimo  viro  Cosmo  Medice  me 
emendaturum  pollicitus  fuerim  et  ea  gratia  in  hunc  usque  diem 
aliquid  tibi,  quod  maxime  cupiebam,  inscribere  distulerim,  cum 
huc  brevi  discessurus  veneris  sine  aliquo  pro  temporis  [et]  brevi- 
tate  meae  in  te  observantiae  monuniento  discedere  praestantiam 
tuam  minime  patiar.  Quod  etsi  minimum  sit,  pro  benignitate 
tarnen  sua  non  rem  sed  exhibentis  animi  vim  respecturam  non 
dubito.  Verum  si  deus  meae  annuerit  voluntati  aliquid  fortasse 
dignins  in  tuum  nomen  a  me  traductum  humanitatem  tuam  in 
Britanniam  usque  prosequetur,  superabit  montes,  tr ansmittet  oce- 
anum  et  in  ultimo  terrarum  et  secundum  Maronem  nostrum  in 
penitus  toto  divisis  orbe  Britannis  te  requiret,  tibi  vel  maximis 
in  rebus  occupatissimo  deditissimi  tui  Francisci  memoriam  sug- 
geret. 

Der  in  der  Widmung  angeredete  Iohannes  comes  Vicorniae 
(oder  Wygorniae,  Vigorniae)  ist  John  Tiptoft  Earl  of  Worcester, 
der  unter  Heinrich  VI  und  Eduard  IV  von  England  eine  Rolle  ge¬ 
spielt  und  bei  der  Restauration  des  ersteren  im  J.  1470  ein  kläg- 


anno  vor  mit  der  Unterschrift :  Hoc  opus  exiguum  diligens  sculpsit  Fride/ 
rittig  Nurm  berge  Creussner  arte  fabrili  sua.  Die  Edition  enthalt  1)  die 
Briefe  des  Diogenes  mit  der  prosaischen  Widmung  an  Pabst  Pius  II  (die 
metrische  fehlt),  2)  einen  Brief  an  den  schon  genannten  Ictus  Franciscus 
Peliatus ,  aber  den  im  Text  näheres ,  3)  die  Widinuug  des  Lucian  Illustri 
principi  Iohatmi  Comiti  Vicor/nie  Franciscus  Äretinus  salutem  dicit, 
und  endlich  die  Übersetzung  der  Lucianischen  Schrift  selbst  Lauciani (sic) 
oratio  de  calumnia  e  graeco  in  latinum  a  Francisco  Aretino  traducta  incipit 
feUciter. 

Sitsb.  d.  phil.-hist.  CI.  LXI.  Bd.  III.  Hft.  27 


Digitized  b 


Gougle 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  MICHIGAN 


402 


V  ■  h  l  e  n 


□  igitized  by 


liebes  Ende  nahm.  Im  J.  1457  war  er  an  der  Spitze  einer  Gesandt¬ 
schaft  beauftragt,  die  Obedienzerklärung  König  Heinrichs  VI  dem 
Pabst  Calixtus  III  nach  dessen  schon  1455  erfolgten  Thronbe¬ 
steigung  darzubringen«»).  Ob  er  die  Botschaft  ausgerichtet,  weiss 
ich  nicht  Im  J.  1459  war  er  zu  gleichem  Zweck  mit  einer  Gesandt¬ 
schaft  an  den  neuen  Pabst  Pius  II  abgesandt,  doch  seheint  er  dies¬ 
mal  dem  königlichen  Auftrag  sich  entzogen  zu  haben  *»). 

Gleichwohl  muss  der  Graf  eben  um  dieses  Jahr  auf  italienischem 
Boden  gewesen  sein.  Ludovicus  Carbo,  ein  Schüler  Guarinus’,  redet 
von  ihm  in  der  oratio  funebris ,  welche  er  auf  seinen  im  December 
1460  gestorbenen  Meister  gehalten  oder  geschrieben**).  Guarinum 

*»)  Das  königl.  Vollmachtschreiben  (Rex  .  .  carissimo  consanguineo  suo 
Johanni  Comiti  Wygomiae  ac  dilectis  et  fidelibus  suis  Roberto  Flcmmyng 
Capellano  nostro  etc.  vom  5.  Aug.  1457  bei  Thom.  Rymer  Foedera,  con¬ 
stitutione 8  etc.  inter  reges  Angliae  et  alias  imperatores  etc.  (Ed.  III  cur. 
Georg .  Holmes .  Hagae  Comitum  1741 )  Tom.  V  P.  II  p.  77. 

*0  Thom.  Rymer  theilt  a.  a.  0.  p.  84  die  vom  16  Mai  1459  datirte  königliehe 
Vollmacht  mit,  fügt  aber  sofort  ein  zweites  Schreiben  des  Königs  hinzu, 
in  welchem  mit  Übergehung  des  Comes  Wygorniae  dem  Robert  Flemmyng 
und  den  anderen  Clerikern  allein  der  im  übrigen  gleichlautende  Auftrag 
ertheilt  wird.  Und  aus  Pius’  II  Commentarii  (Francofurti  1614)  lib.  III 
p.  88  entnehmen  wir  des  Pabstes  Missvergnügen  darüber,  dass  aus  Eng¬ 
land  nur  Gesandten  untergeordneten  Ranges  gekommen  sind:  Henricus  eins 
nominis  sextus  .  .  .  tussus  legationem  mütere  ad  canventum  Mantuanum 
nomine  regio  et  rebus  quae  ibi  tractandae  forent  non  indignam  episcopos 
et  proceres  regni  praeclaros  designavit  oratores ;  sed  nemo  illorum  iler 
ingressu8  est,  contempserunt  omnes  regis  iussionem .  flle  duos  presbyteros 
modici  nominis  ad  Pium  transmisit,  qui  et  obedientiam  offerrent  et  cur 
legati  maiores  non  venissent ,  causas  redderent . 

*°)  Über  Ludovicus  Carbo  aus  Ferrara  gibt  Carlo  de’  Rosmini  Vita  e  disciplina 
di  Guarino  Veronese  e  de  suoi  discepoli  vol.  III  p.  147  ff.  nShere  Nach¬ 
richten;  derselbe  hat  auch  die  meines  Wissens  nicht  gedruckte  oratio 
funebris  auf  Guarinus  handschriftlich  benutzt  und  III  p.  155  u.  161  A.  36 
die  den  comes  Vigomiae  betreffende  Stelle  erwähnt  und  theilweise  mitge- 
theilt.  Doch  finde  ich  diese  vollständiger  angeführt  in  Ioannes  Baleus 
Scriptorum  illustrium  maioris  Brytanniae  catalogus  (Basileae  apud 
Oporinum  1667  fol wo  n.  XLVI  der  centuria  octava  p.  620  über  den 
Johannes  Tipiiotits  Vuigorniae  comes  Nachrichten  zusammengestellt,  auch 
einige  schriftstellerische  Arbeiten  desselben,  Übersetzungen  Ciceronischer 
und  anderer  Schriften  ins  Englische,  Reden  ad  Patavienses ß  ad  Pium  27, 
ad  purpuratos  patres  u.  A.  erwähnt  werden.  In  dem  Appendix  zu  diesem 
Abschnitt  ist,  was  Ludovicus  Carbo  Ferrari ensis  in  oratione  funebri  über 
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Veronensem  audire  desideravit  illustrissimus  princeps  Joanne» 
Anglicus  immo  AnglieusKi ),  Wigorniae  comes,  ipse  quoque  ex 
antiquissima  regum  Angliae  prosapia  ductu«,  qui  patemam  sapien- 
tiam  imitatu»,  anno  aetati»  suae  quinto  et  vicesimo,  quod  ante  eum 
accidit  nulli,  maximus  Angliae  Thesaurarius  creari  meruit . . .  Qui 
cum  mare  Brytannieum  prudentia  sua  et  rei  militari s  peritia  paca - 
tum  reddidisset  **) ,  Hierosolymis  peragrati« ,  Musarum  dulcedine 
captus,  triennium  iam  in  Italia  commoratus  est,  qui  etiam  nunc  stu- 
diorum  causa  degit  Patavii  Venetorum  humanitate  detentus.  Qui 
litterarum  avidissimvs  ut  ita  dixerim  omnes  Italiae  bibliothecas 
spoliavit,  ut  pulcherrimis  bibliorum  monumentis  Angliam  exornet. 
Quem  ego  mitissimum  Dominum  meum  appellare  possim  et  debeo. 
Vellet  etiam,  nescio  qua  bona  de  ingenio  meo  opinione  captu»,  me 
in  Angliam  ducere,  cui  certe  lubens  parebo,  si  nunc  in  me  fuerint 
Ferrarien«e8  ingrati.  Gegen  Ende  des  Jahres  1460  war  demnach  der 
comes  Vigorniae  noch,  und  zwar  bereits  seit  3  Jahren,  in  Italien,  ging 
aber  jetzt  mit  dem  Gedanken  an  seine  Rückkehr  um.  In  dieser  Zeit, 
in  welche  auch  die  anderen  von  Baleus  erwähnten  Reden  fallen,  muss 
er  vor  Pius,  wenn  auch  nicht  als  Gesandter  des  Königs,  jene  Rede 
gehalten  haben,  von  welcher  sein  Landsmann  und  Studiengenosse 
Ioannes  Free  **)  in  der  Widmung  des  Synesius  de  calvitie  in  über¬ 
den  Grafen  ausgeführt  hat,  abgedruckt.  Obwohl  ich  näheres  über  diese 
oratio  funebris  nicht  weiss,  so  ist  doch  die  natürliche  Annahme,  dass  sie 
nicht  gar  lange  nach  Guarinus*  Tode  geschrieben  worden;  über  letzteren 
füge  ich  zu  dem  oben  Anm.  8  erwähnten  noch  das  Zeugniss  Pius’  II  hinzu, 
der  ( Commentarii  p.  57)  im  Jahr  1459  den  hochbejahrten  Guarinus  in 
Ferrara  noch  gesehen  und  eine  Rede  von  ihm  angehört  hatte  und  in  den¬ 
selben  Commentarii  p.  125  schreibt:  Ad  quartum  calendas  Ianuarias  anni 
MCCCCLX  ab  incarnatione  Verbi  Pio  Pontifici  obitus  nunciatus  est  clari 
viri  Guarini  Veronensis. 

4 *)  Soll  wohl  angelicus  heissen,  was  wenigstens  verständlich,  wenn  auch  ein 
frostiger  Wortwitz  ist. 

4J)  Als  Thesaurarius  Angliae  wird  der  Iohannes  Comes  Wygorniae  in  einer 
Urkunde  r.  J.  1454  bei  Rymer  a.  a.  0.  p.  54  und  in  einer  anderen  vom 
J.  1462  ebend.  p.  112  erwähnt  Doch  hat  er  in  der  Zwischenzeit  dies  Amt 
nicht  verwaltet.  Auf  das  andere  Factum,  das  Carbo  erwähnt,  beziehe  ich 
die  Notiz  bei  Lingard  (Hist,  of  England.  IV  Ed.  Lond.  1837)  vol.  V 
p.  147,  dass  am  16.  April  1454  The  custody  of  sea  was  intfusted  for  seven 
years  to  five  noblemen,  unter  denen  der  Earl  of  Worcester  genannt  wird. 
4I)  Über  Iohannes  Free,  der  mit  dem  Comes  Vigorniae  in  dem  collegium 
Balliolense  der  Universität  Ox&rd  erzogen  worden,  gibt  Wood  Historia  et 

27* 
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schwanglichen  Ausdrucken  redet  44) :  nam  quid  aequius  quam  litte - 
rarum  et  doctrinae  monumenta  Uli  deferref  qui  de  litteratis  homini - 
bus  optime  memit  et  a  quo  omnis  liberalis  digna  homini  nobili 
praecepta  doctrina  est.  Te  solum  enim  omnium  principum,  verbis 
autem  utar9  quibus  usus  est  ad  te  Pius  II  Pont.  Rom .  lacrymans  prae 
gaudio  cum  te  audiret  orantem ,  te  solum9  inquam ,  omnium  princi¬ 
pum  haec  nostra  conspexit  aetas,  quem  virtute  et  eloquentia  prae- 
stantissimum  ipsis  Romanorum  et  Graecorum  imperatoribus  com - 
parare  possimus  (folgen  noch  andere  Überschwänglichkeiten).  Quae 
quoniam  ita  sunt9  Dii  patrii,  quorum  sub  munere  nostra  Britannia 
est  te  tantum  ac  talem  vimm  admonuerunt  ut  pacem  quam  bellum 
malles ,  ut  terras ,  quas  ipsi  deserebant ,  relinqueres  nec  te  virum 
integerrimum  et  ab  omni  factionis  scelere  immunem  cum  impiis 


antiquitates  Universität  in  Oxonietisis(  Oxonii  1674 )  Toin.  II  p.76  fg.  Nach¬ 
richten.  Carbo  nennt  ihn  in  der  oratio  funebris  unter  Guarinus’  Schülern, 
und  ihn,  sowie  den  schon  erwähnten  Robert  Flemmyng  und  den  John  Gun- 
thorp  hat  Rosmini  Vita  di  Guarino  Tom.  HI  p.  117 — 121  unter  Guarinus’ 
Schülern  aus  England  aufgeführt  Keinen  derselben  kennt  Voigt  in  dem 
magern  Abschnitt,  in  welchem  er  von  den  Beziehungen  des  italienischen 
Humanismus  zu  England  redet'(  Wiederbeleb.  S.  373  fg).  Dagegen  erwähnt 
er  den  William  Gray,  dem  Vespasiano  (Mai  Spicileg.  Rom.  I  p.  280)  eine 
kleine  Vita  gewidmet,  als  Schüler  Guarinus*,  den  Rosmini  übergangen  hat 
An  diesen  ein  Brief  Poggio's  im  Spicil .  Rom.  X  p.  296  fg. 

44)  Diese  Stelle  aus  der  Widmung  des  Synesius  entnehme  ich  Wood  a.  a.  0. 
p.  75  ff.  ln  den  Drucken  dieser  Übersetzung,  die  ich  gesehen  habe  ( Basi - 
leae  1515,  1521,  Lutetiae  Paris.  1524,  sie  enthalten  ausserdem  Seueca's 
Ludus  und  Des.  Erasmus  Encomium  moriae ),  ist  zwar  der  Übersetzung  eine 
Widmung  mit  der  Aufschrift  Joannes  Phrea  Angius  N.  S .  P.  D.  vorausge- 
ge schickt,  aber  mit  dem  Namen  des  Adressaten  ist  die  obige  den  Comes 
Vigomiae  angehende  Stelle  (hinter  optime  meruit)  weggefallen.  Beatus 
Rhenanus,  der  Herausgeber,  sagt  in  der  Epistel  an  Martmus  Ergermus 
Selestadiensium  parochus ,  dass  sein  Lehrer  Cuno  die  Übersetzung  aus 
einem  lückenhaften  und  verderbten  Exemplar  aus  Italien  mitgebracht  Für 
den  Abschreiber  hatte  wohl  der  Comes  Vigomiae  und  die  ihn  angehenden 
Lobeserhebungen  kein  Interesse.  Über  den  Übersetzer  schreibt  Beatus 
Rhenanus :  Is  enim  Joannes  Phrea  quod  non  sine  publico  Britanniae ,  quam 
nunc  Angliam  vocant ,  honore  dixerim,  utramque  linguam  egregie  per - 
calluit ,  bonas  litteras  summa  cum  laude  non  paucos  annos  idque  in  Italia 
professus.  Es  hatte  aber  Free  neben  humanistischen  auch  medicinische 
Studien  in  Italien  getrieben. 
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et  factiosis  hominibu s  miscendo  commaculare s.  Free  starb  gegen 
Ende  1464.  Die  Übersetzung,  die  er  in  der  Widmung  als  eine 
Erstlingsarbeit  bezeichnet,  hat  er  augenscheinlich  in  Italien  gemacht 
und  die  Widmung  aufgesetzt,  als  auch  der  comet  Vicorniae  den 
italienischen  Boden  noch  nicht  verlassen  hatte. 

Hierzu  kommt  endlich  noch  aus  wenig  spaterer  Zeit  die  etwas 
verworrene  und  formlose  Erzählung  Vespasiano's  im  Leben  des  Duca 
di  Worcestri *»)  (Mai  Spicil.  Rom.  I  524  IT.),  wonach  der  Graf, 
um  den  Parteiwirren  Englands  auszuweichen ,  nach  Venedig  und  von 
dort  nach  Jerusalem  gegangen  sei,  nach  seiner  Rückkehr  aber  in 
Venedig  und  Padua  —  Ferrara  nennt  Vespasiano  nicht  —  sich 
längere  Zeit  aufgehalten  habe;  von  Padua  aber,  wo  er  den  Studien 
oblag,  da  die  Wirren  in  England  zu  Ende  gegangen  —  wir  nehmen 
an  im  Anfang  des  J.  1461,  nachdem  König  Eduard  den  Thron  be¬ 
stiegen  —  nach  seiner  Heimath  zurückbeschieden  worden ;  vor  seiner 
Abreise  habe  er  noch  Florenz,  wo  er  einer  Vorlesung  des  Iohannes  Ar- 
gyropulos  beiwohnte  —  dieser  war  von  1456 — 1471  in  Florenz  als 
Lehrer  der  Rhetorik  thätig  —  und  Rom  besucht,  wo  er  den  Pabst 
und  viele  Cardinäle  und  Prälaten  gesehen,  und,  wie  wir  hinzusetzen, 
vermuthlich  die  erwähnten  Reden  gehalten  hat ;  nach  seiner  Rück¬ 
kehr  nach  England  habe  er  hohe  Ämter  bekleidet,  beim  Sturz  Eduard’s 
aber  sein  Leben  eingebüsst. 

Es  war,  wie  ich  denke ,  jener  letzte  Besuch  in  Rom  vor  seiner 
Abreise  nach  England,  Anfang  des  Jahres  1461,  bei  welcher  Ge¬ 
legenheit  Franciscus  Aretinus  dem  Grafen,  dessen  Bekanntschaft  er 
schon  früher  gemacht  zu  haben  scheint,  jene  kleine  Übersetzung  des 
Lucianus  widmete,  die  als  Vorläufer  gelten  sollte  einer  grösseren 
Arbeit,  die  er  dem  Grafen  nach  England  zu  schicken  verspricht. 


*s)  Den  Namen  Worcestri  hat  Mai  gewiss  richtig  aus  der  handschriftlichen 
Verderbniss  Set  tri  bergesteil  I.  Wenn  dagegen  bei  Vespasiano  im  Leben 
des  Lionardo  <T  Arezzo  (Spicil.  I  568)  rom  Duca  di  Worceetri  die  Rede 
ist,  so  beruht  dies  auf  einem  Irrtbum  desselben  Mai,  der  in  der  praef. 
p.  XXVII  anmerkt,  dass  die  Vaticanisehe  Handschrift  Consestri  biete,  woraus 
Gloucestri  herzustellen  war.  Denn  gemeint  ist  der  schon  1447  gestorbene 
Uumphred  Duke  of  Gloucestre,  mit  dem  Leonardo  Bruni  in  Briefwechsel 
stand,  dessen  Name  in  Florentiner  Handschriften,  von  denen  Mehus 
Ambros.  Travers.  Epist.  p.  XX  und  XCVDI  redet,  Ulcestri  oder  Dulcestri 
geschrieben  ist. 
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Diese  Übersetzung  des  Lucian  hat  Franciscus  Aretinus  mit  dem 
in  dem  angeführten  Druek  mitgetheilten  Briefe  dem  nämlichen 
Gönner,  dem  er  auf  seinen  Wunsch  auch  die  Phalarisbriefe  mitge- 
theilt  hatte,  dem  Juristen  Franciscus  Pelatus  zugesendet,  in  der 
Voraussetzung,  dass  das,  was  Lucianus  über  die  calumnia  sage, 
denen  nicht  unnützlich  zu  wissen  sei ,  qui  in  principum  aulis  et  in 
causis  agendi»  iudiciisqve  versantur.  * 

5)  Die  Übersetzung  von  lohanni»  Chrysostomi  homiliae  super 
evangelio  Johannis  *•).  ln  der  Widmung  dieser  Übersetzung  an  Cos- 
mus  Medices  rühmt  der  Verfasser  die  grossen  Männer  der  Gegenwart, 
von  Pabst  Martin  V  anhebend.  Nicolaus  V,  cuius  t empor a  etsi  hre~ 
vissima  quantnlacunque  tarnen  in  hac  nostra  inferiori  Italia 
Augusti  paci  contulerim;  Pius  U,  qui  ut  commissae  sibi  eeclesiae 
et  christianae  religioni  consuleret  invalido  et  imbeciUo  corpore 
nulluni  recusavit  laborem  —  eine  Äusserung,  die  nicht  Pius’  Tod 
voraussetzt,  der  einige  Wochen  nach  Cosmus  starb,  sondern  schon 
für  den  Beginn  von  Pius'  Pontificat  eine  Wahrheit  war;  Alphons 
von  Aragenien ,  der  als  schon  dabingeschieden  bezeichnet  wird  — 
er  war  aber  am  27.  Juni  1458  gestorben;  Franciscus  Sforza,  und 
endlich  Cosmus  Medices  selbst,  dessen  Elogium:  ctves  te  tui  in 
patriam  summo  omnium  consensu  ab  exilio  reportarunt,  ubi  tot 
annos  in  tranquillissima  pace,  in  omnium  admiratione,  filiis 
paternam  imaginem  virtutemque  rever entibus  indolis 
eximiae ,  tot  propinquis,  tot  amicis  munitus  summa  cum  laude  con- 
senuisti  wenigstens  den  Schluss  erlaubt,  dass,  als  es  geschrieben 
ward ,  Cosmus'  jüngerer  Sohn  Iobannes ,  dessen  Anfang  November 
1463  erfolgter  Tod  dem  alten  Cosmus  eine  tiefe  Wunde  schlug 

*•)  Ich  benutze  den  sehr  seltenen  Druck  (von  dem  wie  von  den  meisten  hier 
erwihnten  Incunabeldrucken  die  an  solchen  Raritäten  reiche  Wiener  Hof- 
bibliothek  ein  Exemplar  besitzt),  der  zwar  keinen  Titel  aber  folgende 
Subacriplio  hat:  Omelie  LXXXVII  Beati  lohanni»  Chriaostomi  super  er  an/ 
gelio  lohanni»  Rome  in  S.  Eusebii  monasterio  tcripie  /  et  diligenier  eor- 
recte:  Anno  dni  M.  CCCC.LXX.J^  die  Lunae  XXIX  Mensis  Octobri»;  poti 
S.  in  xpo  prit  ac  dni  noatri  dni  Pauli  divina  providentia  Pape  »ecundi  / 
Anno  ein»  »eptimo.  Expliciuru.  Deo  lau».  Ein  auderer  um  einige  Jahre 
späterer  Druck  führt  den  Titel:  Homelie  Chrysottomi  super  lohannem 
und  die  Subacriptio:  Homelie  LXXXVII  Beati  lohan/ni 's  Chrysottomi  super 
evangelio  /  lohanni».  Colonia/e  apud  » anctum  lau/rentium  impressae  et 
diligenter  corre/ctae  Anno  dni  M.CCCC.LXXXVl /  feliciter  finiuntur. 
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(Fabroni  Cosmi  vita  p.  162),  noch  unter  den  lebenden  gewesen.  Über 
die  Übersetzung  selbst  erfahren  wir,  dass  der  Verfasser  sie  in  noch 
unausgefeiiter  Form  R.  patri  Iohunni  episcopo  Atrabatensi *7)  ge¬ 
geben  habe ,  durch  den  sie  zu  Cosinus’  Kenntniss  gelangt  sei.  Der 
genannte  Bischof  Johannes  cognomento  Goffridus,  dem  wir  schon 
oben  Exc.  I  in  einer  Stelle  Valla’s  begegneten,  hatte  1463  von  Pabst 
Nicolaus  V  das  Bisthum  Arras  erlangt,  und  war,  nachdem  er  die 
Aufhebung  der  pragmatischen  Sanction  bei  Ludwig  XI  von  Frank¬ 
reich  erwirkt  hatte,  zum  Dank  für  diesen  der  Kirche  geleisteten 
Dienst,  am  18.  Deeember  1461  von  Pabst  Pius  11  zum  Cardinal  er¬ 
hoben  worden,  hatte  aber  im  Deeember  1462  das  Bisthum  Arras 
mit  dem  Bisthum  Alby  vertauscht*8).  Nun  liegt  zwar  der  Anlass,  um 
deswillen  Franciscus  Aretinus  den  Johannes  episcopus  Atrabatensi* 
erwähnt,  der  Zeit  um  einige  Jahre  voraus,  in  welcher  die  Wid¬ 
mung  selbst  geschrieben  wurde.  Dennoch  darf  man  annehmen,  wenn 
der  Bischof  bereits  zum  Cardinal  ernannt  gewesen,  dass  des  Ver¬ 
fassers  bescheidene  und  rücksichtsvolle  Art  dies  nicht  unerwähnt 
gelassen  hätte.  Daraus  folgern  wir,  dass  die  Widmung  an  Cosmus 
sicherlich  vor  Ende  des  Jahres  1461,  aber  auch  nach  dem,  was  sich 
aus  der  Zueignung  der  Lucianfibersetiung  an  den  Comes  Vicorniae 


47)  In  beiden  Drucken  steht  Attabatensi,  doch  ist  das  nur  ein  Druckfehler  für 
Atrabatensi,  wie  auch  Bandini,  der  CataL  cod.  Laut.  lat.  IV  442  diese 
Widmung  aus  der  dort  beschriebenen  Handschrift  vollständig  mittheilt, 
druckt.  Atrabatensis,  wie  z.  ß.  Phileiphus  schreibt,  und  Atrebatensis  sind 
gleich  geläufige  Formen. 

*8)  Vgl.  Gallia  christiana  Tom.  I  p.  32  fg.  unter  den  episcopi  Albienses  und 
ibid.  Tom.  HI  p.  345  n.  XLH.  Cardeila  Memoria  storiche  de  Cardinali 
Tom.  UI  p.  150  fg.  Voigt  Enea  Silvio  UI  192  fg.  u.  536  fg.  Phileiphus 
schreibt  an  den  Cardinal  d.  d.  X.  Kal.  Apriles  1462  ( loanni  Cardinali 
Atrabatensi )  und  erwfihnt  ihn  in  zwei  gleichseitig  (non.  Martiis  und  X  KaL 
April.  1462)  geschriebenen  Briefen  an  den  Cardinal  Prospero  Colonna  und 
den  von  Pavia  ( Philelphi  epistolae  fol.  124).  An  der  ersten  Stelle  nennt  er 
ihn  Eluetius  (Ioannc  eluetio,  cardinale  atrabatensi).  Seine  Heimath  war  aber 
'  Luxovium  in  Vosagö  saltu  oppidum  in  Burgundiae  comitatu.'  SeinCar- 
dinalstitel  war  SS.  Silvestri  et  Martini  in  Montibus.  Da  dieser  Bischof  in 
jenen  Jahren  vielfach  zwischen  Rom  und  Frankreich  verkehrte,  so  könnte 
man  in  ihm  auch  den  Vermittler  sehen,  durch  welchen  die  von  Franciscus 
Aretinus  vollendete  Iliasfibersetzung  des  Laurentius  Valla  nach  Frankreich 
gekommen,  da  derselbe  mit  Valla  sowohl  als  mit  Aretinus  in  Verbindung 
stand.  Doch  ist  dies  nicht  gewiss  und  verscbltgt  in  der  Sache  nichts. 
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ergeben,  nicht  vor  dem  Jahre  1461  geschrieben  worden.  Doch  die 
Stelle  des  Vorworts,  in  welcher  des  Bischofs  von  Arras  Erwähnung 
geschieht,  gewährt  über  die  Obersetzung  und  ihren  Verfasser  noch 
anderweitigen  Aufschluss.  Haec  et  alia  plura,  fahrt  Franciscus  nach 
den  Lobeserhebungen  Cosinus'  fort,  cum  de  praestantia  tua  iam 
diu  acciperem,  accusabam  sane  fortunam  meam,  cui  talem  virum 
videre  et  colere  non  licebat:  quod  ergo  unum  in  primis  desiderabam, 
votis  meis  humanitate  incredibili  audisti  (auditis?),  iussisti 
Florentiam  venire,  veni,  te  visitavi,  ut  filium  accepisti,  spem 
bonam  dedisti.  Sed  cum  inter  loquendum  abs  te  acciperem ,  quanto- 
pere  in  Johannis  Chrysostomi  commentario  super  Johannis  evan- 
gelio,  quem  nuper  mdi  et  inemendato  stilo  traductum  R.  patri 
Johanni  episcopo  Atrabatensi  dederam,  delectarere,  incredibilem 
cepi  voluptatem ,  aliqua  ex  parte  tuae  in  me  benignitati  satis- 
facturum  ratus.  Itaque  cum  primum  Rom  am  redirem,  me  ei 
ultimam  manum  imponere  et  clarissimo  nomini  tuo  inscribere 
pollicitus  sum.  Primam  igitur  eins  partem,  cuius  graecum  exemplar 
penes  me  est,  pro  ingenioli  mei  viribus  emendavi,  quam  dum 
reliquum  et  inveniam  et  absolvam,  visum  est  interea  ad  prae- 
stantiam  tuam  mittere,  ut  me  pollicitationis  meae  memorem  in- 
telligas :  opus  enim  permagnum  est  et  tempore  indiget.  Es  ist 
klar,  dass  diese  Übersetzung  des  Chrysostomus  von  ihrem  ersten 
rohen  Entwurf  bis  zu  der  Widmung  an  Cosmus  durch  etliche  Jahre 
sich  hindurchgezogen  hat.  Aretinus  hatte  sie  unvollständig  und  in 
noch  unausgefeilter  Form  dem  Bischof  von  Arras  gegeben,  durch 
den  sie  zu  Cosmus'  Kenntniss  kam ;  dieser  Hess  den  ihm  bis  dahin 
persönlich  unbekannten  Franciscus  Aretinus  von  Rom  nach  Florenz 
kommen,  von  wo  derselbe  mit  dem  Cosmus  gegebenen  Versprechen 
nach  Rom  zurückkehrt,  seine  Übersetzung  durchzubessern  und  als¬ 
dann  dem  Cosmus  zu  widmen;  und  mit  dieser  Ausbesserung  des 
umfassenden  Werkes  war  Franciscus  schon  anderthalb  Jahr  be¬ 
schäftigt,  als  er  als  kleine  Nebenarbeit  dem  Comes  Vicorniae 
die  Übersetzung  der  Lucianischen  Schrift  de  calumnia  zueignete 
(s.  Anm.  37).  Endlich  ist  er  wenigstens  mit  einem  Theile  der  um¬ 
fangreichen  Homilienübersetzung,  für  welchen  ihm  das  griechische 
Original  zu  Gebote  stand,  so  weit  gediehen,  um  mit  dieser  Widmung 
an  Cosmus  sein  Versprechen  einzulösen.  Erwägt  man  diese  aus  dem 
Vorwort  geschöpften  Umstände,  so  wird  erklärlich,  dass  Facius  in 
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seinem,  wie  wir  annehmen,  1456  geschriebenen  Buch  de  viris 
ülustribus  Aretinus'  Chrysostomusübersetzung  nennen  konnte,  die 
Widmung  an  Cosmus  aber,  wie  wir  gezeigt,  erst  1461  geschrieben 
worden.  Dass  Aretinus  nicht  von  einer  fremden  Übersetzung  redet, 
die  er  nur  verbessere,  sondern  yon  einer  eigenen  früheren  Arbeit, 
an  die  er  jetzt  die  letzte  Hand  anlegen  wolle  ( uliimam  manum  im - 
ponere ),  dürfte  schon  nach  den  mitgetheilten  Worten  der  Vorrede 
unbezweifelt  sein,  selbst  wenn  er  nicht  in  der  Widmung  an  den 
comes  Vicorniae  ausdrücklich  sagte,  dass  er  den  schon  früher  von 
ihm  übersetzten  Chrysostomus  für  Cosmus  auszubessern  beschäftigt 
sei.  Und  dass  ihm  jetzt  bei  der  Überarbeitung  nur  ein  Theil  des  grie¬ 
chischen  Originals  **)  zu  Gebote  steht,  kann  niemand  Wunder  nehmen, 
der  die  litteräriscben  Verhältnisse  der  Zeit  richtig  erwogen  hat.  Den- 
noeh  hat  man,  nicht  zufrieden  dem  Franciscus  Aretinus,  wie  sich  bald 
zeigen  wird,  eine  Sonderexistenz  abzusprechen,  auch  seinen  Antheil  an 
der  Chrysostomusübersetzung  zu  schmälern  nicht  unterlassen.  Eine 
alte  Übersetzung,  welche  der  als  Übersetzer  kirchlicher  und  pro¬ 
faner  Autoren  der  Griechen  mehrfach  genannte  Burgundio  * iudex  et 
civis  Pisanus ’  im  XII  Jahrhundert  angefertigt  *»),  eine  Übersetzung, 


**)  Doch  muss  Aretinus  die  Üßersetzung  vervollständigt  haben,  da  ja  die 
87  Homilien,  welche  die  Drucke  enthalten,  das  Ganze  sind. 

*•)  Aus  Burgundio* s  Chrysostomus  citirt  Poggius  in  dem  Dialog  de  avaritia 
(Poggii  opera.  Argenl.  13 iS)  fol.  12  r.  eine  Stelle  und  Ifisst  dann  einen 
seiner  Mitunterredner  sich  so  darüber  aussprechen:  multa  huius  sanctissimi 
viri  scripta  legi  magno  cum  ornatu  verborum  et  sententiarum  gravitate . 
Quae  autem  retuli  Burgrnuido  (sic)  quidam  Pisanus  vir  haud  sane  eloquens 
ducentis  ante  et  LX  ferme  annis  (Poggio  schrieb  den  Dialog  1429)  fecit 
latina:  quae  tieet  nulla  cum  elegantia  sermonis  fuerint  tr  ans  lata ,  tanta  est 
tarnen  dignitas  rerum  et  verborum  pondus9  ui  etiam  in  obscura  eloquentia 
illius  aurei  oris  splendorem  sentiant .  Sed  existimo  aliquem  ex  vestris  — 
multi  enim  iam  sunt  graecis  litteris  instructi  —  haec  illius  dicta  uberiori 
stilo  ac  politiori  ad  nos  traducturum .  Der  Prologus  Burgundionis  ludicis  zu 
seiner  Übersetzung  der  Homilien  des  Chrysostomus  über  das  lohannes- 
evangelium  ist  abgedruckt  in  Martene  de  Durand  Veterum  scriptorum  et 
monumentorum  amplissima  collectio  Tom.  I  828  fg.  Ebendort  p.  827  auch 
Burgundionis  epistola  nuncnpatoria  in  translatum  ab  eo  in  latinum  sermonem 
S.  Gregorii  Nysseni  librum  de  natura  hominis ,  und  p.  817  Burgundionis 
ludicis  prologus  super  opus  beati  Johannis  Chrysostomi  super  Mattharum, 
an  Pabst  Eugeniits  111,  in  dessen  Auftrag  die  Übersetzung  gemacht  und 
1151  vollendet  ist  (auch  bei  Bandini  Catal.  codd .  l*aur .  lat.  IV  448  fg.). 
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wie  ich  mir  vorstelle ,  von  der  Art  der  mittelalterlichen  Aristoteles- 
Übersetzungen,  sollte  Aretinus  nur  ausgebessert  haben.  1.  A.  Fabricius, 
der  in  der  Bibliotheca  Graeca  VIII  555  über  jenen  fiurgundio  und 
seine  Cbrysostomusübersetzungen  Nachweisungen  gibt,  verzeichnet 
ebenda  568  die  Vertreter  jener  Ansicht,  sowie  auch  die  der  ent¬ 
gegengesetzten  Meinung  (vgl.  Bandini  Catal.  codd.  Laur.  lat . 
IV  445),  deren  beiderseitige  Gründe  zu  prüfen  ich  gestützt  auf 
Aretinus*  eigenes  Zeugniss  für  unnothwendig  gehalten  habe.  Beide 
Übersetzungen,  die  alte,  von  der  er  keinen  Verfasser  nennt,  wie 
die  neue  des  Aretinus  lagen  dem  Drucker  der  editio  princepg  vor, 
der,  wie  er  in  der  Vorrede  ausführt,  nach  Prüfung  beider  sich  für 
den  Abdruck  der  letzteren  entschied :  Francisco  enim  huic  nostro- 
(Aretino) ,  cuius  translationem  hoc  praesens  continet  volumen, 
meliorem  partem  dedit  {Spiritus),  ut  clare  patet  Omnibus  utrius- 
que  dicta  confer entibus.  Burgundio's  Übersetzung  der  nämlichen 
87  oder  (mit  Einrechnung  von  Chrysostomus’  Prologus)  88  Homilien 
zum  Iohannesevangelium  befinden  sich  nach  Fabricius’ Angabe  a.a.O. 
p.  566  handschriftlich  in  der  Erlanger  Bibliothek  und  so  wäre  für 
den,  der  Aretinus’  Worten  nicht  traut,  die  Vergleichung  beider  Über¬ 
setzungen  möglich. 

Endlich  ergibt  sich  aus  der  mitgetheilten  Stelle  der  Widmung 
an  Cosmus ,  dass  Franciscus  Aretinus  in  den  Jahren,  in  denen  er  an 
der  Chrysostomusübersetzung  arbeitete,  in  Rom  seinen  Wohnsitz 
hatte :  von  dort  liess  ihn  Cosmus  nach  Florenz  kommen  und  dorthin 
kehrte  er  von  Florenz  zurück;  hier  war  es  demnach  auch,  wo  er  dem 
Comes  Vicorniae  seine Lucianübersetzung  überreichte51)-  Nun  finden 
wir  unter  Pius’  Pontificat  in  dem  Collegium  der  päbstlichen  Abbrevia¬ 
turen  neben  anderen  Humanisten,  Bartholomaeus  Platina,  Leodrisius 
Cribellus,  Baptista  Poggius,  einen  Franciscus  Aretinus,  den  wir 
kein  Bedenken  tragen  für  den  unsrigen  zu  halten.  Io.  Ciampini  (De 


Burgundio’s  Übersetzung  des  Chrysostomus  zum  Iohannes  fitllt  später,  nach 
Eugenius’  Ul  Tode. 

**)  Zu  beachten  ist  auch,  dass  Aretinus  in  der  Widmung  an  Cosmus  von  dem 
unter  Nicolaus  V  in  hac  nostra  inferiori  Italia  eingetretenen  Frieden 
redet,  was  wenigstens  so  viel  zeigt,  dass  der  Schreiber,  der  aus  Arezzo 
stammte,  im  nördlichen  Italien  nicht  gelebt  hat.  Möglich  auch,  dass,  da 
Aretinus  in  der  Vorrede  zur  Odyssee  L.  Valla  seinen  Lehrer  nennt,  er 
diesen  in  Kom  gehört  hatte. 
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abbreoiatorum  de  parco  maiori .  .  .  antiquo  statu.  Romae  1691 '), 
hat  Cap.  IV  und  V  die  Bullen  abdrucken  lassen,  mit  welchen  Pius  die 
Abbreviatorenkammer  reformirte;  aus  der  letzten  anno  incamationi» 
dominicae  M.  CCCCLXIV  tertio  Kal.  Iunii,  welche  p.  28  die  Namen 
von  65  Abbreviaturen,  unter  ihnen  des  Franeiscus  Aretinus,  ver¬ 
zeichnet,  geht  unzweideutig  hervor,  dass  dies  nicht  jetzt  erfolgte 
Ernennungen  waren,  sondern  dass  mit  diesen  bereits  im  Amt  be¬ 
währten  Abbreviatoren  der  gegenwärtige  Status  des  Collegiums,  das 
fortan  nur  aus  70»)  bestehen  sollte,  endgültig  festgestellt  worden  : 
quos,  heisst  es  nach  der  Aufzählung,  tamquam  fideles  Nobis  et  suffi- 
eientes  et  idoneos  neenon  ad  exercitium  officii  Abbreviatoriae 
aptos  ex  eerta  nostra  scientia  nuper  eligimus  et  in  pictacium 
Abbreviatorum  describi  et  ad  honores,  onera  et  emolumenta  per 
dictas  alias  nostras  literas  (d.  i.  die  Bulle  von  MCCCCLXIIL  XVII 
Kal.  Dec .)  eis  deputata  admitti  fecimus,  in  ipso  Abbreviatoriae 
officio  .  .  .  .  perpetuo  constituimvs ,  confirmamus  et  approbamus. 
Überdies  lässt  sich  von  mehren,  der  hier  genannten  Abbreviatoren, 
z.  B.  dem  Leodrisius  Cribellus,  der  schon  1458  Secretir  bei  Pius  war 
(Marini  Archiatri  pontificii  II 158),  urkundlich  nachweisen,  dass  sie 
schon  viel  früher  die  Abbreviatur  oder  ähnliche  Posten  an  der  Curie 
iane  hatten.  Dies  von  Franeiscus  Aretinus  anzunehmen,  legt  der 
Umstand  nahe,  dass  derselbe  in  der  um  1460  geschriebenen  Wid¬ 
mung  der  Odyssee  dem  Pabste  Pius  eine  gesicherte  und  ehrenvolle 
Lebensstellung  zu  verdanken  bekennt. 

Pius'  Nachfolger  Paul  II  hob  bekanntlich  die  von  seinem  Vor¬ 
gänger  getroffenen  Neuerungen  in  der  Abbreviatur  wieder  auf,  wo¬ 
durch  manche  der  von  Pius  begünstigten  Abbreviatoren  um  Amt  und 
Brot  kamen.  Ob  Franeiscus  Aretinus  dazu  gehörte,  finde  ich  nirgends 
bezeugt,  doch  ergibt  sich  ans  einer  bisher  ftbersehenen  Notiz  soviel 
mit  Sicherheit,  dass  derselbe,  der  1464,  dem  letzten  Jahre  von  Pius' 
Pontificat,  der  pähstlichen  Abbreviatorenkammer  noch  angehorte, 
nach  dem  Ableben  des  Pabstes  Rom  verlassen  und  in  Neapel  ein  Asyl 
gefunden  hatte.  Vespasiano  im  Leben  des  Federico  Duca  di  Urbino 


**)  Die».  Zahl  ist  in  der  Bulle  selbst  angegeben  ( expletum  iam  esse  per- 
eeperimus  septuagenartum  ipsnrum  Abbreviatorum  numemm  a  Nobis  in- 
stitutum).  Hinter  der  Aufzählung  der  Namen,  die  mit  et  abbricht,  hat 
Ciampini  eine  Lücke  angezeigt,  in  der  also  5  Namen  fehlen. 
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(Mai  Spicileg.  Rom.  1  127)  zählt  in  dem,  wie  es  scheint,  auf  speciel- 
ler  Sachkenntniss  beruhenden  Verzeichniss  der  von  dem  Herzog  in 
der  Urbinatischen  Bibliothek  vereinigten  Schriften  u.  a.  auf  tutte 
V  opere  di  messer  Francesco  d'Arezzo  tradutte,  che  istesee  col  re 
Ferrando.  Es  ist  der  Beachtung  werth,  dass  Vespasiano,  der  in  diesem 
die  modernen  humanistischen  Schriftsteller  behandelnden  Abschnitt 
zwischen  opere  composte  und  opere  tradutte  streng  zu  sondern 
pflegt,  von  Franciscus  Aretinus  nur  Werke  letzterer  Art  anzuführen 
hat,  was  allein  Beweises  genug  ist,  dass  ein  anderer  als  der  unsrige 
nicht  gemeint  sei;  und  den,  man  möchte  glauben,  einer  Unterschei¬ 
dung  halber  gemachten  Zusatz  che  istesse  col  re  Ferrando  deuten 
wir  dahin,  dass  Franciscus  Aretinus  nach  dem  Tode  seines  Gönners 
Pius  —  er  starb  14.  August  1464  —  in  Neapel  am  Hofe  König 
Ferdinands,  der  1458  seinem  Vater  Alphons  auf  dem  Throne  von 
Neapel  gefolgt  war,  eine  neue  Stellung  gefunden;  eine  Vermittelung 
hierfür  könnte,  wenn  es  dessen  bedürfte,  der  von  Franciscus  Aretinus 
in  den  erwähnten  Briefen  als  Freund  und  Gönner  bezeichnete  Jurist 
Franciscus  Pelatus  darbieten,  den  der  Titel  eines  Regius  Consiliarius 
in  Neapel  zu  suchen  rieth.  Doch  wie  es  sich  damit  verhalten  möge, 
so  viel  steht  nach  dem  bisherigen  fest,  dass  Franciscus  Aretinus 
während  Pius'  Pontificat  (1458 — 1464)  durch  eine  Reihe  von  Jahren 
in  Rom  seinen  festen  Wohnsitz  hatte,  ein  Amt  an  der  Curie  be¬ 
kleidete,  und  nach  Pius'  Tode  nach  Neapel  zog.  Und  hiermit  haben 
wir  einen  festen  Anhalt  gewonnen  zur  Entscheidung  einer  vielfach 
hin  und  her  geführten  Controverse. 

In  der  bisherigen  Darlegung  trat  uns  Franciscus  Aretinus  als 
ein  aus  Valla’s  Schule  hervorgegangener,  in  Rom  unter  befriedigen¬ 
den,  wenn  auch  nicht  glänzenden  Verhältnissen  lebender  Gelehrter 
entgegen,  dessen  Thätigkeit  neben  dichterischen  Versuchen  aus¬ 
schliesslich  auf  lateinische  Übertragungen  griechischer  Profan-  und 
Kirchenschriftsteller  *»)  beschränkt  war.  Die  Widmungen  und  Briefe 


**)  Über  die  bei  Facius  erwähnte  Übersetzung  von  Origenit  Philocalia ,  die 
demnach  schon  1456  vorhanden  war,  ist  mir  sonst  keine  Notiz  begegnet 
Ausser  des  Chrysostomus  Homilien  zum  Evangelium  des  Iohannes  werden 
von  Franciscus  Aretinus  noch  andere  Übertragungen  aus  Chrysostomus 
erwähnt:  1)  29  Homilien  zum  ersten  Korintherbrief,  bei  Fabrieius  Bibi. 
Graec.  VIII  556  u.  Mazzucheili  Scrittori  d’  [taiia  vol  1  p.  1  p.  68;  2)  eine 
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desselben,  die  selbst  in  manchen  stilistischen  Wendungen  einander 
ähnlich  sehen,  tragen  alle  in  gleicher  Art  einen  bei  Humanisten  jener 
Zeit  nicht  eben  gewöhnlichen  Charakter  anspruchloser  Bescheiden¬ 
heit.  Diese  Vorstellung  aber  wird  wesentlich  geändert,  wenn  wir  ge- 
nöthigt  sind,  diesen  Franciscus  Aretinus  zu  identificiren  mit  dem 
berühmten  Juristen  Franciscus  Aretinus  aus  der  Familie  der  Accolti. 


Übersetzung  der  Schrift  de  educatione  filiorum ,  die  bei  Fabricius  und  Mazzu- 
chelli  nicht,  dagegen  bei  Gab.  Mar.  Scarmalius,  dem  Herausgeber  von 
Aliotti  Epistolae  et  opuscula,  Tom.  1  p.190  zugleich  mit  den  Homilien  zum 
Korintherbrief  erwähnt  wird.  Die  beiden  letzteren  Übersetzungen  nebst 
noch  einigen  vermuthungsweise  dem  Franciscus  Aretinus  zugeschriebenen 
Cbrysostomusöbersetzungen  finden  sich  in  dem  von  ßandini  Catal.  bibl. 
Leopold .  11  726  beschriebenen  Codex  XLI:  S.  loannis  Chrysostomi  in 
Epistolam  primam  D.  Poulli  Apostoli  ad  Corinthios  Homüiae  XXIX 
Francisco  D.  Mariotti  Arretino  interprete .  Zum  Schluss  subicitur  in  rubrico9 
Traducta  de  graeco  in  latinum  per  eximium  virum  Franciscum  Mariotti 
Arretinum  in  anno  MCCCCL  VIL  Deo  gratias.  Nach  einer  Reihe  von  Chry- 
sostomusöbcrsetzungen  des  Ambrosius  Traversari  folgt  in  derselben  Hand¬ 
schrift  n.  XII:  Eiusdem  ( Chrysostomi )  de  filiorum  educatione  oratio,  inter¬ 
prete  Francisco  Arretino  cum  praefatione ,  quae  ita  inscribitur :  'Ad  Re- 
verendissimum  Pattem  Dominum  Archidiaconum  Valentinum  et  sanctissimi 
Domini  nostri  Datarium  in  Chrysostomi  de  filiorum  educatione  orationem 
Praefatio  Francisci  Mariotti  de  Arretio ,  qui  infrascripta  traduxit  ex 
Graeco  in  latinum:  Incredibilis  tua  erga  me  humanitas,  Reverendtssime 

pater,  adeo  me  sibi  obnoxium ,  adeo  devotum  reddidit - quam  si  tibi 

viro  studiosissimo  atque  optimo  probari  sensero,  alias  audenti  (sic)  adgre- 
diar.  Oratio  inc Hortor  vos  et  oro ,  dilectissimi ,  ut  plurimum  in  commu - 

nibus  filiis  diligentiae  adhibeamus - sed  propter  ipsum  deum  omnia  per - 

peti  oportet,  quoniam  eum  decet  gloria  et  magnificentia  nunc  et  in  saec . 
saec .  amen.  Die  noch  unter  n.  XID.  XIV.  XV.  XVI.  XVII  folgenden  Cbryso¬ 
stomusöbersetzungen,  deren  Verfasser  nicht  genannt  ist,  werden,  wie 
Bandini  anmerkt,  in  dem  der  Handschrift  Vorgesetzten  indiculus  gleichfalls 
dem  Dom.  Franciscus  Domini  Mariotti  de  Arretio  zugeschrieben,  von  denen 
n.  XIV  Oratio  de  peccato  et  confessione:  Ad  reverendissimum  Patrem 
D.  Cosmam  Archidiaconum  Terraconensem  sanctissimi  D.  N.  Datarium 
inscribirt  ist,  doch  fehlt  die  Widmung  selbst.  Ich  habe  von  diesen  Über¬ 
setzungen  oben  keinen  Gebrauch  gemacht,  da  mir  mehr  als  diese  hand¬ 
schriftliche  Notiz  nicht  bekannt  ist.  Die  erste  mit  dem  Datum  1457  würde 
sich  in  unsere  Liste  leicht  einreihen,  und  aus  der  Widmung  von  n.  XII 
sich  vielleicht  weiteres  gewinnen  lassen,  doch  besorge  ich  nicht,  dass 
unsere  Ergebnisse  dadurch  wesentlich  modificirt  werden.  Über  die  Be¬ 
zeichnung  Mariotti  filius  siehe  oben. 
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Tiraboschi  Sfona  delln  lett.  ital.  VI  p.  542  fg.  nennt  frühere  Gelehrte, 
welche  diese  Identität,  an  welcher  er  selbst  festhält  **),  mit  Gründen  zu 
erhärten  suchten  gegen  andere,  welche  eine  Sonderung  der  Personen 
für  wahrscheinlich  hielten.  Die  Argumente,  mit  welchen  man  für  und 
wider  gestritten,  sind  zum  Theil  gar  seltsam;  betonen  die  Chorizonten 
den  sehr  verschiedenen  Stil  in  den  juristischen  Werken  des  Accoltus, 
so  verweisen  die  Unitarier  auf  die  humanistische  Bildung  desselben, 
die  ihn  auch  zum  Übersetzer  griechischer  Autoren  befähigt  habe. 
Was  die  juristischen  Schriften  des  Franciscus  Accoltus  anlangt, 
so  ist,  wofern  man  von  Rechtsgutachten  wie  die  Consilia  seu 
Responsa  oder  von  juristischen  Commentaren  wie  die  in  primam  et 
secundam  Infortiati  partem  nicht  humanistische  Schönrednerei  er¬ 
wartet,  gegen  die  Latinität  dieses  allerdings  fachmännischen  und 
technologischen  Stiles  wenig  einzuwenden.  Des  Juristen  humanistische 
Bildung  aber  lässt  sich  unschwer  und  besser  als  bisher  geschehen 
ist  erweisen.  Zu  geschweigen  von  allgemeinen  Lobeserhebungen, 
denen  man  allenthalben  begegnet  finden  wir  den  Franciscus 
Accoltus  mit  mehreren  der  berühmtesten  Humanisten  in  Verbindung 
und  an  ihren  Bestrebungen  unmittelbaren  Antheil  nehmen.  Beweis 
dessen  unter  anderem  ein  um  1447  geschriebener  Brief  Poggios  an 
ihn  (imigni  viro  Franc.  Aret.  Iureconsulto ),  worin  ihm  dieser 
Dank  sagt  für  die  freundliche  Aufnahme  seiner  Xenophonübersetzung 
und  eine  andere  demnächst  zu  senden  verspricht,  sowie  ihm  An¬ 
weisung  gibt,  den  von  Poggio  zuerst  wieder  ans  Licht  gezogenen 
Ammianus  Marcellinus  aus  Cosinus’  Bibliothek  zu  erlangen  (Mai 
Spicileg.  Rom.  X  p.  310  fg.),  und  derselbe  Poggio  hatte  ihm  seinen 
Dialog  contra  hypocrmm  zugeeignet,  sowie  er  Franciscus*  Bruder 
ßenedictus  Accoltus  in  einem  andern  (Disceptationes  convivales ) 


54)  Ebenso  Bandini,  der  in  den  Catalogen  der  Laurentiana  und  Leopoldina 
die  übrigen  Übersetzungen  dem  Accoltus  zutbeilt  und  nur  die  des  Chry- 
sostomus  einem  andern  Franciscus  Aretinus  zuerkennt.  Vgl.  CataL  cod . 
Laur.  lat.  II  p.  415. 

**)  Z.  B.  bei  Paulus  Cortesius  De  hominibus  doctit  dialogut  (Florentiae  i734) 
p.  53:  Sed  de  Francisco  Arretino  aliquid  dicamus:  qui  fuit  untu  doctissi- 
morum  IurisconsuStissimus  omnium.  Nihil  est  enim  litteri s  mandatum,  nihil 
in  artibus  disciplinitque  Omnibus  traditum,  quod  ab  hoc  homine  non  sit 
aut  cognitum  aut  inveetigalum.  Memoria  autem  tanta  erat  et  verborum  et 
rerum,  ut  omnia  quae  unquam  legerat  meminisset. 
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zum  Mitunterredner  gemacht  hatte.  Phiielphus,  der  den  Franciscus 
Accoltus  seinen  Schüler  nennt,  unterhielt  in  den  Jahren  1467 — 1470, 
in  denen  derselbe  als  Lehrer  der  Jurisprudenz  in  Siena  in  hohem 
Ansehen  stand,  einen  fast  ununterbrochenen  Briefwechsel  mit  ihm  *•), 
aus  dem  man  durchweg  die  humanistischen  Neigungen  und  Interessen 
des  Accoltus  erkennt.  Dazu  nehme  man  noch  Accoltus'  eigene  Briefe, 
z.  B.  die  1472  u.  73  von  Siena  an  Hieronymus  Aliottus  geschriebenen 
(//.  Aliotti  Ep.  et  oputc.  T.  II  p.  394  n.  XXXIII  u.  XXXIV),  und  die 
Rede,  mit  welcher  er  1464  als  Gesandter  des  Herzogs  Sforza  von 
Mailand  den  Pabst  Paul  II  bei  seiner  Thronbesteigung  beglück¬ 
wünschte  (Baluzii  Miscellanea  ed.  Mami  Tom.  III  p.  166  f.),  ein 
oratorisches  Erzeugniss  ganz  im  humanistischen  Geschmacke,  mit 
Citaten  aus  Griechen  und  Römern  reich  gespickt.  tk. 

Doch  mit  alledem  ist  nichts  erwiesen  als  die  Möglichkeit,  dass 
auch  dieser  Rechtsgelehrte,  wie  andere  gethan,  sich  einmal  in  einer 
Übersetzung  aus  dem  Griechischen,  dessen  er  mächtig  war,  versucht 
habe.  Was  gegen  die  Identität  desselben  mit  dem  Verfasser  der  auf¬ 
geführten  Übersetzungen  ein  Bedenken  anregen  muss,  ist  der  gegen 
die  in  dieser  Zeit  nichts  bedeutende  Übereinstimmung  der  Namen 
schwerer  ins  Gewicht  fallende  Umstand,  dass,  wo  von  dem  Juristen 
Franciscus  Aretinus  die  Rede  ist,  nicht  leicht  eine  ausdrückliche  Be¬ 
zeichnung  seines  Berufes  vermisst  wird,  bei  dem  Übersetzer  dagegen 


*•)  Francisei  Philelphi  epistolae  fol.  194  v.  195  r.  196  r.  197  r.  198  r.  204  r. 
205  r.  220  r.  22t  v.  Sie  tragen  meistens  die  Aufschrift  F.  A.  equiti  aurato 
ac  iureconsulto.  Vgl.  auch  den  von  Rosmini  Vita  di  Filelfo  II  S.  368  mit- 
getheillen  Brief  vom  Sept.  1473  (Fr.  Ar.  equiti  aurato  atque  iuris  com - 
sulto  et  philosopho) ,  sowie  was  Phiielphus  in  der  Invective  gegen  Leodriaius 
Cribellus  (vom  1.  Aug.  1465)  über  Fr.  Aretinus  schreibt  (fol.  179  v.): 
at  laudas  Franciscum  Arretinum ,  et  iure  quidem,  sed  ut  arbitror,  dor- 
mitans.  Egisti  enim  praeter  ingenium  et  consuetudinem  tuam.  At  meretur 
Franciscus  Arretinus,  cum  sit  tum  iureconsutlorum  omnium  praestan- 
tissimus  tum  nullius  praedarae  disciplinae  ignarus:  tarnen  laudari  a  te 
ftagitiorum  omnium  scelerumque  sentina  dedecorosum  est.  Iubes  ab  illo 
ut  discam.  Rede  mones;  nam  non  ab  isto  solum,  sed  etiam  abs  te  ipso,  si 
quid  boni  afferre  posses,  non  invitus  discerem.  Sed  cur  quem  tantopere 
laudas,  non  item  imitaris?  Ille  praedicat  apud  omnes  discipulum  se  meum 
extitisse,  mihique  tribuit  tantas  laude«,  quantis  veilem  me  non  carere.  At 
est  te,  inquis,  omni  doctrina  praestantior.  Non  eo  infit ias.  Neque  fero 
graviter  me  a  multis  etiam  discipulis  meis  super ari  etc. 
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nicht  nur  nichts  auf  juristische  Beschäftigung  hinweist,  sondern 
der  zweite  der  angeführten  Briefe  desselben  an  den  Iurisconsulfua 
Franciscus  Pelatus  eher  das  Gegentbeil  vermuthen  lasst,  und 
Facius,  der  zwar  den  Accoltus  unteb  den  Iurisconsulti  nicht  beson¬ 
ders  auffilhrt,  in  dem  Artikel  Gber  Franciscus  Aretinus  von  juristischer 
Thätigkeit  schweigt  und  nür  die  wenigen  Übersetzungen  namhaft 
macht.  Entscheidend  aber  für  die  Trennung  beider  Personen  ist 
allein  die  aus  den  Widmungen  der  Übersetzungen  gezogene  That- 
sache,  dass  der  Verfasser  derselben  während  Pius'  Regierung  in 
Rom  ansässig  war  und  ein  curiales  Amt  bekleidete.  Denn  damit  ist 
schlechterdings  unvereinbar,  was  über  Franciscus  Accoltus'  Lebens¬ 
stellung  und  Aufenthalt  aus  verlässlichen  Quellen  geschöpft  wird. 
Von  145A  an,  um  nicht  weiter  zurückzugreifen,  lässt  sich  in  fast 
lückenloser  Reihe  bis  über  die  siebziger  Jahre  hinaus  durch  un¬ 
zweifelhafte  Zeugnisse  und  Urkunden  erweisen,  welche  Stellungen 
Accolti  eingenommen  und  an  welchen  Universitäten  insbesondere  er 
als  Lehrer  der  Jurisprudenz  thätig  gewesen.  Wir  wissen  durch  die 
von  Tiraboschi  a.  a.  0.  536  fg.  angeführten  Actenstücke,  dass  Accolti 
schon  etliche  Jahre  vor  1450  den  Lehrstuhl  des  Civilrechtes  in 
Ferrara  einnahm,  den  er  um  1455  mit  dem  in  Siena  vertauschte, 
aber  durch  ein  Decret  des  Herzogs  Borso  von  Este  vom  19.  August 
1456  zurückberufen,  seit  dem  October  1457  abermals  in  Ferrara 
lehrte,  wo  er  durch  des  Herzogs  Decret  vom  5.  Juni  1459  für  zwei 
folgende  Jahre  in  seinem  Amte  bestätigt  worden :  und  einer  (von 
Tiraboschi  nicht  benutzten)  Stelle  aus  Ludovicus  Carbo's  Leichenrede 
auf  Guarinus  (Rosmini  Vita  di  Guarino  II  p.  199)  entnehmen  wir, 
dass  derselbe  (Carbo  nennt  ihn  Franciscus  Aretinus  fons  litterarum) 
Endel460bei  der  Leichenfeier  für  Guarinus  in  Ferrara  noch  anwesend 
war.  Seit  er  Ferrara  abermals  verlassen,  war  Accolti  nach  dem  von 
Mansi  (zu  Fabricius  Bibi.  med.  et  inf.  latin.  II  193.  VI  344)  her¬ 
vorgezogenen  Zeugniss  des  Canonisten  Felinus  Sandeus,  eines  wenig 
jüngern  Zeitgenossen,  der  selbst  eine  Zeit  lang  in  Ferrara  gelehrt  hat, 
durch  fünf  Jahre  (von  1461 — 1466)  sub  imperio  ducis  Mediolani 
secretorum  ipsius  fidelissimum  scrinium,  welche  Stellung  er  nach 
dem  Tode  des  Herzogs  Sforza  aufgab,  um  einem  Rufe  nach  Siena 
zu  folgen,  wohin  er  am  3.  October  1466  übersiedelte.  Von  Mai¬ 
land  aus  war  es,  dass  er  gegen  Ende  1464  als  Gesandter  seines 
Herzogs  zur  Beglückwünschung  Pabst  Paul  II  nach  Rom  ging.  Mehr 
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bedarf  es  nicht,  um  die  Scheidung  der  Personen  mit  endgültiger 
Gewissheit  festzustellen,  und  nur  -zu  verwundern  ist  es,  dass  Tira- 
boschi,  dem  das  Zeugniss  Uber  Accolti's  Mailänder  Aufenthalt  nicht 
unbekannt  war,  dennoch  von  dem  Gedanken  an  die  Identität  der  Per¬ 
sonen  sich  nicht  hat  losmachen  können »?). 


57)  Das  Zeugniss  aus  der  Widmung  der  Chrysostomusübersetzung,  welches 
des  Verfassers  Aufenthalt  in  Rom  verbürgt,  ist  Tiraboschi  nicht  entgangen, 
und  er  sucht  sich  mit  einer  Auskunft  zu  helfen,  dass  Accolti  als  er  Ferrara 
1461  verlassen,  bevor  er  nach  Mailand  gegangen,  einige  Zeit  in  Rom 
sich  aufgehalten  habe.  Ich  will  nicht  betonen,  wie  schlecht  alles  in 
jener  Widmung  über  des  Verfassers  VerhSItniss  zu  Cosinus  Gesagte  auf 
den  Juristen  Accolti  passt,  Tiraboschi's  ersonnene  Auskunft  zerfällt  in 
nichts  durch  Franciscus  Aretinus*  nachgewiesene  Stellung  in  der  päbst- 
lichen  Abbreviatur  vor  1464  und  noch  in  diesem  Jahre  und  seine  spfttere 
Übersiedelung  nach  Neapel.  Ebenso  wenig  würde  es  fruchten,  die 
Chryso9tomusübersetzung  von  den  übrigen  zu  trennen  und  einem  von  dem 
Juristen  verschiedenen  Franciscus  Aretinus  zuzuweisen  (wie  Bandini 
wollte),  um  für  den  Juristen  wenigstens  die  übrigen  Übersetzungen  zu 
sichern,  wie  denn  in  der  Zutheilung  der  Übersetzungen  an  den  einen  und 
den  andern  Aretinus  verschiedene  verschieden  geurtheilt  haben.  Allein  die 
oben  aufgeführten  Übersetzungen  werden  durch  die  in  den  Widmungen 
und  Briefen  enthaltenen  gegenseitigen  Beziehungen  unzweifelhaft  als  die 
Erzeugnisse  eines  und  desselben  Verfassers  erwiesen.  Mazzuchelli  Scrittori 
d*  Ualia  Tom.  I  P.  1  p.  68  ff.  hat,  von  der  Identität  des  Übersetzers  und 
des  Juristen  ausgehend,  beider  Schriften,  die  juristischen  wie  die  Über¬ 
setzungen,  in  einer  Reihe  unter  Accolti’s  Namen  aufgefuhrt.  Wie  es  sich 
mit  den  dort  unter  n.  10  genannten  poesie  volgari  (vgl.  Lami  Catal.  Riccard. 
p.  198)  und  den  unter  n.  12  erwähnten  Epistoiac  Fr.  Aretini(yg\.  Montfaucon 
Bibi.  bibl.  msst.  Vol.  f  p.  814)  verhält,  ist  ohne  specielle  Untersuchung 
der  Handschriften  nicht  zu  entscheiden.  Von  der  unter  n.  13  angeführten 
Schrift  De  vita  et  moribus  sancti  et  sapientis  viri  Antonini pontificis  Floren - 
tini  aber,  deren  Verfasser  Philelphus  in  einem  Briefe  an  Baldus  Martineilus 
v.  2.  Mai  1461  Franciscus  Aretinus  nennt  ( Philelphi  Epütolae  fol.  115  v.), 
darf  als  gewiss  angenommen  werden,  dass  sie  weder  den  Juristen  noch 
den  Übersetzer  Aretinus  zum  Verfasser  hat,  sondern  den  Franciscus 
Castitionensis  (vgl.  Bandini  Catal.  codd .  Laur.  lat.  III  p.  413),  über  welchen 
Zeno  Düs.  Voss.  1  362  ff.  Nachrichten  gibt,  der  wiederum  zwei  Francisci 
Castilionenses ,  den  einen  da  Castiglione  di  Cer  ein  a  nel  Fiorentino ,  den 
Verfasser  jener  Vita,  und  einen  anderen  gleichzeitigen  da  Castiglione 
Aretino  unterscheidet.  Vgl.  Scarmalius  zu  Hieron .  Aliotti  Ep.  et  Op.  Tom.  I 
p.  219.  Vespasiano  im  Spicil.  Rom.  1  244.  Wie  es  nun  kommt,  dass 
Philelphus  jenen  ihm  augenscheinlich  persönlich  bekannten  Verfasser 
Franciscus  Aretinus  nennt,  weias  ich  nicht;  doch  wird  man  auch  hieran 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  CI.  LXI.  Bd.,  III.  Hft.  28 


Digitizer!  b 


Gougle 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  MICHIGAN 


418 


V  a  h  1  e  n 


□  igitized  by 


Uns  hindert  auch  nichts  von  der  aus  Handschriften  **)  gezogenen 
Notiz  Gebrauch  zu  machen,  dass  der  Übersetzer  Franciscus  Aretinus 
Mariotti  filius  gewesen  sei,  wiewohl  ich  anderseits  die  positive  Zu¬ 
verlässigkeit  der  Angabe  nicht  zu  verbürgen  wage ,  ebenso  wenig 
wie  ich  angeben  kann,  worauf  die  von  mehreren  wiederholte  Augabe 
beruht,  dass  des  Übersetzers  Franciscus  Aretinus  Familienname 
Grifolini  gewesen  sei.  Wenn  aber  von  unserem  Übersetzer  gelten 
soll,  was  Atilio  Alessi 1#)  in  den  vor  1550  geschriebenen  Istorie  delC 
antichitä  d'Aretzo  (bei  Lami  Catal.  cod.  »isst.  bibl.  Riccard ■  p.  17) 
erzählt:  finalmente  Francesco  Grifolini ,  in  Greco  e  in  Latin o 
dotissimo ,  infelicissimo  giovane,  il  quäle  nella  cittä  di  Napoli 
cascando  da  cavallo  mori  di  subito,  essendo  giä  stato  esaminato  e 
in  dispute  publiche  provato,  allora  quando  tradusse  1'  Epistole  di 
Biogene  in  Latino  a  Papa  Pio  II  Ponte  fee  Massimo,  so  ist  nicht 
zu  übersehen,  dass  Paulus  Cortesius  in  dem  vor  Ende  des  XV.  Jahr- 


wahrnehmen,  wie  wenig  die  blosse  Übereinstimmung  der  Namen  in  dieser 
Zeit  für  die  Identität  der  Personen  zu  bedeuten  hat  Noch  wird  bei 
Mazzuchelli  in  demselben  Register  n.  4  erwähnt:  Auctoris  incerti  libellus 
de  Thermit  Puteolorum  et  vicinis  in  ltalia  a  Francisco  de  Accoltis  Aretino 
repertus  public atus  et  Pio  pontifici  Maximo  dedicatus.  Neapoli  1475. 
Dieser  Druck,  sowie  die  anderen  von  Mazzuchelli  angeführten  Drucke  sind 
mir  unzugänglich.  Die  in  Graevius’  Thes.  Antiq .  Italiae  Tom.  IX  P.  IV  auf* 
genommene  Widmung  ( Ad  Pium  Pontificem  Max .  Franciscus  Aretinus) 
aber,  die  in  Form  und  Gedanken  viel  seltsames  enthält,  gestattet  keinen 
Schluss  über  den  Verfasser,  so  dass  ich  diese  Frage,  die  ich  hier  nur 
anzudeuten  mich  begnügen  muss,  anderen  zu  verfolgen  überlasse. 

58)  Scarraali  Hier.  Aliotti  Ep.  et  Op.  I  190  bemerkt,  dass  in  Vaticanischen 
Handschriften  der  Chrysostomusübersetzung  sich  die  Bezeichnung  Fran~ 
cisci  Arretini  Mariotti  filii  finde.  Von  Bandini  werden  ausser  der  oben  Anm.  53 
erwähnten  Handschrift  zwei  andere  in  dem  CataL  bibl .  Leopold.  I  p.  19 
und  II  p.725  angeführt  welche  den  Chrysostomus  zum  lohannesevangelium 
conversus  a  Domino  Francisco  Domini  Mariotti  Arretino  enthalten,  und 
in  dem  Catal .  codd.  Laur.  lat.  IV  col.  442  eine  Handschrift  derselben 
Übersetzung,  auf  deren  erstem  Blatt  der  Vermerk  steht:  iste  Uber  est 
Conventus  S.  Crucis  de  Flor.  Ord.  Minor,  continens  Commentarium  Ioannis 
Chrysostomi  super  Evangelium  Johannis  Evangelistae  ex  Graeco  in  Latinum 
traductum  a  Domino  Francisco  Domini  Mariotti  Aretino.  Vgl.  Tiraboschi 
a.  a.  0.  543. 

5i)  Über  diesen  Marcus  AttHius  Alexius  aus  Arezzo,  der  1470  geboren  und 
über  1543  hinaus  gelebt  hat,  vgl.  Baluzii  Miscell.  cd.  Mansi  Tom.  IV  p.  493  ff. 
und  510.  Mehus  Ambros.  Trav .  Epist.  CCCXCIII. 
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liunderts  verfassten  Dialog  de  hominibus  doctia  jenen  tödtlichen  Un¬ 
fall  von  Franciscns  Lippus  Aretinus  berichtet,  dem  sein  Rival  Andreas 
Contrarius  einen  solchen  Untergang  gewfinscht  und  vorhergesagt 
habe.  Und  so  mag  denn,  nachdem  wir  uns  der  Person  des  Übersetzers 
Franciscus  Aretinus  hinlänglich  versichert  und  seine  Übersetzer¬ 
arbeiten  von  ihm  nicht  zugehörigen  Schriften  verlässlich  abgesondert 
haben,  die  Frage  über  die  Familie  und  die  ferneren  Schicksale  des¬ 
selben  auf  sich  beruhen. 

*  ♦ 

* 

So  weit  hatte  ich  meine  Untersuchung  geführt,  als  mich  der 
Wunsch,  die  offen  gelassene  Frage  über  den  vollständigen  Namen 
des  Franciscus  Aretinus  womöglich  ins  reine  zu  bringen,  zu  An¬ 
fragen  in  Rom  und  Florenz  veranlasste,  deren  sehr  bereitwillige  und 
dankenswerthe  Beantwortung  von  Dr.  Hinck  und  Dr.  Rud.  Schöll  für 
den  fraglichen  Punkt  zwar  wenig,  dagegen  nach  einer  andern  Seite 
eine  äusserst  erwünschte  Ergänzung  und  Bestätigung  des  bisherigen 
ergeben  hat. 

In  dem  Cod.  Magliabeccliianm  XXV  626  (früher  Strozzianus 
n.  293 )  fand  sich  von  Franciscus  Aretinus  eine  bisher  nicht  bekannte 
Übersetzung  der  Heroica  des  Philostratus,  die  der  Zeit  nach  an  die 
früher  aufgereihten  sich  anschliesst,  und  deren  Widmung,  die  ich 
nach  Schöll's  sorgfältiger  Abschrift  folgen  lasse,  weiteren  Aufschluss 
gewährt.  Fol.  28  r: 

Francisci  Aretini  praefatio  in  Philoetrati  Heroica  ad  Iltustrem 
Principem  Alfomum  Calabriae  ducetn. 

Cum  a  Sereni8simo  Siciliae  Rege  Ferdinando  genitore  tuo, 
Illu8tris8ime  Calabriae  dux  et  saeculi  nostri  et  aetatis  tune  gloria, 
iunior  Alphonse,  ex  urbe  Roma  in  praeceptorem  tuum  advocarer, 
audito  rmmortalium  laudum  tuarum  praeconio,  non  modo  con- 
dicionem  non  recusavi,  sed  relicta  tantae  urbis  maiestate,  dul- 
cisaimia  conauetudinibua,  parente,  sorore,  ceteris,  quae  me  fädle 
poterant  retinere,  vix  eum  me  diem  videre  mihi  visu s  sum,  quo  te 
intuerer,  apud  te  essem,  te  fruerer.  ünus  mihi  omnium  instar 
fuisti.  Veni  igitur  et  quidem  praecupidus:  vidt  renunciatas  mihi 
laudes  tuas  et  opinionem  meam  praesentia  tua :  lange  plura  in  te 
inveni  quam  audierim,  quam  speraverim,  ut  nisi  ipse  tibi,  quod 
absit,  omnino  defueris,  non  modo  memoriae  nostrae,  sed  auperiores 

28  * 
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iamdiu  principes  omni  virtutum  genere  te  facile  superaturum 
non  dubitem.  lta  omnia  de  te  pollicentur  primum  maiores  tui  et 
in  primia,  cuiua  nomen  refera,  avus  tum,  omnium,  quoa  multae 
iam  aetates  videre,  principum  aine  controveraia  clariaaimua,  inde 
egregia  indolea  iata  et  digna  principe  apeciea ,  quaa  fruatrari 
esset  turpissimum ;  tum  humanitas  et  clementia  incredibilis,  quae 
primo  statim  aspectu  ad  se  amandum,  colendum,  observandum 
omnium  animos  invitat,  allicit,  trahit ;  postea  mirum  ingenium 
( ingenii ?)  in  cognoscendo,  respondendo,  diiudicando  acumen; 
postremo  alii  mores,  de  quibus  etsi  difficile  sit  tarn  cito  iudicare , 
et  plerumque  in  iia  decipiamur,  adeo  tarnen  in  te  elucent,  ut  non 
modo,  quibus  nunc  praeditu»  es,  sed  qui  una  cum  aetate  ac  maiori 
rerum  experientia  accedent,  iam  ipsa  luce  clarim  cernantur. 
Quamobrem  ingentes  Serenissimo  parenti  tuo  gratias  habeo,  qui 
me  dignum,  qui  te  instituerem,  duxerit :  quid  enim  iucundius,  quid 
optabilius,  quam  optimi  et  clementissimi  principis,  non  dico  prae- 
ceptorem,  sed  familiärem  appellari.  0  utinam  eae  in  me  virtutes, 
id  ingenium  esset,  ut  habitae  de  me  opinioni  satis  facerem.  Sed 
annitar  pro  viribus,  ut  aaltem,  in  quo  doctrina  defecerit,  et  fides 
suppleat  et  voluntas.  Et  licet  praeceptoris  mnnus  tantum  mihi 
demandatum  sit,  meus  tarnen  in  te  animus,  mea  observantia  haud 
satis  sibi  facere  videtur,  nisi  otium,  negotium,  tempus,  Studium, 
omnes  denique  lucubrationes  meas  in  benignitatis  ac  clementiae 
tuae  laudes,  si  is  sum,  qui  laudare  possim,  conferam.  Nam  qui  id 
duntaxat,  quod  iure  debet,  munus  obit,  etsi  suum  implere  officium 
nec  reprehendi  posse  videatur,  non  tarnen  eum  prae  se  fert  et 
animum  et  affectum,  quem  verus  amator  alque  obseroator  solet. 
Verus  enim  amor  non  metitur  officia,  facit  quod  potest  et  aupra 
virea  etiam  contendit  et  nititur.  Quare  quicquid  mihi  officii  fotii?) 
tribui8,  id  omne  in  excellentiam  tuam  conferre  statui.  Cum  igitur 
anno  auperiore  Heroica  Philostrati  in  Latinum  Romae  prima  et 
rudi  scriptione  convertissem,  nunc  supremam  manum  imponere  et 
immortali  nomini  tuo  inscribendum  duxi.  Et  sane  videbis  satis 
dignum, plenum  antiquitatis,  plenum  rerum  reconditarum  dialogum, 
cognosces  qui  qualesque  Graecorum  proceres  Troiam  obsederint, 
qui  contra  Troiani  decennale  bellum  produxerint.  Cumqtie  iocun - 
dum  sit  inprimia  et  gratum  veram  rerum  gestarum  cognitionem 
habere,  quid  Homer us  suis  in  poematis  vere  dixerit,  quidve 
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finxerit,  intelligea.  Hoc,  princepa  illuatriaaime,  opuaculum,  ai  tibi, 
ut  pro  benignitote  tua  arbitror,  gratum  aenaero,  in  quo  non  rem 
aed  dontia  animtim  conaiderea  velim,  alia  deincepa  tuo  nomine  et 
fortaaae  digniora  aggrediar. 

Fol.  30  lesua  yo'  Philoatrati  Heroica. 

Peraonae.  Vinitor.  Phoenix. 

Ft.  lonne  es  hoapea?  an  unde? - 

Fol.  69  atque  utinam  Neptune  nondum  navigem  prim  quam 
aermonem  hunc  audiero. 

Firns.  Landes  Deo  Semper. 

Diese  Widmung  erinnert,  wie  in  manchem  einzelnen,  so  in  der 
Schlusswendung  an  früher  mitgetheilte  Vorreden.  Auch  der  Mutter 
und  Schwester  begegnen  wir  wieder,  deren  in  der  Widmung  der 
Odyssee  an  Pius  gedacht  war.  Ferner  bietet  das  bei  der  Übersetzung 
des  Philostratus  eingeschlagene  Verfahren  eine  willkommene  Analogie 
zu  der  Chrysostomusübersetzung  dar:  wie  Aretinus  letztere  in  dem 
ersten,  rohen  Entwurf  aus  Händen  gegeben  und  erst  später  in  ver¬ 
besserter  Gestalt  mit  der  Widmung  an  Cosmus  gesendet,  so  hat  er  jetzt, 
um  seinem  Zögling  Alphons  mit  einer  W'idmung  aufzuwarten,  an 
die  schon  vor  einem  Jahre  in  Rom  gemachte  Übersetzung  die  letzte 
Feile  angelegt.  Und  endlich  gewinnen  wir  für  die  oben  angeführte 
allgemeine  Bemerkung  Vespasiano's  che  istette  col  re  Ferrando  die 
nähere  Bezeichnung  der  Stellung,  welche  Franciscus  Aretinus  am 
Hofe  Ferdinands  von  Neapel  einnahm.  Es  ist  augenscheinlich  die 
erste  Widmung,  welche  er  dem  Herzog  von  Calabrien,  Ferdinands 
Sohn,  darbringt,  und  er  ist  noch  nicht  lange  mit  dem  Unterrichte 
dieses  Fürsten  betraut.  Da  wir  Aretinus  bis  gegen  Ende  des  Jahres 
1464  in  Rom  fanden,  wo  er  den  ersten  Entwurf  der  Übersetzung 
noch  gemacht  hat,  so  nehmen  wir  an,  dass  die  Widmung,  die  ein 
Jahr  später  fallt,  1466  aufgesetzt  worden«*).  Man  sieht,  wie  die  bis- 


•®)  Erwähnen  will  ieh  hier  noch  eine  Stelle  aua  Iovianus  Pontanua  de  ser- 
mone  lib.  VI.  Tom.  U  t.  248  r.  Franciscus  Aretinus  genere  nobilis  doetrina 
eximius  aetate  provectior,  cui  Romana  non  parum  debet  lingua,  inter  ipso s 
quos  habebat  doetrinae  sectatorcs  ita  se  gerere  est  solitus,  ut  post  traditam 
institutionem  minores  semper  inter  illos  partes  quam  quae  suae  essent  susci- 
peret.  Man  hat  das  Zeugniss  ohne  weiteres  von  Fr.  Accolti  verstanden,  aber 
der  Jurist  ist  wenigstens  nicht  ausdrücklich  bezeichnet,  und  was  hier  von 
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her  zusammengestellten  Nachrichten  Ober  den  Übersetzer  sich  auf 
das  beste  Zusammenschlüssen  und  die  behauptete  Identität  desselben 
mit  dem  Juristen  Franciscus  Accolti  Aretinus  immer  entschiedener 
abweisen.  Was  aber  die  Bezeichnung  des  ersteren  als  Mariotti  filius 
und  den  Familiennamen  Grifolini  anlangt,  so  hat  sich  hierfür  aus 
römischen  Handschriften  nichts,  aus  florentinischen  nichts  wesent¬ 
liches  zur  Ergänzung  des  oben  aus  Bandini  mitgetheilten  ergeben. 
Erwähnt  sei  nur  —  denn  eine  Verzeichnung  der  Oberhaupt  von  diesen 
Übersetzungen  vorkommenden  Handschriften  liegt  ausser  meinem 
Zwecke  —  dass  in  dem  oben  Anm.  58  angeführten  von  Bandini 
Bibi.  Leopold.  II  725  beschriebenen  Codex  auf  der  Rückseite  des 
ersten  Blattes  von  gleichzeitiger  Hand,  ausser  der  Notiz,  dass  die 
Handschrift  ein  Geschenk  von  Cosmus  Medices  ist,  der  Inhalt  so 
angegeben  wird:  Iohannis  Chrysostomi  sanctissimi  et  beatissimi 
viri  infrascripta  opera  in  hoc  volumine  continentur.  Super  evan- 
gelio  beati  iohannis  evangeliste  ex  greco  in  latinü  traducto  per 
Franciscum  dni  mariocti  de  aretto  om.  LXXX.  —  In  einem  Cod. 
Magliabecchianus  VI  7,  chart.  saec.  XV,  welcher  die  Übersetzung 
des  Chrysostomus  zum  Iohannesevangelium  enthält,  ist  auf  dem  Per¬ 
gamentblatt  zu  Anfang  von  gleichzeitiger  Hand  folgende  Notiz  ge¬ 
geben  :  lste  liber  est  concentus  sei  Marci  de  florentia  ordinis  pre- 
dicatorum:  quem  donavit  dco  conventui  Vir  clar.  Cosmas  Ihis  de 
medicis  civis  nobt florentinus,  und  ferner:  Sei  Iohannis  chrysostomi 
sr  evangeliu  sei  Iohis  euanglste  homelie  LXXX  VIII  traducte  p 
franciscum  aretinu  circa  annum  dni  1489  et  est  hec  originalis 
traductio  quam  Cosmo  emendatam  misit  dcus  franciscus:  cum 


der  Bescheidenheit  des  Franciscus  gesagt  wird,  passt  zu  der  Vorstellung,  die 
man  von  dem  Rechtslehrer  aus  freilich  nicht  ganz  verlfisslichen  Anecdoten 
(Tiraboschi  VI  541)  gewinnt,  nicht  wohl,  um  so  besser  aber  zu  der  Aa- 
spruchlosigkeit,  welche  sich  in  allen  Vorreden  des  Übersetzers  kund  gab. 
Und  da  Pontanus,  der  in  fihnlicher  Stellung  am  neapolitanischen  Hofe 
lebte,  den  Übersetzer  nothwendig  persönlich  kennen  musste,  so  steht 
dahin,  ob  nicht  vielmehr  dieser  gemeint  sei,  der,  nachdem  er  Alphons’ 
Erziehung  vollendet,  in  spSteren  Jahren  in  anderer  Weise  als  Lehrer 
thitig  sein  konnte.  Denn  die  Bezeichnung  genere  nobilis  kann  nicht  ent¬ 
gegen  stehen,  da  wir  über  die  fiusseren  Lebensschicksale  desselben  näheres 
nicht  wissen,  als  dass  er  in  der  Vorrede  zur  Odyssee  des  exilium  gedenkt, 
in  dein  er  lebe.  Doch  ist  Pontanus'  Zeugniss  nach  keiner  Seite  beweisend. 
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paulo  an  eiusdem  traductio  inerndata  avolasset  e  manib.  suis  ut 
in  fine  sue  pfationis  aperit.  Das  hier  angegebene  Jahr  ist  offenbar 
wie  das  übrige  aus  der  Widmung  erschlossen,  und  wird  uns  nicht 
nöthigen,  unsere  oben  begründete  Zeitbestimmung  zu  modiüciren. 
Originalis  traductio  aber  wird  die  Übersetzung  gleichfalls  nach  der 
Vorrede,  aber  wohl  mit  Rücksicht  auf  Burgundio's  Übersetzung  ge¬ 
nannt.  Der  Familienname  Grifolini  aber  gewinnt  einen  nur  schwachen 
Anhalt  lediglich  an  dem  cod.  Riccardianus  128  membr.  saec.  XV.,  in 
welchem  auf  dem  Eingangsblatt  von  beträchtlich  späterer  Hand  be¬ 
merkt  ist :  Franciscus  Arretinus  qui  elucubravit  elegiam  ad  Pium 
Secundum  traduxitque  epistolas  Biogenis  et  Phalaridis  est  Fran¬ 
ciscus  Grifolinus  Arretinus;  und  ebenso  wird  er  auf  der  Rückseite 
desselben  Blattes  in  dem  Verzeichniss  der  einzelnen  im  Codex  ent¬ 
haltenen  Stücke,  nicht  aber  in  den  Auf-  und  Unterschriften  dieser 
selbst  genannt,  in  denen,  wie  durchweg  in  den  Handschriften,  bloss 
Franciscus  Aretinus  steht.  Am  Schlüsse  der  Diogenesbriefe  heisst 
es :  Biogenis  philosofi  epistolae  per  Franciscum  Aretinum  poetam 
et  oratorem  clarissimum  e  greco  in  latinum  traductae  etc. 

Noch  sei  endlich  zu  dem  oben  über  den  Accoltus  ausge¬ 
führten  eines  Briefes  erwähnt  (aus  cod.  Riccard.  834),  in  welchem 
Franciscus  de  Accholtis  de  aretio  Iurisconsultus  ac  Romanus  eques 
Bucalis  consiliarius  an  Nicodemus  Tranchedinus  schreibt,  und  dessen 
Datum  Mediolani  die  XVI  Iunii  1468  den  auch  sonst  bezeugten 
Mailänder  Aufenthalt  desselben  für  das  genannte  Jahr  des  weiteren 
bestätigt. 
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FÜNFTER  EXCURS. 

Demosthenesübersetzungen  von  Leonardo  Bruni,  Georgius  Trapezuntius, 
lanus  Pannonius,  Laurentius  Valla. 

Die  Angaben  über  Leonardo  Bruni’s  Demosthenesübersetzungen 
sind  auch  in  dem  meines  Wissens  vollständigsten  Verzeichniss  der 
Schriften  Bruni’s  bei  Mehus  ( Leonardi  Bruni  Epistolarum  libri  VIII. 
Florentiae  17 4i  p.  L — LXXXVIH)  mangelhaft  und  ungenau'). 
Einige  Nachrichten  gewähren  Bruni's  Briefe,  die  jedoch,  da  sie 
meistens  undatirt  sind,  für  chronologische  Bestimmungen  wenig 
Anhalt  darbieten.  Ep.  II  4  an  Nicolaus  (Niccoli)  Romae  X  Kal.  Ian. 
(vol.  1  p.  35  fg.):  Mitto  unam  ex  Demosthenis  Philippicis,  quam 
proximis  diebus  interpretatus  sum.  Tu  vide,  an  ea  interpretatio 
hominis,  qui  longa  potarit  oblivia,  videatur.  Aliam  vero  orationem 
famosam,  scilicet  illam  pro  Ctesiphonte ,  quam  habeo  in 
manibus,  si  haec  non  displicuerit  tibi,  alias  mittam.  Nunc  istam 
habe  degustationis  loco.  Welche  von  den  Philippischen  gemeint 
war,  entnimmt  man  dem  folgenden  Briefe  H  5  an  denselben  Nicolaus 
Romae  II  Kal.  Ianuarias  (vol.  I  p.  37  fg) :  Orationem  Demosthenis, 
quam  proximis  diebus,  cum  per  vacationem  Romanae  sedis  ipse 
quoque  ab  occupationibus  vacarem,  ex  Graeco  interpretatus  eram, 
puto  te  iam  legisse  et  praeterea  tua  diligentia  omnem  eius  vim 
studiosissime  annotasse.  Sed  tune  cum  illam  ad  te  darem,  oblitus 
sum  aliquid  praefari  ac  praemittere,  quo  tibi  eius  cognitio  clarior 
ac  dilucidior  esset,  ltaque  nequaquam  mirarer,  si  te  et  de  Dio- 
pythe  (sic)  et  Cheroneso  et  de  totius  rei  serie  dubietas  quaedam 
haberet.  Bruni  setzt  dann  das  Argument  der  Rede  kurz  auseinander 
und  schliesst :  ea  de  causa  concio  habetur  et  ad  populum  de  ea  re 
publice  refertur.  Dicuntur  graves  in  Diopythem  sententiae  et  ab 
iis  maxime  qui  Philippo  favebant.  Demosthenes  vero  Diopythem 


f)  Vgl.  jedoch  Mansi  zu  Fabriciua  Bibi.  med.  et  inf.  lat.  I  p.  294  und 
Mazzucheili  Scrittori  d' Italia  Tom.  II.  P.  IV  p.  2216.  Vespasiano  (Mai 
Spicii.  Rom.  I  671  fg.)  hat  in  seiner  Liste  von  Bruni's  Übersetaungen 
keine  des  Demosthenes  erwthnt. 
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defendü  et  ad  bellum  adversus  Philippum  cohortatur,  quod  quibus 
rationibus  faciat,  legendo  discitur.  Es  war  demnach  die  Rede  über 
die  Angelegenheiten  im  Chersones,  welche  auch  Onip  Ai ottstöoug 
überschrieben  wird.  Die  Sedisvacanz,  während  welcher  Bruni  die 
Übersetzung  machte,  ist  die  am  Ende  des  Jahres  1406  von  Inno- 
centius  VII  Tode  bis  zur  Wahl  Gregorius  XII  eingetretene.  Gleich¬ 
zeitig  mit  dieser  war  er  bereits  mit  der  Übersetzung  der  Rede  für 
Ktesiphon  beschäftigt,  wie  überdies  aus  einem  in  dieselbe  Zeit  ge¬ 
hörigen  Briefe  an  Nicolaus  (X  19  vol.  II  p.  188  fg.)  hervorgeht: 
iactura  enim  ipsorum  (sc.  librorum )  facta  est  in  illa  fluctuatione 
ac  prope  naufragio  curiae  Romanae.  Itaque  ad  te  itur,  quod  etiam 
suo  nomine  mandavit  Luscus  ut  peterem.  Orationem  De¬ 
mosthenis  pro  Ctesiphonte  latinam  facere  incepi.  Res  est 
summe  luculenta  et  Ravennati  nostro  valde  ut  opinor  placebit, 
cum  refertissima  sit  oratoriis  ornamentis. 

An  denselben  Nicolaus  schreibt  Bruni  Senis  V.  idus  Septembris 
MCCCCVII  (Ep.  II  10  vol.  I  p.  43  fg.):  Antequam  Viterbio  pro- 
ficiscerer,  dedi  ad  te  orationem  Demosthenis  pro  Ctesiphonte. 
Lator  fuit  Petrus  Rardella,  qui  Romae  negotiatur.  Eam  orationem 
arbitrabar,  te  iam  legisse  ac  expectabam  litteras  ingentis  laetitiae. 
Über  Bruni's  Aufenthalt  in  Siena  vgl.  Mehus  Vita  L.  B.  p.  XXXV. 

In  einem  undatirten ,  aber,  wie  es  scheint,  erheblich  späteren 
Briefe  an  Nicolaus  (Ep.  III  19  vol.  I  p.  96  fg.)  heisst  es:  per  hos 
igitur  dies  cum  otio  abundarem ,  orationem  Aeschinis  in  Cte- 
siphontem  latinam  feci.  Utinam  adesses,  ut  una  illam  leger emus , 
et  utilitas  quidem  duplex  proveniret.  Nam  cum  per  se  ipsam  est 
luculenta,  multisque  rhetoricis  ornamentis  picta,  tum  oratio  illa 
Demosthenis  quam  olim  converti,  quia  huic  respondet, 
multo  erit  illustrior  ex  huius  cognitione *). 


*)  Für  die  Art  und  Weise,  wie  Bruni  bei  seinen  Übersetzungen  verfuhr,  ist 
nicht  uninteressant,  was  er  in  demselben  Briefe  schreibt.  Für  dtpa,  dessen 
Sinn  er  versteht,  fehlt  ihm  ein  treffendes  lateinisches  Wort;  Niccoli  soll 
daher  nachsehen  bei  Livius,  ubi  foedera  per  fetiales  soletnnibus  verbi $  per- 
agit.  Doch  fällt  ihm  schliesslich  noch  ein,  dass  execralio  die  passende  Über¬ 
setzung  sei.  Ebenso  soll  Niccoli  für  eine  Übersetzung  von  sva-y?}$,  das  er 
erläutert,  sapienliores  id  est  libros  zu  Rathe  ziehen.  Zu  vergleichen  damit 
ist  auch,  was  er  Ep.  IV  13  (vol.  I  p.  133)  schreibt:  Fines  bonorum  a  te 
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Ep.  III  20  (vol.  I  p.  97)  schreibt  er  wiederum  an  Nicolaus: 
Cicero  cum  has  orationes,  qua»  ego  latinas  feci ,  convertiaaet,  addidit 
prooemium,  quod  perditis  orationibus  extare  nunc  etiam  eredo,  et 
si  non  erro,  videor  meminiaae.  Hoc  ego  velim  diligenter  quaesitum 
ad  me  mittas,  ut  quantum  valenm,  me  summo  viro  propinquum 
aff  er  am.  Placebit  tibi  Aeschini»  oratio.  Bat  enim  etc.,  worauf 
er  eine  Probe  aus  der  Übersetzung  mittheilt,  und  schliesst:  Tu  vide 
hnnc  deguatationem  et  cum  Nicola  noatro  examina.  Vale 
Arretii  Kal.  Septembria. 

Die  letzten  beiden  Briefe  gehören  derZeit  nach  nabe  an  einander. 
Wenn  ich  Mehus’  (Ft/a  Bruni  p.  XL  fg.)  Angaben  richtig  verstehe, 
so  war  es  Bruni's  Aufenthalt  in  seiner  Heimath  Arretium  im  Herbst 
des  Jahres  1412,  während  dessen  er  Aeschines  Rede  gegen  Ktesiphon 
übersetzte,  und  ein  Zeitraum  von  5  Jahren,  die  zwischen  dieser 
und  der  entsprechenden  Demosthenischen  liegen,  würde  ausreichen, 
das  olim  in  dem  ersten  der  beiden  Briefe  zu  rechtfertigen. 

Unbestimmt  und  allgemeiner  sind  die  Angaben  in  dem  Briefe  IV 19 
(vol.  I  p.  133  fg.)  Florentiae  II  idua  Februarii  an  Pileua  archi- 
epiacopua  Genuenaia,  der  einige  Schriften  Bruni's  zu  kaufen 
wünscht:  aunt  autem  Ethicorum  libri,  quoa  nuper  traduxi,  et 
Commentaria  primi  belli  Punici,  cum  quibuadam  orationibus 
Demoathenia  et  Oeconomicorum  libro,  und  in  einem  anderen 
(X  26  vol.  II  p.  231),  in  welchem  Bruni  seine  Übersetzung  der 
Ethik  zu  verfechten  sich  genöthigt  sieht:  Tarn  multa  etiam  ex 
Platone,  Demoathene,  Plutarcho,  Xenophonte  in  latinum  tra- 
duximua,  ut  tarn  in  ea  arte  veterani  aimua,  non  tb'ones. 

Einen  ähnlichen  Anlass  bot  ihm  der  spanische  Jurist  Alphonsus 
(de  S.  Maria  sive  de  Carthagena),  der  die  alte  barbarische  Über¬ 
setzung  der  Ethik  der  neuen  von  Bruni  gemachten  vorzog,  und  ob¬ 
wohl  er  vom  Griechischen  nichts  zu  verstehen  einräumte,  dennoch 
diese  neue  Übersetzung  nicht  ohne  Misstrauen  betrachtete.  Derselbe 
hielt  sich  nämlich  auch  berechtigt,  den  Verdacht  hinzu  werfen,  Bruni 
habe  Cicero’s  Übersetzung  der  Reden  des  Aeschines  und  Demosthenes 
in  Sachen  Ktesiphon's  als  die  seinige  ausgegeben:  wogegen  Bruni 
Ep.  VII  4  (vol.  II  83.  vgl.  X  24  vol.  II  199)  replicirt:  illud  etiam 


expccto.  Nam  Aristoteli *  Etkiea,  quae  traducere  coeperam,  nuper  absolvi. 
Ea  cum  expolire  nunc  cupiam,  Cicerone  ac  Finibus  Ulis  opus  est. 
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in  eo  puerile,  ne  dicam  leve,  quod  Demosthenis  Aesckinis- 
que  oration.es  illas  famosissimas  in  causa  Ctesiphontis  ne 
a  Cicerone  furaius  sim  suspicari  videtur.  Inquit  enim,  se  legisse, 
a  Cicerone  iam  fuisse  translatas  ac  nescire  se,  si  illas  viderim.  — 
—  Extat  solummodo  praefatiuncula  quaedam  Ciceronis,  quam 
Ulis  orationibus  ascripsit ,  quae  est  in  manibus  omnium :  orationes 
tarnen  ipsas  ab  adulescente  *)  Cicerone  latinas  factas  nec  ego  nee 
quisquam  aetatis  nostrae  unquam  conspexit.  Sed  ne  suspicetvr 
Alphonsus,  iUud  sciat,  nos  non  modo  illas,  sed  alias  insuper 
satis  multas  Demosthenis  orationes,  quas  Cicero  nun- 
quam  attigit,  e  graeco  traduxisse,  ut  satis  gründe  volumen 
earum  a  nobis  traductarum  existat,  quas  a  Cicerone  furatum 
nemo  suspicari  me  potest. 

Bruni  hat,  wie  wir  sehen ,  seine  Demosthenesübersetzungen 
den  Freunden  einzeln,  so  wie  sie  vollendet  wurdeu,  mitgetheilt  Die 
Rede  des  Demosthenes  für  Ktesiphon  hat  er  aber  später  in  einer  be- 
sondern  Edition  dem  Bartholomäus  Capra  zugeeignet.  Die  Widmung 
nebst  einem  BruchstQck  der  Rede  selbst  enthält  der  Wiener  Miscellan- 
codex  n.  3121  fol.  132  r  *). 

Ad  reverendum  patrem  dominum  B.  episcopum  Cremonensem 
Leonardi  Aretini  in  translationem  orationis  famosissimae  De¬ 
mosthenis  prohoemium  incipit  : 

Cum  eloquentiae  studiosissimus  sis  et  oratorum  nostrorum 
scripta  diligentissime  legas  et  avidissime  perscruteris ,  soles  fre¬ 
quenter  a  me  velut  ex  peregrinatione  aliqua  redeunte  de  Graecorum 
elegantia  et  praecipue  de  Demosthenis  nostri  vi  atque  copia  di- 
cendi  accuratissime  quaerere.  De  quo  cum  tibi,  ut  veritas  exigit, 
magnifice  respondeam  ac  nonnumquam  ex  voluminibus  orationum 
suarum,  prout  memoria  suppetit,  quaedam  oratorie  dicta  enarrem, 
tu  usque  adeo  iUius  viri  ingenium  admirari  videris,  ut  faeüe 
appareat  ardor  animi  tui,  quo  erga  summum  oratorem  incenderis. 
Ego  igitur,  qui  vel  propter  multa  ac  magna  tua  erga  me  beneßeia 
vel  propter  insignem  humanitatem  tuam  vel  propter  coniunctionem 


s)  Das  wusste  Valla  besser:  siehe  dessen  Widmung. 

*)  Mehus  s.  a.  0.  LXXIX  führt  die  Handschrift  nach  Lambecius  an  und  er- 
wfihnt  auch  die  Widmung,  doch  ob  sie  in  einem  der  von  ihm  genannten 
Drucke,  die  ich  nicht  gesehen,  vorhanden  sei,  sagt  er  nicht. 
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« tudiorum  noatrorum  vel  propter  collegii  noatri  vinculum 
vel  propter  haec  omnia  noatra,  quod  vertu «  est,  rimul  collecta  tibi 
deditiarimu»  »um,  nullo  modo  mihi  faciendum  putavi,  ut  te  hoc  pio 
honeatoque  desiderio  tabeacere  rinam.  Itaque  harte  tibi  pulcherrimam 
luculentiaaimamque  Demoathenia  orationem  fideliter  interpretatm * 
»um ,  eamque  tuo  nomine  latinam  effeci.  Quam  ut  diligenter  legaa 
noteaque  eiua  vim  otque  omamenta,  non  equidem  te  admoneo ,  tu 
enim  id  per  te  aollertiaaime  faciea,  aed  itlud  rogo  atque  obaecro,  ut 
ipaam  legen»  amicitiae  noatrae  memoriam  conaerve».  Ac  ut  tibi 
notiora  »int  omnia  ad  eiua  cognitionem  haec  praenotabis- 

Adverma  Philippum  Macedoniae  regem  Graeciae  dominatum 
ei ibi  vindicantem  reatiterunt  Athenienaea  et  pro  aua  atque  communi 
Graecorum  libertate  complurea  annoa  pugnaverunt.  Demum  tarnen 
et  ipai  auperati  sunt  et  reliqua  omnia  Graecia  in  Philippi  pote- 
atatem  conceaait.  Subactia  itaque  Athenia,  potentia  quidem  De¬ 
moathenia,  quod  ipae  inprimia  auctor  fuerat  reaiatendi  Philippo, 
caaaavit,  gratia  tarnen  ac  benevolentia  eiuadem  apud  civea  auoa 
non  ceaaaoit,  aed  in  quantumeunque  aubacta  civitate  et  in  reliquiia 
ipaiua  reipublicae  quaecunque  agenda  erant,  ea  ferme  omnia  per 
Demoathenem  gerebantur.  Creatua  ergo  ad  reparanda  moenia 
curator  magnam  eiua  operia  partem  ex  »uo  patrimonio  perfecit. 
Ob  quam  liberalitatem  motu»  Cteaiphon  ad  populum  tulit,  ut 
Demoathenea  ob  prueatantem  animum  et  egregiam  voluntatem, 
per  quam  et  beneficia  olim  reipublicae  multa  contulerat  et  con- 
ferre  paratua  erat,  virtutia  gratia  corona  aurea  donaretur  cele- 
brareturque  eiua  coronotio  in  theatro.  Hunc  Demoathenia  honorem 
indigne  ferena  Aeachinea  Cteaiphontem  accuaavit,  quod  ia  contra 
lege»  huiuamodi  honorem  decreviaaet,  primo  quia  nulla  eeaent 
Demoathenia  merita  in  rem  publicam  aed  contra  pernicies  et 
cladea,  cum  auctor  et  cauaa  fuerit  malorum  omnium,  quae  per 
id  tempua  Athenienaea  pertulerunt,  deinde  quia  lege»  eum,  qui 
publice  quid  adminiatraaaet,  coronari  vetarent  priua  quam  rationem 
adminiatratorum  reddiderit:  fuiaae  autem  Demoathenem  publico 
murorum  operi  praefectum  nec  rationem  ad  illamdiem  reddidiaae: 
tertio  quia  in  theatro  coronationem  celebrari  lege a  prohiberent . 
Haec  erant  accuaationia  capita.  Demoathenea  Cteaiphontem  de- 
fendit,  vera  de  ae  acripaiaae  probat,  criminibua  reapondet  la- 
ceaaentemque  accuaatorem  pro  maledictia  ulciacitur.  In  hia  tota 
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consistit  oratio,  quam  si  trite  et  accurate  legen,  nihil  ornatiua , 
nihil  elegantius,  nihil  copiosius  te  unquam  legisse  aut  audisse 
confiteberis.  Vale. 

Fol.  152  v.  beginnt  die  Übersetzung:  magni  oratoris  De- 
mosthenis  Atheniensis  oratio  famosissima  in  Aeschinem  habita 
incipit:  Primum  quidem  viri  Atheniense s  deos  atque  denn  und 
bricht  ab  mit  den  Worten:  non  quia  arbitraretur  vobis  fidem  de- 
esse  sed  quia. 

Der  in  der  Aufschrift  der  Vorrede  mit  B  bezeichnete  Bischof 
von  Cremona  ist  Bartholomäus  Capra ,  dessen  in  den  Briefen  Bruni's 
einigemal  Erwähnung  geschieht.  Ep.  II  10  (vol.  I  p.  44)  Bartho¬ 
lomaeus  Cremoneneis  mirifice  .  .  studiie  humanitatis  deditus  est. 
Ep.  III  13  (vol.  I  p.  88)  Bartholomaeus  Cremoneneis  mihi  hodie 
affirmavit,  se  Ciceronis  epistolas  ex  vetustissima  littera  reperisse . 
Und  besonders  Ep.  V  5  (vol.  II  p.  28)  secretariatus  .  .  officium  cum 
episcopali  dignitate  concurrit  nec  eam  dedecere  videtur.  Fuerunt 
iam  pridem  profecto  et  alii  permulti  sed  nostra  aetate  Franciscus 
Arretinus  episcopus  et  Bartholomaeus  Cremonensis  et  postquam 
episcopi  facti  sunt  in  officio  secretariatus  perseoerarunt.  Auf 
diese  Gemeinsamkeit  im  apostolischen  Secretariat  bezieht  sich 
Bruni's  Ausdruck  in  der  Widmung  propter  collegii  nostri  vinculum . 
Capra  hatte  (nach  Ughelli  Italia  sacra  V  832)  im  Jahre  1405  den 
Bischofsitz  von  Cremona  erhalten,  von  wo  er  1412  oder  1414 *)  in 
das  Erzbisthum  Mailand  überging.  In  dieses  Intervall  und  zwar  dem 
ersteren  Jahre  näher  als  dem  zweiten  fallt  Bruni's  Widmung  dieser 
Übersetzung,  welche,  wie  bemerkt,  in  Ep.  II  1 0  (vol.  I  p.  43  fg.)  d.  d. 
Vidus  Septembris  MCCCC  VII  als  unlängst  vollendet  bezeichnet  wor- 


*)  Oie  Angaben  Ober  letzteres  Datum  variiren.  Nach  Ughelli  Italia  sacra 
IV  365  kam  Capra  1414  als  Erzbischof  nach  Mailand.  los.  Ant.  Saxius 
Archiepiscoporum  Mediolanensium  geriet  historico-chronolopica  Tom.  III 
p.  849  schreibt,  dass  Bartholomäus  von  1405 — 1412  das  Bisthum  Cremona 
inne  gehabt,  von  dem  er  in  dem  letstern  Jahre  entfernt  worden,  und  erst 
1414  VII  id.  febr.  sei  er  Erzbischof  von  Mailand  geworden.  Morigia 
Aobiltä  di  Milano  p.  103  schreibt  B.  Capra  sei  von  1406 — 1412  Bischof 
von  Cremona  gewesen,  während  derselbe  p.  87  ihn  bereits  1411  Besitz 
von  dem  Erzbisthum  Mailand  nehmen  lässt.  Vgl.  noch  Philippi  Bonamicii 
De  claris  pontif.  epistolarum  scriptoribus  (Ed.  alt.  Rom.  1770)  p.  135  fg. 
und  Mehus  Anm.  zu  Bruni’s  Ep.  vol.  I  p.  44. 
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den,  was  durch  die  (nach  Mehus  p.  LXXIX  und  Bandini)  in  einer 
Florentiner  und  einer  nachher  zu  nennenden  Wiener  Handschrift  er¬ 
haltene  Subscriptio:  L.  A.  harte  Dem.  orationem  ex  graeco  in 
lafinum  convertit,  quam  VII  Kal.  Maii  Romae  abaolvit,  zu  welcher 
das  Datum  des  Briefes  die  vermisste  Jahreszahl  gewährt,  noch  genauer 
bestimmt  wird.  Aeschines  Rede  gegen  Ktesiphon,  welcher  die  De- 
mosthenische  um  einige  Jahre  vorausging  (s.  ob.  Ep.  II1 19),  hatte  Bruni, 
als  er  die  Widmung  schrieb,  noch  nicht  zu  übersetzen  angefangen. 

Die  Rede  vom  Kranze  hat  Bruni  später  wieder  aufgenommen 
in  eine  Sammlung,  in  welcher  er  die  früher  einzeln  bekannt  ge¬ 
machten  Übersetzungen  Demosthenischer  Reden  nebst  einigen  neu 
entstandenen  vereinigte.  Über  diese  Sammelausgabe,  von  welcher 
weder  Mehus  noch  andere  zu  wissen  scheinen,  gibt  Auskunft  die 
Wiener  Handschrift  3188.  Sie  enthält  fo).  4  v. — 7  v.  Leonarda 
Arretini  praefatio  in  orationea  Demoatkenia  ad  Nicolaum  Medicem, 
in  welcher  Bruni  nach  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  Aufgabe 
der  Beredsamkeit  sowie  über  Demosthenes  als  ihr  nachahmungs¬ 
würdigstes  Muster  schreibt:  Hüne  (Demosthenem)  igitur,  o  Nicola, 
si  commodo  tuo  conaulueria,  numqueem  tu  quidem  ponea  e  manibua. 
Quod  ut  facere  queaa ,  orationibua  quibuadam  eius  a  me  hactenua 
in  latinum  verais  alias  in  super  adiunxi  et  in  hoc  volumine  per- 
scriptas  ad  te  mittere  constitui.  Quorum  una  eat  iudicialia  in 
cauaa  Ctesiphontis,  una  mixta  pro  Diopythe,  quatuor  delibera - 
tiones ;  Aesckinis  quoque  accuaationem  et  Pkilippi  regia  epiatolam 
adnexui,  quae  ad  dilucidationem  illarum  pertinere  videbantur. 
Et  quia  graecam  historiam  non  perinde  tibi  notam  exiatimavi, 
argumenta  aingularum  orationum  praeacripai,  quo  nihil  in  enrum 
cognitione  deaiderare  posses. 

Der  Nicolaus  Medices,  an  welchen  diese  Widmungsepistel  ge¬ 
richtet  ist,  wird  wohl  der  nämliche  sein  mit  dem  Ep.  III  20  (vol.  I  97) 
am  Schluss  erwähnten  Nicola.  An  denselben  ist  von  Bruni's  Briefen 
Ep.  I  13  (vol.  1  p.  22)  gerichtet,  zu  welchem  Mehus  anmerkt  '  Viro 
CI.,  quem  praeceptor  dorm  aaaiduua  erudierat  Aretinus.  Ita  de  eo 
Blondua  in  Italia  illuatrata.'  Ob  es  derselbe  ist  mit  dem  bei  Mehus 
Ambroa.  Travers.  Epistolae  p.  LXIII  fg.  erwähnten  Nicolaus  D. 
Vierii  filius  de  Medicis  kann  ich  nicht  sageu. 

Die  Argumenta  zu  den  in  diesem  Volumen  vereinigten  Reden, 
dergleichen  Bruni  den  einzeln  bekannt  gemachten  nicht  beigelugt 
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hatte  (Ep.  II  5),  stehen  am  Anfang  der  Handschrift  fol.  1  r.  — 
fol.  4  r.  in  folgender  Ordnung.  ( Leonardi )  Arretini  argumentum 
in  orationes  Demosthenis  et  Aeschinis :  Ad  versus  Philippum 
Macedoniae  regem  —  nihil  copiosius  te  unquam  legisse  aut 
audisse  confiteberis.  Es  ist,  wie  man  sieht,  die  zweite  Hälfte  der  oben 
aus  cod.  3121  vollständig  mitgetheilten  Widmung.  — Argumentum  in 
primam  Philippicarum  Demosthenis  —  in  secundam  orationem  — 
in  teriiam  —  in  orationem  de  pace  servanda  —  in  orationem  pro 
Diopythe  —  in  orationem  Aeschinis  contra  Ctesiphontem  —  in 
orationem  Demosthenis  pro  Ctesiphonte.  Dann  erst  schliesst  sich 
fol.  4  v.  —  7  v.  die  Widmung  an  Nicolaus  Medices  an  und  darauf 
folgen  die  Übersetzungen  der  Reden: 

(I)  fol.  7  y.  Demosthenis  oratoris  disertissimi  oratio  prima 
contra  Philippum  *).  Leonardas  traduxit.  Prae  multis,  o  viri 

Athenienses,  pecuniis  susciperetis - fol.  1 1  v.  qui  gerunt 

rem  publicam  iudicatis.  Utile  vero  foret  omnium  gratia. 

Die  erste  Olynthische,  bei  Mehus  nicht  erwähnt. 

(II)  fol:  11  y.  D.  oratio  secunda  in  Philippum.  In  multis ,  o  viri 
Athenienses,  ut  mihi  quidem  videtur,  intueri  licet  deorum 
benivolentiam  —  —  fol.  16  r.  non  eum  qui  dixerit  modo 
sed  et  tos  ipsos  postea  laudabitis  multo  melius  rebus  omnibus 
sese  habentibus. 

Die  zweite  Olynthische,  bei  Mehus  nicht  erwähnt. 

(III)  fol.  16  r.  D.  oratio  de  pace  servanda.  Video,  Athenienses, 
praesens  quidem  tempus  difficultatem  plurimam  et  turba- 
tionem  habere  —  —  fol.  19  r.  nunc  adversus  omnes  simul 
pro  in  Delphis  umbra  bellum  suscipere. 

Die  Rede  (6)  vom  Frieden,  bei  Mehus  nicht  erwähnt. 

(IV)  fol.  19  r.  D.  oratio  tertia  in  Philippum.  Nequaquam  eadem 

mihi  videor  intelligere - fol.  23  v.  vos  autem  sequimini, 

quod  et  rei  publicae  et  vobis  omnibus  profuturum  sit. 


6)  Von  derselben  Rede  hatte  auch  Bessarion  eine  lateinische  Übersetzung 
gemacht,  welche  Bandini  Catul.  codd.  Laur.  lat.  Plut.  LI V  cod.  II  n.  21 
(Dem.  oratio  prima  contra  Philippum )  anführt:  von  welcher  Übersetzung 
es  auch  einen  Pariser  Druck  von  1470  geben  soll,  den  ich  nicht  ge¬ 
sehen  habe. 
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Die  dritte  Olynthische,  welche  Mehus  p.  LXXIX  aus  Floren¬ 
tiner  Handschriften  anffthrt  ’). 

(V)  fol.  23  v.  Oratio  pro  Diopyte 8).  Par  quidem  fuerat,  viri 
Athenienses,  eos  omnes ,  qui  apud  vog  sententiam  dicunt ,  nec 
inimicUia  nec  gratia  commoveri  —  —  fol.  32  r.  non  vides 
rationem,  quae  absqtte  eo  quod  opporluna  facietis  servare 
rem  publicam  possit. 

Die  Rede  (8)  über  die  Angelegenheiten  im  Chersones, 
von  welcher  Bruni  Ep.  II  S  (vol.  I  p.  37  fg.).  Bei  Mehus  1.  c. 

(VI)  fol.  32  v.  ohne  Aufschrift:  Quanti  conatus  parentur,  viri 
Atheniemes,  ad  hoc  iudicium  oppugnandum  —  —  fol.  66 
r.  ros  autem  ex  dictis  et  omissis  iuste  pro  republica  de- 
cematis.  Finis.  Explicit  oratio  Eschinis.  Incipit  oratio 
Demosthenis. 

Aeschines*  Rede  gegen  Ktesiphon ,  von  Mehus  p.  LXXVIIi 
nach  Florentiner  Handschriften  angeführt,  die  zusammen  mit 
der  Demosthenischen  auch  in  Drucken  vorhanden  sein  soll. 

(VII)  fol.  66  r.  ohne  Aufschrift:  Primum  quidem,  viri  Atheniemes » 

deos  atque  deas - fol.  98  r.  liberationem  impendentis 

metus  et  salutem  indubiam  praestate.  /  Finis.  /  Leonardas 
arretinus  hanc  Demosthenis  orationem  ex  graeco  in  latinum 
convertit,  quam  VII.  Kal.  JUaii  Romae  absolvit  feliciter. 

Demosthenes’  Rede  für  Ktesiphon.  Dieselbe  Subscriptio 
enthält  der  von  Mehus  p.  LXXIX  angeführte  cod.  Laur.  plut - 
LIII  cod.  XVII.  Vgl.  Ep.  II  10  (vol.  I  43). 


?)  Von  speciellen  Anführungen  der  einsein  in  Handschriften  vorkommenden 
Übersetzungen  Bruni’s  sehe  ich  ab,  wiewohl  auch  nach  dieser  Seite  Mehus’ 
Angaben  sich  vielfach  ergänzen  Hessen. 

R)  Dieselbe  Rede  hat  später  Nicolaus  Sagundinus  Calcidensis  übersetzt,  unter 
dessen  Schriften  Facius  de  viris  iUustribus  p.  21  (Mehus)  oratione s 
nonnullas  Demosthenis  latinas  fecit  erwähnt.  Dass  darunter  die  über  die 
Angelegenheiten  im  Chersones  sich  befand,  entnehme  ich  aus  Apostolo 
Zeno,  der  Diss.  Voss.  T.  I  n.  LI  diesen  Sagundino  eingehender  behandelt 
und  p.  344  unter  seinen  Werken  aufzählt:  14.  Demosthenis  oratio  de 
Cherroneso,  e  graeco  in  latinum  versa.  Princ.:  Aequum  foret ,  viri  Athe- 
nienses ,  omnes  [qui]  apud  nos  (sic)  sententiam  dicunt ,  nec  odio  nec  in 
gratiam  verba  facere,  sed  quod  cuique  Optimum  videtur ,  id  etiam  prae 
se  ferre  etc. 
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(VIII)  fol.  98  v.  Aeschines  Alrometi  senatui  populoque  Atheni- 
ensi  salutem.  Ego  me  ad  rempublicam  contuli  XXXIII 
aetatis  meae  anno  etc. 

Ep.  XII  der  dem  Aeschines  zugeschriebenen  Briefe. 

Nach  der  Widmung  an  Nicolaus  Medices  sollte  man  als  Zugabe 
zu  den  7  Reden  nicht  diese  Epistel  sondern  die  des  Philippus  er¬ 
warten.  Auch  ist  beachtenswert!) ,  dass  die  Abfolge  der  Reden  an 
einer  Stelle  mit  der  Reihenfolge  der  Argumente  nicht  übereinstimmt, 
sowie  dass  für  Demosthenes  und  Aeschines  Reden  in  causa  Ctesi- 
phontis  ein  doppeltes  Argumentum  gegeben  ist,  zuerst  ganz  im  Ein¬ 
gang  der  Handschrift  das  aus  der  Widmung  an  Capra  entlehnte, 
dann  an  rechter  Stelle  noch  einmal  ein  besonderes  für  jede  der  beiden 
Reden.  So  dass  man  erkennt,  die  Handschrift  gibt  nicht  genau  die 
von  Bruni  selbst  in  der  Widmung  an  Nicolaus  Medices  charakterisirte 
Sammlung. 

Zwei  gleichartige  Florentiner  Handschriften  verzeichnet  Bandini 
Catal.  codd.  Latir.  lat.,  erstens  Tom.  III  col.  192  (pl.  LXXXII. 
cod.  VIII)  eine  1457  geschriebene,  die  ausser  Bruni's  Übersetzungen 
Platonischer  Dialoge  zum  Hauptinhalt  hat:  Demostlienis  et  Aeschinis 
orationes  quaedam  interpretc  Leonardo  Arretino,  praeviis  sin- 
gularum  argumentis  et  praefatione  ad  Nicolam  Medicem.  Sie  ent¬ 
hält  die  7  Reden,  mit  einer  Ausnahme  in  derselben  Ordnung,  wie 
die  Wiener  Handschrift:  die  I.  II.  III.  in  Philippum  (Olynthische), 
de  pace,  pro  Diopythe,  Aeschinis  fy  Demosthenis  orr.  in  causa 
Ctesiphontis ,  und  zum  Schluss  die  nämliche  Epistola  Aeschinis 
Atromiti;  und  eine  zweite  Tom.  III  col.  643  (pl.  LXXXX  cod.  LXI) 
ebenfalls  praeviis  argumentis  et  cum  praefatione  ad  Nicolam 
Medicem,  und  zwar,  da  hier  die  oratio  de  pace  der  tertia  in  Phi¬ 
lippum  vorhergeht,  genau  in  der  Anordnung  der  Wiener  Hand¬ 
schrift;  hinter  Demosthenes’  Rede  de  corona,  die  ohne  Aufschrift 
ist,  folgt  die  aus  dem  Wiener  Codex  mitgetheilte  Subscriptio  und 
Datierung  der  Übersetzung,  und  zum  Schluss  Aeschines  Brief. 

Über  eine  vierte  Handschrift  gleicher  Art  gibt  Ebert  Auskunft 
Geschichte  und  Beschreibung  der  Bibliothek  zu  Dresden  S.  256 
n.  76;  sie  enthält  ausser  Platonischen  Übersetzungen  Bruni's  De¬ 
mosthenis  orationes  VII  et  Aeschinis  contra  Ctesiphontem  lat. 
interprete  L.  Aretino,  und  zwar  fol.  1  r.  Praefatio  ad  Iul.  (sic) 
Mediceum.  fol.  3  v.  Argumenta  orationum.  Von  fol.  7  r.  ab  die 
Sitzb.  d.  phll.-hlst.  CI.  LXI.  Bd.,  III.  IUt.  29 
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Übersetzungen  in  dieser  Ordnung;  I  u.  II  in  Phlfippum,  de  pnce , 
III  in  Philippiim,  pro  Dyophinte  (sic),  Aeschinis  Demosthenis 
in  causa  Ctesiphontis .  Endlich  Aeschinis  oratio  (s.  potius  epi- 
stola  XII)  und  Pliilippi  epistola  ad  Athenienses.  Hier  also  be¬ 
gegnen  wir  auch  dem  von  Bruni  in  der  Widmung  aufgefiihrten,  in 
den  übrigen  Handschriften  vermissten  Briefe  Philipp's,  doch  zugleich 
mit  Aeschines”  Epistel,  die  Bruni  in  der  Widmung  wenigstens  nicht 
erwähnt  hatte. 

In  dieser  Sammelausgabe  von  Bruni's  Demosthenesübersetzungen 
dürfen  wir  nun  wohl  das  satis  gründe  volumen  von  ihm  übertragener 
Demosthenischer  Reden  erkennen ,  dessen  in  Ep.  VII  4  (vol.  II  83) 
gedacht  wird.  Und  wenn  Manetti  in  der  oratio  funehris  für  Leonardo 
Bruni  (bei  Melius  L.  Bruni  Epistolae  p.  CI)  unter  Bruni's  Über¬ 
setzungen  aufzählt:  has  Plutarchi  vitas  M.  Antonii .  . .  Demosthenis 
libros  singulos,  eiusque  orationum  libros  septem  ») ,  so  wird  mau 
schwerlich  irren ,  wenn  man  darunter,  7  Bücher  gleich  7  Reden  ge¬ 
nommen,  mit  Übergehung  der  epistola  Philippi  eben  jene  in  die  von 
Bruni  selbst  veranstaltete  Sammlung  aufgenommenen  sieben  Reden 
versteht.  An  dieselbe  Sammlung  ist  wohl  auch  bei  Facius  de  viris 
illustribus  p.  10  (Mehus)  gedacht,  wo  es  von  Bruni  heisst:  Ex  De- 
mo8thene  orationes  duas  pro  Corona,  et  alias  octo  in  latinum 
transtulit,  so  dass  die  letztem  acht,  die  epistola  Philippi  als  oratio 
gezählt,  die  dem  Nicola  Medices  gewidmete  Sammlung  bezeichnen, 
neben  welcher  Facius  noch  eine  der  dem  Bartholomäus  Capra  ge¬ 
widmeten  ähnliche  Sonderausgabe  der  beiden  Reden  des  Aeschines 
und  Demosthenes  in  causa  Ctesiphontis  kannte. 

Es  werden  zwar  in  Handschriften  noch  andere  Übersetzungen 
einzelner  Reden  des  Demosthenes  dem  Bruni  zugeschrieben,  doch 
ist  die  Zuverlässigkeit  dieser  Angaben  nicht  zu  verbürgen. 

*)  Vgl.  auch  in  derselben  oratio  funebris  p.  CHI  fg.,  wo  Manetti  von  Cicero 
sagt,  dass  er  ausser  anderen  Übersetzungen  duas  quoque  iltas  nobilissimas 
duorum  illorum  eloquent issimorum  oratorum  Demosthenis  et  Aeschinis  ora¬ 
tiones  inter  seque  contrarius  e  graeco  in  latinum  convertit,  und  dann  weiter¬ 
hin  schreibt;  At  vero  Leonardus  noster  vir  eloquentissimus  non  modo  duas 
illas  nobilissimas  orationes  a  M.  Tullio  antea  conversas  et  iampridem 
incuria  maiorum  nostrorum  amissas  ac  deperditas ,  sed  etiam,  ul  cetera 
leviora  omittamus,  pleraque  Demosthenis,  Xenophontis  quaedam . . .  traduxit 
Poggio  hat  in  der  ebenfalls  bei  Mehus  abgedruckten  oratio  funebris  für 
L.  Bruni  seine  Demoslhenesöbersetzungcn  ganz  übergangen. 
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Demosthenes  Rede  für  Ktesiphon  hat  ausser  und  nach  Bruni 
im  XV.  Jahrhundert  noch  einen  Übersetzer  gefunden  an  Georgius 
Trapezuntius.  Facius  de  viris  illuatribua  p.  2t  (Mehus)  zählt  unter 
den  Schriften  desselben  auf:  (in  latinum  vertit )  orntionem  De- 
moathenia  pro  corona,  und  dieselbe  nennt  Vespasiano  im  Leben 
des  Georgio  Trabisonda  (Mai  Spicil.  Rom.  I  p.  636):  oratio  De- 
moathenis  contra  Ctesiphontem  (sic).  Handschriftlich  kannte  sie 
Apostolo  Zeno,  der  in  dem  sehr  vollständigen  Verzeichniss  der 
Schritten  des  Georgius  (Diaa.  Voaa.  Tom.  II  p.  15)  n.  20  De- 
moathenia  oratio  contra  Cteaiphontem  (sic)  ad  Alphonaum  regem 
anführt  mit  dem  Zusatz:  ata  nel  codice  DCCXCVI  cartaceo  in 
foglio  della  libreria  del  Senator  Jacopo  Soranzo  alla  pag.  81. 
Mehr  freilich  weiss  ich  über  diese  Arbeit  des  Georgius,  die  mit 
Valla’s  Übersetzung  zu  vergleichen  nicht  ohne  Interesse  wäre,  nicht 
zu  sagen. 

Indem  wir  uns  jetzt  zu  Laurentius  Valla’s  Übersetzung  der 
oratio  pro  corona  wenden ,  ist  vor  allem  einer  Wiener  Handschrift 
Erwähnung  zu  thun,  welche  leicht  einen  Zweifel  an  Valla's  Autor¬ 
schaft  jener  Übersetzung  anregen  könnte. 

Die  Handschrift  3186  ( Philol .  193)  enthält  eine  am  Anfang 
verstümmelte  lateinische  Übersetzung  der  Rede  vom  Kranz.  Sie 
beginnt  mit  den  Worten:  Ule  histrio,  qui  primus  de  Philippi 
pace  ad  voa  retulit,  iam  quidem  mercede  conductua  —  —  und 
schliesst  fol.  76  ain  autem  insanabilea  sunt,  eoa  quidem  aeperatim 
a  ceteris  terra  mariqne  agitatos  abaumite,  nobia  caeteria  quam 
primum  imminenti  periculo  liberatia  certam  salutem  date.  /  Finia. 
Darunter  mit  einer  Hand ,  wie  es  scheint  des  XVI.  Jahrhunderts  die 
Notiz :  Deila  tranalacion  di  Iano  /  veacopo  nro  pannonio  /  MCDLXI. 
Diese  Subscriptio  ist  mit  einer  Bemerkung  zu  verbinden,  welche 
Pannonius'  Landsmann  und  Herausgeber  seiner  Werke  Ioannes 
Sambucus  in  der  Vorrede  zur  Edition  der  letzteren  (Viennae  1869) 
p.  3  macht:  Bruti  et  Galbae  in  Plutarcho  vitae  latinae  huic 
( Pannonio )  omnino  interpreti  sunt  tribuendae ,  quod  ipaum  de 
libro  Veronae  a  me  viao  et  a  Guarino  emendato  teatis  oculatua 
confirmo:  qui  pro  Ctesiphonte  huiua  ipaiua  quoque  veraionem 
pene  abaolutam  habeo.  Und  mit  Bezug  hierauf  schreibt  der  unge¬ 
nannte  Herausgeber  (Sam.  Cornea  Teleki  wie  Budik  Lat.  Dichter 
1  106  angibt)  von  lani  Pannonii  Opuacula  (Traiecti  ad  Rhenum 
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1784 )  P.  2  p.  211  quas  Sambucus  Veronue  sibi  visas  te statur, 
seque  possidere  orationem  Demosthenis  pro  Ctesiphonte  puene 
absolutam  ab  eodem  Pannonio  interprete  translatam,  quae  haud 
dubie  eadem  est,  quae  hodieque  licet  manca  et  mutila  in  Augusta 
Vindobonensi  bibliotheca  superest  numero  CXCIII.  (Vgl.  ebend. 
p.  119  und  130.)  Gemeint  ist  unsere  Handschrift,  obwohl  jener 
Herausgeber  von  einer  Subscriptio  nichts  anmerkt.  Hält  man  letztere 
mit  Sambucus'  Zeugniss  zusammen,  so  wird  man  leicht  geneigt 
sein,  ihn  für  den  Urheber  der  Unterschrift  zu  halten,  die  den  Ungar 
wenigstens  in  v escopo  nro  verräth  und  selbst  die  italienische 
Fassung  wäre  für  Sambucus  nicht  verwunderlich ,  das  unterge¬ 
setzte  Jahr  aber  MCDLXI  geht  nicht  den  Schreiber  sondern  den 
episcopus  Pannonim  an,  der  1458  aus  Italien  heimgekehrt,  1459 
von  Pius  II  zum  Bischof  von  Fünfkirchen  ernannt  worden  war.  Doch 
wird  die  Vermuthung  nicht  unterstützt  durch  Autographa  des  Sam¬ 
bucus,  die  ich  auf  der  K.  Hofbibliothek  einzusehen  Gelegenheit  hatte, 
sowie  auch  sonst  über  Herkunft  der  Handschrift  nichts  zuverlässiges 
zu  eruiren  war.  Gleichwohl  wird  man  einen  Zusammenhang  zwischen 
der  Subscriptio  und  Sambucus’  Zeugniss  nicht  ohne  weiteres  von 
der  Hand  weisen  dürfen. 

Diese  Handschrift  nun  enthält  nicht  etwa  eine  neue  Übersetzung 
der  Demosthenischen  Rede,  sondern  ist  nur  eine  andere  Abschrift 
der  in  dem  codex  Urbinas  dem  Laurentius  Valla  zugeschriebenen 
Übersetzung.  Wird  man  an  des  letztem  Autorschaft  zweifeln?  Ich 
denke  nicht,  sondern  bin  der  Meinung,  dass  jene  Unterschrift 
sammt  Sambucus’  Angabe  für  nichts  anzusehen  sei  als  eine  Ver¬ 
muthung. 

lanus  Pannonius  hatte  eine  Rede  des  Demosthenes  ins  Lateinische 
übersetzt;  es  ist  die  heute  für  unecht  geltende  (11)  Rede  über  den 
Brief  des  Philippus,  die  er,  wie  es  in  dem  vorangeschickten  Argu¬ 
mentum  heisst,  desshalb  zur  Übertragung  ausgewählt  hatte,  quia 
oppido  convenire  visa  est  praesentibus  Christianorum  rebus  contra 
Turcam  (abgedr.  im  2.  Bande  der  Edition  Traiecti  17 84  p.  46  fg.). 
Diese  Thatsache  in  Verbindung  mit  Daten  über  die  Provenienz  der 
Handschrift,  die,  wenn  auch  heute  unbekannt,  Sambucus  seiner  Zeit 
leicht  haben  konnte,  war  es  vermuthlich,  was  ihn  veranlasste,  diese 
Übersetzung,  welche  mit  den  ersten  Blättern  auch  den  Namen  des 
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Verfassers  eingebüsst  hatte  i«),  dem  in  Guarino’s  Schule  gebildeten 
Pannonius  zuzuschreiben.  Doch  welche  Gründe  Sambucus  haben 
mochte,  nichts  kann  die  späte  Subscriptio  oder  Sambucus'  Angabe 
bedeuten  gegen  das  gewichtige  Zeugniss  der  Urbinatischen  Hand¬ 
schrift  337.  In  ihr  sind  auf  der  Rückseite  des  ersten  Blattes  in  schön 
gemalten  Kreisen  mit  grosser  prächtiger  Schrift  die  Werke  des 
Laurentius  Yalla  verzeichnet,  welche  der  Codex  enthält.  In  hoc 
codice  continentur  opera  Laurentii  Vallensis  viri  doctissimi  atque 
acutissimi,  quae  in  circum  pictis  circulis  sunt  adnotata.  Es  sind 
aber  folgende:  1)  Traductio  Demosthenis  fol.  i— 52,  worauf  zwei 
unbeschriebene  und  unnumerierte  Blätter  folgen.  —  2)  In  Antonium 
Räude nsem  Laurentii  Vallensis  opusculum  fol.'  53 — 117  r.  — 
3)  Epistola  ad  Alphonsum  fol.  117  v. — 126  v.  — 4)  Confutatio 
in  Benedictum  Morandum  Bononiensem  fol.  126  v, — 145  v.  — 
5)  Apologia  ad  Eugenium  P.  P."*  fol.  145  r. — 15^3  r.  —  6)  De 
falsa  condonatione  fol.  158  v. — 159  v.  Von  letzterem  Werk  sind 
nur  zwei  Blätter  erhalten  und  auch  auf  diesen  ist  der  Versuch  ge¬ 
macht,  die  Schrift  auszulöschen.  Die  Übersetzung  des  Demosthenes 
selbst  trägt  die  Aufschrift:  Laurentii  Vallensis  prefatio  in /  traduc- 
tionem  Demosthenis  pro  /  Ctesiph.  ad  iltm  pncipe  D.  F.  V.  0. 

Es  müssten  schwer  wiegende  Gründe  sein,  welche  eine  so  gut 
bezeugte  Autorschaft  zweifelhaft  machen  sollten.  Und  nun  betrachte 
man  die  Widmung  selbst,  aus  der  man  Valla’s-  selbstbewusste  Art 
fast  aus  jedem  Worte  herauszulesen  meint.  Eine  blosse  Übersetzung 
ist  ihm  nicht  schwierig  genug,  zu  wenig  verdienstlich,  als  dass,  wer 
nach  dem  höchsten  in  der  Wissenschaft  strebe,  sich  lange  mit  der¬ 
gleichen  befassen  sollte:  er  habe  es  vorgezogen,  bisher  lieber  auf 
anderem  Gebiete  eine  alle  Geisteskräfte,  nicht  bloss  die  Gewandtheit 
in  Stil  und  Sprache  in  Anspruch  nehmende  schriftstellerische  Thätig- 
keit  zu  üben:  eine  Äusserung,  die,  wie  sie  auf  Yalla  in  vollstem  Masse 
Anwendung  findet,  von  kaum  einem  der  zeitgenössischen  Gelehrten 
mit  gleichem  Fug  gelten  konnte,  auf  Pannonius  aber  bezogen,  beinahe 
lächerlich  wird.  Diese  Übersetzung  aber  gewinne  an  Reiz  für  ihn, 
weil  es  gelte,  mit  drei  der  grössten  Redner  zu  wetteifern,  mit  Cicero  und 


1#)  Der  etwas  seltsame  Ausdruck  des  Sambucus  paene  absolutem  hat  doch 
wohl  keinen  andern  Sinn,  als  dass  auch  er  die  Handschrift  in  dem  gegen- 
würligen  Zustand  mit  fehlendem  Anfang  vor  sich  hatte. 
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Leonardo  Bruni,  den  lateinischen  Interpreten,  und  mit  dem  griechi¬ 
schen  Redner  selbst:  denn  warum  sollte  nicht  der  einzig  auf  Sprache 
und  Ausdruck  sehende  Übersetzer  einiges  besser  treffen  können,  als 
der  Redner  selbst,  der  alle  Aufgaben  der  Beredsamkeit  zugleich  zu 
erfüllen  hat.  Und  wenn  Valla,  der  von  Übersetzungen,  mit  denen 
allein  andere  ihren  Ruhm  zu  begründen  strebten,  so  gross  nicht 
denkt,  dennoch  die  Nützlichkeit  derselben  einräumend  schreibt: 
licet  ex  tramlatione  velut  ex  peregrina  quadum  mercatura  rerum 
optimarum  magna  nobis  comparetur  utilitas,  tarnen  quid  in  ea  est, 
quod  ita  admiremur  ut  aliqui  faciunt,  in  qua  nulla  intentio ,  nulla 
dispositio  —  nullum  denique  ingenii  documentum  appareat,  so  liefert 
er  selbst  zu  diesen  Gedanken  anderwärts  die  schlagenden  Parallelen. 
Im  Antidotum  in  Poggium  IV  326 ,  wo  er  vom  Pabst  Nicolaus  die 
Erlaubuiss  sich  erbittet,  statt  der  ihm  aufgetragenen  Übersetzungen 
vorerst  die  Polemik  gegen  Poggio  darbringen  zu  dürfen,  schreibt  er: 
nam  licet  in  libris,  quos  ex  nobis  ipsis  componimus,  illa  graeci 
auctoris  abest  utilitas ,  quae  ex  transferendo  comparatur,  quanti 
tarnen  simus  et  quantum  in  dicendo  valeamus,  multo  magis  ita 
cognoscitur :  illic  enim  cutis  quaedam  ut  sic  dicam  et  candor 
orationis  noster  dumtaxat  est,  hic  etium  sanguis,  color,  pulchri- 
tudo,  vires,  velocitas  et  ceterae  bene  componendi  tamquam  corporis 
dotes.  Ebenso  kehrt  der  in  der  Widmung  gebrauchte  Vergleich  der 
Übertragung  mit  einer  mercatura  in  der  Vorrede  der  Tbucydides- 
Übersetzung  an  Pabst  Nicolaus  wieder.  Nam  quid  utilius,  quid 
uberius,  quid  etiam  magis  necessarium  librorum  interpretatione : 
ut  haec  mihi  mercatura  quaedam  optimarum  artium  esse  videatur: 
magnae  rei  eam  comparo,  cum  mercaturae  comparo:  quid  enim 
illa  in  rebus  humanis  conducibilius ,  quae  omnia  ad  victum,  ad 
cultum,  ad  praesidium,  ad  ornamentum,  ad  delicias  denique  vitae 
pertinentia  comportat  etc.  Denn  dass  hier  den  Umständen  gemäss  — 
Pabst  Nicolaus  hielt  grosse  Stücke  auf  Übersetzungen  —  die  Parallele 
ein  wenig  anders  gewendet  ist,  spricht  nur  um  so  entschiedener 
dafür,  dass  dieser  Gedanke  hier  und  dort  demselben  Kopfe  ent¬ 
sprungen  ist. 

Wo  so  äussere  und  innere  Gründe  zusammenstimmen,  kann  ein 
Zweifel  an  Valla’s  Autorschaft  dieser  Übersetzung  kaum  einen  Augen¬ 
blick  Platz  greifen.  Wir  wenden  uns  daher  der  andern  Frage  zu, 
wann  Valla  die  Übersetzung  gemacht  und,  da  die  Vorgesetzte  Wirf- 
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mung  sie  als  herausgegeben  kennzeichnet,  veröffentlicht  habe.  Er¬ 
wähnt  wird  sie  in  seinen  übrigen  Schriften  nirgends.  Dass  sie  aber 
zu  den  frühesten  Arbeiten  Valla's  nicht  gehörte,  verbürgt  die  Be¬ 
merkung  in  der  Widmung:  antehac  in  alio  potiua  stilo  ingenium 
’meum  consumpsi,  die,  wenn  auch  schon  die  eine  und  andere  Über¬ 
setzung  vorangegangen  war,  eine  grössere  Anzahl  anderer  Schriften 
voraussetzt.  Und  wenn  es  in  derselben  Widmung  heisst:  neqne  vero 
facultas  haec  periclitandi  ingenii  datur  nisi  in  orationibus  prae- 
cipueque  Demoathenia,  ad  quas  Indus  iocuaque  eat  omnis  alia  tra- 
ductio:  ideoque  non  hoc  cuiuacunque  eat,  sed  eins  demum  qui 
multum  sit  in  oratorio  genere  veraatus,  si  quidem  Cicero  ipae 
Xenophontem  ac  Platonem  adolescens,  Aeschinem  vero  ac  De- 
most  heuern  aenex  transtulit ,  so  schliessen  wir,  dass  Valla’s  De¬ 
mosthenesübersetzung  in  seine  reiferen  Jahre  fallt  und  dass  ihr 
wenigstens  sein  vornehmstes  oratorisches  Werk,  die  Schrift  de 
donatione  Conalantini  (1440)  vorausliegt.  In  den  Ende  1444  und 
Anfang  1445  geschriebenen  Briefen  (s.  oben  Excurs  IV  Anm.  12u.  13), 
in  denen  er  seine  schriftstellerischen  Arbeiten  aus  den  letzt  vorange¬ 
gangenen  Jahren  nennt,  die  Homerübersetzung,  die  Collatio  novi  testa- 
menti,  die  Raudemia  und  eine  Überarbeitung  der  Elegantiae,  wird  der 
Demosthenesübersetzung  nicht  gedacht,  und  man  möchte  glauben,  dass 
Valla  sie  überhaupt  bei  Bruni’s  Lebzeiten,  der  1444  starb,  entweder 
nicht  unternommen  oder  nicht  bekannt  gemacht  habe.  So  sind  wir  bis 
auf  die  gegen  Ende  des  Jahres  1445  geschriebenen  Recriminationea 
in  Facitim  herabgekommen.  In  ihnen  beruft  sich  Valla  p.  623  für  seine 
von  dem  Gegner  heruntergedrückte  Kenntniss  des  Griechischen  auf 
seine  Übersetzungen:  nam  neque  ignoro  graecaa  litt  er  aa  neque 
Warum  tarn  parum  peritua  aum :  quod  probant  cum  aliae  trana- 
lutionea  meae  tum  duo  “)  libri  de  collatione  novi  teatamenti.  Der 


’*)  Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  Valla  hier  von  zwei  Büchern  de  collatione  novi 
testamenti  redet,  während  er  in  den  oben  angeführten  Briefen  an  Aurispa 
und  Landriani  beidemal  ausdrücklich  octo  libro*  ankündigt.  In  Erasmus* 
erstem  Druck,  wie  er  in  die  Baseler  Ausgabe  (von  1540)  aufgenommen, 
findet  sich  gar  keine  Bucheintheilung,  und  rermuthlich  war  eine  solche 
in  der  von  Erasmus  benutzten  Handschrift  nicht  vorhanden,  in  der 
auch  das  von  Valla  selbst  im  Antidot,  in  Pogtj.  1  270  und  einem  unge¬ 
druckten  Briefe  erwähnte  prooemium  fehlte,  das  wir  heute  vermiss.en. 
lacobus  Revius  hat  in  seiner  Ausgabe  (ich  kenne  nur  die  zweite  Amttelo- 
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Ausdruck  aliae  translationes  wird  durch  die  vorher  p.  622  genannte 
Übersetzung  der  Ilias,  sowie  die  in  das  Jahr  1440  fallende  kleine 
Übersetzung  Aesopischer  Fabeln  hinreichend  erklärt  und  erzwingt 
nicht  die  Annahme,  dass  die  Demosthenesübersetzung  eingeschlossen 
sei.  Auch  dürfte  man,  wenn  letztere  dem  Facius  Vorgelegen,  nach* 
der  ganzen  Art  dieser  Anklagen  mit  Sicherheit  darauf  rechnen ,  dass 
Valla's  Versuch,  etwas,  das  Bruni,  wie  er  selbst  einräumt,  gut  ge¬ 
macht,  noch  besser  machen  zu  wollen,  dem  Hohn  und  Vorwurf  seines 
Gegners  nicht  entgangen  wäre.  Man  vergleiche  nur,  was  Facius 
Recrim.  p.  623  gegen  Valla  geltend  macht:  audivi  te  saepe 
dicentem9quum  eorum(Guarini  et  Leonar di)  auctoritaiem  afferrem , 
* quem  tu  mihi  Guarinum9  quem  Leonar  dum  commemoras9  nam 
utrumvis  eorum  mihi  praeferri  indignor  ac  moleste  fero ,  et  ego 
quoque  litteras  graecas  ac  laiinas  scio  et  cum  utroque  saepe  de 
gravissimis  rebus  disputavi  atque  contendi9  qua  in  re  Uli  mihi  non - 
numquam  cessere' 

Doch  ist  bei  der  Zufälligkeit,  mit  welcher  damals  Schriften  ver¬ 
breitet  wurden,  mit  Sicherheit  nur  soviel  aus  jener  Nichterwähnung 
zu  schliessen,  dass  Facius**)  Valla's  Übersetzung  des  Demosthenes 


dami  1638 )  gestützt  auf  das  Zeugniss  in  den  Recrim .  Valla's  Werk  in 
zwei  Bücher,  das  erste  die  vier  Evangelien,  das  zweite  die  übrigen 
Schriften  enthaltend,  zertheilt  (vgl.  f.  213):  die  Zeugnisse  aus  den  an¬ 
geführten  Briefen  sind  ihm  unbekannt  geblieben.  Nun  wäre  es  ja  denkbar, 
dass  Valla  in  dem  nicht  allzugrossen  Intervall  zwischen  jenen  Briefen 
und  den  Recrim.  eine  neue  Redaction  des  Werkes  in  2  Büchern  vorge¬ 
nommen;  aber  wahrscheinlicher  ist  doch,  dass  duo  in  den  Recrim.  aus 
octo  verderbt  sei.  Damit  würde  auch  besser  sich  vertragen,  was  Valla  im 
Antidot,  a.  a.  0.  schreibt:  qua  de  re  feci  mentionem ,  non  in  opusculo, 
ut  tu  ais ,  sed  in  pluribus  libris  de  collatione  novi  testamenti womit  Revius 
in  anderer  Weise  fertig  zu  werden  sucht.  Endlich  ist  die  Eintheilung  in 
8  Bücher  zum  Theil  noch  aus  den  zusammenfassenden  Unterschriften  der 
Baseler  Ausgabe,  wenn  anders  diese  nicht  bloss  vom  Herausgeber  her¬ 
rühren,  noch  zu  erkennen:  vier  Bücher  waren  den  vier  Evangelien,  das 
fünfte  der  Apostelgeschichte,  das  sechste  den  Briefen  Pauli,  die  nach 
der  Unterschrift  ein  Ganzes  ausmachten,  das  siebente  den  gleichfalls  in 
der  Unterschrift  zusammengefassten  sogenannten  katholischen  Briefen, 
das  achte  endlich  der  Apocaiypse  gewidmet. 

**)  Dass  Facius  sie  in  dem  L.  Valla  gewidmeten  Artikel  der  Viri  iUustres 
nicht  erwähnt,  hat  keine  Bedeutung,  da  dort  überhaupt  nur  die  wich¬ 
tigsten  Werke  Valla’s  angeführt  werden  und  von  Übersetzungen  z.  B. 
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nicht  kannte,  wie  sie  auch  Poggio  bei  seinen  Invectiven  gegen  Valla 
unbekannt  war,  von  dessen  gleichartigen  Incriminationen  gegen 
Valla’s  Überhebung  man  sonst  einer  Anklage  auch  dieses  Forfait  er¬ 
warten  dürfte. 

Inden Recnminationes wird  Demosthenes'  Rede  gegen  Aeschines 
mehrfach  erwähnt.  Von  seiner  eigenen  Lage,  in  welche  ihn  Facius' 
Angriff  versetzt,  nimmt  Valla  zweimal  Anlass,  sich  auf  Demosthenes’ 
Beispiel  zu  berufen,  dem  Aeschines' Anklage  das  Selbstlob  abgenüthigt: 
p.  625  tua  perversitas  tuique  similium  imponit  mihi  me  nt 
Aeschines  et  ceteri  invidi  Demostheni  se  laudandi  necrssitatem 
und  p.  629  cogis,  improbe  calumniator,  me  de  ipso  praedicare ,  nt 
Aeschines  Demosthenem,  nulla  alioqui  de  laudibus  suis  verba  factu- 
rum.  Und  p.  600  nimmt  er  Bezug  auf  die  ustutia  Demosthenis  in 
causa  Ctesiphontis ,  deren  er  sich  bei  dem  verschieden  accentuirten 
pto^uiTog  und  [xteScuTÖg  (§  52  des  Originals)  bedient  habe,  worin 
Vaila  der  bekannten  Scholiastenerklärung  folgt.  Doch  konnte  Valla 
das  erste  selbst  dem  Quintilian  (XI  1,  22)  entnehmen,  den  er,  wie 
er  Recrim.  p.477  sagt,  fast  wörtlich  auswendig  wusste  ( Quintilianum, 
quem  prope  ad  verbum  teneo),  und  überdies  finden  wir  ihn  mit 
Demosthenes  Reden  schon  in  einer  seiner  frühesten  Schriften,  dem 
Dialog  de  voluptate  bekannt,  sei  es,  dass  er  ihn  im  Original  oder  in  den 
damals  schon  verbreiteten  Übersetzungen  Bruni's  las,  oder  sonsther 
seine  Angaben  entlehnte.  Kurz  jene  wiederholten  Anführungen  dieser 
Rede  in  den  Recriminationes  können  nicht  erweisen,  dass  Valla  ge¬ 
rade  um  diese  Zeit  mit  der  Übertragung  derselben  beschäftigt  gewesen 
sei,  und  da  Valla  in  diesem  Jahre  nachweisbar  von  mehreren  anderen 
schriftstellerischen  Arbeiten  neben  und  ausser  den  Recriminationes  in 
Anspruch  genommen  war,  so  wird  man  aus  diesem  und  einem  nach¬ 
her  zu  erwähnenden  Grunde  geneigter  sein,  die  Übersetzung  des 
Demosthenes  noch  ein  oder  das  andere  Jahr  tiefer  hinabzurücken. 
Eine  Grenze  bis  wohin  ergibt  die  Thucydidesübersetzung,  die  1450 
begonnen,  ihn  durch  beinahe  drei  Jahre  beschäftigt  hielt.  Hätte  Valla 
mit  den  Schwierigkeiten  diesen  Geschichtschreiber  zu  übertragen, 
über  welche  er  in  der  Widmung  an  Pabst  Nicolaus  klagt,  schon  vor¬ 
her  gerungen,  so  wäre  wohl  sein  Urtheil  über  die  Aufgabe  des  Über¬ 


auch  die  des  Homer  sowie  die  Schrill  de  collatione  N.  T.,  die  Facius  beide 
kannte,  übergangen  sind. 
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setzers  erheblich  modilicirt  worden.  Dieser  liegt  demnach  die  Widmung 
zum  Demosthenes  unzweifelhaft  voraus.  Denn  seit  jenem  Jahre  sind  es 
fast  ausschliesslich  die  Übertragungen  der  beiden  Geschichtswerke  der 
Griechen,  die  Valla  bis  an  sein  Lebensende  beschäftigten  **),  und 
seinem  unermüdlichen  Forschertrieb  eine  für  die  Interessen  der  Curie 
wünschenswerthe  Fessel  anlegten. 

Näheres  ist  vielleicht  zu  gewinnen,  wenn  es  gelingt,  den  in  der 
Aufschrift  der  Widmung  nur  mit  den  Anfangsbuchstaben  bezeichneten 
Namen  des  Fürsten  zu  enträthseln,  dem  die  Übersetzung  zugeeignet 
ist.  Ich  nehme  an ,  dass  nur  ein  italienischer  Fürst  gemeint  sein 
könne,  und  unter  dieser  Voraussetzung  bietet  sich  die  Vermuthung 
dar,  dass  Federigo  Conte  d'Urbino  zu  verstehen  sei,  und  demnach  die 
Anfangsbuchstaben  so  zu  ergänzen  seien:  ad  illastrem  principem 
D(ominum)  F(redericnm)  V(rbini)  C(omitem). 

Eine  Widmung  an  diesen  Fürsten  kann  niemanden  Wunder  neh¬ 
men  und  sie  ist  nicht  vereinzelt.  Federigo  di  Montefeltro  halte  in  der 
Schule  des  Vittorino  da  Feltre  <*)  zu  Mantua  humanistische  Bildung 
eingesogen,  und  sowie  er  seinem  Lehrer  stets  ein  dankbares  Andenken 
bewahrt  hat,  so  hat  er  auch  bei  allen  kriegerischen  Unternehmungen, 
in  die  er  sein  Lebelang  verwickelt  war,  humanistische  Neigungen 
und  Interessen  unterhalten  und  gepflegt.  Genügenden  Beweis  dafür 
gibt  schon  allein  die  von  ihm  mit  grossem  Aufwand  angelegte  und 
stets  bereicherte  Büchersammlung  von  Urbino,  in  welcher  nicht  bloss 
was  von  alten  Autoren  aufzutreiben  war,  sondern  auch  die  Erzeug¬ 
nisse  der  modern-humanistischen  Schriftstellerei  vereinigt  waren, 
unter  ihnen  auch,  wie  Vespasiano  (Mai  Spicil.  Rom.  I  127)  sagt, 
t litte  l'opere  di  Lorento  Valla  tradutte  e  composte,  und  sowohl 
andere  heute  erhaltene  Handschriften  von  Werken  Valla's,  als  auch 


1S)  Dass  Valla  in  Rom  vorzugsweise  mit  griechischen  Studien  beschäftigt  war, 
geht  auch  aus  Iov.  Pontanus*  Bemerkung  De  Principe  ( Opera  I  f.  9t  v.) 
hervor:  Laurentius  Valla ,  cum  ab  eo  quaesisset  Nicolaus  V.  P.  M .,  cur 
senex  iam  et  in  latinis  litteris  consummatus,  tanto  Studio  graecas  disceret , 
ut  dupltcem,  inquit,  ab 8  te  Pontifex  mercedem  accipiam. 

14)  Rosmini  in  dem  Leben  Vittorino’s  (Idea  dell’  ottimo  precettore  nella  vita 
e  disciplina  di  Vittorino  da  Feltre  e  de’ suoi  discepoli.  Milano  1845)  hat 
ihn  unter  dessen  Schüler  eingereiht  S.  220—227.  Dort  finden  sich  auch 
über  Federigo  besonders  handelnde  Schriften  verzeichnet,  deren  es  eine 
erhebliche  Anzahl  gibt.  Vgl.  auch  Voigt  Enea  Silvio  III  145. 
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eben  jene,  welche  uns  die  Demosthenesiibersetzung  aufbewahrt  hat, 
stammen  aus  der  Urbinatischen  Bibliothek,  die  bekanntlich  durch 
Pabst  Alexander  VII  dem  Vatican  einverleibt  worden. 

An  Widmungen  zeitgenössischer  Gelehrten  und  an  humanisti¬ 
schen  Lobeserhebungen  hat  es  dem  Fürsten  nicht  gefehlt.  Von 
Iovianus  Pontanus,  Nicolaus  Perottus,  Marsilius  Ficinus,  Christophorus 
Landinus,  Alamannus  Rinuccinus,  Martinus  Phileticus  und  anderen 
werden  dem  Fürsten  dargebrachte  Widmungen  von  Übersetzungen 
und  anderen  Werken  erwähnt  «»).  Doch  lag  diesen  Zueignungen,  die 
alle  in  die  sechziger  und  siebziger  Jahre  des  XV.  Jahrhunderts  ge¬ 
hören,  Valla's  Widmung  des  Demosthenes ,  wenn  anders  unsere  Ver- 
muthung  über  den  Namen  des  Adressaten  nicht  trügerisch  ist,  erheb¬ 
lich  voraus.  Die  Aufschrift,  sowie  die  Anrede  praestantissime  prin- 
ceps  ac  aetatis  nostrae  gloria,  zeigen,  dass  Federigo  als  regierender 
Fürst  von  Urbino  anzusehen  ist;  er  hatte  aber  die  Regierung  nach 
dem  Tode  seines  Bruders,  des  Herzogs  Oddantonio,  im  Jahre  1444 
angetreten  und  führte  sie,  als  illegitimer  Nachfolger,  unter  dem  Titel 
eines  Grafen  von  Urbino,  den  Herzogstitel  erlangte  er  erst  1474  von 
Pabst  Sixtus  IV.  Vor  jenem  Jahre  kann  demnach  Valla's  Widmung 
nicht  geschrieben  sein;  dass  sie  aber  auch  in  den  nächstfolgenden 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  entstanden,  dafür  spricht,  abge¬ 
sehen  von  den  früher  angeführten  Gründen,  der  Umstand,  dass  in 
diesen  der  Graf  von  Urbino,  mit  Sforza  verbündet,  gegen  König 
Alphons  von  Neapel  im  Kriege  lag,  in  dessen  Dienste  und  an  dessen 
Hofe  Valla  damals  noch  lebte.  Erst  als  Valla  1447  Neapel  verlassen 
und  in  Rom  durch  des  neuen  Pabstes  Nicolaus  V  Munificenz  eine 


,s)  Vgl.  Bandini  in  dem  Index  zum  Catal.  codd.  Laur.  lat.  unter  Fredericue' 
Namen,  Rosmini  a.  a.  0.  223,  Zeno  Dies.  Voss.  II  202,  Baldi  Vita  e  fatti  di 
Federigo  di  Montefeltro  duca  di  Urbino  (Roma  1824)  vol.  III  p.  239  fg. 
Über  Martinus  Phileticus,  der  ihm  eine  metrische  Übersetzung  einer  Auswahl 
Theokritischer  Idyllien  gewidmet  hatte,  hat  Marini  Archiatri  pontificii  II  208 
Nachrichten  zusammengestellt;  von  ihm  ist  in  der  Wiener  Handschr.  323$ 
fol.  22  v.  eiue  Übersetzung  aus  Isokrates  erhalten:  Isocrates  de  regno  gu- 
bernando  (an  Nikokles)  Martini  philenci /  tralatione  rr  ad  federicu  7*  In  der 
Handschrift  steht  allerdings  philencus,  wie  in  den  Katalog  aufgenommen 
worden,  doch  ist  es  so  geschrieben,  dass  wer  den  Namen  kennt,  auch  das 
richtige  Phileticus  daraus  lesen  kann.  Ob  bei  federicu  auch  hier  an  den 
Grafen  von  Urbino  zu  denken  sei,  wi-iss  ich  nicht. 
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Stellung  an  der  Curie  wieder  gewonnen,  war  wenigstens  kein  äusseres 
Hinderniss  vorhanden,  das  ihn  hätte  abhalten  können,  dem  Fürsten 
von  Urbino  durch  eine  Widmung  sich  zu  empfehlen,  zumal  der¬ 
selbe  mit  Pabst  Nicolaus,  der  den  von  Eugen  über  ihn  ver¬ 
hängten  Bann  im  ersten  Jahre  seines  Pontificats  1447  wieder  auf¬ 
gehoben  (Georgius  Vita  Nicolai  p.  38),  im  besten  Einvernehmen 
stand.  Alle  bisherigen  Erwägungen  zusammengefasst,  glauben  wir 
demnach,  dass  Valla's  Übersetzung  des  Demosthenes  in  die  ersten 
Jahre  seines  römischen  Aufenthaltes  (1447 — 1449),  bevor  er  an  die 
Thucydidesübersetzung  angeschmiedet  war,  mit  Wahrscheinlichkeit 
zu  setzen  sei. 
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Die  Präfixe  mit  vocalischem  und  gutturalem 
Anlaute  in  den  einsilbigen  Sprachen. 

Von  dem  w.  M.  Prof.  Dr.  A.  Boiler. 

Untersucht  man  die  einsilbigen  Sprachen  im  Zusammenhänge, 
so  zeigt  sich,  dass  sie  trotz  einer  kaum  übersehbaren  Lautentwick¬ 
lung  in  absteigender,  zur  Synkrasie  führender  Richtung,  dennoch  An¬ 
haltspunkte  in  genügender  Anzahl  bieten,  ihren  primitiven  Sprach- 
stoff,  freilich  erst  nach  mühsamer  Feststellung  ungeahnter  Gesetze, 
herzustellen.  Das  Ergebniss  ist  in  der  Thatsachc  enthalten,  dass  sich 
die  einsilbigen  Sprachen  lexikalisch  so  genau,  wenn,  wegen  Ab¬ 
wesenheit  von  Lehnworten  nicht  genauer,  als  die  irgend  eine 
Stammes  decken.  Um  diese  Thatsache  zu  erweisen,  müssen  zuerst 
einige  Vorfragen,  wie  über  das  Verhältniss  der  Präfixe,  über  den  Ur¬ 
sprung  und  den  Werth  der  Betonung  und  ähnliche  gelöst  sein. 
In  vorliegendem  Aufsatze  habe  ich  versucht,  die  vocalisch  und  mit 
Gutturalen  anlautenden  Präfixe  ihrem  Ursprünge  und  der  etymologi¬ 
schen  Verwendung  nach  zu  bestimmen. 

Der  Mangel  ausreichender  Hilfsmittel  mag  es  entschuldigen, 
wenn  der  Gegenstand  nicht  systematisch  genug  behandelt  werden 
konnte,  und  im  Einzelnen  noch  manches  zweifelhaft  bleibt.  Der 
Hauptzweck,  diesen  Präfixen  ihren  grammatischen  Platz  angewiesen 
zu  haben,  ist  meines  Erachtens  erreicht. 

Die  benützten  Vorarbeiten  beschränken  sich  auf  die  im  Journal 
of  the  R.  Asiatic  Society  of  Bengal  von  Hodgson  entweder  selbst 
verfassten  oder  durch  seine  Vermittlung  zu  Stande  gekommenen 
Wörterverzeichnisse  und  grammatischen  Notizen  über  die  Sprachen 
der  zahlreichen  Volksstämme,  welche  in  Hinterindien  und  Tibet  so 
wie  in  den  nach  Indien  mündenden  Flussthälern  des  Himalaya  sess- 
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haft  sind.  Ausserdem  wurde  für  das  Karen  F.  Mason’s  Synopsis  of 
a  Grammar  of  the  Karen  language,  für  das  Kassia  die  Abhandlung 
über  die  Kassia-Sprache  von  Gabelentz  benützt,  und  für  das  Anami- 
tische.  Barmanische  und  Chinesische,  von  welchem,  wegen  der  voll¬ 
ständigeren  Betonung  die  Dialekte  vonKvan-toh  und  Ho-kyen  vorzugs¬ 
weise  sich  eigneten,  die  entsprechenden  Lexika:  A.  Judson,  a  Dictio¬ 
nary,  Burmese  and  English;  Taberd,  Lexicon  anamitico-latinum  et 
latino-anamiticum;  S.  Wells  Williams,  Tonic  Dictionary  of  the  Chi¬ 
nese  language  in  the  Canton  Dialect;  W.  H.  Medhurst,  a  Dictionary 
of  the  Ho-kyen  Dialect  of  the  Chinese  language  zu  Grunde  gelegt. 
In  der  Transcription  habe  ich  C.  R.  Lepsius  Standard  Alphabet 
mit  einigen  Abweichungen  im  Thai  in  Anwendung  gebracht.  Die  Ab¬ 
weichungen  beschränken  sich  darauf,  dass  ich  die  aspirirten  Mediae, 
welche  sich  ohnehin  von  den  primitiven  harten  Aspiraten  durch  die 
Betonung  unterscheiden,  mit  letzteren,  wie  im  Chinesischen  zusam¬ 
menfallen  liess.  Die  Verdoppelung  wurde  durch  einen  Querstrich 
über  dem  Consonanten  angedeutet. 

Bei  der  Bezeichnung  der  Betonung  hielt  ich  mich  an  die  gene¬ 
tische  Entwickelung. 

Den  steigenden  Ton,  hervorgerufen  durch  vortretendes  s—h 
bezeichne  ich  durch  '  vor  und  über  dem  Worte;  den  unteren  Ton, 
bedingt  durch  ein  nachschlagendes  s=h  stellt  das  Zeichen  -  vor 
dem  Stamme  dar;  den  fallenden  Ton,  der  einen  hinter  langen  Vocalen 
oder  nasalen  Auslauten  weggefallenen  Stummlaut  vertritt,  bezeich¬ 
net  ein  hinter  dem  Worte,  oberhalb,  angebrachter  schiefer  Strich'; 
den  rückkehrenden  Ton  endlich,  der  durch  auslautende,  wenn  auch 
in  der  Aussprache  abgebrochene  Stummlaute  bedingt  wird,  durch 
einen  hinten  und  unterhalb  angebrachten  schiefen  Strich  A. 

1  vor  dem  Worte  zeigt  die  Combination  *  -|-  V  -}-  s; 

~  hinter  dem  Worte  die  Combination  8  V  unarticulirte 

Muta. 

!  hinter  dem  Worte  endlich  die  Combination  «  - V  -{■  articu- 
lirte,  oder  doch  zu  articuliren  versuchte  Muta.  Thai  und  Karen 
bezeichnen  « +  Muta  Anlaut  des  Stammes  durch  Verhärtung,  Bar¬ 
manisch  durch  Aspiratioh  des  letzteren. 
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Unter  dieser  Bezeichnung  fasse  ich  zwei,  ihren)  Ursprünge 
nach  wesentlich  verschiedene  Präfixe  zusammen,  von  denen  das  eine 
nominalen  das  andere  verbalen  Werth  besitzt.  Beide  erscheinen 
in  jenen  Sprachen,  welche  die  Etymologie  derselben  erkenen  lassen, 
unter  der  Form  an  (gn).  Der  auslautende  Nasal  fallt  in  den  meisten 
Sprachen,  namentlich  in  dem  nominalen  Präfixe  fort,  oder  ist  doch 
auf  gewisse  Anlaute  des  Stammes,  mit  dem  das  Präfix  in  Verbindung 
tritt,  beschränkt.  Doch  kann  auch  der  umgekehrte  Fall  eintreten, 
dass  der  Nasal  sich  behauptet,  während  der  vocalische  Anlaut  spur¬ 
los  verschwindet  oder  sich  blos  als  „Stimmlaut“  *)  geltend  macht.  Der 
Vocal  kann  die  ganze  Stufenleiter,  von  der  hellsten  bis  zur  dunkel¬ 
sten  Aussprache  durchlaufen,  wobei  entweder  der  Anlaut  des  Stam¬ 
mes  oder  dessen  Vocal  bestimmend  wirken,  so  dass  der  Wechsel  in¬ 
nerhalb  derselben  Sprache  eintritt,  oder,  ohne  erkennbaren  äusseren 
Einfluss,  eine  bestimmte  Lautung  constant  erscheint,  und  als  selbst¬ 
ständige,  sprachgemässe  Weiterbildung  der  ursprünglichen  Aus¬ 
sprache  zu  betrachten  ist. 

A.  Nominales  a*. 

Diese  Form  des  Präfixes  ist  die  verbreitetste,  indem  sie  nicht 
nur  den  meisten  einsilbigen  Sprachen,  die  chinesische  und  anami- 
tische  ausgenommen,  gemeinsam  zukommt,  sondern  auch  weit  über 
die  Grenzen  des  Stammes  hinausreicht.  Ihre  etymologische  Bedeutung 
tritt  deutlich  im  Thai  hervor,  wo  an  «Ding,  Wesen“  die  allge¬ 
meinste  Numeralpartikel  bildet,  die  überall  da  zur  Anwendung 
kommt,  wo  die  übrigen  speciellen  ausgeschlossen  sind. : 

to  an  'nuA,  „Tisch  (e),  ein  Ding,  —  ein  Tisch“,  tibetisch  8-teg-s 
[aus  togs  statt  tvags,  mit  reflectiertem  i  des  8(iJ],  chin.  (H.  K. 
tok.  id.)  dei  dam  ni  khi~ an  „Feld(er)  wie  viel(e)  Ding(e)  hast  du 
bestellt?  wie  viele  Felder  hast  du  bestellt?“ 

-di  än-ni  „Ort(e)  dieses  Ding  —  dieser  Ort“. 


*)  H.  J.  Jaeschke,  Über  die  Phonetik  der  tibetischen  Sprache  in  den  Monatsberichten 
der  k.  preussischen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin,  März  1867,  p.  165. 
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In  Folge  dieser  allgemeinen  Bedeutung  findet  das  nominale 
die  mannigfachste  Anwendung.  Es  wird  gebraucht: 

1.  Als  Numeralpartikel  vor  Zahlwörtern: 

Thai:  an  nutl~  „ein  Ding,  eins“ 


Mithau  Naga:  a.  t.  ta  1 

«.  ga 

4* 

0 

a.  ni  2 

a.  rok 

6 

«.  zam  3 

fl.  nath 

7 

«.  U  4 

«.  cet 

8 

«.  ku 

9 

Dophla :  a.  ken  1 

«.  p.  li 

4 

a.  ni  2 

a.  no 

5 

«.  am  3 

a.  k.  p.  le  6 

Miri:  a.  ko  I 

a.  pi  ko  4 

«.  ni  ko  2 

a.  ilo  ko  o 

a.  um  ko  3 

a.  ken  ko  6 

Khari  Naga:  a.  khet  1 

Manipur  a . 

ma 

«.  n  ne  2 

a • 

ni 

«.  sam  3 

n . 

hom 

2.  Als  Bezeichnung  für  den  Gegenstand  der  Hinweisung  vor 
Fürwörtern,  und  zwar: 
a)  zunächst  von  den  hinweisenden :  • 

1.  Rhamti  an  näi.  Thai  än-ni,  Karen  (Sgau)  a.Lne,  Sokpa  a.ni. 

2.  Karen  (Sgau)  a.-i,  barmanisch  *  „dieser,  diese,  dieses“,  Caiilo 
nya,  anamitisch  nei  (sieh !)  „dieser,  e,  es“. 

3.  Namsangiya  Naga  a.  te,  Garo  a.  tha/l.  Khamti,  Thai  tihl' 

v 

„ein  anderer,  eine  andere,  ein  anderes“  Kassia  ta,  CanlofAa,  chin.  tha 
„er,  sie,  es“,  Manipur  a.  si,  barmanisch  sm,  „er,  sic“  s.  u. 

4.  Sinpho  n.  dai,  tibetisch  a.  di,  barmanisch  tho  (geschrieben 
thui)  „dieser,  e,  es“,  die  barmanische  Form  auch  „jener,  e,  es“. 

5.  Lepca  a.  re,  Namsangiya  Naga  a.  rd  „dieser,  e,  es“,  barma¬ 
nisch  rd  „Gegenstand“,  Khamti  an  na ",  Mon  e.  nun,  barmanisch 
fl.  ni  (geschrieben  a.  nan),  Karen  (Sgau)  arne  (Pgho)  ahio  »jener, 
c,  es“.  Manipur  a.  du,  Gyami,  Murmi  the,  Magar  ihi=  barmanisch 
tho  „jener,  e,  es.“ 

6.  vor  den  persönlichen : 

Garo  a.  na  Kacari,  Bodo,  Limbu,  Runchenbun  a-il  Mon  a .  trän, 
Dumi  arl-Au,  Limbu  auch  i-tla,  Caurasya  un.  gu,  Khalin  auch  Dumi 
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«.  il,  neben  den  praefixlosen  Formen  Bhotia,  Serpa,  Murmi,  Gyami, 
Gurun,  Magar,  Horpa,  Gyarun,  CepaA,  Namsangiya  Naga,  Kassia,  bar¬ 
manisch  na,  anamitisch  (entlehnt)  na',  SiApho,  Tensa  Naga  na-i  *), 
tibetisch  (Umgangssprache)  nya,  Karen  -ya,  Maüak,|  AAami  Naga  ä, 
Takpa  ne,  ne,  Mikir  ne,  NaugoA  Naga  ni,  Khari-Naga  ni,  Newar  ji, 
CaAlo  ji-n,  Kusunda  ci,  chinesisch  (K.  T.)  1  no  Abor,  Miri,  Dophla 
no,  Lep£a,  Sunwar,  BahiA,  ThuluA,  Hayu  go,  chin.  (H.  K.)  -go 
(yulgo  - gwa ),  Mi  Simi  ha,  Tharu  ha-n  *),  Thaksya  gh.  yah  *), 
Mithan  Naga,  Laos,  Thai  kü  *),  San  kü-n,  Ahorn,  Khamti  kan. 

Ebenso  in  der  zweiten,  ursprünglich  nominalen  Form  dieses 
Pronomens:  Kiranti  än-ka,  RuAchenbun  an.  ka,  un.  ka,  WaliA 
an.  ka,  in.  ka,  ChiAtaA  a.  ka  neben  den  praefixlosen  Bezeichnungen, 
Dhimal,  Yakha  ka,  Kami,  Kumi  ka-i  *),  vom  Stamme  Thai  'kha 
(»Sklave,  ich“)  tibetisch  kho. 

c)  vor  den  beziehenden: 

Limbu  a.  ti  »welcher,  was“,  barmanisch  a.  ti  =  Thai  an  dei 
ist  interrogativ  s.  u.  KuluA,  Sampan  a-sa,  Balali  a.  »a,  a.  sa  lo 
»welcher“. 

d)  vor  den  fragenden  und  unbestimmten. 

Khamti  an  nau  „welcher?  was“?  anamitisch  -nau  »wer?  was?“ 
Fragepartikel.  Barmanisch  a.  ti  Garo  a.  to  —  Thai  an  dei  =  AruA 
Naga  in.  dai,  Limbu  thi,  Kiranti  di,  de,  Karen  (Sgau)  -ta  =  (Pgho) 
cho,  Horpa  a.  ein.,  tibetisch  c*  „was, etwas“. Thai  ä  rei  „wer?  was?“ 
barmanisch  a-rd  „Ding,  Gegenstand“,  (d.  hinw.  F.),  Caurasya  a.  cu, 
barmanisch  a.  su *),  Kulun  a.  se  neben  den  einfachen  RodoA 
sa,  Gyami  sya,  Garo  sa  (Rob.),  Sunwar  sa.  ka  «),  Abor  se  ko, 
DuAmali  sa.  g,  Bhotia,  Serpa,  Newar,  GyaruA,  Thocu,  Horpa. 
Takpa,  GyaruA,  Manak  su,  Dumi,  ThuluA,  BahiA,  syu  (seu  ? ),  AAami 


*)  Im  Tibetischen  ria.  nid  „ich  selbst“. 

z)  n  ist  Rest  des  verkürzten  yah  =  Tbai  eh  =  tibetisch  rah.  Khamti  kau  eh  „ich 
selbst“. 

•)  Ar  statt  g  in  Folge  der  Assimilirung  (e  +  g  =  s  +  Ar  =  Ar  Ar  =  Ar.)  Vgl.  die  Be¬ 
tonung  in  na',  -  no. 

*)  Ob  diese  Formen,  so  wie  Thadau  Ar*.  t,  Khyea  k.  yi,  Mijfbu  Mi  Simi  hieher  oder 
zur  obigen  Form  gehören,  lässt  sich  ohne  vollständigere  Einsicht  in  die  Sprache 
nicht  entscheiden. 

*)  Das  einfache  sü  „Person  vertritt  das  Prohomen  der  dritten  Person:  „er,  sie“. 

•)  ka  =  karen  -y«  =  anamitisch  -fingt  „Person“. 

Sitzb.  d.  phil.-bist.  CI.  LXI.  Bd.  III.  Hfl.  30 
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Naga  * o  po  *)  gha  chines.  (Kv.  T )-#«*  (H.  K.)-«ui,  r  cui,  und  in 
Verbindung  mit  einem  bestimmteren  Ausdrucke  des  Indefinitums, 
Naugon  Naga  si  rau,  Magar  sü  rp,  Kacari  se  re  (Hodgson),  m-r 
(Rob.),  Bodo  cu-r,  Tensa  Naga  si  ne,  Lambichon  se  ot i,  Runchen- 
bun  sa-tl.  Barmanisch  a.  bhe  „was?  welches?“  Karen  (Pgho)  bei ' 
„was?  wie?“ 

3.  Vor  Verbalstämmen.  Hier  dient  es  zur  Bildung  der  Nomina, 
indem  die  Aussage  —  der  Zustand  oder  die  Thätigkeit  —  auf  den 
durch  an  bezeicbneten  Gegenstand  bezogen  werden.  Die  abgelei¬ 
teten  Formen  entsprechen  den  Participien  der  altaischen  semiti¬ 
schen  und  indogermanischen  Sprachen  und  bezeichnen: 
a)  den  Agens.  So  bildet  das  Khamti  das  Participium  seiner  Tem¬ 
pora  durch  Vorsetzung  von  an  vor  den  mit  dem  Zeitexponenten 
versehenen  Verbalstamm:  an  kin  „essend,  wer  isst“  von 
kin  „essen“.  Gleichen  Werth  zeigt  auch  Thai  an  ' lua  „das 
Übergebliebene“  von  'lua  „übrig  bleiben“  =  Anain.  Itia  =  ti¬ 
betisch  lu8.  pa.  Ebenso  unbestimmt  ist  Karen  (Pgho)  a.  thu 4 
a.  -thau  =  (Sgau)  a.  thu k  a.  -tau  „reich“,  (Pgho) 
a.  buk  a.  tht "  =  (Sgau)  a.  buk  a.  ti  „die  Verwandten“  von 
buk  „nahe  sein“;  (Pgho)  a.  pek  a.  po'  =  (Sgau)  a.  pri 
a.  prok  „etwas  Kleines,  Kleinigkeiten“  (Pgho)  pe'  po  =  (Sgau) 
pri  prok  „klein  sein“;  oder  bermanisch  a.  sari  „lebendig, 
beweglich“  von  sari  „lebendig  sein“,  a.  se  „todt,  unbeweglich“ 
von  se  „sterben“  ;  a.  yan  „zahm“  von  yan  „zahm  sein“  a.  Ihun 
(geschr.  a.  Ihvan )  „überaus“  von  Ihun  „übertreffen“,  a  phtg 
„passend,  angemessen“  von  phvg  „passen“.  ~ 

6.  Das  Object  i.  e.  das  Subject  des  passiv  gefassten  Verbalbegrif¬ 
fes.  Barmanisch  a-si  „der,  die,  das  Bekannte“  von  si  „kennen“. 
Hierauf  beruht  der  ausgedehnte  Gebrauch,  den  mehrere  Spra¬ 
chen  (Lepca,  Manipur,  Mikir,  Namangiya  Naga,  Beteli,  Thadau  etc.) 
von  an  ( a )  vor  Adjectiven  und  Adverbien  machen.  Um  die  prädi- 
cative  Auffassung,  die  dieser  Anwendung  zu  Grunde  liegt,  hervor¬ 
zuheben,  tritt  im  Thai  zwischen  das  Nomen  und  das  nachgesetzte 
Adjectiv  gern  das  Verbum  substantivum  pin:  me'-näm  pen  än  (h) 
yaC^kvafl,  „ein  grosser,  breiter  Strom“  (ein  Strom,  seiend  gross 
(und)  breit);  bhahän  an  (jj)  sua  sac  „ein  getreues  und  wahres 


0  P»  =  tib.  pho  =  Th*i  phva  „der  Gatte,  der  Mann“. 
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Zeugniss“  (ein  Zeugniss,  (seiend)  eine  getreue  (und)  wahre  Sache) 
pen  an  khat'  „unwiderruflich“  (khat"  =  Anam.  quyet  =  chin. 
(H.  K.)  koat.  „entscheiden“^  pen  an  yiA'  „mehr  (magis),  neben 
dem  substantivischen  Gebrauche:  an  di  „etwas  Gutes“. 

Belege  aus  anderen  Sprachen : 

gut  (Lepca)  a.  ryum,  (Nams.  N.)  a.  san,  (Manipur)  a.  pha  ba, 
(Thadau)  a.  phai,  (Beteli)  a.  thut. 

schlecht  (Lep£a)  a.  tyen,  (Nams.  N.)  a.  ci. 
kalt  (Lepca)  a.  hyum,  (Nams.  N.)  a.  kt,  (Manipur)  a.  yiA  ba, 
(Thadau)  a.  dup,  (Beteli)  a.  dai. 

heiss  (Lepca)  a.  rhum,  (Nams.  N.)  a.  tham,  (Manipur)  a.  sa  ba, 
(Thadau)  a.  sa,  (Beteli)  a.  lum,  (Mikir)  a.  vei. 

reif  (Lepca)  a.  myen,  (Nams.  N.)  a.  cum,  (Manipur)  a-mun  ba, 
(Thadau)  a.  ta. 

roh  (Lepca)  a.  zeu •  (Nams.  N.)  a.  hiA,  (Manipur)  a.  suA  ba, 
(Thadau)  a.  sei  e. 

süss  (Lepca)  a.  klyam,  (Nams.  N.)  a.  tu,  (Manipur)  a.  thumba, 
(Thadau)  a.  tu  ye,  (Beteli)  a.  thai. 

sauer  (Nams.  N.)  a .  si,  (Manipur)  a.  sin  ba,  (Thadau)  a.  thu. 
bitter  (Lepca)  a.  krim,  (Nams.  N.)  a.  kha,  (Manipur) 
•o.  kha  ba,  (Thadau)  a.  kha. 

gerade  (Nams.  N.)  a.  tiA,  (Thadau)  a.  JaA  pet,  (Beteli) 
a.  thlun  thai. 

krumm  (Nams.  N.)  a.  kvaA. 

gross  (Lepca)  a.  tin,  (Nams.  N.)  a.  doA,  (Mikir)  a.  ka.  the. 
klein  (Lepca)  a.  cim,  (Nams.  N.)  a.  riA,  (Thadau)  a.  lin, 
(Beteli)  a.  lyen.  bak. 

lang  (Lepca)  a.  rhen,  (Nams.  N.)  a.  ln,  (Manipur)  a.  saA  ba, 
(Beteli)  a.  sa  e,  (Mikir)  a.  ki.  diA,  (Abor)  an.  dlug. 
kurz  (Lepöa)  a.  tan,  (Nams.  N.)  a.  tun. 
viel  (Beteli)  an.  tum,  (Barm.)  a.-myd,  (Mikir)  a.  köoA. 
wenig  (Beteli)  an.  rhoi,  (Mikir)  a.  ne,  (Barm.)  a.-ni,  a.  lü 
„sehr  wenig“. 

dick  (Thadau)  a.  sa  e,  (Beteli)  a.  lein  ul,  (Mikir)  a.  r  that. 
dünn  (Thadau)  a.  phe,  (Beteli)  a.  ein  ul.  (Mikir)  a.  roA. 
schwer  (Manipur)  a.  rum  ba,  (Thadau)  a.  gyi,  (Beteli)  a.  rik, 
(Mikir)  a.  rdiyoA. 

30* 
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leicht  (Manipur)  a.  yaft  ba,  (Beteli)  a.  jafi  cel,  (Mikir)  a. 
rjaA  tafl. 

hart  (Manipur)  a.  kun  ba,  (Thadau)  a.  ta  e,  (Beteli)  a.  khir. 
weich  (Manipur)  a.  thot  ba,  (Thadau)  a.  nem  e,  (Beteli)  a.rnem. 
tief  (Nams.  N.)  a.  lu  =  a.  Io,  s.  lang,  (Mikir)  a.  rnug. 
alt  (Mikir)  a.  ba  rim,  (Thadau)  a.  lui ',  (Beteli)  a.  Ikui,  (Mikir) 
a.  ki.  sar. 

neu  (Manipur)  a.  nou  ba,  (Thadau)  a.  tha,  (Beteli)  a.  thar, 
(Mikir)  a.  ka  mi,  (Barm.)  a.  sit,  (Mikir)  a.  ki  ni. 

weiss  (Lepca)  a.  dum,  (Nams.  N.)  a.  pö,  (Manipur)  a.  Aou  ba, 
(Thadau),  a.  buA,  (Beteli)  a.  tik,  (Heuma)  a.  gno,  (Mikir)  a.  ko  lak. 

schwarz  (Lepca)  a.  nok,  (Nams.  N.)  a.  nak,  (Manipur)  a.  mu 
ba,  (Thadau),  a.  vum,  (Beteli)  a.  vom,  (Heuma)  a.  voA,  (Mikir) 
a.  kuk. 

grün  (Nams.  N.)  a.  hiA,  (Beteli)  a.  rhiA,  (Heuma)  a.  me, 
(Thai)  aA.  jhan,  Anam.  San. 

roth  (Lepca)  «.  heur,  (Nams.  N.)  o.  cak,  (Manipur)  a.  AaA  ba, 
(Thadau)  a.  sun,  (Beteli)  a.  sin,  (Heuma)  a.  se. 

blau  (Manipur)  a.  suA  ba,  (Beteli)  a.  dum,  (Mikir)  a.  ki  lu. 
schön  (Lepca)  a.  ryum,  (Nams.  N.)  «.  san.  a,  (Manipur) 
a.  phu  ja  ba,  (Thadau)  a.  pha  muA  e,  (Beteli)  a.  thut  re,  (Karen 
Pgho)  a.-ge  a.-ava  =  (Sgau)  a.-ge  a.  vd. 

breit  (Thadau)  a.  vai,  (Beteli)  a.  khuA,  (Mikir)  a.  raA  the. 
c)  Im  Barmanischen  das  Nomen  in  allen  Fällen,  wo  das  Stamm¬ 
wort  verbale  Geltung  hat.  Die  Bedeutung  ist  concret,  indem  das 
Merkmal,  die  Länge,  die  Schönheit  nur  in  so  weit  in  Betracht  kommt, 
als  es  an  dem  Gegenstände  (a)  haftet. 

a.  pvaA  »die  Blume“,  pvafl  »sich  öffnen“. 

a.  paiA  »der  Theil“,  paiA  »theilen“. 

a.  cu  »die  Sammlung“,  cu  »sammeln“. 

a,  khu  »die  Stütze“,  khu  »stützen“. 

a.  kvaA  »der  Ring“,  kvaA  »kreisförmig  machen“. 

o.  krvaA  „Überbleibsel“,  krvaA  „übrig  bleiben“. 

o.  nit  „der  Bodensatz“,  nit  „sich  zu  Boden  setzen“. 

a.-van  „der  Umfang“,  -r an  „rund  sein“. 

a.  cd  „die  Speise“,  cd  „essen“. 

a.  khoA  „die  Höhle“,  khoA,  „hohl  sein“. 

a.-ci  „worauf  man  reitet,  fährt“,  -ci  „reiten,  fahren“. 
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a.  laA  „das  Licht“,  laA  „leuchten,  hell  sein“. 

a.  na"  „der  Wohlgeruch“  (odores),  71a"  „riechen“. 

a.  sa”  „der  Laut“,  sa~  „lauten,  tönen“. 

a.  pra  „die  blaue  Farbe“  chin.  (HK),  pyan  „azurblau“. 

a.  mint  „der  Befehl“,  min'  „befehlen“. 

a.  Id  „die  Ankunft“,  Id  „ankommen“. 

a.  khyan  „die  Abkürzung“,  khyan  „zusammenziehen“. 

a.  ce  „der  Dienst“,  ce  „senden“,  chin.  (H.K.)  chäi. 

a.-mha  „der  Irrthum“,  mhd  „irren“. 

a.  mhan  „die  Wahrheit“,  mhan  „wahr  sein“. 

a.  mun  „der  Hass“,  mun  „hassen“. 

a.  lau  „Wiederholung“,  lau  „wiederholen“. 

a.  Ihi'  (geschr.  a.  Ihan)  „die  Wendung,  das  Mal“,  Ihi'  „wenden“. 

a.-me  „die  Frage“,  - me  „fragen“. 

a.  khraA  „der  Akt,  die  Handlung“,  khraA  „machen,  thun“. 

a.  prü  „die  That“,  prü  „thun“. 

a.  tee  „die  Entfernung“,  %oe  „fern  sein“. 

a.  eip  „der  Schlaf“,  eip  „schlafen“. 

a.-ü  „der  Anfang“,  -d  „anfangen“. 

a.  lyd  „die  Länge“,  lyd  „lang  sein“. 

a.  *i  (gesch.  rA*n)  id.,  si  „lang  sein“. 

4.  Endlich  steht  a  vor  primitiven  Substantiven,  tbeils  als  artikel¬ 
artige  Numeralpartikel,  theils,  bei  partitiven  und  relativen  Begriffen, 
als  allgemeinste  Bezeichnung  des  Ganzeh  oder  des  Gegenstandes,  auf 
den  die  Beziehung  stattfindet.  Die  Hand  ist  die  meinige,  deinige,  die 
des  A,  B,  C  oder  auch  des  X  (a);  ein  Oben,  Unten,  Innen,  eine 
Nähe,  Ferne  gibt  es  nur  bez&glich  eines  Gegenstandes.  Auf  diesem 
Wege  kam  a  zu  der  Verwendung  als  Pronomen  der  dritten  Person 
und  als  Exponent  des  Genitivverhältnisses,  wie  insbesondere  im  Karen, 
Thadau  etc.  Es  bezeichnet  daher  Thadau  a.  mei  sowohl  „den 
Schweif“  als  „Ding“  überhaupt  und  als  dem  X  („sein“)  angehörig 
speciell.  Eben  so  ist  die  Adjectivform  a  pha.e  sowohl  „etwas  Gutes“ 
überhaupt,  als  „er,  sie  es  (ist)  gut“.  Karen  wird  „ein  Vogelnest“ 
übersetzt  durch  (Pgho)  Lthau  a  tvi'  la-dgA  =  (Sgau)  thaa  a.  sei 
ta  dg  =  „dem  Vogel  sein  Nest,  ein  Behältniss“  (Numeralpartikel). 

Wie  im  Barmanischen  scheint  auch  im  Khari  Naga  und  Mikir, 
mit  Ausschluss  der  anderen  Numeralpartikeln  a  allen  Nominalbegriffen 
zuzukommen.  Es  finden  sich  a.  niA  „der  Himmel“,  a.  soA  a  „der 
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Tag“,  a.  yali  „die  Nacht“,  a.  li  „die  Erde“,  a.  pih  „der  Berg“,. 
a.  yin  „das  Eisen“,  a.  ki  „das  Haus“,  a.  yim  „das  Dorf“,  a.  mi  „der 
Mensch“,  a.  pan  „der  Büffel“,  a.  uk  „das  Ferkel“,  a  khu  „der 
Tiger“,  a.  hu  „die  Schlange“  ausser  den  oben  gegebenen  Bereieh- 
nungen  für  Name,  Stein,  Wasser.  Im  Mikir  sind  aufgeführt:  a.  mam 
„Gott“,  a.  mi  „Sonne“,  a.  ner  lo  „Tag“,  a  nntte  „Nacht“,  a.  rwe 
„Regen“  a.  rleA  „der  Mensch“,  a.  rlo.  »so  „das  Weib“,  a.  piA.  har 
„der  Gatte“,  a.  pi.  so  „die  Gattin“,  a.  so.  pe  „der  Sohn,  die 
Tochter“,  a.  ni  „väterliche  Tante“,  a.  nu  „mütterliche  Tante“,  a. 
mek  „das  Auge“,  a.  n  =  i.  no  „das  Ohr“,  a.  figho  „der  Moud“, 
a.  de  „die  Zunge“,  a.  co  „der  Zahn“,  a/l.  phun  „der  Hals“, 
a.  nun  „der  Rücken“,  a.  nuk  „das  Horn“,  a.  rwen  „die  Feder“,  a. 
reA  „die  Haut“  (barmanisch  re),  a.  wi  „das  Blut“,  a.  roA  „der 
Baum“,  a.  tor  „das  Nest“,  a.  rju  „die  Asche“,  a.  son  „der  Zorn“, 
a.  rleil  kithi  „die  Antwort“,  und  mit  i  statt  a:  i.  Ion  „Berg“,  i.  num 
„Jungei“,  i.  hon  „Rauch“,  *.  nur  „der  Elephant“,  i.  nuA  „der 
Rücken“,  i.  pok  „der  Bauch“,  i.  phaA  „die  Schulter“,  i.  niA  „der 
Brustkorb“,  t.  vdm  „der  Mittelleib“,  i.  no  „die  Ohren“,  ».  mum  „der 
Bart“,*,  pak  „die  Federn“,  nebst  den  unten  angeführten  Ausdrücken 
für  „Mutter  und  Zahn“. 

In  den  anderen  Sprachen  wechselt  a  als  Numeralpartikel  mit 
den  specielleren  Gattungszeichen,  und  zwar,  je  nach  der  Auffassung 
der  Sprache,  für  denselben  Begriff  mit  verschiedenen.  Vor  Verwandt¬ 
schaftsnamen,  wo  es  allgemeinste  Verwendung  6ndet,  bleibt  a '  selbst¬ 
verständlich  mit  allen  Nuancen  der  Aussprache  constant. 

Name  (Abor)  a.  min,  (N.  Tankul)  o.  min,  (S.  Tankul)  a.  rminr 
(Luhuppa)  a.  mi,  (Karen,  Pgho)  a.-mt",  (Sgau)  a.  mi,  Ta-yin  (Mi 
Simi)  a.  muA,  (Camphun)  a.  mail,  (Maram)  a.  zyan,  (Khari  Naga) 
a.  cu. 

Stein  (Dophla)  a.  luA,  (Khari  Naga)  a.  loA,  (Mikir)  a.  rloA, 
(Aka)  e.  luA,  (Abor)  e.  lin,  neben  (Ta-  yin  Mi  Simi)  m.  (p)  la, 
(Sinpho)  n.  loA  (n  statt  m),  Mariä  kh.  luA,  (Camphun.  Luhuppa) 
A a.  loA ;  (Jili)  ta.  loA,  (Khoibu)  thwl.  luA,  (Kapwi,  Tankul)  luA. 

Wasser  (Khari  Naga)  a.  tsu,  (Abor)  a.  si,  (Dophla)  e.  si,  (Aka) 
i.  ssi,  (Manipur)  *.  siA,  (Maram)  a.  dui,  neben  (Ta-  yin  Mi  Simi) 
ma.  ci,  (Jili)  m.  ein,  Sinpho)  «.  tsin,  (Luhuppa)  ta.  ru,  (Camphufi) 
tha.  ri,  (Koren)  ta.  dui,  (C.  Tankul)  tun.  dü,  (Karen,  Pgho)  thi'  = 
(Sgau)  thi,  (Garo)  ci,  (Barmanisch)  re  (spr.  ye). 
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Haut  (Camphun)  a.  hui,  (Luhuppa)  a.  hüi,  (C.  Taökul)  o.  hoi, 
(N.  Tankul)  a.  hu,  (S.  Tankul)  a.  rhun,  neben  (Manipur)  ma.  vul , 
(Garo)  bi.  gil,  (Sonpu)  kn.  gi,  (Maram)  ta.  ghi. 

Bein  (Abor)  a.  loh,  (Barmanisch)  a.-ro,  (Luhuppa,  S.  Tankul) 
a.  ru,  (N.  Tankul)  a.  ru  kau,  (C.  Tankul)  u.  ru,  neben  (Sonpu)  ka. 
rau.  Marin  kh.  ru,  (Kapwi)  ma.  ru,  (Maram)  wa.  hu  (h  statt  r), 
(Sinpho)  n.  raA,  (Koren)  pa.  ra,  (Khoibu)  thu.  ru,  (Manipur)  sa. 
ru,  (Aka)  sa.  la,  (Camphun)  so.  ru. 

Hand  (Abor)  e.  lag,  (barmanisch)  a.  lak,  (N.  Tankul)  a.  khui, 
(Camphun)  a.  pan  neben  (Jili)  ta.  pan,  (Koren)  ca.  ben,  (Murmi) 
van,  (Luhuppa)  paA. 

Fuss  (Camphun)  a.  phai,  (N.  Tahkul)  a.  kho,  (Abor)  a.  le, 
neben  (Ta-  yin  Mi  5imi)  m.  gruA,  (Mijhu  MiSimi)  m  (p)la,  (Koreft) 
ca.  pi  (Maram)  phai. 

Zahn  (Koren)  a.  hu,  (Maram)  a.  gha,  (N.  Tankul)  a.  ha,  (C. 
Tankul)  o.  ha,  (Camphun)  a.  va,  (Khoibu,  Maram)  ha,  (Anam)  -Aa. 

Ei  (Namsangiya  N.)  a.  ti,  (Khari  Naga)  an.  sü,  (N.  Tankul) 
a.  tu,  (S.  Tankul)  a.  rtu,  (Mikir)  o.  ti,  (Sinpho)  u.  di,  (Dumi)  u.  tti, 
(Lambichon)  i.  thin,  (Cintan)  u.  thin,  (Dunmali)  um.  tiA,  (Kulun) 
um.  di,  (Runchenbun)  u.  diA,  (Bahin)  di,  (Walin)  dim,  (Denwar, 
Kuswar)  dim  ba,  (NachereA,  Thulun)  di  i,  (Rodon)  da  i. 

Vater  (Kumi)  am.  po,  (Limbu)  am.  ba,  (Lambichon)  im.  pa, 
(Lohoron)  am.  pa,  um.  pa,  (Rodoii.  Kulun,  Sonpaii,  Dunmali)  um 
pa,  (Murmi,  Takpa,  Manak,  Canlo,  Maram,  Luhuppa,  Kapwi,  N.  Tan¬ 
kul,  Milhan  Naga)  a.  pa,  (Lhopa)  a.  ppa,  (Aka)  a.  bba,  (Garo, 
Kacari)  a.  pha,  (Serpa,  Säk)  a.  ba,  (Bahin,  Caurasya)  a.  po,  (Lepca, 
Gurun,  Dophla,  Thaksya)  a.  bo,  (Arun  Naga)  a  peo,  (Barmanisch) 
a.  phe,  (Horpa,  Sonpa,  Tensa  Naga,  Anami  Naga)  a.  pu,  (Newar) 
a  bu;  (Manipur,  Yakha)  i.  pa,  (Camphun)  *  bo,  (Dumi)  i.  pya.  p, 
u.  pya.  p;  (Naugoh  Naga,  Hayu,  Nachereü,  Cintaö)  u.  pa,  (Balali, 
C.  Tankul)  o.  pa,  (Thulun,  Khalih)  u.  pa.  p;  (Runchenbun)  o  pa, 
eu.  pa,  wa.  pa,  (Heuma)  eu.  pa;  (Khamti,  Ahorn,  Laos,  Thai)  bho  , 
(Anam)  bo",  (Mikir,  Mru,  Khyen,  San)  po,  (Tun)  lhu,  (Karen,  Pgho) 
pha,  (Sgau)  pa',  (chin.)  pa,  (Thadau,  Beteli,  S.  Tankul)  pa, 
(Kiranti,  Pahri)  ba,  (Magar,  ba.  i,  (Sunwar)  ba.  v.  e,  (Sinpho,  Jili, 
Namsamgiya  Naga)  va. 

Mutter  (Denwar)  am.  ba  i,  (Sanpan,  Nacheren,  Kulun,  Lohoron, 
Dunmali)  am.  ma,  (Walin,  Pakhya,  Thaksya)  a.  ma,  (Barmanisch) 
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a.  me,  (CepaA,  Bhramu)  a.  ma  i,  (Caurasya,  Bahia)  a.  mo,  (Aruü 
Naga)  a.  pui,  (Mikir)  i.  pei,  (Yakba,  Lambichon,  Manipur)  *.  ma, 
(Rodoii,  Cintaii,  Balali)  u.  ma,  (Runchenbun)  o.  ma,  (Thulun,  Kbelin) 
u.  ma.  m,  (Hayu)  u.  me,  (Dumi)  u.  mya.  m,  (Mikir)  a.  yo,  (Heuma) 
u.  na,  (Thai)  me',  (Karen,  Pgho)  mo  =  (Sgau^mo',  (chin.)  ma' . 

Belege  für  den  Gebrauch  bei  relativen  Begriffen,  welche,  wie 
die  Präpositionen  anderer  Sprachen,  örtliche  Verhältnisse  bezeichnen, 
oben  (Barmanisch,  Mikir)  a.  thak,  (Anam)  lthvoA. 
unten  (Barmanisch)  a.  kye,  (chin.  H.  K.)  -kay. 
vor  (Barmanisch)  a.  ie'. 

hinten  (Barmanisch)  a.  nok,  (Mikir)  a.  nuA,  (Manipur)  nuA 
ul,  „der  Rücken“,  (Thadau)  a.  nuA  keA,  „die  hintere  (Rücken-) 
Extremität“  und  mit  l  statt  n  (Anam.)  lun  „der  Rücken“. 

an  der  obern  Seite  (Barmanisch)  a.  na,  (Thai)  'nua,  (Kharati) 
neu  „auf“. 

aussen  (Barmanisch)  a.  pau,  (Bhramu)  am.  bu. 
innen  (Barmanisch)  a.  thei,  a.  tvaA,  (Mon)  a.  dho  „zwischen“ 
(Anam.)  tryA  (Thai)  cuA. 

an  der  Seite  (Barmanisch)  a.  nd. 

Im  Tibetischen  ist  eine  Scheidung  des  Präfixes  eingetreten ; 
dort  wo  es  constant  ausgesprochen  wird,  bezeichnet  die  Sprache  das¬ 
selbe  durch  die  mit  dem  Spiritus  lenis  artikulierte  ’a  Form  (fl), 
wo  es  hingegen  stumm  geworden,  durch  das  von  Jaeschke  beschrie¬ 
bene  hauchlose  a  (o,).  Dass  hierbei  kein  logisches  Moment  aus¬ 
schliesslich  entscheidend  war,  zeigen  Fälle,  wie  d.  di  dieser,  e,  es 
a.  tho.  ba,  schön,  gut  Thai  an  di.  * 

Die  mit  gehauchtem  ’a  versehenen  Bildungen  sind  nach  Schmidt : 

o.  pha  „der  Vater“. 

a.  ma  „die  Mutter“. 

a.  bo  „der  Herr,  der  ältere  Bruder“. 

a.jo  „der  ältere  Bruder,  der  Herr“. 

a.  che,  a.  ce  „die  ältere  Schwester“. 

a.  khu  „Vatersbruder“. 

a.  dtan  „der  Mutter  Bruder“. 

a.  baA  „Schwester  des  Vaters  oder  der  Mutter“. 

a.  ne  „Vatersschwester“. 

a.  stu  „die  Muhme“. 

a.  phi  „die  Grossmutter“. 
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a.  phyim  „das  Mütterchen“. 

a.  pra  »die  Zeiseimaos“. 

a.  rog.  „der  Gelahrte,  Freund“  =  grogs.  po. 

a.  li  khug  tu  „die  Schwalbe“. 

a.  dogs  „der  Tisch“.  , 

a.  phrag.  tu  b.  s.  tu.  ba  „in  den  Busen  stecken“. 

a.  cug  „der  Fussknöchel“. 

a.  loA  „ein  Kreis,  Ring“. 

a.  luil  „eine  Schnalle“. 

a.  mra,  Name  einer  Apfelfrucht. 

a.  byug,  eine  gewisse  Arznei. 

a.  »am.  eine  dicke  Brühe. 

a.  tho  „gut,  schön“, 

a.  bo  t»a  „erträglich,  mittelmässig“. 

a.  khab  „gemein,  schlecht“. 

a.  re  „ein  wenig“. 

a.  li  re  “sehr  wenig“. 


B.  Da«  verbale  a\ 

Um  die  Etymologie  und  Bedeutung  dieser  Präfixform  zu  ermit¬ 
teln,  muss  man  vom  Anamitischen  oder  Karen  ausgehen,  wo  an 
(Karen  Pgho)  1<T  (Karen  Sgau)  Lau  „essen,  Speise  zu  sich  nehmen“ 
und  in  übertragener  Bedeutung  „auf  sich  nehmen,  leiden“  bezeichnen 
und  selbstständig  gebraucht  werden.  Der  mit  an  construierte  Aus¬ 
druck  bezieht,  wie  das  Medium  der  indogermanischen  Sprachen,  den 
Zustand  oder  den  Erfolg  einer  Handlung  auf  den  Träger  oder  Agens. 
an  bildet  daher  den  Gegensatz  zu  dem  causalen  s  (h,  steigenden 
Ton).  Die  Anwendung  wird  aus  folgender  Zusammenstellung  er¬ 
sichtlich  : 

a)  Anamitisch. 

an  „Speise  zu  sich  nehmen“. 

an  LvuA  „heimlich  essen“,  ‘•vuA,  „heimlich“. 

an  tham  „begierig“  tham  id. 

än-haA  „Backwerk,  den  Nachtisch  verzehren“  -haA  „merenda“. 

an  mot  „die  Überbleibsel  verzehren“. 

än-men  „ein  Mahl  halten“  -meA  „sich  erfreuen“. 
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an  via'  „den  Geburtstag  feiern“. 

an  toi  toi  „den  Geburtstag  eines  Sohnes  nach  dem  ersten  Jahre 
feiern“. 

an  kvoi  „Hochzeit  halten“,  kvoi  „heirathen“. 
an  gyo"  „Mahl  am  Jahrestage  des  Verscheidens  eines  Ver¬ 
wandten“. 

an  tet  „das  Neujahr  feiern“. 

an  tyen  „Geld  zum  Verbrauche“. 

an  chay  „fasten“,  chay  =  trai  „fasten“. 

an  djo"  „Speise  durch  Schmeicheleien  erpressen“,  djo"  „schmei¬ 
cheln“. 

an  cuk  „in  Erwartung  von  Speise  heimlich  verweilen“,  cuk 
„warten“. 

an  may  „betteln“,  may. 

an  sin,  id.  sin  „bitten,  begehren“. 

an  nun  „bereuen“. 

än-loi  „gehorchen“,  -loi  „das  Wort,  die  Rede*. 

än-the  „sich  verschwören“,  the  =  Jhe  „schwören“. 

än-loi  „Wucher  treiben“,  loi,  „Vortheil,  Gewinn“. 

an  lokx  „im  Sold  stehen“,  lok,_  „der  Sold“. 

än-phen  „seinen  Antheil  erhalten“,  phen  „theilen,  der  Theil“. 

an  thu  phen  „einen  Theil  als  Zoll  nehmen“. 

an  kyok  „eine  Belohnung  erhalten“,  kyokt  „versprechen“. 

an  'djai,  id.  ’djai  „der  Gürtel“. 

an  Ltrom  „stehlen“,  L(rom  „heimlich“. 

an  kygp  „rauben“,  kvgp  id. 

än  käpy  „entwenden“,  käp  „unter  der  Achsel  tragen“. 
an  bgt,  „einen  Theil  abziehen“,  bot ,  „vermindern“. 
än  cet.  gan  „sich  fremdes  Eigenthum  auf  jegliche  Weise 
zueignen“. 

än  ~len  „betrögen“. 

än  '-len  mat,_  „fremdes  Gut  nehmen“. 

än  gyan  „schlau  betrügen“,  gyan  „ungerecht“. 

än  hoi  Llo  „bestechen“  hoi  ’lo.  id. 

än  hyep ,  „unterdrücken“,  hyep ,  „zusammenpressen“. 

än-bon  „begierig  sammeln“,  -bon  „ad  assem  emungere“. 

än  to  „verweilen“,  Lo  „sich  befinden  in,  bei“  etc. 

än  ra  „hervortreten,  sich  zeigen“,  ra  id. 
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an  lan  ra  „weiter  kriechen,  sich  ausbreiten“,  lan  „kriechen“. 
an  noi'  „sprechen,  sich  unterreden“,  noi'  „sprechen“. 
an  repx  „Mitlauter“,  repx  „Übereinstimmung“. 
an  ~be,  id. 

an  yen'  „ein Schwalbennest  sammeln“,  yen'  „hirundo  salanga“. 
an  oft  „Wachs  und  Honig  sammeln“,  oft  „die  Biene“. 
än-vygn  „einen  Garten  miethen“,  -vvon  „der  Garten“. 
an  ihuyen  „der  Eigentümer  des  Schiffes“,  -ihuyen  „das  Schiff“. 


b)  Haren. 


Pglio  La  =  Sgau  Lau  „essen,  leben  von“. 

„  La~  ku'  =  Sgau  Lau  ku  „genug  zu  essen  haben“, 
chin.  (Kv.  T.)  kau  „genug“. 

„  ta~  sa.  mC^aT  8a.  lax  =  Sgau  Lau  ta.  cau  'au  ta  cau 
„von  anderer  Arbeit  leben“. 

„  La~-mo  =  Sgau  ka-mo  „kauen“,  tibetisch  mur  id. 

„  4a~  cux  „saugen“,  barm,  cut  id. 

„  La~  ' yo  „ängstlich,  furchtsam  sein“,  Thai  ’yon  „sich 
fürchten“. 

„  ' a '  guK  =  Lam  vut  „sich  kräftig  bemühen“,  barm  -kro. 

„  La~s‘bo~ta~la  „murren,  sich  beklagen“. 

„  ‘■a'lei  „im  Scherze  unzüchtige  Reden  führen“. 

„  la~(-kau  „einen  Schimpfnamen  erhalten  oder  geben“. 

„  La~la,=  Sgau  ka.  la  „tadeln,  schelten“,  anamitisch 
Hi,  chin.  (Kv.  T.)  IC  id. 

„  a  ux  ) 

„  La~  ux  La~  lo  j  drehen-,  chin.  (Kv.  T.)  u  id. 

„  La~  -ke  „bitten,  begehren“. 

„  ta~  ya'  „bitten,  ersuchen“. 

„  la~  cax  =  Sgau  kau  cax 
„  La'  Sa ~ 


»fragen,  ausforschen“. 


la'ghut  =  Sgau  khlu 

La'  ghu  =  Sgau  ghu  >  „suchen“. 

s‘aT  ghu  x  4a~  gha , 

4a~  tu  thi'  „baden“. 

4<r  phlu  „den  Kopf  waschen  oder  reinigen1 
La~  lox  „Jemandes  Worte  auffangeu“. 
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Pgho  s~a~  -vei~  „sich  umhertreiben“. 

„  La~  li'  =  Sgau  ka.  li ,  „einladen,  bezaubern,  winken“. 

„  1a''  ga.  »entgegen  gehen“. 

„  la ~  „dazwischen  stellen“. 

„  ta'-  /o’  „zum  Trocknen  ausbreiten“,  anamitisch  luoA  „an 
der  Luft  trocknen“ 

„  la~  LkeC  „zerkochen“. 

„  ia'  vo"  „im  Dampfe  kochen“. 

„  la~  phau "  „Reis  kochen“,  barm.  -phoA,  chin.  pheA 
„kochen“. 

„  ta"  Lgho  „beim  Sengen  oder  Rösten  zum  Theil  ver¬ 
brennen“. 

„  s-a~  lau'  „betrügen“,  Thai  lo' ,  anam.  Hen,  tibetisch 
8.  lu.  ba  id. 

„  la'‘  gu,  „entreissen“. 

„  ic''1  gu  = 1  a'Lvu  „stehlen“,  barm,  -kho,  tibetisch 

r.  ku.  ba  id. 

„  ia~  thu'  „auslösen“. 

„  la~  -lei  „verwechseln“,  Thai  lek  id. 

„  La~  ca  „verkaufen“. 

„  La'  Ad "  „borgen“,  barm.  Aha  id. 

„  ia~  lau  „entlehnen“. 

„  La~  8a  „erben“ 

„  l-a~  7t a '  „theilen,  austheilen“. 

„  La~  kha  „Handel  treiben,  theuer  oder  selten  sein“; 
Thai  -kha  „Handel  treiben“  kha'  anam.  gya',  chin.  (H.K.) 
kay'  „Preis“. 

,ajl j  „  >  „Wasser  schöpfen“. 

„  La  du  ) 

„  La~  kwe'  „angeln“,  Kassia  ktcai  „die  Angel“. 

„  4a ~  ve  „mit  einem  sackförmigen  Handnetze  fischen“. 

„  La~  ka  „schief  klaffende  Einschnitte  machen“. 

„  La~  gu  „Zuflucht  suchen,  beschützen“. 

„  la~  vo",  4a~  -ta  „beschützen,  vertheidigen“. 

,,  La  phau '  =  Sgau  -pgo  id. 

„  La'  chu'  )  „zur  Reinigung  in  einem  Mörser  stossen“, 

„  4a~  chu  80i_  i  chin.  cuA  id. 

»  La'  ghu  „Wäsche  reinigen;  menstruieren“. 
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Pgho  La~  chol  -bei  „die  Schotten  der  Baumwollenstaude 
sammeln“. 

„  La'  -lei"  a.  sax  „Jemandes  Stelle  einnehmen  und  seinen 
Charakter  annehmen“  Thai  lien  „den  Charakter  einer 
Person  mimisch  darstellen“. 

„  -a'  -ma  „thun,  machen“,  anam.  -myen  id. 

„  La~  mo"  „schicken,  zu  thun  veranlassen“. 

„  ‘■fl*'  gau~  =  Sgau  tau  -gau  „zerstören,  vernichten“, 

anamitisch  Lhvai  id. 

In  den  übrigen  Sprachen,  welche  sich  dieser  Darstellung  des 
Mediums  bedienen,  ist  an  zum  Präfixe  herabgesunken  und  hat  dabei 
Betonung  und  Nasal  eingebüsst  Doch  hat  letzterer  sich  in  manchen 
Verbindungen  behauptet,  wo  sein  Dasein  erst  durch  die  Beziehung 
auf  die  Grundform  seine  Erklärung  findet,  so  dass  von  lautlicher 
Seite  gegen  die  Indentität  nichts  eingewendet  werden  kann.  Den 
Übergang  vermitteln  die  hinterindischen  und  subhimalajischen  Spra¬ 
chen,  in  denen  a  (neben  an)  in  medialer  Bedeutung  gebraucht  wird. 
Die  wenigen  Verba,  welche  in  Hodgson’s  Wörtersammlung  —  dem 
einzigen  mir  zugänglichen  Hülfsmittel  für  diese  Sprachen  —  enthalten 
sind,  reichen  hin,  diesen  Übergang  zu  erweisen,  wenn  sie  auch 
über  den  Umfang  des  Gebrauches  keinen  Aufschluss  geben  können. 

Es  finden  sich  angeführt: 

Sokpa  e.  the,  Thotsu  a.  de,  Gyami  thye,  Gyartift  ta.  zo  „essen“. 

Thotsu  a.  thi,  Horpa  wa.  thi  *)  „trinken“. 

Kumi  an.  tha ,  Kami  tha  „wachen*. 

Thotsu  a.  nan,  Nougon  Naga  an-nan-u,  Tensa  Naga  an.  nu 
„schlafen“. 

Kumi  am-nwi,  Kyeii  a.  nwi,  (Kami  ma.  moi)  Sokpa  en-na 
„lachen“. 

Kumi  a-tou,  Khyeft  a.  kap  „weinen“. 

Kumi  a-whi  „laufen“. 

Thotsu  a.  dzon,  Horpa  un.  zun,  Gyami  tso,  chinesisch  (H.  K. 
i</o)  „sich  niedersetzen“. 

Mithan  Naga  a.  dzon  „aufstehen“. 

„  „  fl.  thak  „hören“. 

„  „fl.  van  „verstehen“. 


0  Vergleiche  wegen  der  Aussprache  wa  Jaeschke. 
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Hält  man  nun  mit  Thotsu  a.  thi  tibetisch  ä.  thuti  „trinken“, 
mit  Karen  Lam  tsu ,  tibetisch  d.  dtios.  pa  „saugen“ ,  mit  Karen 
Lam  gu,  anamitisch  an  chay  „fasten“  mit  tibetisch  d.  dzi.  va,  „sieb 
enthalten“,  tibetisch  d.  gru.  va  „sich  bemühen“,  mit  Karen  ‘am  tsa' 
tibetisch  d.  tsoti  „verkaufen“,  mit  Karen  Lam  gau ~  tibetisch«,  gern,  pa 
„verwüsten“,  mit  Karen  Larh  thum  tibetisch  d.  dam.  pa  „auswählen“, 
die  sich  lautlich  und  begrifflich  decken,  zusammen,  und  stellt  ferner 
anamitisch  an  noi',  dem  tibetischen  ä.  do.  va  „sprechen“,  Karen 
1 am-mo ,  dem  tibetischen  d  tshems  „kauen“,  Karen  lam  phaurh'  dem 
tibetischen  a.  tsod.  pa  „kochen,  färben“,  Karen  Lam-ma  dem  tibe¬ 
tischen  a.  tsho.  va  „machen,  bereiten“  gegenüber,  so  kann  über  den 
Ursprung  des  tibetischen  Präfixes  d  (rh)  kein  Zweifel  sein,  da 
auch  der  im  Hintergründe  liegende  Vocal  bekanntlich  unter  Umstän¬ 
den  in  der  Aussprache  hervortritt.  Dem  häufigeren  Gebrauche  dieses 
Präfixes  im  Tibetischen  neben  der  beschränkteren  Anwendung  des 
selbstständigen  Elementes,  im  Anamitischen  und  Karen,  liegt  jenes 
feinere  Sprachgefühl  zu  Grunde,  das  im  Sanskrit  im  freien,  noch 
nicht  lexicalisch  umgränzten  Gebrauche  sich  kund  gibt.  Auf  der 
anderen  Seite  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  das  Anamitische 
sich  der  chinesischen  Ausdrucksweise  anschloss,  das  Karen  aber 
eine  eigene  Medialform  sich  schuf. 

Wo  der  mit  d  (m)  componirte  Stamm  einen  Zustand  bezeich¬ 
net,  findet  er  sich  zur  Bezeichnung  des  Gegensatzes  häufig  auch  mit 
dem  causalen  s  verbunden.  Tritt  d  ( fit )  vor  einen,  bereits  mit  cau- 
salem  «  versehenen  Stamm,  so  fallt  dieses  fort,  und  die  anlautende 
Media  wird  aspirirt.  Aus  der  grossen  Anzahl  von  Belegen  folgende : 
a.  gratis,  pa  „gesättigt  sein“. 

d  gam.  pa  „an  den  Mund  nehmen,  kosten“,  chin.  (H.  K.)-Aam  id. 
a.  dzati.  ba  „verschlingen“. 

«.  giti.  pa  =  s.  giti.  pa  „gähnen,  sich  strecken“,  anamitisch 
hoi',  chinesisch  (H.  K.)  hvei'.  id. 

d.  khu.  ba  „sich  widersetzen“,  chinesisch  (H.  K.)  kwet 
anamitisch  khvet ,,  „widerspänstig“,  Thai  ~khät  „sich  widersetzen“. 
d.  god.  pa  „bereuen ;  Reue“. 

a.  gras,  pa  „beneiden,  hassen“,  chinesisch  (H.  K.)  Lke  id. 
d.  khon.  pa  „grollen  ,  Groll“,  chinesisch  (H.  K.)  Lhwen,  Lhin=* 
»d.  Thai  -khen  (geschr.  gen)  „aufgebracht  sein,  hassen“. 

d.  khro.  ba  „zürnen,  Zorn“,  chinesisch  (H.  K.)  lhwei  „erzürnt“. 
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a.  khul.  ba  „sich  ängstigen“,  anamitisch  Lhvan  id. 
d.  khron.  pa  „wünschen,  Wunsch“,  chinesisch  (H.  K.)  Lgwan, 
anamitisch  tlvon  id. 

a  dzim.  pa  „erröthen,  sich  schämen“. 
a.  tihel.  ba  „vertrauen“. 
d.  gav.  pa  „vorsichtig  sein“. 

*•  9M;.  ba  !  .fallen*. 

«.  geAs.  pa  j 

a.  khen  la  „gefüllt  sein“  (causal-reflexiv). 

ä.  gas.  pa  „sich  spalten“,  chinesisch  (H.  K.)  Lhwei  „spalten“. 

a.  gel.  ba  „baden“. 

«.  khel.  ba  „aufladen“;  vgl.  s.  gal  „Bürde“.  Thai  khon 
(geschr.  gon )  „etwas  auf  der  Schulter  tragen“. 
a .  gern,  pa  „verwüsten“. 

a.  go.  ba  „befleckt  sein“,  s.  go.  va  „beflecken“, 
n.  gog.  pa  j 

d.  gegs.  pa  l  „aufgehalten  sein“  b.  s.  gag.  pa.  „hindern, 
d.  gag.  pa  (  aufhalten“. 
a.  khegs.  pa  ) 

a.  gor.  ba  „sich  aufhalten,  zögern“  b.  8.  gor.  ba  „zurückhalten“. 
d  gul.  ba  „sich  bewegen,  beben“,  s.  gut.  ba  „in  Bewegung 
setzen,  beben  machen“. 

d.  gum.  pa  „sterben,  zu  Grunde  gehen“. 
d.  gyag.  pa  „aufgewendet  werden“,  «.  gyag.  pa  „verwenden; 
Aufwand“. 


a.  gye.  ba  „sich  trennen,  auseinandergehen“. 

«•  gyed-  Pa  I  ^augbreiten,  (Objectiv)  zerstreuen“. 
a.  ged.  pa  ) 

a.  khyed.  pa  „ausgebreitet,  vertheilt  sein“  (Causal-reflexiv) 
Thai  khäydi  „erweitern,  ausbreiten“,  anamitisch  khoat,  =  chinesisch 
(H.  K.)  „ausgebreitet“. 

d.  gyel.  ba  „sich  umwenden,  Umfallen“,  8.  gyel.  va  „über  den 
Haufen  werfen“. 


d.  gyer.  ba  „verlassen,  wegwerfen“,  chinesisch  (K.  T.)  hi'  id. 
d.  gyu.  ba  „verschwinden“,  anamitisch  hoai'  id. 
a.  gyur.  ba  „sich  verändern,  werden;  Änderung“,  s.  gur.  va 
„verändern;  Veränderung“,  chinesisch  (H.  K.)  hwa'  „hervorbringen“ 
(durch  Wechsel). 
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d.  grag.  pa  „schallen“,  h.  grag.  pa  „Ruhm“. 

<*.  graA.  ba  „zählen“. 

ä.  greA.  ba  „aufrecht  stehen“,  s.  grerl  va  „aufrichten“,  chine¬ 
sisch  (H.  K.)  'heA  „aufrecht“. 

d.  grel.  ba  )  „lösen,  erklären“,  chinesisch  (H.  K.)  ’kae, 
ä.  grol.  ba  (  anamitisch  „' gyai ,  Thai  ke'  „lösen“. 
d.  grig.  pa  „übereinstimmen“,  *.  grig-  pa  „übereinstimmend 
machen“. 

«.  gril.  ba  „rollen,  sich  klumpen“,  s.  gril.  va  „zusammen¬ 
rollen“.  (causal).  (d)  khril.  ba  „zusammengerollt  sein“  (causal- 
reflexiv). 

d.  gro.  ba  „gehen,  wandeln;  lebendes  Wesen“,  anamitisch 
khti',  chinesisch  (K.  T.)  hu  „gehen,  Weggehen“. 

d-  grod.  pa  )  „gehen,  wandern“,  a  gron  „Gast,  Reisender“ 
d.  gron.  pa  j  b.  s.  grod.  pa  „hingehen“. 

«.  grogs  pa  „Umgang,  Freundschaft;  Umganghaben,  Freund¬ 
schaft  pflegen“;  Thai  kho  „Freund“. 

«.  gruv.  pa  „bereitet  sein“  «.  gruv.  pa  „fertig  machen“,  ana¬ 
mitisch  ’gu  chinesisch  (K.  T.)  kü'  „bereitet,  fertig  gemacht“. 

ff.  khal.  ba)  .  ...  .,  .  ,  , 

ö  khel  ba  l  J»sP,nnenM*  anam,l,sc‘1  con  9uet  „Spindel“. 

a.  kev.  pa  „überdecken“,  chinesisch  khap,  (K.  T.)  hop ,  id., 
Thai  khrob t  (geschr.  grop)  id. 

ff.  khor.  ba  „kreisen“,  s.  kor.  va  „Umkreis,  Kranz“,  anamitisch 
-hoi,  chinesisch  (H.  K.)  -hvei  „zurückkehren“. 

a.  khum.  pa  „einschrumpfen“  (causal-reflexiv),  barmanisch 
kyom  „zusammengezogen  sein“,  khyoni  „zusammenziehen*  (causal) 
Thai  khlum'  (geschr.  glüm ’)  „zusammengezogen“. 

ff.  khuml.pa  „einüben“,  barmanisch  khyomh,  chinesisch  (K.  T.) 
kwan  „gewohnt  sein  an“. 
a.  khyag.  pa  „gefrieren“, 
ff.  khyi.  ba  j 

d.  khyil.  ba  >  „wirbeln“,  chinesisch  (H.  K.)  '~hvei  id. 
n.  khyir.  ba  ) 

d.  khyil  ba  „sich  versammeln“,  chinesisch  (H.  K.)  Lhvei  id. 
a.  khyud.  pa  „umarmen“,  anamitisch  hot,  id.  chinesisch  kwo,, 
(H.  K.)  kut,  id. 
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«.  khyer.  ba  „tragen,  bringen,  wegfuhren“ :  barmanisch  khei' 
„bringen“  chinesisch  (H.  K.)  -ho,  Lho  id. 
d.  khyur.  ba  „tragen,  bringen“. 
ä.  khyol.  ba  „erreichen“,  chinesisch  'khai,  kai  id. 
d.  khyor.  ba  „verhehlen,  schwindeln;  sich  verziehen“. 
a.  khyom.  pa  „aufgeregt  sein,  sich  bewegen“,  chinesisch  (K.  T.) 
‘kom  „aufregen“  (causal). 

«.  khyar.  ba  „getrennt  oder  geschieden  sein“. 

«.  khru.  ba  „sich  baden,  waschen“,  barmanisch  khyoh  id. 
d.  tshog.  pa  „entzwei  gehen“. 
ä.  tseg.  pa  „spalten“. 
d.  tshaA.  ba  „tragen,  halten“. 

d  tshal.  ba  „schwanken,  irren;  Unschlüssigkeit“  chinesisch 
(H.  K.)  tshwan  „schwankend“. 
d.  tihe.  ba  „sterben“. 

d.  taherl.  ba  „zunehmen“,  chinesisch  tsäil,  anamitisch  teil, 
d.  tahem  pa  „nähen“,  chinesisch  (H.  K.)  'tsem  „Nadel“. 
a.  tihig.  pa 
a.  tihigs.  pa 
«.  tihe.  ba  „versprechen“. 

«.  dial.  ba  „wägen, messen;  Gewicht,  Mass“,  chinesisch  tshwan 
„wägen;  Gewicht,  Wage“. 

ff.  dzig.  pa  „zerstören;  Zerstörung;  die  Welt“. 

«.  dzun.  pa  „hineinsetzen,  bewirken“;  Thai  tsun  „eingehen“. 
ff.  tshin.  ba  „binden,  verbinden“. 
d.  tshiv.  ba  „besteigen,  fahren“. 

«.  t8ho.  ba  „leben,  nähren“,  chinesisch  (H.  K.)  Ltshe,  L8ü 
„füttern,  nähren“. 

a.  tshag.  pa  „einhauen“. 

«.  tshogs.  pa  „sich  versammeln;  Versammlung“, 
a.  tshom.  pa  „Zweifel,  Misstrauen“,  chinesisch  (K.  T.) 
tshim'  „zweifelhaft,  falsch“. 

«.  tshun.  pa  „nachgeben“. 

„  „  „  „umwinden“. 

dzo.  ba  „ausziehen,  melken“, 
a.  dzog.  pa  „legen,  ordnen,  machen,  veranlassen“. 

„  „  „  „zerschneiden,  zerhauen“, 

a.  dzoms.  pa  „überwinden“. 

Sitsb.  d.  pbil.-hiat.  CU  LXI.  Bd.  III.  Hft.  31 


|  „binden,  festbinden“. 
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a.  dzoma.  pa  „zerstören,  plündern“. 
d.  diu.  ba  „ankleben“. 
d.  tahati.  ba  „vollkommen,  vollständig  sein“. 
d.  tahav,  d.  tshuv,  „Eile“,  barmanisch  tiho  id. 
d.  taav.  pa  „erstatten“,  barmanisch  tihap  id. 

«.  taov.  pa  „Stellvertreter  sein“, 
a.  taham.  pa  „verspotten“,  chinesisch  tiham.  id. 
a.  tshar.  ba  „beendigt  sein,  erwachsen  sein“. 
a.  ithal.  ba  „thun,  wünschen,  verlangen“. 

—  ma  „Frühstück,  Mittagsmahl“, 
a.  dzag.  pa  „hinansteigen“. 

a.  dzeA.  ba  „hervorragen“, 
a.  dzed.  pa  „treffen,  begegnen“. 

—  „halten,  empfangen“. 
a.  dier.  ba  „sprechen“. 

n.  dzer.  ba  „einen  Tag  bestimmen“. 
d.  dzin.  ba  „zanken“,  anamitisch  trän,  id. 
fl.  dzin.  pa  „fassen,  ergreifen,  halten“, 
a.  dzog.  pa  „aufhäufen“. 

«.  dzom.  pa  „Zusammenkommen,  sich  begegnen“,  chinesisch 
tiham  „begegnen“. 

«.  dzol.  ba  „fehlen,  verwirrt  sein;  Fehler,  Verwirrung“. 
a.  tahir.  ba  „drücken“. 
a.  dzafia.  pa  „verthan,  verbraucht  sein“, 
a.  dzad.  pa  „erschöpft  sein“,  chinesisch  (K.  T.)  tsuri '  „er¬ 
schöpfen“  (Causal). 

fl.  dzam.  pa  „ganz,  vollzählig  sein“,  chinesisch  (H.  K.)  tihyem 
„das  Ganze.  Alles“. 

a.  tshtigs.  pa  „sich  festsetzen,  wurzeln,  einstecken“. 
d.  dzug.  pa 
fl.  dzuga.  pa 
d.  dzud.  pa  „hinlegen,  zuwenden,  hineinthun“. 
fl.  dzum.  pa  „blinzeln,  lächeln“. 
a.  dzur.  ba  „abweichen,  ausweichen“. 

«.  da{m )  ba  „vorübergehen“, 
a.  dar.  ba  „zittern“. 

a.  detl.  ba  )  „gehen“,  chinesisch  (H.  K.)  ' theng  «Weg, 
a.  dotl.  ba  f  reisen“. 


«gründen,  pflanzen,  setzen* 
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a.  dogs.  pa  „testbinden“,  chinesich  (H.  K.)  tek ,  „binden“. 

«.  ded.  pa  „folgen“,  chinesisch  (H.  K.)  than,  (hin,  id. 

«  dev8-  ba  „werfen“,  barmanisch  thoh(thuih),  chinesisch (K.  T.) 
-thou  id. 

<i.  doA.  pa  )  „ausgelassen  werden,  sieh  zeigen“,  Namsangiya 
«.  thon.  pa  j  Naga  ma.  dun. 
a.  dug.  pa  „sitzen,  da  sein“. 

d.  dud.  pa  „sich  verbeugen,  Verbeugung“,  chinesich  (K.  T.) 
tun1  id. 

a.  dun.  ma  „Versammlung“  |  chinesich  (K.  T.)  -tehun  „sam- 
a.  du.  ba  „sich  versammeln“!  mein,  Zusammenkommen“. 

«.  dur.  ba  „traben“,  chinesisch  (H.  K.)  -te  id. 

a.  degs.  pa  „aufheben,  wägen“,  chinesisch  (H.  K.)  tok,  id. 

fl.  dam.  pa  „einig  sein, Einigkeit“,  b. ».dum.  »e  „einig  machen“. 

fl.  dor.  ba  „verwerfen,  verfluchen“. 

d.  dral.  ba  „auseinander  gehen,  reissen,  ausweichen“. 

«.  dren.  pa  „ziehen,  einladen“. 

«.  drog.  pa  „erschrecken  (intr.). 

fl.  druv.  pa  „zusammenbeften“,  anami tisch  thyep ,  id. 

a.  thav.  pa  „streiten“. 

fl.  theA.  ba  „lahm  sein,  Lähmung“. 

d.  thim.  pa  „durchdringen“,  a.  tim.  pa  „benetzen“. 

/i.  thuv.  pa  „zerschneiden“, 
fl.  thevs.  pa  „ergreifen,  auflassen“, 
fl.  thog».  pa  „fassen,  halten“. 
d.  thog.  pa  „pflücken“. 

A.  thom.  pa  „zweifeln,  ungewiss  sein“. 

„  „sich  trennen,  in  Stücke  gehen“, 
fl.  tham.  pa  „umfassen,  einschliessen“. 

«.  thems  pa  „verschliessen“. 

fl.  tho.  /i.  tshams.  pa  „reizen“. 

a.  then.  pa  „ziehen“. 

fl.  thud.  pa  „binden,  knüpfen“. 

a.  thim.  pa  „überdecken,  verdunkeln“. 

fl.  theg.  pa  „in  Tropfen  fallen“. 

a.  thu.  ba  |  ^auflesen,  aufsammeln“. 


a.  thun.  pa  j 
«.  theg.  pa  „abreisen“ 


31 
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»durchstechen,  durchbohren“. 


„ablegen“. 


d.  theg«.  pa  „abreisen“. 

a-  bag.pa  )  pun(j  Erwerbung“. 

n.  bag*.  pa  t 

d.  bag.  pa  )  „beflecken,  anstecken“  (intransitiv),  s.  bags.  pa 
ä.  bags.  pa  (  „beflecken“  (causal). 

d.  vog.  pa  „verunreinigt  werden“,  s.  vog.  pa  „verunreinigen“. 
d.  bad.  pa  „Eifer“. 

d.  bab.  pa  „herabkommen,  herabfallen“, 
d.  bar.  ba  „brennen“, 
d.  bar.  ba  ] 

d.  vur.  ba  >  „sich  öffnen,  aufgehen“. 

«.  bu.  v a  ) 
ä.  bug.  pa  j 
d.  bugs.  pa  > 

«.  big.  pa  ) 
d.  phig.  pa' 
d.  vud.  pa 
d.  pliud.  pa  \ 
d.  buns.  ba  „sich  bemühen;  Bemühung“. 
d.  bud.  pa  „wehen“,  s.  bud  pa  „anblasen“. 
a.  bun.  pa  „jucken“. 

f  ZV  pa  „überdecken“. 
a.  phuv.  pa  J 

d.  bub.  pa  „Umfallen“  (intransitiv),  „niederfallen“,  s.  vuv.  pa, 
„umwerfen“. 

a.  bur  ba  „erhöht  sein,  Erhöhung“. 

.  ba  )  w(]arjjr;ngenj  Darbringung“. 
a.  phul.  ba  j 

d.  bei.  ba  „sich  unterreden,  Unterredung“. 

o.  bod.  pa  „nennen“. 

a.  bogs.  pa  „übergeben,  schenken“. 

d.  bor.  ba.  „hinlegen,  weglassen“. 

d.  byuil.  ba  „gereinigt  sein“,  s.  svyaA  pa.  „reinigen“. 

«.  byi.  ba  „ausgewischt  werden“. 
d.  phyi.  ba  „auswischen“  (causal-reflexiv). 
d.  byar.  ba  „ankleben,  anstecken“,  s.  vyar.  va  „anstecken“ 
(causal). 

«.  byiil.  ba  „untersinken“,  s.  vyiti.  va  „versinken“. 
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.kommen“. 


a.  byiA.  pa  „ausreissen,  entfernen“. 
d.  vyid.  pa  „gleiten,  schlüpfen“. 
d.  vyid.  pa  „vorübergehen,  verschwinden“. 

«.  byug.  pa  „beschmieren“, 
a.  byurl.  pa  „entstehen,  Ursprung“, 
ß.  byam.  pa  „überfliessen“. 
ß.  bye.  ba  „sich  öffnen,  sich  theilen“. 
a.  byed.  pa  „öffnen,  zertheilen“  (objectiv). 
ß.  vyog.  pa  (aus  d.  b.  dlog.  pa)  „lecken“, 
ß.  byoil.  ba  „vollendet  sein“, 
ß.  byon.  pa  j 
ß.  byor.  ba  l 

ß.  byor  „Reichthum,  erworbenes  Gut“. 

ß.  byol.  ba  „meiden“. 

ß.  brad.  pa  „reiben,  kratzen“. 

ß.  brav,  pa  „erhaschen“. 

ß.  bri.  ba  „schreiben“. 

ß.  bri  „weniger  werden“. 

ß.  phri.  ba  „vermindern“. 

ß.  brim.  pa  „vertheilen“. 

ß.  bru.  ma  „Geschwulst“. 

ß.  bruv.  pa  „überfliessen“. 

ß.  bre.  ba  „ausstrecken“. 

ß  brel  ba  „vereinigt  sein,  Zusammenhang“. 

ß.  bro.  ba  )  ... 

.  .  >  „fliehen* 

ß.  bros.  pa 

ß.  brerl.  ba 

ß.  broil.  ba 

ß.  breA.  pa ) 

ß.  braA.  pa  j 

ß.  phag.  pa  „sich  heben“. 

fl.  pham .  pa  „verlieren,  Verlust“. 

«.  phar.  va  „sich  erheben,  aufspringen“, 

„  „zittern“. 

fl.  phen.  pa  „schiessen,  werfen“. 

fl.  phrag.  pa  „beneiden,  Neid“. 

ß.  phrad.  pa  „begegnen,  antreffen“. 

fl.  phra  „Schmuck“,  s.  pras.  pa  „mit  Schmuck  geschmückt“. 


„folgen,  leiten“. 
„Leitseil,  Riemen“. 
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a- 

fi¬ 

rn 

a. 

o 

a. 
a. 
a- 
a. 
n- 
a. 
a. 
a- 
a - 
a- 
a. 

m 

a. 


phrin  „Nachricht“,  i.  prin.  va  „senden“. 

phro  „Ende,  Endtheil“,  chinesisch  pyao'  id. 

phro.  ba  „sich  verbreiten“,  «.  pro.  va  „verbreiten“. 

phrog.  pa  „rauben“. 

phrod.  pa  „bezahlt,  abgeliefert  sein“. 

phral.  ba) 

,  ,  .  }  »trennen“. 

phrol.  ba  j 

phrug.  pa  =  s.  prug.  pa  „kratzen,  sich  kratzen“. 
phyotls  „Stolz“. 

phon.  ba  „irdene  Kanne“.  Anamitisch  lpha. 

phye.  ba  „kriechen“. 

phyo.  ba  „auf  der  Oberfläche  schwimmen“. 

phyos.  ma  „der  Kaufpreis  für  die  Braut“. 

phyon.  ma  „Hure“. 

phrig.  pa  „schlagen,  zappeln“. 

„  „begehren,  versessen  sein“. 


Präfixe  oiit  gutturalem  Anlaute. 

Als  solche  fungieren  mehr  weniger  allgemein  alle  explosiven 
und  fricativen  Laute  derClasse,  doch  erscheinen  k  und  g  weitaus  am 
häufigsten.  Der  Vocal,  ursprünglich  a  und  o  (u)  bewahrt  zum  Theile 
die  Spuren  seines  Ursprunges,  doch  neigt  er,  bei  vollständiger  Ver¬ 
schmelzung  des  Präfixes  mit  dem  Stamme,  indem  die  Stimme  über 
ihn  wegeilt,  zur  Verdunklung  (e),  um  endlich  ganz  unterzngehen. 
Auch  bei  diesen  Präfixen  zeigt  sich  die  Erscheinung,  dass  begriff¬ 
lich  wie  lautlich  ganz  verschiedene  Elemente,  nachdem  sie  den  Halt 
selbstständiger  Existenz  eingebüsst,  äusserlich  in  einer  Form  auf¬ 
gegangen  sind.  Um  ihren  Ursprung,  so  wie  den  Werth,  den  sie  durch 
ihre  Präfigierung  einer  Stammform  verleihen,  zu  bestimmen,  muss 
man  sie  bis  in  jene  Sprachen  verfolgen,  in  denen  sie  ihre  Indivi¬ 
dualität  zu  schützen  vermochten.  Auch  hier  werden  wir  auf  das 
Anamitische  geführt,  in  welchem  folgende  drei,  in  den  übrigen 
Sprachen  Hinterindiens  und  Tibets,  welche  sich  der  Präfixe  bedienen, 
zu  solchen  herabgesunkene  Grundformen  sich  in  lebendigem  Ge¬ 
brauche  finden. 
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a)  Anamitisch  kai'. 

Die  anamitische  Numeralpartikel  kai  drückt  wie  das  semitische 
und  altägyptische  Femininsufiix,  das  receptive  Verhältniss  aus  und 
dient  daher  zur  Bezeichnung  sowohl  des  weiblichen  als  des  sächlichen 
Geschlechtes.  Sie  wird  gebraucht: 

1.  Zur  Bezeichnung  des  weiblichen  Individuums  gegenüber  dem 
männlichen  oder  dem  Gattungsbegriffe: 

-bo  kai'  „die  Kuh“,  ~bo  „der  Ochs,  das  Rind“. 
cyen  kai'  „das  weibliche  Schaf,  die  Schafmutter“,  cyen  „das 
Schaf“  (als  Gattung). 

2.  Als  generelle  Numeralpartikel  =  ’kyen  „Ding“  für  alle  mit 
der  Hand  verfertigten  Dinge,  denen  eine  specielle  mangelt.  Es  wird 
zum  Theile  wie  im  Chinesischen  nachgesetzt: 

mot  lkai  „eins“  (ein  Ding). 
mey  kai'  „wie  viel“. 

-daA  kai'  „die  Landstrasse“. 
thuA'  kai'  „grosser  Korb“. 

-den  kai'  „die  Fackel“. 

Regelmässig  aber  nimmt  es  seine  Stelle  vor  dem  determinierten 
Worte: 

kai'-ney  „dieses“. 

kai'  ey'  „jenes“. 

kai'  Lno  „jenes  dort“. 

kai'  -ban  „der  Tisch“. 

kai'  -hom  „eine  Kiste“ 

kai  kay  „der  Pflug“. 

kai'  büa  „die  Egge“. 

kai  büa  kau  „der  Rechen“. 

kai'  khoA  „das  Schloss“  (zum  Verschlüssen). 

kai'  -voi  „der  Schlichthobel“,  -voi  „grob  hobeln“. 

kai'  theu  „hölzerne  Schaufel“. 

kai'  coA  „eiserne  Hebestange“. 

kai  kvoA  „der  Haspel“. 

kai  wott  „das  Weberschiff“,  wotK  „eindringen“. 
kai  iraA  „Speiche“. 

kai'-coA  „ein  bewegliches  Rad“,  -coA  „schnell“. 
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kai 

kai' 

kai 

kai 

kai 

kai 

kai' 

kai 

kai' 

kai 

kai 


’trai  „eine  Art  Kahn“,  ’trai  „niederwerfen“. 

■ceo  „das  Ruder“. 

'tyeu  „Sarg  für  Kinder“,  tyeu  „klein,  jung“. 

•san  „Sieb“. 

’kva  „eine  Art  Kapsel“,  kva  „die  Frucht“. 

■8on  „eine  Art  Schöpfgelass  aus  Rohr“. 
cyet  „eine  Art  Rohrkasten“. 
gyepL  „eine  Art  Netz“. 

'koA  „grosses  Cymbal“.  Thai  -ghoA  id.  (Gonggong). 

\ 

phaA' 
väA' 


„Sense“. 


kai'  nya  „Fächer“. 

kai'  din  ba  „Dreizack“. 

kai  makt  „eine  Art  Messer“. 

kai  no  „ein  Längenmass“. 

kai  na  „das  Haus“. 

kai  tva  „die  Franse“. 

kai'  khvin  „die  Locke“. 

kai  *-vem  „eine  Art  Muschel“. 

kai'  8ao  „das  Gestirn“. 

kai  dok~  Krebsgeschwür,  giftig,  grausam“. 

3.  Nicht  selten  auch  vor  anderen  Substantiven,  besonders  im 
verächtlichen  Sinne  und  schwülstigen  Stile. 

kai'-Avoi  „der  Mensch“,  -Avoi  „die  Person“,  Karen  -ga. 
kai'-loi  „die  Rede“,  -fei  id.  Thai  lau  ,  Karen  -lau,  barm. 
Ihyauk  „sprechen“. 

kai  they  toi  „mein  Stand“. 

Im  Thai  wird  kai  zu  ka,  das  bisweilen,  durch  Attraction  der 
Aspiration  im  Anlaute  des  Stammes,  dem  Zeichen  des  steigenden 
Tones  - kh ,  und,  unter  Aufnahme  eines  unorganischen  r,  kr  ge¬ 
schrieben  wird.  Dieses  wird  unter  gleichen  Verhältnissen  wie  im 
Anamitischen  gebraucht. 

ka-nan  „so,  so  ist  es“. 
kä-ni  „hier,  auf  diese  Weise“. 
kä.  non  „dort,  auf  der  andern  Seite“. 
ka.  rei  „was,  warum“. 
kä.  can  „der  Teller“. 

kä.  dei  „die  Leiter“,  chin.  (Kv.  T.)  thäi  id. 
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Ära.  «rat  „das  Weberschiff“,  chin.  (H.  K.)  so,  anam.  thoi. 
kä.  bei  „die  Feile“. 
kä.  frei  „die  Scheere“ 

kä.  -thu  „Säule  der  Scheidewand“,  anam.  Ltru  „kleine  Säule“. 

kä.  tholt  „die  Tasche,  der  Sack“. 

kä.  doA~  „der  Mastbaum“,  barm.  taA  id. 

kä.  chieA  „langes  Ruder“,  chin.  (H.  K.)  'ceon,  'caA  id. 

kä.  doA'  „Handschwinge“,  chin.  (H.  K.)  ceo",  yaA,  „Schwinge“. 

kä.  treA  id. 

kä.  duA  „die  Schelle“. 

kä.  ' Sun  „Bogen,  um  Kügelchen  zu  schiessen“. 

Ära.  'thoA  „der  Spucknapf“. 

Ära.  thäk  )  n(jer  Sp0rn«}  anam.  kai'  djic. 
kä.  thak  j 

kä.  Io'  „calathus“,  tibetisch  h.  les.  ma  „Geflochtenes“. 
kä.  lüm'  „Korb  zum  Aufbewahren  von  Esswaaren“. 

Ära.  thöA  „Korb“,  anam.  thuA',  barm.  -toA. 
kä.  thai  „Korb  zum  Aufbewahren  des  Reises“. 
kä.  mük'  „Kistchen“. 

Ära.  chan  „Kiste  um  Reis  zu  waschen“. 

kä.  ' caA  „irdener  Krug“. 

kä.  pheA  „Matte  aus  Bambus“,  anam.  - boä  id. 

Ära.  boA  „Prügel“,  tibetisch  baA  id. 

Ära.  bäA  „Schwertgriff“. 

Ära.  dum  „der  Knopf“,  tibetisch  g.  dum  „das  Stück“. 

Ära.  nat  „ein  Mass“. 
ka.  sien  „ein  Muster“. 

ka.  bien  „das  Verzeichniss“,  chin.  (H.  K.)  Lpho.  id. 

ka.  dom  „die  Hütte“. 

ka.  phan  „die  Brücke“. 

ka.  bien  „der  Speisevorrath“. 

ka.  ce  „die  Schminke“. 

ka.  mäu  „der  Russ“. 

kä.  büA  „Bleiweiss“. 

kä.  'mon  „der  Rauch,  Dunst“. 


kä.  ein,  kä.  cüA 
kä.  cük",  kä  eik' 


„Kleinigkeiten“. 


kä  yua  „Kehricht“. 


Go  >gle 


Original  ffom 

UNIVERSITY  OF  MICHIGAN 


474 


Boiler 


□  igitized  by 


kä  ya,  ka  yua  „Kehricht“. 
kä  yacok '  „der  Bettler“. 
ka  cor  „der  Dieb“. 

ka  'phom  „ich“  (ein  Niederer),  ’phom  „das  Haar“. 

Am  weitesten  verbreitet  ist  der  Gebrauch  von  ka  »  kai'  im 
Kassia,  wo  dasselbe  als  Charakteristik  des  Feminins  —  das  auch 
hier  zugleich  das  Neutrum  vertritt  —  mit  seinem  Gegensätze,  dem 
männlichen  u  =»  Thai  ’phva  **»  tibetisch  pho  „der  Gatte“  die 
Rolle  eines  selbstständigen  Artikels  übernimmt  und  als  solcher  vor 
allen  Substantiven  erscheint,  die  nicht  an  sich  dem  Masculinum  zu¬ 
fallen,  oder  in  Folge  sprachthümlicher  Auffassung  dahin  bezogen 
werden. 

ka.  kun  „die  Tochter,  das  Mädchen“,  u.  kun  „der  Sohn,  der 
Knabe“. 

ka.  neh  „diese,  dieses“. 

ka.  ta  „jene,  jenes“. 

ka.juh  „dieselbe,  dasselbe“. 

ka.  ba  (rel.)  „welche,  welches“. 

ka.  noh  (interr.)  „welche,  was“. 

ka.  nah  „was  immer“. 

ka.  8.  Ai  „die  Sonne,  der  Tag“. 

ka.  miet  „die  Nacht“.  Thai  mut^  „die  Finsterniss“. 

ka.  ken.  deu  „die  Erde“. 

ka.  diA  „das  Feuer“. 

ka.  ba  dum  „die  Finsterniss“. 

ka.  ian  „der  Korb“. 

ka.  lüA  „das  Boot“. 

ka.  k.  nam  „der  Pfeil“. 

ka.  mm  „der  Speer“. 

ka.  tiA  „das  Haus“. 

ka.jain  „das  Kleid“. 

ka.  düA  „der  Balken,  Baumstamm“. 

ka.  k.  li  „das  Haupt“. 

ka  8.  kor  „das  Ohr“. 

ka.  kg.  mat  „das  Auge“. 

ka.  kg.  poh  „der  Bauch“. 

ka.  k.  ti  „die  Hand“. 

ka.  kg.jat  „der  Fuss“. 
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ka  suA  »das  Bein“. 

ka.  reii  „das  Horn“. 

ka.  a.  nep  „die  Haut0. 

ka.  8.  nam  „das  Blut“. 

ka.  bor  „die  Kraft“. 

ka.  JiA  kha  die  Geburt“. 

Auf  gleiche  Weise  findet  sich  das  artikelartige  ka  in  mehreren 
einsilbigen  Sprachen,  namentlich  im  Khyeh,  Mon,  Kami  und  Kumi,  zur 
Bezeichnung  lebloser  Dinge  verwendet,  und  im  Garo  wird  ge  =  ka 
ausdrücklich  als  Numeralpartikel  unbelebter  Wesen  aufgeführt : 

Himmel  (Kumi)  ka  nt,  (Khari  N.)  a.  niA,  ehin.  niA. 

Luft  (Kumi)  ga.  li,  (Khyen)  k.  li. 

Die  Sonne,  der  Tag  (Khyeh)  ka.  nhi,  (Kami,  Mon)  ka.  nt,  (JiH) 
ka  taan,  (Sonpa)  ka  Ihan,  (Ta  yin  M.)  ki  hiA,  (Luhuppa)  Aa  satt, 
(Karen,  Sgau)  ka-ni-i  =  (Pgho)  ka-ni-yo  „heute“. 

Die  Nacht  (Mon)  kha  tan,  (Luhuppa)  Aa  ya,  (Abor)  ka  mo ; 
(Anam.)  bno. 

Das  Gestirn  (Ta  yiii  M.)  ka.  diA,  (Mon)  ka  st,  (Anam)  kai'  sao, 
s.  oben. 

Die  Erde  (Koren)  ka.  di,  (Camphun,  Luhuppa)  Aa.  lai,  (Marin) 
k.  lai. 

Der  Regen  (Ta  yin  M.)  ka.  ra. 

Das  Feuer  (Mon)  ka  mol. 

Das  Jahr  (Ta  yin.  M.)  ka  nuA. 

Das  Kleid  (Ta  yin,  M.)  ka jem,  (Kassia)  kajain,  s.  o. 

Das  Bein  (Khyeh)  ka  yok  (aus  rok ),  (Sonpa)  ka  rau,  (Jili) 
kham.  raA. 

Das  Ohr  (Sak,  Mon)  ka  na,  (Kami)  ka  no,  (Khyeh)  a.  ka.  na. 
(Kumi)  a.  ga.  na  <). 

Der  Fuss  (Khyeh)  ka  ko. 

Das  Blut  (Khyeh)  ka  thi. 

Das  Horn  (Mon)  ka.  reA,  (Sonpa)  ka  cai,  (Luhuppa)  Aa  ci, 
(N.  Tahkul)  a.  ka  t8U. 

Die  Müdigkeit  (Khyeh)  ka  no. 


*)  Ich  habe  diese  Bildungen  vor  der  Hand  hiehergestellt;  rfelleicht  gehören  aie,  wie 
im  Kassia  etc.,  unter  Aron.  Eine  Entscheidung  auf  Grund  des  vorliegenden  Materials 
der  Hodgson'schen  Wörtersammlung,  ist  nicht  möglich. 
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In  anderen  Sprachen  des  Stammes,  wie  im  Karen,  Barmanischen, 
ist  ka  =  kai'  lexikalisch  mehr  weniger  beschrankt  und  wird  über¬ 
haupt  nur  in  Fällen  gebraucht,  wo  im  Anamitischen  kai  eintreten 
würde. 

Griffel  zum  Schreiben  (Karen,  Sgau)  ka.  ne,  barm.  ka.  nit. 

Einzäunung  (Karen,  Sgau)  ka  ro,  (Pgho)  ka  rgm  . 

Bogen  (Karen,  Sgau)  Lkha  li,  (Pgho)  Lkh.  li. 

Bohrer  (Karen,  Sgau)  ka.  pu,  ka.  pä. 

Brot  (Karen,  Sgau)  kh.  li,  (Soiipa)  h.  li,  (barm.)  Ihe. 

Schiff  (Karen,  Sgau)  ka.  ban,  (Pgho)  ka.  bam. 

Spinnrad  (Karen,  Sgau)  Lka.  ha. 

Haken  des  Elephantentreibers  (Karen,  Sgau)  ka.  rei,  (Pgho) 
ka.  reim.  • 

Ausserdem  findet  sich  dieser  Werth  des  gutturalen  Präfixes 
noch  in  der  Stellung  vor  den  Zahlwörtern. 

Eins  (Garo)  go.  sa,  (Karen,  Pgho)  ka.  du,  (Mijh.  M,)  k.  mo. 

Zwei  (Garo)  ki.  ni,  (Ta.  yin.  M.)  ka.  yiA,  (Mijh.  M.)  ka.  niA. 

Drei  (Garo)  ki.  tham,  (Ta.  yin.  M.)  ka.  con,  (Mijh.  M.)  ka.  can. 

Vier  (Ta.  yin.  M.)  ka.  p.  rei,  (Mijh.  M.)  kam.  bum. 

Fünf  (Mijh.  M.)  ka.  lei. 

Sechs  (Mijh.  M.)  ka.  tham. 

Eben  so  im  Sgau  Karen  -ka.  ya  100,  ka.  tho.  1000,  ka.  laSm 
10,000,  ka  lau  100,000. 

Auch  das  stumme  tibetische  ("1)  und  die  Nebenformen  k  (*!) 
und  h  (*j)  sind  in  analogen  Bildungen  bieher  zu  beziehen ,  da  die 
Identität  derselben  mit  ka,  kai'  in  die  Augen  fällt,  wenn  man  folgende 
sich  deckende  Derivate  zusammenstellt.  Anamitisch  kai'  sau  „das 
Gestirn“  ist  tibetisch  g.  za.  id.,  dem  anamitischen  kai  dokL  „Unheil, 
Gift“  entspricht  tibetisch  g.  dug.  pa  id.,  Kassia  dütl  „Baumstamm“ 
kehrt  im  tibetischen  g.  duA  id.  wieder  und  mit  Kumi  ka  ni  „Himmel“ 
stimmt  tibetisch  g.  nam  id.  Ebenso  decken  sich  ka.  und  g  in  den 
Zahlformen  von  1  bis  3 ;  Karen  go.  sa  =  tibetisch  g.  cig  I ,  Garo  ka.  ni, 
Mijh.  M.  ka  niA  =  tibetisch  g.  Ais  2,  Garo  ki  tham,  Ta  yin.  M.  ka. 
con,  Mijh.  M.  ka.  can  =  tibetisch  g.  sum  3. 

Analog  muss  auch  das  Präfix  in  folgenden  und  ähnlichen  Bil¬ 
dungen  hieher  gehören : 

g.  dos  „die  Fessel“. 

„  „der  Mast“. 


Gougle 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  MICHIGAN 


Die  Präfixe  mit  vocalischem  und  gutturalem  Anläufe  etc. 


477 


g.  zoA  „der  Meissei“. 

g.  zu  „der  Bogen“. 

h.  lom  „die  Schuhe“. 

^  \ UH  (»die  Masse“  etc. 
k.  loA  ( 

Anamitisch  ko'. 


Das  anamitische  ko'  =  Abor  und  Miri  ka  (-duA,  - toka )  Mijhu 
Mi  Simi  kam  hat  die  Bedeutung  „haben,  besitzen,  da  sein“  (il  y  a). 
Wie  das  chinesische  (Kv.  T.)  Lyeu,  anamitisch  hyu"  geschrieben 
und  somit  zu  Hayn  gos.  tse,  tibetisch  m.  na  „haben,  besitzen,  sein“ 
stimmend,  bildet  Aro'  den  positiven  Gegensatz  zur  Negation:  ko'  phuky 
(phukk  phvok  „Glück“)  „beglückt“,  vo  phukk  „unglücklich“.  Eben 
so  Bhramu  ku.  syon  =  Thai  ka.'san  (vgl.  Namsangiya  Naga  a.  sari ) 
=  tibetisch  g.  son  „schön“,  ma.  syon  „hässlich“,  ka.  tsho  „fett, 
dick“,  ma.  tsho  „mager,  dünn“,  ga.  do  „gut“,  ma.  do  „schlecht“, 
Gyarun  ka.  kasto  „gerade“,  ma.  kasto  „krumm“,  Aruü  Naga 
kan-dzei-da  „gerade“,  i.-dzei-da  „krumm“. 

Seiner  doppelten  Bedeutung  gemäss  wird  ko'  gebraucht: 

1.  Vor  Substantiven,  um  den  Besitzer  des  bezeichneten  Gegen¬ 
standes  auszudrücken.  Wo  die  Bildungen  prädicativ  gebraucht  wer¬ 
den,  treten  sie  an  die  Stelle  des  Verbum  finitum,  in  welchem  Falle 
die  verbale  Natur  des  ko'  deutlich  hervortritt. 

ko'  ’-sii  „beschäftigt“,  chinesisch  (Kv.  T.)  lyeu  ssi 1  id. 
ko'  Ltoi  „sündhaft“,  Hoi  „Fehler,  Sünde“. 
ko'-tai  „geschickt“,  -tai  „natürliche  Anlage“. 
ko' -Ae  „kunstfertig“,  -Ae  „Kunst,  Kunstfertigkeit“. 
ko'  net i  „bescheiden“,  netk  „Bescheidenheit“. 
ko'  tit i  „beschämt“,  tit>  „die  Scham“. 
ko'  ic  „nützlich“,  its  „Nutzen“. 
ko'  rtaf  „dankbar“,  Aai~  „Gerechtigkeit,  Treue“. 
ko'  phep  „gesittet,  bevollmächtigt“,  phepk  „Gesetz,  Erlaub¬ 
nis“. 

kok  sukK  „mächtig,  im  Stande“,  suc1  „Macht“. 
kok  gia'  „werthvoll“,  gia'  „Preis“. 

ko'  ko'  oi'  „aufmerksam“,  »'  „Wille,  Absicht,  Aufmerksam¬ 
keit“. 

ko'-loA  Sani “  „bereit“,  -loA  „dieSeele,  der  Geist“,  sän"  „bereit“. 
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io  l?kl  !  eiückiich“ l?kl  "Sold’ G,öck“' 
ko'  phuk .  j  "g  phukK  „das  Glück«. 

ko'  djan  ]  ==  chinesisch  (Kv.  T.)  4iw*»t  „Name,  Ruhm“, 

ko'  tyeA'\  „berühmt“  tyeA'  „Laut,  Stimme,  Ruhm“ 

ko'  LvoA  )  4 voA  „hoffen,  Hoffnung“. 

ko'-bun  „kothig“,  -bun  „Koth“. 

ko'  mei  „bewölkt“,  mei  „die  Wolke“. 

ko'  cep  „hartnackig“,  tsep  „die  Feindschaft  bewahren“. 

ko'  copx  „gespalten,  tiop  „der  Spalt*. 

ko  thai  )  tSCjlwangera>  ^buA  „Bauch“. 


ko  lbuA 

ko'  re~  „eingewurzelt“,  re  „die  Wurzel“. 
ko'  kan'  )  kan  „Flügel“. 

ig.-8 

ko'se  „zahllos“,  ie  „der  Wagen“. 

ko'  bon  tion  „vierfüssig“,  bon'  „vier“,  tSgn  „Fuss“. 

ko'  bon  * tvoi  „vierjährig“,  'tvoi  „das  Lebensalter“. 

ko'  bon  gok  vcoA  „viereckig“,  gok^  „Ecke“,  moA  „vierseitig“. 


ko'  nyeu  tokt 
ko'  tok-djai 


.behaart“ 


nyeu  „viel“,  f©At  „das  Haar“. 


-djai  „lang“. 

ko'  mm  tri'  „schlau“,  myu  tri'  „Gewandtheit“,  mru  „List“, 
tri'  „ingenium“. 

ko'  tri'  khon  „klug“,  tri  khon  „Klugheit“,  khon  „klug“. 


2.  Vor  allen  Redetheilen  ohne  Unterschied,  um  die  Thatsäch- 
lichkeit  ihrer  Aussage  hervorzuheben. 

ko'  He  „es  ist  Sitte“,  He  „Gewohnheit,  Sitte“. 

ko'-cuA  „es  gibt  ein  Ziel,  eine  Art  und  Weise“,  -tsuA  „Ziel, 
Weise“. 

ko'tu-Aän  „es  gibt  eine  Gränze“,  -tu-ilän  „stufenweise“,  -tu 
„aus“,  -Aan  „Gränze“. 

ko'  khi  „es  gibt  eine  Zeit,  einst“,  khi  „die  Zeit“. 

ko'  'ke  „es  gibt  einige“,  sunt  qui. 

ko'  deu  „es  gibt  (einen  Ort)  wo,  wohin,  woher“,  est,  ubi,  etc. 

Am  geläufigsten  ist  dieser  Gebrauch  vor  Verbalstämmen,  um 
der  Aussage  Nachdruck  zu  geben,  daher  besonders  in  der  be¬ 
jahenden  Antwort:  ko'  byeti  „ist  (in  der  That)  wissend,  fühlend“, 
byett  „wissen,  fühlen“,  no'  ko'  byetK  tsäA  „ist  er  (wirklich)  wissend. 
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fühlend?“  (  no'  „jener“.  tsäA,  Fragepartikel),  ko'  (sc.  byet)  (er) 
„ist  es“. 

Anmerkung.  Der  Werth  „da  sein,  vorhanden  sein“  ergibt  sich 
aus  Verbindungen  wie  da-ko'  „es  ist  schon“,  hvak  kot  „es  ist  viel¬ 
leicht“,  cuA~  ko'  „auch  sein“,  neu  ko'  „wenn  ist“,  HiaA  ko'  „es  ist 
nicht“. 

In  den  übrigen  Sprachen  ist  ko'  zum  unselbstständigen  Präfixe 
herabgesunken,  das  im  Gebrauche  sowohl  des  Gutturals  wie  des 
Vocales  schwankt  und  im  Tibetischen  nur  mehr  als  conventionelles 
diakritisches  Schriftzeichen  fortgefQhrt  wird.  Aus  demselben  Grunde 
ist  auch  der  äussere  Unterschied  zwischen  diesem  und  den  aus  kai' 
und  kon  entwickelten  Präfixen  verschwunden. 

Im  Thai  ist  ko'  zu  kä  geworden,  dessen  Guttural  durch  Rück¬ 
wirkung  zu  kh  aspiriert  werden  kann  •),  häufig  auch  ein  anorganisches 
r  (kr)  zu  sich  nimmt,  während  der  gleichfalls  dem  Wechsel  unter¬ 
worfene  Vocal  mitunter  nasaliert  ( kam  =  kä)  erscheint.  Der  Gebrauch 
beschränkt  sich  auf  Nominal-  und  Verbalstämme,  welche  folgende 
bald  attributive,  bald  prädicative  Bildungen  liefern: 

kä.  'seA  „wohlklingend“. 
kä.  's in  „verwandt“. 

(krä)  kä.  caA~  „hell“. 

(krä)  kä.  LdaA  „hart“. 
kä.  Lbe  „eben“. 
kä.-choi  „schön“. 
kä.  prok" ‘  „beschmutzt“. 
kä-  mva  „verdunkelt“. 
kä.  cet_ 

(krä)  kä.  lcoi 
kä.  'coi 
kä.  diet 

kä.  to  „weit,  erwachsen“,  to  id. 
kä.  näk'  „gewiss“. 
kä.  nuA~  „ähnlich“. 
kä.  -chän  „dicht  drängen“, 

(krä)  kä.  'san  „angenehm,  sich  ergötzen“. 

*)  Die  Schreibung  mit  g  (kh)  ist  nur  Missbrauch. 


Digitized  by  Gck>gle 


„klein,  gering“. 


Original  from 

UNIVERSITY  OF  MICHIGAN 


480 


Roller 


□  igitized  by 


kä.  thom'  „zerfallen“. 
kä.  huil  „wiederliallen“. 
kä.  beA  „aufschwellen“. 
kä.  Lphlan  „wanken,  hinken“. 
kä.  phlok~ 

kä ■  phlok ~  kä.  phlek '  ,  ... 

kä.  phlok ~  kä.  phlia  >  "  in  en 

kä.  LphloA  kä.  -phleA 
kä.  heb ~  „heiser“. 
kä.  hai  „dürsten“. 

kä.  ai  „husten,  um  ein  Zeichen  zu  geben“. 

kä.  yon  |  „sich  sträuben“  (Haare). 

ka.  yak  ka.  yon  l 

kä.  yo  „jucken,  das  Jucken“  ) 

kM.'go  .begierig,  Begierde“  j  »-»  TerlanSe"  nach“- 

kä.  Lyon  „Ekel  empfinden,  Ekel“. 
kä.  ’suen  ) 

Mm.  ’men]  •l8l:heln“- 
kä.  men  ) 

(g)  khä.  mH’  J  ”an5,arren'- 

kä.  phrib 
kä.  prib~ 

(kä)  kä.  men"  „beständig  blinzeln“. 
kä.  ehum'  kä.  chvai  „fest,  kräftig“. 
käm.  heA  „kühn,  muthig“. 
kä.  hem  „ein  Schelm,  Verläumder“. 

( krä)  kä.  ' sän  „verlangen  nach,  sich  sehnen“,  chin.  (H.  K.} 


.blinzeln“. 


‘■swan  id. 

(krä)  kä  nf  „geitzig“. 

kn.  'he  „heiter,  froh“. 

kä.  '-ko  „in  der  Hoffnung  getäuscht“. 

krä.  lyA  „erstaunt,  betäubt“. 

kä.  so'  kä.  sa  „thöricht,  dumm“. 

kä.  sot'  j 

(g)  khäm  ,oC  }  -«hkla8‘"i  Tra"““- 
kän(?).  'seA  „Thränen  vergiessen“. 
khä.  Lyän  khä  yaf  „scheuen,  sich  furchten“. 
kä.  nok~  „vor  Furcht  zitlern“. 
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„erschüttert  werden,  zittern“. 


kd.  Wr  „hurtig“ 
ku .  Hb  kd  loi'  „hellend“. 

ku.  buC  „im  Augenblick“,  bdC  „der  Augenblick“. 
kd  lau  ka.  Inn  „hastig“,  hin  „eilig*,  Inn  „heurig“. 

( ff )  Mid.  wen  „auf  der  Erde  liegen“ 
ku.-than 

kd .  dok  ku.-fhun  I 
kd  -thou 
kd.  dva/r 

kd.  Ldün  r  uiian.sliin  lige  Bewegungen* 
kd  de.' r  kd.  ije<r  „sieh  hin  und  herbewegen“. 
kd.  dok ~  / 

kd  phu  i  "  ,,n  m,(^  ®er  sc*lw,n8enM- 
ka.  dik~  „zappeln,  zucken“. 
kd.  thpk\  „schwingen,  worfeln“. 
kd.  dar  „springen,  Sprung“. 
kd.  (hon  „umspringen“. 

kn.  /ihrem'  .  Bewegung  des  Wassers,  Bespritzung“. 

kd.  ihou  „geschüttelt  werden  (Bäume)“. 

(krd)  kd.  den  „in  Stücke  zerspringen“. 

kd.  ihvb  „k  eplen“. 

kn.  (Inin  „erse!iütiern,  durehhnhren“. 

(krd)  kd.  thot  i  .  , 
jr  .  ..  ,  '  „weichen“. 

(</)  kha  thpi  \ 

klm  j)“en  „  len  Wohnsitz  verändern“,  yven  „wandern,  be¬ 
suchen“. 

kd.  eg  „begegnen-,  tig.  id. 

kd.  th/k ,  „auf  etwas  stossen,  anstossen“. 

kd.  t hau  „his  zu“. 

kd.  een  „den  W  eg  verfehlen“. 

kd.  mu  l  ( 

.  ,  _  \  -/utailig“. 

kd.  mud  l 

kd.  sien  „kaum“. 

kd.  igm  „pli  tzlieh  anallen,  einfallen  in“.  Anam.  com-,  com .  id. 
ku.  soC  „s  cn  unbesonnen  in  fremde  Angelegenheiten  ein¬ 
mengen“.  Anam.  svott  „eingehen“. 

ku  (jjf)  sen  „schief  eindringen  (Regen)“, 
kd.  'med  „gespannt,  lest  zusammenschnüren“. 

Sil/h.  il.  phil.-hisl.  CI.  LXI.  B.l,  III.  Hft.  32 
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khä.  ' meA  „gespannt,  fest  zusammenschnüren“. 
kä.  bitt  „festschnüren“,  biC  „drehen“. 
kä.  biet~  „verengen,  zusammenpressen“.  Anam.  buk,  id. 
kä.  cai 
ka.  cät' 

r 

, streuen,  zerstreuen,  vertreiben“. 


cät  kä.  cßi  L 

I  Wto.  1 

y>/vir 


„verhüllen“.  chin.  (H.  K.)  -pin  »ein  Schirm“ 
j  „scherzen“,  barm.  ka.  lü  „scherzen“. 


„kitzeln* 


kam.  cät' 
kä.  cat 
ka.  cäk' 

kä.  pok~  .  .  pok~  =  chin.  (Kv.  H.)  fü,  (H.  K.)  hok,  id. 
kä.  bäA 
käm.  bäA 
kä.  lik  kä.  lorl 
kä-lon 

kä.  Io'  „betrügen,  lallen“,  Karen  ka.  Io'  ka.  le  id. 
kä.  Ion  „lügen“. 

kä.  träm  „ertragen,  sich  bemühen,  arbeiten“,  träm  „ertragen, 
dulden“. 

( kra )  kä.däm  „arbeiten“. 
kä.  Ldi 

ka.  Ldi  ka.  diem 

kä.  rff  „mittelst  eines  Hebels  heben“. 
kä.  dük~  „beladen  (ein  Schiff  etc.)“. 
kä.  ken  „Soldaten  werben“.  Anam,  ken  id. 
kä.  koi  „auf  das  Trockene  ziehen“. 
kä.  lüm'  „die 'Erde  um  die  Bäume  aufhäufen“. 
kä.  muef 
khä.  muet' 

käm.  räb"  „verweisen“,  räti ”  „gebessert“. 
kä.  ' söm  „vereinigen,  verbinden“.  Anam.  sem  id. 
kä.  träk'  „in  Fesseln  schlagen“. : 
kä.  tük'  „pflücken“. 
kä.  yo  „entreissen“. 
kä.  ven  „auskundschaften“. 

1 1  'khä.  'yon  „herVorstehen“. 

Iil  den  übrigen  Sprachen,  welche  dieses  Präfix  kennen,  ist  es 
meist  Bildungselement  des  Adjectivs.  Doch  finden  sich  unter  den 
zwei  Dutzend  Verben,  welche  in  Hodgson’s  Vocabularien  enthalten 
sind,  hinreichende  Belege,  um  für  das  Kami,  Kumi,  Khyen  und 


.umwinden* 
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Gyarun  auch  einen  allgemeineren  Gebrauch  als  Verbalpräfix  voraus¬ 
setzen  zu  dürfen.  Im  Barmanischen  sind  beide  Verwendungen  nach¬ 
weisbar,  die  wenigen  Bildungen  aber  nur  mehr  lexikalisch.  Der 
adjectivische  Gebrauch  wird  aus  folgender  Zusammenstellung  nach 
Hodgson's  und  Robinson's  Vocabtilarien  ersichtlich: 
rund  (Gyar.)  ka.  larlar,  (Ka£.)  gi-dift  hilu. 
viereckig  (Kac.)  go-roA  biri,  (Ar.  N.)  ka.  kem  dai  da. 
alt  (vom  Alter)  (Kac.)  gu.  rasa,  (Ar.  N.)  ga.  bipau  da,  (Garo) 
ge.  tcam. 

jung  (An.  N.)  ka.  sa. 

alt  (Kac.)  gu.  jam,  (Ah.  N.)  ka.  so. 

neu  (Kac.)  gu.  dain,  (Aii.  N.)  ka.  sa,  (Ar.  N.)  ka.  bi.  ba.  da, 
(Garo)  ge.  tat,  (Kac.)  ga.  dan,  (Mik.)  a.  ka.  nti,  (Anam.)  ien, 
(Thai)  meC. 

reif  (Gyar.)  ka.  sman,  (Kac.)  go.  mon  (Bode)  ga.  matt,  (Mik.) 
ke.  men,  (Ar.  N.)  ka.  me.  va.  da,  (Brahmu)  ki  min,  (Mijh.  M.) 
ka.  sum  (Anam.)  com. 

roh  (Kac.)  gu.  thutl,  (Bodo)  ga.  thafi. 
süss  (Gyar.)  kam.  Aar,  (Bodo)  ga.  doi. 
sauer  (Gyar.)  ku.  ccur,  (Bodo)  ga.  pha,  ga.  khol. 
bitter  (Gyar.)  ku.  bcek,  (Bodo)  ga.  khä,  (Mon.)  ka.  tan. 

Am  ausgedehntesten  ist  der  Gebrauch  des  Präfixes  ka  im  Karen, 
namentlich  im  Sgau-Dialekte,  wo  es,  neben  der  beschränkteren  Ver- 
werthung  zur  Bildung  von  Adjectiven,  vorzugsweise  und  allgemein 
vor  Verbalstämmen  auftritt  und  diesen  die  Beziehung  auf  die  Zukunft 
verleiht.  Wo  ka  im  Sgau-Dialekte  neben  Pgho  mo  „wollen“  als 
Charakteristik  des  Futurums  fungiert,  fällt  es  mit  dem  in  gleicher 
Weise  verwendeten  Verbum  „haben“  in  den  romanisehen  Sprachen 
zusammen :  ya.  ka.-ma  „ich  werde  thun“  ==  „ich  habe  zu  thun“, 
je  ferai,  io  färb. 

ka.  dvi  „mit  den  Fingern  kratzen“,  doi  „Finger“. 

ka.  Id  „schwärzlich“,  Id  „blau“. 

ka.  L na  „hören  (spitzen)“,  Lna  „spitzig“. 

ka.  nos,  „zittern“,  vgl.  Thai  ka.  ndk"  id. 

ka.  o  „hohl,  hohl  sein“,  o  „Höhlung,  hohl“. 

ka.  sii  „das  Wissen,  Wissenschaft“. 

ka  ya'  „allseitig“,  ya'  „überall“. 

ka-yau  „lang,  entfernt“,  (Kham.)  - yau  „lang“. 

32* 
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Anamitisch  kon. 

Das  anamitische  kon  =  Kassia  kun  =  Mikir  ko  beze  ebnet  das 
Kind  ohne  Unterschied  des  Geschlechtes,  den  Sohn  und  die  Torhter, 
jedoch  vorherrschend  den  ersteren,  weil  zur  Charakterisierung  des 
weiblichen  Individuums  das  Femininzeichen  gai',  hei  Thieren  kai' 
hinzutritt. 

kon  kai'  „Kinder,  Söhne  und  Töchter". 

kon  rooti,  „leibliches  Kind". 

kon  may  „Adoptivkind“. 

kon  nroi  „Ziehkind“. 

kon  Lgan  „unterschobenes  Kind“. 

kon-noi  „nicht  entarteter  Sohn“. 

kon-deu-loA  „der  erstgeborne  Sohn“. 

kon  ut ,  „das  jüngste  Kind*. 

kon  ran  „abortirtes  Kind“. 

Tritt  die  Beziehung  auf  die  Abstammung  in  den  Hintergrund, 
dann  bezeichnet  kon  „das  geborne  Wesen*  überhaupt  und  wird 
dadurch  zum  Gattungszeichen  (Numeralpartikel).  Als  solche  er¬ 
scheint  kon: 

1.  Vor  den  Bezeichnungen  menschlicher  Wesen  überhaupt  und 
ihrer  Unterscheidung  nach  Alter,  Verwandtschaft  und  Stand  ins¬ 
besondere  : 

kon-ngvui  ta  „der  Mensch,  die  Menschen“. 

kon  kt«,  „genereller  Name  für  Mädchen“. 

kon  gai'  „das  Mädchen,  die  Tochter“. 

kon  Lme-ney  „jenes  Weib“. 

kon  ’-me-Auyeti.  „die  Mutter  der  Nuyet“. 

kon  thg  „das  neugeborne  Kind“. 

kon  Ldjai  „das  neugeborne  Kind“,  Ldjai  „thöricht“. 

kon  mt ,  )  der  Knabe« 

kon  ’tre  j 

kon  trai  „der  Jüngling“. 

kon  t  au  „Enkel,  Nachkommenschaft“. 

kon  'ge  „Stiefsohn". 

kon  dyau  „Schwiegertochter“. 

kon  bvon  „der  Kautmann“. 

kon  hat  „der  Schauspieler“. 
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kan  ttn  )  ,  Ir  ,  ,  „ 

,  .  )  der  Kundschafter“. 

kon-mot  ( 

kon  baC  »alter  Schlaukopf“. 
kon  toi  „Untergebener,  Diener“. 
kon-doi  „die  Magd“. 
kon  s-moi  „die  Selavin“. 
kon  mai'  „die  Beischläferin“. 

2.  Vor  den  Namen  überhaupt  und  im  Besonderen: 

kau  thu  „das  vierfiissige  Thier“. 

kon  dukx  „das  männliche  Thier“. 

kon-bo  „der  Ochs“,  kon-bo  kni'  „die  Kuh“. 

kon  Ae'  „ein  junger  Stier“. 

kon  treu  „der  Büffel*. 

kon  thu'-bo  -ruA  „der  Auerochs“. 

kon-Aün  „das  Pferd“,  Ta.  yih  M.  grue. 

kon-lün  „der  Esel“. 

kon  la  „das  Maullhier“. 

kon  moCy,  „dasselbe  von  einer  Eselin“. 

kon  eyen  „das  Schaf“. 

kon  die  „die  Ziege“. 

kon  heo  „das  Schwein“. 

kon  ca'  „der  Hund“. 

kon-meo  „die  Katze“. 

kon  vet1  „das  Raubthier“. 

kon  8U  'tu  „der  Löwe“. 

kon  Ae,  „ein  löwenähnliches  Thier“. 

kon  voi  „der  Elephant“. 

kon  tey,  kon  le  „das  Nashorn“. 

kon  -hum  „der  Tiger“. 

kon  geu  „der  Bär-*. 

kon  nni  „der  Hirsch“. 

kon  ceo,  „eine  Art  Hirsch“. 

kon  kn  toA,  „eine  Art  Antilope“. 

kon  co'  soi'  „der  Wolf“. 

kon  -key,  „eine  Art  Fuchs“. 

kon  'tho  „der  Hase“. 

kon  thrt ,  „der  Biber“. 

kon  rai  „die  Fischotter“. 


□  igitized 
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kon  sok t  „das  Wiesel,  das  Eichhörnchen“. 
kon  ka  diu  „der  Maulwurf“. 
kon  cvotx  »die  Maus“. 
kon  ~ku,  „ein  fabelhaftes  Thier“. 
kon  cim  „der  Vogel“. 
kon  troll'  „Männchen  desselben“.  t 
Jton  iwa*’  „Weibchen  desselben“., 
kon  -ga  „das  Huhn“  (Hahn, .flenne). 
kon  rlpil'  „die  Gans“ 
kon  vyetx  „die  Ente“. 
kon  le  le  „die  wilde  Ente“. 
kon  nvokK  „der  Schwan“. 
kon  koA  „der  Pfau“. 
kon  'se  „der  Sperling“. 
kon-bo  keu  „die  Taube“. 
kon  ka'  „der  Fisch“. 
kon  ran  „die  Schlange“. 
kon-roA  „der  Drache“. 
kon-koA  „der  Flusskrebs“. 
kon  ba  ba,  „eine  Art  Schildkröte“. 
kon-moA  „Bremse“. 
kon  dje'  „Grille“. 

kon  -kau  - kan ,  „eine  Art  Heuschrecke“. 

kon  kyen  „die  Ameise“. 

kon-rvoi  „die  Fliege“. 

kon  seu  )  ..... _ „ 

.  „  „Würmer“. 

kon-truA  l 

3.  Vor  den  Namen  einiger  jungen  Pflanzen : 
kon  thvok,  „junge  Tabakpflanzen“. 

kon'kai  „junge  Schösslinge  der  Senfpflanze  zum  Versetzen“. 
kon  'kai  'ro  „von  Kohl“. 

4.  Vor  Bezeichnungen  von  Dingen,  welche  man  belebt  denkt, 
oder  welche  die  Gestalt  von  Fischen  pder,  Insecten  h?ben : 

kon  mät A  „das  Auge“. 
kon  Ayoi  „die  Pupille“. 

kon  nipi,  Figur  aus  Spreu,  welche  durch  Zauberspruch  belebt 

werden  soll.  ; 

kon  ka',  Stück  Holz  zur  Verbindung  zweier  Bretter. 
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.das  Gitterwerk“. 


kon  loii  „die  Feder“. 

kon  vak ,  „Waffen  zum  Angriff“.  u  li 

kon  dao„<las  Messer“. 

kon  kvay  „ die  Spindel“.  .  ' 

kon  Lj>o  „  Mauerstütze“. 

kon  'se,  ein  hölzerner  Nagel  zwischen  Säule  und  Gebälke,;  IM 
kon  Ltyen  ] 
kon  Ltvan  I 

kon  deu  „das  Siegel* 
kon-ko  „der  Brettstein“, 

konküi'  „zum  Spinnen  vofbpr, eitet«  BquiuYoHe,  Strohfackel“. 

kon  tyep ,  „der  Kiel“.  ;  .  v.v,, 

io»  fra/i  „ein  Umlauf  des  Mondes“.,  ■  , 

kon  yyap  „eine  Dekade  im  chinesischen  Cyclus“.  .. 

kon  nyok  „Ebbe  .oder Fluth“.  ,, 

kon  1 tan  „das  Glück“.  ..  ,  ,  .  ,  .  ,  ,u  ,»> 

kon  cu  „eine  Auslegung“.  ,  V1,  .  ,  ( ,  ,  , ,  . 

In  den  übrigen  Sprachen  hat  kon  mit  dexn  Yefln#te,seinfiri  /Selbst¬ 
ständigkeit  auch  seine  formale  Iq^iyi^ualit^t  leingebijsst  i:wnd  ist 
unterschiedslos  in  dem  Präfix  ka  und,  dessen  Umbildungen /  aufge¬ 
gangen.  Nur  hie  und  da  hat  sich  nocl^eum  ,£pwr  seiner,  iHerkunft 

erhalten.  ,,  ,  .  .  ■.  ,  j  . 

Aus  dem  Thai  finden  sieb,  angeführt: , 

kä.  taC  „der  Hase“  =  Anam.  kon  '{ho.  ( 

ka.  rok,  „das  Eichhörnchen“.  Anam .  kpn  sokr 

kä.  cok~  „der  Sperling“,  vgl.  Anam.  kon  'se  id.  \ , 

f  ?*?“  i  .Moltolea-.  .  .. 

ka.phun  j  ,,  ,  (  .  •.  „... 

-  Hieher  gehören  auch  die  Be^icbnnngec.dcs  Körpers  lupd,  seiner 

Theile  mit  Rücksicht,  auf  ihre  Gestalt  unfl  Uebeasfunetionon,  1 

kä.  lok~  „der  Schädel“*  chin.  (H.  KO  tkt-  *4o.  (  .i  m  l 


ka.  mom 
kä •  moil 
khä.  mofl  \ 
khä.  mäb~ 
krä.  mäb~ 
kä.  don 
käm.  L don 


V.  '  'I  .  I) 

„die  Schädeldecke.  das  Gehirn“,  ehin-  myen'  id. 

;  ,  ■  A  ,-A,  .u 

„die  Schläfe“. 

„der  Hals,  die  Halsgrube“.  1  1 
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kn.  büA-thoA  „Wölbung  des  Bauches“,  tibetisch  boA  „Run¬ 
dung“. 

ka .  bho  „der  Magen“,  Karen  kaphu,  tibetisch  pha.  bu. 
kä.  tuk~  „das  Gebein“,  chin.  (H.  K.)  -toil  —  -tn/l  id. 

Die  Analogie  mit  dem  anamitischen  Gebrauche  fuhrt  darauf, 
auch  folgende  Formen  hieher  zu  stellen: 


ka.  con 
kä.  cut , 


Binsenarten. 


ka.  thien  „Knoblauch,  chin.  svan'  id. 


ka.  thoA~  „Beweis,  Thatbestand“. 


kä.  drvaA  (svaA)  „Verordnungen“. 
kä.  bven  „Gewohnheit,  Art  und  Weise“. 


In  derselben  Ausdehnung  wie  im  Anamitischen  und  Thai  wird 
ka  im  Kassia  (k,  kg,  kgn),  Mon,  Mijhu,  Misiini  und  Karen  gebraucht. 

Mensch  (Mon)  ka.  ru,  (Khyen)  k.  lau.  (Kami)  kn.  mi,  (Kumi) 
ku.  mi,  (Karen)  ka.  nau,  (Mijh.  M.)  k.  tcoA. 

Vater  (Kassia)  kg.  pa,  (Mijh.  M.)  ke  pai. 

Mutter  (Kassia)  kg.  mi. 

Gatte  (Mijh.  M.)  ke.  rowai. 

Weib  (Kassia)  kgn.  tei,  (Mijh.  M.)  k.  mal,  (Kusunda)  gi.  mi. 

Kind  (Kassia)  ken.  na. 

Sohn,  Knabe  (Mijh.  M.)  ke.  »a,  (Kusundn)  gi.  ta.  se. 

Nachkommenschaft  (Karen,  Sgau)  ka.-io. 

Krüppel  (Kassia)  kgn.  riaA. 

Der  Herr  (Kassia)  kgn.  rad,  (Karen,  Sgau)  ka.  ca',  (Pgho) 
ka.  chä. 


Der  Bote  (Karen)  ka.  lur. 

Ein  Dämon  (Kassia)  k.  suid,  (Karen,  Sgau)  ka.  Io v 
Ein  Geist,  eine  Gottheit  (Karen,  Sgau)  ka.  -!a. 

Der  Elephant  (Karen,  Pgho)  ka.  cham  ==  (Pgau)Aa.  cho,  (Kami, 
Kumi,  Khoibu)  ka.  säi,  (Newar,  Cepaii),  ka.  si,  (Mon)  Aa-suit, 
(C.  Tankul)  sa.  ka.  tai. 

Das  Pferd  (Siiipho)  gu.  mraA,  (Mijh.  M. )  kam.  beA,  (Kassia) 
u.  ka.  lai.  (Karen)  ka.  Lse. 

Kuh  (Mon)  ka.  rau. 

Ziege  (Mijh.  M.)  kam.  pai,  (Mon)  klia.  pa,  (Koren)  ka.  mi, 
(Maram)  kha.  mi. 

Hund  (Mon)  ka.  la. 
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Tiger  (Jili)  ka.  sd,  (Karen,  Sgau)  ka.  cu\  (Pgho)  ka.  cu. 

Affe  (Kami)  ka.  lai,  (Camphun)  kha.  yo,  (Luhnppa,  N.  und 
C.  Tankul)  na.  yoA  (na  statt  Aa),  (Maram,  Kapwi)  ka.  zyoA. 

Ratte  (Ta  yin  M.)  ka.  ci,  (Kassia)  k.  nai. 

Biene  (Karen.  Sgau)  ka.  nei. 

Hummel  (Karen,  Sgau)  ka.  du. 

Der  Leib  (Kassia)  kaca. 

Haupt  (Kassia)  k.  li. 

Auge  (Kassia)  kg.  mat. 

Nase  (Kassia)  ka.  mut. 

Der  Rücken  (Karen,  Sgau)  kh.  lau,  (Mijh.  M.)  g.  lok,  (An.)  luA. 
Bauch  (Kassia)  kg.  poh. 

Hand  (Kassia)  k.  ti,  (Anam.)  tay,  (Kusunda)  gi.  pan. 

Fuss  (Kassia)  kg.  jat. 

Die  Milz  (Karen,  Sgau)  ka.  man. 

Die  Hoden  (Karen,  Sgau)  ka.  le' . 

Die  Galle  (Kassia)  kg  iaA. 

Die  Erde  (Kassia)  kgn  deu,  (SoApu)  kon,  di,  (Ar.  N.)  gu.  dei, 
(An.  N.)  ka.  thi,  (Dophla)  ke  de. 

Der  Pfeil  (Kassia)  k.  nam,  vgl.  Thai  luk  ' son  „Sohn  des 
Bogens“. 

Das  Brot  (Kassia)  kg.  pu. 

Das  Wort  (Kassia)  k.  tin,  (Karen,  Sgau)  ka  tau,  (Thai)  ’thoi. 
Der  Name  (Kassia)  ke.  rteA,  (Kusunda)  gi.  ji. 

Aus  dem  Barmanischen  wird  ka  -to  „Moschusratte“  hier  einzu¬ 
reihen  sein. 

Analog  wird  man  auch  im  Tibetischen  das  Präöx  g  (k,  hj  in 
folgenden  Fällen  hieher  zu  beziehen  haben: 
g.  cen  „der  ältere  Bruder“. 
g.  cuA  „der  jüngere  Bruder“. 
g.  tso  „der  Herr,  das  Oberhaupt“. 
g.  len.  pa  „der  Narr“. 

g.  dol.  pa  „der  Henker“. 

h.  la  „eine  Gottheit“.  Karen  ka.-la. 
g.  don  „ein  Dämon“. 

g.  lan  „das  Rind,  der  Elephant“  J). 

*)  Stellt  man  zwischen  g  und  l  das  in  dieser  Stellung  wegfallende  i,  das  im  slavischen 
CJlOHT»  sieb  erhalten  hat,  her,  so  schliesst  sich  g,  8.  Iah  an  die  hinterindischen 
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g.  seb  „der  Hengst“. 
g.  zig  „der  Leopard“. 
g.  yi  „der  Luchs“. 

g.  tsoA  )  ^  kleiner  Antilope*. 

g.  tso  j 

q.  la  „das  Moschusthier“. 

k.  lu  „die  Wasserschlange,  Drache“. 

g.  lag  „ein  grosser  Adler“,  vgl.  Arun  Naga  kil.  le  id. 

g.  na  „der  Hals,  der  Nacken“. 

g.  Io  „die  Seite  des  Körpers“. 

g.  Io  „die  Lunge“. 

k.  lad  „das  Gehirn*. 

K.  lu  „das  Glied“. 

Ä.  lums  „der  Mutterleib“. 
g.  duA  „das  Gebein“. 
g.  tso  „der  Hanf“,  chin.  chu. 

Von  den  Formen,  welche  in  Gabelentz’  Glossar  zur  Kassia- 
Grammatik  die  Präfixe  k,  kg.  kgn  zeigen,  gehören  hieher,  und  zwar: 

a )  mit  nominaler  Geltung : 

k.  sier  „Gold“,  tibetisch  g.  ser,  barm,  ie  id. 

kgl  luid  „weit“,  Karen  (Sgan)  ka.  lei'  „ausgebreitet“. 

ken.  diat  „wenig“,  Thai  k&.  diet.  id. 

b )  mit  verbaler  Geltung: 

kgn.  mau  „sich  erinnern“,  chin.  (Kv.  T.)  mp1,  id. 

kg.  r.  pad  „beten,  flehen“,  barm,  pan  id. 

kel.  Ion  „fallen“,  Karen  ka.  -lau,  Ta  yin.  M.  ga,  lya  na. 

kg  diah  „zerbrechen“,  tibetisch  §.  sag.  pa  „spalten“. 

kgl  la  „sich  verwandeln“,  Karen  (Sgau)  ka.  lei,  „verwechseln“. 

kg.  daA  „satt  werden“,  tibetisch  ä.  grai l  (spr.  daA). 

Im  Tibetischen  entspricht  das  stamme  Präfix  <)  g  (*!  bisweilen 
k  ("1)  und  h  (^)  in  der  Mehrheit  der  Bildungen,  welche  dasselbe 
präfigiert  zeigen,  dem  anamitischen  ko'  und  dessen  verschiedenen 
Abschleifungen  in  den  übrigen  Sprachen.  Es  wird  auch  hier  in  beiden 


Formen,  welche  gleichfalls,  wenigstens  im  Anamitischen  und  Chinesischen,  den 
steigenden  Ton  zeigen. 

0  Nach  Jaeschke  im  Dialekte  von  Kham  noch  als  f  gesprochen. 
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Richtungen  gebraucht  und  hat  mit  dem  Karen  (Sgau)  auch  noch  die 
Verwendung  zur  Bezeichnung  des  Futurums  gemein. 

Die  Indentität  ergibt  sich  für  den  nominalen  Gebrauch  aus  der 
Vergleichung  von  anamitisch  kd.  tyen  —  Thai  ka.'seA  „tönend, 
wohlklingend“  mit  tibetisch  g.  s eil  id.,  von  Thai  ka  can  „hell“  mit 
tibetisch  g.  tsarl  id,  von  Gyarun  ka.  nak  „schwarz“,  mit  tibetisch 
g.  nag  id.  Andererseits  zeigt  die  Zusammenstellung  von  Thai  ka.  tük~ 
„pflöcken“,  mit  tibetisch  g.  tog  pa  id.  von  barmanisch  ka.  -tsä 
„spielen“,  mit  tibetisch  g.  zag.  pa  =  chin.  (H.  K.)  'ba,  ‘Sa  id.  von 
Kami  ka.  nu  „sich  niedersetzen“,  mit  tibetisch  g.  nas.  pa  „sich  auf¬ 
halten“  =  barm,  ne,  „sitzen,  sich  aufhalten“,  von  Thai  ka.  cäi , 
„zerstreuen,  verbreiten“,  mit  tibetisch  g.  cor.  ba  id.,  von  Thai 
ka.  yo  „jucken“,  mit  tibetisch  g.  ya  ba  id.,  von  Thai  (ka  deo~ ) 
kd  yeo  „sich  hin  und  her  bewegen“,  mit  tibetisch  g.  yab.  pa,  dass 
sich  die  Präfixe  auch  in  verbaler  Verwendung  decken. 

Aus  den  Adjectivbildungen  hebe  ich  das  substantivisch  ge¬ 
brauchte  g.  8er  „Gold,  das  Gelbe“  von  ser.  po  „gelb“  hervor,  weil 
seine  Vergleichung  mit  Kassia  ka.  k.  sier,  das  zur  Bezeichnung  des 
Concretums  noch  das  entsprechende  ka—kai'  „Ding“  vorausschickt, 
über  den  Werth  des  Präfixes  g  in  Fällen  Aufschluss  gibt,  wo  man 
dasselbe  wegen  der  concreten  Bedeutung  der  Bildung  sonst  unbedingt 
unter  die  nominalen  Präfixe  kai'  und  kon  stellen  würde.  Doch  reichen 
die  vorliegenden  Behelfe  nicht  aus,  um  in  allen  Fällen  über  die 
Natur  des  Präfixes  mit  Sicherheit  zu  entscheiden. 

Auf  dem  Unterschiede  der  Bedeutung,  die  das  Derivat  erhält, 
je  nachdem  g  vor  Nominal-  oder  Verbalstämme  tritt,  und  auf  dem 
prädicativen  Gebrauche  der  gebildeten  Adjectiva,  wobei  die  ur¬ 
sprünglich  verbale  Bedeutung  des  Präfixes  fortwirkt,  beruht  das  con- 
stante  oder  mit  anderen  Präfixen  (d,  b)  abwechselnde  Auftreten  des¬ 
selben  bei  der  Bezeichnung  der  Tempora. 
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